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VORWOÖRT. 


Die Geschichte einer Wissenschaft ist diese Wissenschaft 
selbst. Die Kenntniss ihrer Vergangenheit gibt das Verständ- 
niss ihrer Gegenwart. Der Arzt, welcher die historischen 
Studien vernachlässigt, wird zum Empiriker; er wird manchen 
Irrweg einschlagen, manche fruchtlose Arbeit unternehmen, 
weil er nicht gelernt hat, die Fehler seiner Vorgänger zu ver- 
meiden, und weil er sich gewöhnt hat, die Thatsachen mit dem 
Massstab des engen Zeitraumes zu messen, dem er angehört. 
Allerdings erscheint es begreiflich, dass eine Generation, die 
die gewaltigen Entdeckungen sah, welche die Naturwissen- 
schaften und namentlich die Chemie, die Physiologie und die 
pathologische Anatomie in diesem Jahrhundert errungen haben, 
wenig Zeit und wenig Neigung findet, den Blick von der er- 
eignissvollen Gegenwart ab und einer todten Vergangenheit 
zuzuwenden, deren Ideen der Zeiten Folge überholt hat. Aber 
die Wissenschaft darf nicht vergessen, von welchen Anfängen 
gie ausgegangen ist, wie sie sich allmälig entwickelt hat und 
Das geworden ist, was sie ist; sie darf nicht vergessen, dass 
der Baum mit den in der Erde verborgenen Wurzeln zu- 
sammenhängt, und dass diese nicht von jenen getrennt 
werden dürfen. 

Die medieinische (ieschichtsforschung hat noch grosse Auf- 
gaben zu lösen; weite Gebiete derselben liegen vergessen und 
verödet, und ihre Documente ruhen ungekannt und unberührt 
in dem Staube der Bibliotheken. Bedeutungsvolle Erfolge 
wird der Historiker nur dann erringen, wenn er den Weg der 
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exacten Detailforschung betritt und bestimmte Perioden der 
Geschichte seiner Wissenschaft beleuchtet vder die ärztlichen 
Anschauungen über gewisseKrankheiten und Krankheitszustände 
verfolgt und entwickelt. Die nothwendige Voraussetzung zu der- 
artigen Untersuchungen bildet die Kenntniss und Feststellung 
der Actenstücke, welche darüber Licht verbreiten: eine Aufgabe, 
welche noch zum grossen Theile ungelöst ist. Grossen hervor- 
ragenden Geistern mag es vorbehalten bleiben, die errungenen 
Resultate zusammenzufassen und von der Warte des Feldherrn 
aus die einzelnen Schlachttreffen zu ordnen und nach einem 
gemeinsamen Zielpunkt zu lenken. 

Die erste Anregung zu dem Werke, welches hiermit der 
Oeffentlichkeit übergeben wird, verdankt der Herausgeber dem 
Geh. Medicinalrath Prof. Dr. H. Haeser in Breslau, der ihm 
auch später mit manchem Rathschlag freundlich zur Seite stand. 
Eine neue Ausgabe der Schriften des Alexander von Tralles 
stellt sich als ein von allen Seiten anerkanntes Bedürfniss 
dar. Indem der Herausgeber sich dieser Aufgabe unterzog, 
war er sich der Anforderungen, welche die philologischen und 
die medicinischen Erörterungen an sein Wissen stellen würden, 
vollkommen bewusst; aber er wagte es dennoch in der Hoff- 
nung, dass Fleiss und Gewissenhaftigkeit manche Lücke aus- 
füllen und dass die wachsende Liebe zum Gegenstande seiner 
Abhandlung die sich entgegenstellenden Schwierigkeiten be- 
siegen würde. 

Zunächst galt es, die verschiedenen Handschriften durch- 
zusehen und zu vergleichen, um einen brauchbaren griechischen 
Text festzustellen. Ich habe zu diesem Zweck die Codices der 
Bibliotheque nationale zu Paris und denjenigen, welchen das 
Cajus College zu Cambridge besitzt, die mir von den Regie- 
rungen Frankreichs und Englands hierher geschickt wurden, 
sowie die Handschriften zu Florenz, Mailand und Vonedig, 
die ich an Ort und Stelle eingesehen habe, benutzt und alle 
Varianten sorgfältig notirt. Die Manuseripte zu Rom konnte 
ich wegen Mangel an Zeit nur einer flüchtigen Durchsicht 
würdigen; auch schien der geringe Werth derselben ein näheres 
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Eingehen nicht zu gebieten. Die Superrevision des Textes 
hat Herr Professor Dr. Iwan Mueller in Erlangen mit auf- 
opfernder Gefälligkeit übernommen. 

Den griechischen Text habe ich eine deutsche Ueber- 
setzung beigefügt, welche sich möglichst an den Wortlaut des 
Originals anzuschliessen, vor allen Dingen aber den Sinn des- 
selben in leicht verständlicher und fliessender Weise wieder- 
zugeben trachtet. 

Ich bin der Meinung, dass sich erst durch eine Ueber- 
setzung in eine lebende Sprache ein richtiges und völliges 
Verständniss der Literatur des Alterthums erzielen lässt. — 
Die Zahl der Anmerkungen, welche dem Text beigegeben 
sind, habe ich auf das Mass des Nothwendigsten beschränkt. 

Dem Text der Schriften Alexanders schieke ich eine 
Abhandlung voraus, in der ich seine wissenschaftliche Be- 
deutung und Stellung zu bestimmen bemüht bin. Dieselbe 
zeichnet den Gang der Ideen in der Geschichte der helle- 
nischen Medicin bis zu Alexander Trallianus, zählt die Er- 
rungenschaften auf, welche die Karte der Wissenschaft um- 
gestalteten, erörtert den Einfluss, welchen eulturgeschichtliche 
Ereignisse auf dieselbe ausübten, und entwirft dann ein Lebens- 
bild unseres Autors, so weit es die dürftigen Notizen gestatten, 
die uns darüber zu Gebote stehen. Daran schliesst sich eine 
kritische Besprechung der Schriften desselben, ihrer gegen- 
seitigen Beziehungen und der vorhandenen Handschriften, 
Uebersetzungen und Ausgaben. 

Hierauf folgt eine ausführliche Erörterung der physiologi- 
schen, pathologischen und therapeutischen Grundsätze Alexan- 
ders, welche mit denen anderer medieinischer Autoren, die vor 
ihm lebten, zusammengestellt und verglichen werden. Inden 
ich die Summe der medicinischen Kenntnisse, welche Alexander 
bei seinem Auftreten als fertiges Resultat vorfand, dem Leser 
vor Augen führe, zeige ich ihm, in welchen Gebieten derselbe 
originell war, in welchen er sich an seine Vorgänger anlehnte. 
Dadurch glaube ich zugleich denjenigen Lesern, welche die 
ärztliche Literatur des Alterthums nicht vollständig beherrschen, 
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das Verständniss unseres Autors zu erleichtern; denn derselbe 
hat in seinen Schriften Manches ausgelassen, was er zu seiner 
Zeit als allgemein feststehend und bekannt voraussetzen durfte, 
Anderes in so abgekürzter Form dargestellt, dass sich die 
Nothwendigkeit erklärender Ergänzungen geltend macht. 

Dieser Theil meiner Abhandlung ist durchweg nach 
Quellen bearbeitet und dürfte vielleicht einiges Material zu 
einer Geschichte der Krankheiten bieten. 

Auf die Abhandlung lasse ich den Text der Schriften 
Alexanders folgen, wobei ich im Wesentlichen die Eintheilung 
beobachte, welche die Codices haben, und nur dort eine ÄAende- 
rung vornelime, wo sie durch innere Gründe geboten ist. 

Eine angenehme Pflicht erfülle ich, indem ich den 
Herren Professor llaeser ın Breslau, Professor Iwan Mueller 
in Erlangen, Dr. Steinschneider in Berlin, dem ich werth- 
volle Notizen aus der orientalischen Literatur verdanke, Prof. 
Greenhill in Ilastings, den Vorständen und Beamten der 
Bibliotheken zu München, Venedig und Florenz u. s. w. 
öffentlich meinen Dank sage für das aufmunternde Interesse, 
das sie meinem Unternehmen entgegengetragen haben. 

Somit übergebe ich die Frucht einer mehrjährigen an- 
gestrengten Arbeit der wohlwollenden Nachsicht des Lesers 
und wünsche, dass meine Schrift dazu dienen möge, der (fe- 
schichte der Medicin neue Freunde zu gewinnen. 


München, im Jahre 1877. 


Theodor Puschmann. 


ΙΧ 


Um Wiederholungen zu vermeiden und eine wiinschenswerthe Kürze der 
Citate zu ermöglichen, werden die Handschriften in folgender Weise bezeichnet. 
Die Pariser Codices Nr. 2200, 2201, 2202, 2203, 2204 durch die ange- 
gebenen Nummern, unter denen sie in der dortigen Biblioth@que nationale auf- 
bewahrt werden, der Codex Laurentianus in Florenz durch L, das Fragment, 
welches sich in der Biblioteca Vallicelliana di S. Filippo Neri zu Rom befindet, 
durch V, der Cod. IX, Cl. V der St. Marcus-Bibliothek zu Venedig durch M, 
der derselben Bibliothek angehörende Cod. Nr. 295 durch ΜῈ (Manuscripti 
fragmentum), und die Handschrift des Cajus-College zu Cambridge durch C. 
Für die Citate der angeführten Autoren sind folgende Ausgaben be- . 
nutzt worden: 
/ PDenvres completes d’Hippocrate par E. Littre. Paris 1839—1861. 10 Vol. 
Claudii Galeni opera omnia ed. C. G. Kühn. Lipsiae 1821—1833. 20 Bde. 
>(Oeuvres d’Oribase par Bussemaker et Daremberg. Paris 1851 -- 1816. 6 Vol. 
(Wenn diese Werke erwälnt werden, so deutet die römische Zahl den 
Band, die deutsche Ziffer die Seite an.) 


.: Aretaei Cappadocis opera omnia ed. C.G. Kühn. Lipsiae 1828. (Es wird die 
΄. Seitenzahl eitirt.) 
᾿Αθηναίου δειπνοσοφιστῶν βιβλία πεντεχαίδεχα, ed. Jacobus Bedrotus. Basil. 1536. 
(Die römische Zahl zeigt das Buch, die deutsche die Seite des Werkes an.) 
1% Pedanii Dioseoridis Anazarbei de materia medica libri quinque ed. Churtius 
΄ Sprengel. Lipsiae 1829. 2 Bde. 
Theophrasti Eresi opera quae supersunt omnia, ex recognitione Fried. Wimmer. 
Tom. I (historiam plantarum continens). Lipsiae 1854. 
x Aristoteles, Thierkunde, herausgegeben von Anbert und Fr. Wimmer. Leipzig 
1868. 2 Bde. 
x C. Plini secundi naturalis historiae libri XXXVII. ed J. Sillig. Hamburgi et 
Gothae 1851—1858. 8 Bile. 
a. Curnelii Celsi de medicina Hibri octo ed. C. Daremberg. Lipsiae 1859. [Feelninu] 
C'aelii Aureliani de morbis acntis et ehronieis lihbri VIII. ed. J. C. Ainman. . 7 Jia». 
Amstelodami 1722. ς᾽ Ὁ 
Aötii medici Graeci contractae ex veteribus medicinae tetrabiblos per J. Cor- 
narım. Basil. 1562 (Froben). 
Pauli Aeginetae libri septem. Basil. 1538. 
x Theophanis Nonni epitome de enratione morborum, ed. J. St. Bernard. Gothae 
et Amstelod. 1794. 2 Bde. 


Die Schriften des Theodorus Priseianns, Seribonius Largns und Mareellus 
werden nach der Colleetio Aldina: Medici antiqui omnes οἷς, Venetiix 1547 eitirt. 

(Die römische Zahl zeigt «das Buch, die dentsche das Capitel der- 
selben an.) 
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1. 
Die Vor-Hippokratische Zeit. 


Wenn eine Culturepoche mit der ihr unmittelbar voran- 
gehenden in so innigem genetischen Zusammenhang steht, wie 
die römisch-byzantinische mit der hellenischen, so erscheint es 
nicht nur gerechtfertigt, sondern sogar geboten, die Erschei- 
nungen dieses Culturlebens aus jenem heraus zu entwickeln 
und zu erklären. Zum Verständniss derselben gehört die 
Kenntniss aller Factoren, welche deren Entwickelung anbahnten 
und beförderten. Das medicinische Wissen der römisch-byzan- 
tinischen Periode umfasst die Summe der ärztlichen Erfah- 
rungen vieler Zeiten und Völker; seine Wurzeln reichen bis 
in jene früheste Zeit hellenischer Culturentwickelung, wo die 
Klarheit der geschichtlichen Thatsachen verschwindet in dem 
Dunkel sagenhafter Ueberlieferung. 

Das älteste Denkmal griechischen Geisteslebens, das uns 
erhalten geblieben ist, die Homerischen Heldengedichte, werfen 
ein interessantes Licht auf die medicinischen Kenntnisse der 
damaligen Zeit und lassen die sociale Stellung der Aerzte als 
eine hochgeachtete und ehrenvolle erscheinen. 

“ἰητρὸς γὰρ ἀνὴρ πολλῶν ἀντάξιος ἄλλων ruft Idomencus aus, 
und fürstliche Heerführer und ruhmbekränzte Helden ver- 
schmähen es nicht, ihren Kampfesgenossen ärztliche Hilfe und 
Beistand zu leisten. Sind auch Personen und Ereignisse der 
Phantasie des Dichters entsprungen, die Charakteristik der- 
selben, die Schilderung der sie umgebenden Verhältnisse ist 

Puschmann. Alexander von Tralles.| 1. Bd. 1 
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dem leben, der Wirklichkeit abgelauscht. Wer möchte daran 
zweifeln, wenn er sieht, welche Wahrheit, welche feine ver- 
ständnissvolle Beobachtung aus der Darstellung der Krankheits- 
zustände und der sie begleitenden Symptome spricht? Die 
Schilderung der traumatischen Gehirnerschütterung (I. XI, 
349—360 und XIV, 409—439), des Kinnbackenkrampfes (DL. V, 
13—75), die Beschreibungen der Verletzungen des Herzens 
(D. XII, 438—445) und des Zwerchfells, der Brust- und Unter- 
leibswunden, die anatomischen und pharmaceutischen Kennt- 
nisse des Dichters zeigen, bis zu welchem Grade die ärztliche 
Kunst bereits in das Bewusstsein des Volkes gedrungen war. 

Auch die Thatsache, dass der Blutdruck in den arte- 
riellen Gefässen ein höherer ist als in den venösen, scheint 
dem Dichter nicht entgangen zu sein, wenn ihm auch der 
Unterschied der beiden Gefässgattungen selbstverständlich un- 
bekannt sein musste (vgl. Daremberg: La medecine dans Home£re, 
pag. 13). Noch merkwürdiger ist der Ausspruch Homer’s, dass 
die Götter nicht solches Blut besitzen, wie die Menschen, weil 
sie keine Nahrung geniessen und keinen dunkelen Wein trinken 
(D. V, 339—341). Die Lücke, welche zwischen den Home- 
rischen Heldengedichten und der späteren griechischen Lite- 
ratur besteht, macht es unmöglich, dem Gange der Entwickelung 
der hellenischen Mediein von Schritt zu Schritt zu folgen und 
die mancherlei Anklänge an ägyptische, phönicische und 
indische Anschauungen und Institutionen als den Griechen von 
Aussen gekommene Einflüsse nachzuweisen. Während in der 
Homerischen Legende bereits ein ärztlicher Stand erscheint 
und sogar die Scheidung in Chirurgie und innere Medicin an- 
gedeutet ist, treten uns in der Hippokratischen Zeit Priester- 
ärzte entgegen, welche neben dem Cultus des Asgklepios die 
Heilkunst ausüben. 

Die Verehrung des Asklepios gehört der späteren Zeit an; 
Homer und Pindar rühmen wohl seine medicinischen Curen, 
aber weder sie noch Hesiod nennen ihn einen Gott. Wie der 
Ruhm seiner Curen, von der Legende aufbewahrt, von den 
Jahrhunderten vergrössert und vermehrt, endlich zu seiner 
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Apotheose führte, wie ihm dann im Laufe der Zeiten Tempel 
gewidmet wurden, zu denen die Kranken wallfahrteten und 
wo sie Heilung von ihren Leiden erhofften, dies sind cultur- 
geschichtliche Processe, von denen uns keine Kunde geblieben 
ist. Die Asklepieien, deren berühmteste und älteste zu Trikka, 
Epidaurus, auf den Inseln Knidus und Kos waren, lagen meistens 
in einer fruchtbaren, gesunden Gegend, auf Bergen und an- 
muthigen Hügeln, in der Nähe von Wäldern und Hainen, von 
Flüssen und Quellen, geschützt vor bösen Winden und widrigen 
epidemischen Einflüssen. Auch bei heilbringenden Mineralquellen 
und Thermen baute man Gesundheitstempel und pries dann den 
Gott, der den Wässern die wunderthätige Kraft verlieh. Fasten, 
Gebete und Opferungen bereiteten die Kranken auf die Cur 
vor, Flötenspiel und Gesang regten ihre Phantasie an, die 
Erzählungen der Priester, welche die glücklichen Heilerfolge 
berichteten, erfüllten sie mit Hoffnung und Vertrauen, und die 
Bäder und Salbungen mit wohlriechenden narkotischen Oelen 
versetzten sie in jenen geistig überreizten Zustand, in welchem 
die Seele des Menschen jedem Eindruck willig folgt und aus 
ihrem tiefverborgenen Schoosse Bilder heraufsteigen lässt, wie 
sie der Willensenergie und Geistesrichtung des Individuum 
entsprechen. Ein Traum, der den ermatteten Schläfer umfing, 
bildete die Grundlage des Heilverfahrens; kluge Priester, denen 
die Zeit und die Erfahrung einige medicinische Kenntnisse 
gelehrt, deuteten die meist räthselhaften Traumgebilde und 
Worte des Gottes und nannten die Heilmittel, die wenigstens 
in den älteren Zeiten mehr diätetischer und psychischer Natur 
als medicamentös waren. 

In welchem Verhältnisse die unter dem Namen der Askle- 
piaden vorkommenden Aerzte zu den Asklepios-Priestern standen, 
ist noch nicht genügend erforscht; gegen die Identität beider 
sprechen mehrere gewichtige Gründe. Die meiste Wahrschein- 
lichkeit bietet die Ansicht Rosenbaum’s, dass ınan unter den 
Asklepiaden eine Art Geschäftsgenossenschaft, «in γένος zu ver- 
stehen habe, welche nach Analogie anderer Verbände Anfangs 
hauptsächlich auf bestimmte Familien beschränkt, später Jedem 
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unter gewissen Verpflichtungen die Aufnahme ermöglichte und 
sich zur eigenen Verherrlichung einen mythischen Ahn und 
eine künstliche Genealogie schuf. Ausser in den Tempeln 
wurde die Arzneikunst vorzugsweise in den latreien und in 
den Gymnasien gepflegt. Die Eirsteren enthielten Betten für 
Kranke, allerlei chirurgische und arzneiliche Utensilien, dienten 
als Versammlungs- und Berathungsorte der Aerzte und als 
Unterrichtslocale für die Schüler. 

Aber auch die Ringschulen mussten mannigfache Ge- 
legenheit zur Beobachtung von pathologischen Processen und 
zur Ausübung der Ileilkunst, namentlich der Chirurgie, bieten; 
Verrenkungen, Knochenbrüche und dergleichen erforderten ge- 
wiss oft eine schnelle Hilfe. Ferner befassten sich die Gym- 
nasten mit der Pflege der Diätetik und der Behandlung der 
chronischen Krankheiten, die, wie es scheint, von den eigent- 
lichen Aerzten vernachlässigt wurden. Neben den Gymnasten 
tritt uns noch eine Classe ärztlicher Empiriker entgegen, deren 
Specialität der Steinschnitt war. 

Ausserdem werden Naturärzte und Quacksalber (φαρμαχοί 
und φαρμαχίδες) erwähnt, welche mit Sympathie und Wunder- 
mitteln curirten. Die Wurzelsucher (ῥιζοτόμοι) und Arzneikrämer 
(φαρμαχοπῶλαι) bilden die Anfänge unseres Apothekerstandes. 

Das Hebeammenwesen erscheint gesetzlich geregelt; wir 
verdanken Plato werthvolle Angaben darüber. Die Ausübung 
der Sanitätspolizei, welche sowohl in der Solonischen als in 
der Lykurgischen Gesetzgebung Berücksichtigung fand, war 
wahrscheinlich öffentlich besoldeten Staatsärzten übertragen, 
ebenso gedenken die Ilippokratiker bereits einer militärärzt- 
lichen Literatur. 

Dass die Kranken von den Aerzten nicht blos in öffent- 
lichen Anstalten, sondern auch in ihren Wohnungen besucht 
und behandelt wurden, wird durch eine Menge von Zeugnissen 
bestätigt. 

Tüchtige Aerzte standen in hohem Anschen und wurden 
zuweilen unter den glänzendsten Bedingungen in fremde Länder 
berufen. Am persischen llofe gelangten griechische Aerzte 


Die Vor-Iippokratische Zeit. 5 


schon früh zu hohen Ehrenämtern und verbreiteten bei den 
Barbaren den Ruhm des hellenischen Namens. 

Ein grosser Einfluss auf die medicinischen Schulen des 
damaligen Griechenlands muss den Ansichten und Lehren der 
ältesten Naturphilosophen zugeschrieben werden. Die philoso- 
phischen Meinungen spiegeln die herrschende Geistesrichtung 
wieder; sie sind gleichsam der Gradmesser der vorhandenen 
Cultur, sie geben den Grundton an, der aus allen Gebieten 
des geistigen Lebens wiederklingt. 

Es war natürlich, dass die Versuche, das Räthsel des 
Lebens zu lösen und der Welt Urgrund und Anfang zu er- 
forschen, auch den menschlichen Organismus in’s Auge fassten 
und das wunderbare Zusammenspiel der psychischen Kräfte, 
das den Menschen über alle übrigen Geschöpfe erhebt, zu 
erklären versuchten. 

Während 'Thales das Wasser als den gemeinsamen Urstoff 
betrachtete, nahm Anaximander einen ewigen, räumlich unbe- 
grenzten, qualitätlosen Grundstoff an, welcher gleichsam „den 
Potenzzustand der Elementargegensätze, die chemische Indiffe- 
renz oder die noch ungeschiedene und bestimmungslose Ein- 
heit derselben“ (Schwegler: Gesch. d. griech. Philos.) darstellt 
und vermöge einer ihm anhaftenden ewigen Bewegung die Ein- 
zelwesen hervorruft. 

Sein Schüler Anaximences erklärte als diesen Grundstoff 
die Luft, auf deren Verdünnung oder Verdichtung die ver- 
schiedenen Aggregatszustände beruhten. 

Die Pythagorcer setzten an die Stelle der Unbekannten 
den abstracten Zahlbegriff. Der Stifter des Pythagoreischen 
Bundes, der übrigens weniger die Lösung philosophischer, als 
ethischer und politischer Fragen anstrebte, mochte wohl in den 
Schulen der ägyptischen Priester gelernt haben, die mystische 
Symbolik transcendenter Begriffe mit den exacten Forschungen 
der Mathematik zu vereinigen. Indem der Pythagoreismus in 
der Zahl das höchste urdnend«e Princip erkannte, erschien ihm 
das Wesen der Dinge in den verschiedenen Massverhältnissen 
begründet. Die Zahl galt ihm nicht nur als die (Quelle der 


6 Die Vor-Hippokratische Zeit. 


Erkenntniss, sondern als die Erkenntniss selbst; sie bildet nicht 
nur die Form, sondern auch die Materie. Die Welt, den χόσμος, 
betrachteten die Pythagoreer als die Harınonie der Gegensätze, 
die sich aus dem Unbegrenzten (ἄπειρον) und dem Begrenzenden 
(πέρας) entwickelt habe, den menschlichen Körper als das Grab 
oder das Gefängniss der Seele, die in ihm einen T,äuterungs- 
process durchzumachen hat. 

Wichtiger als diese philosophischen Speculationen waren 
für die Entwickelung der Medicin ohne Zweifel die Unter- 
suchungen, welche Pythagoras als Arzt über den Bau des 
thierischen Körpers, über die Thätigkeit der Sinne und über 
die Zeugung anstellte. Er trennte die höhere Seele (φρένες, νοῦς) 
von der niederen (θυμός), erklärte die Entstehung der thierischen 
Organismen durch den bildenden Samen bedingt und suchte 
die geheimen Kräfte der Heilkräuter zu erforschen. 

Eine eigenthümliche Richtung schlugen die Anhänger der 
sogenannten eleatischen Schule ein. Sie nahmen ein unwandel- 
bares, unbewegliches, einartiges, zusammenhängendes Sein an, 
dem allein das Prädicat der Wirklichkeit zukommt. Indem sie 
somit der den Gesetzen des Werdens und Vergehens unter- 
worfenen Welt der Erscheinungen die Realität absprachen und 
sie als Product einer täuschenden Sinneswahrnehmung ansahen, 
gelangten sie dazu, das Denken als Sein, die Idee als Wirklich- 
keit zu betrachten. Zugleich verschlossen sie sich damit den 
Weg, der allein zu glücklichen Resultaten führt, den Weg der 
objectiven Beobachtung der Natur, und begaben sich auf das 
Feld einer unfruchtbaren Dialektik. 

Im Gegensatz dazu suchte Heraklitus, der Dunkele, in 
dem nach bestimmten Gesetzen erfolgenden, ewigbewegten 
Wechsel des Entstehens und Vergehens, in der beständigen 
Umwandelung der Form das eigentliche Wesen der Dinge, 
erklärte den absoluten Stillstand, das Beharren für täuschenden 
Schein und nannte „den Streit den Vater des Lebens“. — Das 
Feuer galt ihm als das „die in ruheloser Umwandelung be- 
griffene schöpferische Urkraft des Werdens“ repräsentirende 
Element, welches unter gegebenen Bedingungen die Aggregat- 
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formen der Luft, des Wassers und der Erde annimmt. Auch 
die die Welt beherrschende Vernunft wird durch das Feuer 
dargestellt; ebenso wird die menschliche Seele aus feinen 
Theilen desselben gebildet. Nach Heraklitus’ Meinung bestimmt 
die Menge der einem Organismus innewohnenden Wärme die 
Intensität und Entwickelung seiner Lebenserscheinungen. 

In ähnlicher Weise erklärte auch Anaxagoras aus Klazo- 
menae den Weltprocess als fortwährendes Geschehen, das nach 
physikalischen Gesetzen verlaufend sich als Mischung oder 
Auflösung der einzelnen Formbestandtheile äussert und von 
einem vernünftigen Geiste (νοῦς) geleitet wird. Derselbe ist 
gleich ursprünglich mit der Materie und wird mittelst des 
Weltwirbels, zu dem er den Anstoss gibt, der Bildner der Form. 

Anaxagoras beschäftigte sich ferner mit anatomischen 
Untersuchungen und kannte zum Beispiel die Seitenventrikel 
des Gehirns. Die acuten Krankheiten schrieb er dem Eintritt 
der Galle in die Lunge, die Venen oder die Pleura zu. Mehrere 
seiner physiologischen Theorieen finden wir in den Hippokra- 
tischen Schriften wieder. 

Grössere Bedeutung für die Geschichte der Medicin er- 
langten Pythagoras’ Nachfolger in Unter-Italien, die, meist 
Aerzte und Naturforscher, hauptsächlich die Processe des ani- 
malischen Organismus zum Gegenstand ihrer Beobachtungen 
und Speculationen machten. Wenn auch ihre Ansichten über 
die Zeugung, die Entstehung des männlichen und des weib- 
lichen Embryo und die Ernährung des Fötus uns ziemlich 
sonderbar erscheinen, so sind sie doch werthvolle Zeugnisse 
des wissenschaftlichen Interesses jener Zeit. 

Alkmacon soll die Zergliederungskunst ausgeübt und 
bereits die Eustachi’sche Röhre sowie die Sehnerven gekannt 
haben; ferner verdanken wir ihm die erste Theorie des 
Schlafes. „Wenn das Blut in die grossen Blutgefässe zurück- 
tritt, so entsteht der Schlaf; wird es aber wieder in die kleineren 
zerstreut, so erfolgt das Erwachen.“ (Plutarch, de placit. philos. 
V.e. 24.) Das Gehirn betrachtete er als den Sitz der Seele, 
mit welchem die Sinne durch Gänge (πόροι) in Verbindung 
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stehen. Den Samen hielt er für cinen Ausfluss des Gehirns. 
Seine Erklärung der Unfruchtbarkeit der Bastarde durch die 
Dünnheit des männlichen Samens oder die Verschliessung der 
Gebärmutter ist ziemlich roh. 

Vermittelnd zwischen den Gegensätzen der verschiedenen 
Schulen und sie gleichsam zu einem System vereinigend nahm 
Empedokles vier Urelemente an: das Feuer, die Luft, das 
Wasser und die Erde. 

„Jetzt zuvörderst vernimm des All’s vierfältige Wurzeln : 

Feuer und Wasser und Erd und des Aethers unendliche Höhe; 

Daraus ward, was da war, was da sein wird, oder was nun ist“ 
heisst es in der Sturz’schen Uebersetzung. 

Aus diesen vier von Ewigkeit bestehenden Grundstoffen 
bildet sich die Welt durch Trennung oder Verbindung; als 
Ursache der Veränderung galt ihm die Liebe und der Hass 
(Anziehung und Abstossung). Indem sich aus der ursprünglichen 
Mischung die Urelemente sondern, entstehen die Einzelwesen, 
„die Kinder des Hasses“. 

Als Naturforscher besitzt Empedokles eine hervorragende 
Bedeutung. Er ahnte bereits den grossen Schöpfungsgedanken, 
dass die Entwickelung der Organismen von den niederen Formen 
zu den höheren fortschreite, und dass nur das Zweckmässige 
erhalten bleibe, das Unzweckmässige aber untergehe. Vielleicht 
trug zu dieser Ansicht die Beobachtung der Versteinerungen 
und Fossilien bei. Er kannte ferner das Labyrinth im Ohre 
und betrachtete es als das Werkzeug des Gehörs; die Sinnes- 
empfindungen erklärte er durch die Gleichartigkeit der Ele- 
mente in den empfundenen Gegenständen und den empfindenden 
Organen. 

“Γαίη μὲν γὰρ yaav ἐπώπαμεν, ὕδατι δ᾽ ὕδωρ 
Αἰθέρι δ᾽ αἰθέρα Δία, ἀτὰρ πυρὶ πῦρ ἀΐδηλον, 

Der Wärme legte er einen massgebenden Einfluss auf 
Ernährung und Wachsthum, auf die Bildung des Embryo, die 
Entwickelung des Geschlechtes, sowie auf den Schlaf und den 
Tod bei. Den Athmungsprocess erklärt er auf mechanische 
Weise, indem bei der Exspiration das Blut nach oben steige 
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und die Luft nach aussen treibe, bei der Inspiration das Blut 
nach unten ziehe und der dadurch leer gewordene Raum sich 
mit Luft fülle. Als hauptsächlichstes Respirationsorgan be- 
trachtete er die Nase, durch deren feine Gefässkanäle die Luft 
in den Körper gelangt. Die Missgeburten, die Zwillinge u. s. w. 
beruhten nach seiner Meinung auf der Menge oder Richtung 
des Samens; die Haut, welche den Fötus mit seinen Wässern 
umschliesst, nannte er Amnion. Er schrieb nicht blos den 
Menschen und Thieren, sondern auch den Pflanzen Seelen zu, 
die er als gleichartige Ausflüsse der Weltseele ansah. 

Unter den Anatomen dieser Zeit verdient ferner Diogenes 
von Apollonia genannt zu werden, welcher eine Beschreibung 
der Blutgefässe des menschlichen Körpers gab, den linken Ven- 
trikel als χοιλία ἀρτηριαχή anführt und den Puls (φλεβοπαλία) kannte. 

Dem flachsten Materialismus huldigten die letzten An- 
hänger der ionischen Schule, Leukippus und Demokritus von 
Abdera. „Geist, Leben, Bewegung, jede Qualität der Dinge, 
führte der Letztere zurück auf die quantitativen Verhältnisse, 
die Grösse, Gestalt und Lagerung ewig unwandelbarer Atome 
und nannte deren Verbindung und Trennung bald Zufall, inso- 
fern er jede Zweckmässigkeit ablehnte, bald Nothwendigkeit, 
eine Verkettung von Ewigkeit her bestehender Ursachen und 
Wirkungen“. (E. Meyer, Gesch. der Botanik I, pag. 72.) Die 
Atome, welche Demokritus als Urstoffe ansah, sind unendlich 
kleine, gleichartige, untheilbare und mit den Sinnen nicht wahr- 
nehmbare Körperchen, die, nach Grösse, Gestalt und Lagerung 
verschieden, die Eigenschaften und Formen der Dinge bilden. 
Die beständige Bewegung der Atome, der Weltwirbel, erschien 
ihm als die Ursache der Bildung und Veränderung des Kosmos. 
Alle Organismen betrachtete er als bescelt, die Seele selbst als 
zusammengesetzt aus feinen, runden feuerigen Aetheratomen, 
das Gehirn als Sitz des Denkens. Die Sinneswahrnehmungen 
erklärte er dadurch, dass von den äusseren Objecten sich 
Atome zu den Sinnesorganen begeben und denselben ein Ab- 
bild des Gegenstandes mittheilen. Durch das Athmen erneuert 
sich die Seele fortwährend; durch Gänge gelangen ihre Atome 


10 Die Vor-Hippokratische Zeit, 


in die verschiedenen Körpergegenden, die dadurch Empfindung 
und l,eben erhalten. Solche Gänge (Nerven) schrieb er überhaupt 
Allem ausser den Atomen zu und betrachtete sie als die Ver- 
mittler aller Bewegung. Ausser anderen medicinischen Schriften 
soll er auch, wie Gellius (IV, 13) berichtet, eine Abhandlung 
über die Heilwirkungen der Musik hinterlassen haben. 

Das Auftreten der Seuchen schrieb er dem Vorhanden- 
sein von Atomen zu (irunde gegangener Himmelskörper in 
der Luft zu. Dass die Sterne von Aether umhüllte Erden 
seien, war diesen Philosophen ja ebenfalls bekannt. 

Dies sind die wichtigeren philosophischen und medici- 
nischen l,ehren, welche an den Vor-Hippokratischen Schulen 
Verbreitung und Ausbildung fanden. Die ältesten, ärztlichen 
Schulen von denen wir wissen, befanden sich zu Rhodus, zu 
Kyrene, zu Kroton in Unter-Italien; einen jüngeren Ursprung 
haben wahrscheinlich die Schulen von Knidus und Kos. Den 
Knidiern wurde, wohl mit Unrecht, von ihren Gegnern der 
Vorwurf gemacht, dass sie den subjectiven Empfindungen des 
Kranken einen zu hohen Werth beilegten und die objective 
Untersuchung vernachlässigten. Dem widerspricht die Thatsache, 
dass die Knidischen Aerzte die Auscultation kannten und das 
pleuritische Reibungsgeräusch berücksichtigten. 

Ihr wissenschaftliches Interesse documentiren ihre Arbeiten 
in der Embryologie, ihre feine Beobachtungsgabe bezeugt die 
genaue Unterscheidung der einzelnen Formen der Krankheiten. 
So unterschieden sie z. B. drei Arten der Schwindsucht, je 
nachdem dieselbe durch vom Kopfe herabfliessenden Schleim, 
durch Krankheiten des Rückenmarks oder durch Samenverluste 
erzeugt wird, und lieferten eingehende Beschreibungen des ver- 
schiedenen Verlaufes der einzelnen Formen. Auch ihre chirur- 
gische Tüchtigkeit scheint nicht unbedeutend gewesen zu sein, 
da sie bei Nierenabscessen die Nephrotomie, beim Empyem 
die Trepanation der Rippen vornahmen. Wir wissen indessen 
zu wenig über die Grundsätze und J,ehren der Knidischen 
Schule, als dass ein Urtheil über ihre Gesammtleistungen 
möglich wäre. 
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Dagegen besitzen wir eine genaue Kenntniss der medici- 
nischen Principien der Koischen Schule. Das grosse Sammel- 
werk, welches den Namen des berühmtesten Vertreters der- 
selben, Hippokrates, trägt, ist der Grundstein des mächtigen 
Lehrgebäudes geworden, an dem die Jahrtausende weiter ge- 
baut haben, bis es jener stolze, gewaltige himmelanstrebende 
Prachtbau geworden, dessen Grundpfeiler die Menschenlicbe, 
dessen Säulen die Wissenschaft sind. 


1l. 
Hippokrates. 


Die Hippokratischen Schriften gehören verschiedenen 
Zeiten und verschiedenen Autoren an. Ihre Abfassung reicht, 
von einigen späteren Zuthaten abgesehen, bis zu Aristoteles. 

Ihre gegenwärtige Gestalt erhielten sie, wie Littre nach- 
weist, in dem Zeitraume, welcher Aristoteles von Herophilus 
trennt; die Veranlassung dazu bildete wahrscheinlich die Grün- 
dung von Bibliotheken durch die Ptolemäer. 

Die berühmte Koische Asklepiaden-Familie, welcher der 
„grosse“ Hippokrates, wie ihn schon Aristoteles nennt, entsprossen 
ist, hat der Welt mehrere bedeutende Aerzte geschenkt. Hippo- 
krates Π., der ungefähr von 460377 v. Chr. lebte, war als Arzt, 
Schriftsteller und Lehrer gleich berühmt; aus weiter Ferne 
strömten die Schüler ihm zu, um seinen Worten zu lauschen, 
in ferne Länder drang der Ruhm seiner Curen und erfüllte 
die Kranken mit Vertrauen zu dem grossen Koischen Arzte. 
Er gilt als der Verfasser der vorzüglicheren Schriften der 
Hippokratischen Sammlung; sicher ist, dass sie grösstentheils 
seiner Zeit angehören. 

Der darin niedergelegte Cardinalgrundsatz, dass die 
Kenntniss des normalen Organismus die Grundlage des medi- 
cinischen Studiums bilden müsse (Φύσις δὲ τοῦ σώματος ἀρχὴ τοῦ 
ἐν ἰητριχῇ Aöyou) war geeignet, das Studium der Anatomie und 
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der Functionenlehre des Körpers zu fördern. Wenn auch die 
Zergliederung der Leichen nur an Thieren, sowie an Kriegs- 
gefangenen, hingerichteten Verbrechern und ausgesetzten Kin- 
dern ermöglicht war, so erscheinen die anatomischen Kennt- 
nisse der Hippokratiker nicht unbedeutend. 

Namentlich zeigt die Osteologie einen ziemlich hohen 
Grad der Entwickelung; wir finden eine genaue Beschreibung 
der cinzelnen Schädelknochen und ihrer beiden Platten, der 
Nähte des Schädels, der Stirnhöhlen sowie des Siebbeines, und 
des Ober- und Unterkiefers; auch die Diplo@ und das Pericra- 
nium werden erwähnt. Ebenso war ihnen der Zahnfortsatz 
bekannt; dagegen schwanken die Angaben über die Zahl der 
Wirbel, und die Rippen, von denen sie sieben wahre und 
mehrere falsche annahmen, erschienen ihnen vorn durch Ver- 
wachsung mit dem Brustbein, hinten durch Bänder mit den 
Zwischenräumen der Wirbel verbunden. Sie gedenken ferner 
der Verbindung des Schlüsselbeines mit dem Brustbein und 
dem Schulterblatt und der grösseren Beweglichkeit des letzteren; 
das Acromion betrachten sie als einen selbstständigen Knochen, 
der zur Verbindung des Schulterblattes mit dem Schlüsselbein 
dienen soll. Unter den Gelenkverbindungen, die durch schnige 
Apparate vermittelt werden, werden die Formen der Ärthrrodie 
und des Ginglymus unterschieden; die Gelenke enthalten eine 
Flüssigkeit, welche sie schlüpferig erhält. Die Knochen jugend- 
licher Personen sind zarter, blutreicher und cavernöser, als 
diejenigen bejahrter Leute. 

Von den Muskeln werden die MM. temporales und masse- 
terici beschrieben, die Muskeln des ÖOberarms und deren 
sehnige Ansätze am Radius und an der Ulna erwähnt, und des 
M. deltoideus, des Pectoralis major, der Beuger der Hand und 
der Finger, der Muskeln des Ober- und Unterschenkels, des 
Psoas, der MM. glutaei, des M. biceps femoris, der Rücken- 
muskeln, sowie der Achillessehne, des Lig. teres femoris und 
der Sehnen an der Aussenseite der Fibula gedacht. 

Die Beschreibung des Darmcanals ist schr mangelhaft; 
doch werden die wesentlichen Partieen desselben, ebenso wie 
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auch das Mesenterium, Mesocolon und das Bauchfell erwähnt. 
Grosses Interesse erregte die Leber; der Pforte und der beiden 
dieselbe begrenzenden Erhabenheiten, sowie der Gallenblase 
wird mehrfach gedacht. Die Gestalt der Milz wird mit der der 
Fusssohle verglichen. Von den Drüsen werden die Mandeln 
und die I.ymphdrüsen des Halses, die weiblichen Brust- und 
die mesenterischen Drüsen angeführt. 

Als Harnorgane werden die herzförmigen Nieren, die Blase 
und die Harnröhre genannt. Ferner gedenken die Hippokra- 
tiker der Samenbläschen und der Vasa deferentia und geben 
eine ziemlich gute Schilderung der äusseren Geschlechtstheile 
des Weibes, sowie der Gebärmutter und ihrer Bänder; der 
Eierstöcke erwähnen sie nicht. 

Die Epiglottis und die Luuftröhre mit ihren feinen Aus- 
läufern, den Bronchien, sowie der schwammige, gelappte Bau 
der I,ungen war ihnen bekannt. Das vom Pericardium um- 
hüllte Herz wird als ein starker Muskel geschildert, der in 
seinem Innern zwei Höhlen besitzt, deren Wände rauhe Uneben- 
heiten zeigen und durch spinnenwebenartige Fäden mit einander 
verbunden sind. Der linke Ventrikel, welcher bis zur Herz- 
spitze herabreicht, erscheint zwar kleiner, aber seiner Consistenz 
nach gedrängter, als der rechte, der sich an jenen anlegt. Die 
Herzohren werden erwähnt und der luft- und wasserdichte 
Schluss der Semilunarklappen durch Experimente festgestellt. 

Im merkwürdigen Gegensatze zu der vortrefflichen Be- 
schreibung des Herzens stehen die geringen Kenntnisse der 
Hippokratiker in der Angiologie. Von der Leber und Milz, 
also von der rechten und linken Seite des Körpers lassen sie 
je ein grosses Gefäss ausgehen, welches sich jederseits nach 
oben und unten ausbreitet, und zum Herzen, den l,ungen, den 
oberen Extremitäten und zum Kopfe, sowie zu den Nieren und 
den unteren Extremitäten führt. Sie kennen die Theilung der 
Carotiden in der Schläfengegend und den Ursprung der Arteria 
pulmonalis aus dem rechten Ventrikel, erwähnen die Intercostal- 
und die Gefässe der Brust und äusseren Haut und gedenken der 
Gefässbündel, welche durch das Zwerchfell treten. 


14 Hippokrates. 


Noch mangelhafter erscheinen ihre Kenntnisse in der Neu- 
rologie. Das Gehirn, welches in zwei Häute, eine dickere und 
eine dünnere, gehüllt ist, wird als eine Drüse geschildert, deren 
beide Hälften in der Mitte verbunden sind und das ebenfalls 
mit Häuten umgebene Rückenmark als eine Fortsetzung des 
Gehirns betrachtet. Die Nerven selbst wusste man noch nicht 
von den Sehnen und Gefässen zu unterscheiden; die anatomischen 
Angaben lassen sich auf die grösseren Hirnnerven (Öpticus, 
Acusticus, Trigeminus, Vagus) auf den Plexus brachialis, den 
N. ulnaris, die Intercostalnerven und den N. ischiadicus be- 
ziehen. 

Am Augapfel unterschied man drei Häute, die Sclerotica, 
die Hornhaut und eine dritte feine Haut, welche die den Bulbus 
erfüllende Flüssigkeit, die aus dem Gehirn stammt, umgibt. 
Vom Gehörorgan wird ausser dem knöchernen Theile besonders 
das Trommelfell genau beschrieben. 

In den physiologischen Theorieen der Hippokratiker spiegeln 
sich die Lehren der vorausgegangenen Naturphilosophen wieder. 
Die „eingepflanzte Wärme“ bildet die Ursache des Wachsthums 
und Lebens; sie vermittelt den Verdauungsprocess, sie bedingt 
in Verbindung mit dem harmonischen Verhalten der vier Grund- 
elemente die Gesundheit und veranlasst durch ihren Mangel 
den Tod des Menschen. 

Den vier Elementarstoffen entsprechen die vier Cardinal- 
säfte, welche sich im thierischen Körper finden: der Schleim, 
das Blut, die gelbe und die schwarze Galle. Die gelbe Galle 
entsteht in der Leber, die schwarze in der Milz; ferner galten 
die beiden Organe auch als hauptsächlichste Bildungsstätten des 
Blutes, während der linke Herzventrikel als der Sitz der „einge- 
pflanzten Wärme“ angesehen wurde. 

Von hier theilt sich die letztere dem Blute mit, welches 
mittelst der Pulsation des Herzens durch die Adern den ein- 
zelnen Körpertheilen zugeführt wird. Als Venen bezeichneten 
die Hippokratiker die Blutgefässe im Allgemeinen, als Arterien 
dagegen nur jene, welche bei der Untersuchung leer gefunden 
und demgemäss als mit Luft gefüllt gedacht wurden. 
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Die Luft, welche beim Athmen in die Lungen dringt, 
gelangt durch die Lungengefässe zum Herzen und bewirkt 
dessen Abkühlung; zu dem letzteren Zweck wird nach einer 
irrigen Annahme der Hippokratiker auch eine geringe Menge 
des genossenen Getränkes in den Herzbeutel geführt. Der 
Athmungsprocess dient der Erneuerung der eingepflanzten 
Wärme und des Pneuma, des geistigen Principes der letzteren. 
Der linke Herzventrikel, in welchen man die Bildungsstätte 
desselben verlegte, wird deshalb auch häufig als geistiges Cen- 
tralorgan betrachtet. 

In den meisten Schriften wird allerdings das Gehirn als 
der Sitz des Denkens, Empfindens und Wollens angesehen. 
Ausserdem wird ihm noch die Aufgabe zugetheilt, den im 
Körper vorhandenen Schleim an sich zu ziehen, welcher durch 
den Schlund nach unten fliesst und die Hitze des Herzens 
herabsetzt. Die Katarrhe, in denen der Schleim sich abnorme 
Abzugswege sucht, beruhten nach dieser Annahme auf einer 
Functionsstörung des Gehirns. Dass man das Gehirn auch als 
Secretionsorgan des Samens betrachtete, der durch das Rücken- 
mark zu den Hoden gelangt, zeugt von der hohen Bedeutung, 
die man demselben beilegte. 

Der Ernährungsprocess beruht auf der Assimilation gleich- 
artiger Stoffe; die Epiglottis soll den Eintritt von Nahrungs- 
mitteln in die Luftröhre verhindern. 

Die Erection erzeugt einen leeren Raum, welcher den 
Samen und mit ihm das Pneuma an sich zieht. 

Das Sehen erklärte man dadurch, dass durch die Adern 
aus dem (ichirn feine Flüssigkeitstheilchen in’s Auge wandern, 
welche dort ein Bild des Sehobjectes zeichnen. Das Hören 
leitete man von dem Wiederhall, den die harten Schädelknochen 
geben, oder von einem lecren Raum ab, der die Ohren umgibt 
und den Schall zum Gehirn leitet. 

Dass auch die Experimentalphysiologie nicht gänzlich 
vernachlässigt wurde, beweist unter Anderem die Thatsache, 
dass man Schweine mit gefärbten Flüssigkeiten fütterte, um 
den Verschluss der Epiglottis zu prüfen (s. Hipp. Littre IX, 80). 
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Die physiologischen l,ehren der Hippokratiker bilden die 
Grundlage ihrer pathologischen Anschauungen. Die Krankheit 
ist die Störung der Harmonie der Grundstoffe, die Heilung die 
Wiederherstellung dieses Gleichmasses. Das Wesen der Krank- 
heit besteht in dem anomalen Verhalten eines oder mehrerer 
Cardinalsäfte; die Grundzüge dieser Humoralpathologie haben 
sich bekanntlich bis ins späte Mittelalter erhalten. 

Als Ursachen der Kranklıeiten gelten die klimatischen, 
endemischen und epidemischen Einflüsse, Erblichkeit, Diät- 
fehler und die grosse Masse der Schädlichkeiten, welche die 
speciellen leiden veranlassen. Der Bodenbeschaffenheit, den 
Winden, der Temperatur, den Jahreszeiten, dem Trinkwasser 
wird eine grosse Bedeutung beigelegt; die Erblichkeit der 
Krankheiten leitet man von einer Erkrankung des männlichen 
Samens ab. 

Von der Hypothese ausgehend, dass der Krankheitsstoff 
von der „eingepflanzten Wärme“ gekocht und verarbeitet 
werden müsse, ehe er ausgeschieden werden könne, unter- 
schieden die Hippokratiker im Verlaufe der acuten Krank- 
heiten drei Stadien: die Rohheit (ἀπεψία), die Kochung (πέψις) 
und die Krisis, und bestimmten genau die Krankheitserschei- 
nungen, welche den einzelnen Stadien entsprechen. 

Bei der Diagnose berücksichtigte man zwar die subjec- 
tiven Klagen der Kranken und legte namentlich den Träumen 
derselben, welche als directe göttliche Acusserungen betrachtet 
wurden, einen hohen Werth bei; doch stützte man sich haupt- 
sächlich auf die objeetive Untersuchung des leidenden Körpers, 
Der Kranke wurde im entblössten Zustande sorgfältig unter- 
sucht, seine Gestalt, die Form des Brustkastens, der Zustand 
des Unterleibes, die Farbe und Beschaffenheit der äusseren 
Hautbedeckungen und der Schleimhäute betrachtet, die Tem- 
peratur mit der aufgelegteu Hand geprüft und die Secretionen 
und Excretionen nach Geruch, Aussehen und Geschmack 
einer Untersuchung unterworfen. Der Puls, womit man jede 
den Kranken fühlbare Bewegung der Gefässe bezeichnete, war 
den llippokratikern zwar bekannt, wurde aber selten in Betracht 
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gezogen. Die Succussion wurde hauptsächlich beim Empyem 
angewendet, wo man ihr neben ihrer diagnostischen Function 
noch den therapeutischen Effect zuschrieb, den Durchbruch 
des Eiters in die Bronchien zu veranlassen. Haeser (Gesch. d. 
Medic. I, 155. 3. Aufl.) nimmt an, dass die Hippokratiker be- 
reits die Percussion und Auscultation ausgeübt haben; sicher 
ist, dass sie das pleuritische Reibungsgeräusch und die klein- 
blasigen Rasselgeräusche, die sie dem Knarren des Leders und 
dem Kochen des Essigs vergleichen, gekannt haben. Auch die 
Beschaffenheit der erbrochenen Massen, der Stuhlgänge, der 
Schweisse, des Auswurfs und des Harns wurde bei der Diagnose 
nicht vernachlässigt. 

Einen hohen Grad der Entwickelung hatte die Prognostik. 
Als der tüchtigste Arzt galt derjenige, der auf Grundlage der 
vorhandenen Krankheitssymptome eine richtige Prognose zu 
stellen vermochte. Es wurde dabei hauptsächlich auf den 
Zustand der Kräfte, die Farbe, das Aussehen, die Beweglichkeit 
und Temperatur des Körpers, das Fieber, die Respiration, die 
Form der Hypochondrien, die Secretionen und den Schlaf 
Rücksicht genommen. Von der ungünstigsten Bedeutung er- 
schienen den Hippokratikern: Lähmungserscheinungen, Zähne- 
knirschen, Flockenlesen, der Tetanus nach Verletzungen, die 
Durchfälle bei der Schwindsucht, die ungleiche Weite der 
Pupillen bei Erkrankungen des Gehirns, livide Färbung der 
Lippen und Nase, plötzlicher Verfall und endlich die berühmte 
Facies Hippocratica. 

Einen grossen Einfluss auf die Prognose übte die Lehre 
von den kritischen Tagen aus. Auf Erfahrungen gestützt, 
vielleicht auch durch philosophische Speculationen bestärkt, 
liess sich ein Theil der Hippokratiker zu der Annahme ver- 
leiten, dass es gewisse, zu der Erkrankung in einem bestimmten 
Zahlenverhältniss stehende Tage gebe, an denen sich die Krank- 
heit bricht und der Krankheitsstoff zur Ausscheidung gelangt. 

Den grössten Ruhm haben sich die Hippokratiker durch 
ihre therapeutischen Grundsätze erworben, welche alle Zeiten 
überdauert haben. Von der Ansicht ausgehend, dass die 
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Erhaltung und Besserung der Kräfte die Grundbedingung jed: 
günstigen Heilerfolges sei, legten sie den Nahrungsmitteln eine 
grossen therapeutischen Werth bei. Eine naturgemässe Leben 
weise galt als das beste Mittel, die Krankheiten zu verhüteı 
tägliche Leibesübungen, erfrischende Bäder, kräftigende Nal 
rung spielten in der Therapie wie in der Diätetik eine hervo 
ragende Rolle. 

Die Nahrungsmittel erscheinen als die Brennstoffe d. 
Körpers; aus diesem Grunde bedarf der Mensch im Winte 
mehr, im Sommer weniger Nahrung, und ebenso fordert d: 
Jugend eine reichlichere Ernährung als das Alter, weil si 
mehr eingepflanzte Wärme besitzt. Der Werth der Nahrung 
mittel liegt in der Menge ihrer assimilirbaren Bestandtheile 
aber die physiologischen Eigenschaften, die ihnen zugeschriebe 
wurden, gründeten sich weniger auf Erfahrungen oder Unte 
suchungen, als auf unberechtigte Voraussetzungen. 

Die Therapie der Hippokratiker sucht im Wesentliche 
den Zweck durch die einfachsten Mittel zu erreichen, huldig 
dom durch die Erfahrung Erprobten, vertraut der Heilkrai 
dor Natur und greift nur in dringenden Fällen direct in de 
Verlauf der Krankheit ein. Dabei mochten sie sich wohl vo 
dem Grundsatze „eontraria contrariis“ leiten lassen. Die Hei 
mittel waren, wie erwähnt, vorzugsweise diätetische; unter de 
medicamentösen finden wir bereits die wichtigeren pflanzliche 
und mineralischen Arzneistoffe erwähnt, die in der heutige 
Pharmakologie eine Rolle spielen. Den Aderlass scheint ma 
zwar selten, dann aber in sehr ergiebigem Maasse angewende 
zu haben, auch die Schröpfköpfe waren den lippokratikerı 
bekannt. Uebergiessungen, Ueberschläge, Einspritzungen, Kly 
stiere, Diuretica, Diaphoretica, Brech- und Abführmittel un« 
Narcotica finden in der Hippokratischen Therapie cebenfall 
ihren Platz. 

Die Behandlung hing vorzugsweise davon ab, ob di 
Krankheit einen acuten oder einen chronischen Charakter zeigte 
Von den acuten Infectionskrankheiten werden verschieden: 
Malariaformen, wie sie nach Littre’s Angabe (Hipp. I, 380 
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538—568) noch heute in jenen Gegenden vorkommen, der 
Abdominaltyphus, das biliöse Typhoid, eine Art Influenza, die 
epidemische Parotitis mit den dieselbe häufig begleitenden 
metastatischen Hodengeschwülsten und die Ruhr erwähnt; die 
Ursache dieser Krankheiten suchte man in der schädlichen 
Beschaffenheit der Luft. 

In den Krankheitsberichten der Hippokratiker, deren 
Hauptwerth in der vortrefflichen naturgetreuen Schilderung der 
Symptome liegt, findet sich bereits i. A. die Terminologie der 
heutigen Pathologie. Die Pleuritis und Pneumonie leitete man 
von Blutergüssen oder Schleimmassen ab, welche in die Substanz 
der Lunge dringen. Dieselben Ursachen erzeugen häufig das 
Empyem, welches sich auch secundär aus der Pleuritis und 
Pneumonie entwickeln kann. Die Behandlung des Empyems 
sucht die Entleerung des Eiters durch Expectorantien oder auf 
chirurgischem Wege zu erreichen. Bei der Phthisis erscheinen 
die Lungen mit Blut- und Schleimmassen angefüllt, welche 
sich in Eiterheerde umwandeln und zur Bildung von Cavernen 
führen. Das Krankheitsbild, welches die Hippokratiker von 
diesem leiden, das man für ansteckend hielt, entworfen haben, 
ist ein glänzendes Zeugniss von der genauen Beobachtung der 
Krankheitserscheinungen, welche diese Aerzte auszeichnet. 

Nicht selten scheinen katarrhalische und entzündliche 
Processe der Darmschleimhaut, Eiterungen in der Bauchhöhle, 
Affectionen der Leber und Anschwellungen der letzteren so- 
wie der Milz vorgekommen zu sein; auch die Entzündung des 
Bauchfells wird mehrfach erwähnt. Als Ursache der Bauch- 
wassersucht, von der ınan das Dedem, die Ansammlung weissen 
Schleimes, und das Anasarka genau unterschied, nahm man 
die Umwandelung des Fettes in Wasser, sowie Krankheiten 
der l,eber und Milz, der Seiten (Nieren?) und Lenden, die 
Phthisis und anämische Zustände an. Von den Eingeweide- 
würmern werden drei Arten angeführt: die Askariden, die 
Spul- und die Bandwürmer. 

Das häufige Vorkommen der Blasen- und Nierensteine 
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steiniger Bestandtheile im Trinkwasser zu; dass das weibliche 
Geschlecht vor ihnen geschützter ist, erklärten sie durch die 
Kürze der weiblichen Harnröhre. Die Nierenabscesse, Nieren- 
kolik, der Katarrh und die Entzündung der Blase sind ihnen 
wohlbekannt; ebenso werden auch urämische Krankheitszu- 
stände von ihnen beschrieben. 

Dass unter den Erkrankungen der männlichen Geschlechts- 
theile ausser der Hlodengeschwulst, der Hydrocele u. s. w. auch 
von dem eiterigen Ausfluss aus der Harnröhre und von Ge- 
schwüren auf der Innenseite der Vorhaut die Rede ist, dürfte 
von Interesse sein. Vielleicht möchte auch die Schilderung des 
„morbus femineus“ der Seythen hierher gehören. 

Die Pathologie des Nervensystems stand selbstverständ- 
lich auf einer schr niedrigen Stufe. Der aus dem Gehirn 
abfliessende Schleim spielt als Krankheitsursache eine hervor- 
ragende Rolle; er erzeugt, wenn er Verstopfung der Gefässe 
herbeiführt, Apoplexieen, Lähmungserscheinungen, Bewusstlosig- 
keit, Verlust der Stimme u. 8. w. Die Ischias, die Tabes 
und die gichtischen und rheumatischen leiden werden durch 
Fluxionen erklärt, die zum Rückenmark und zu den unteren 
Extremitäten stattfinden. Ferner wird der Paralyse des Fa- 
eialis und der Muskelatrophie, welche der Lähmung folgt, 
gedacht. Die Epilepsie gilt vorzugsweise als eine Krankheit 
des Gehirns und beruht auf dem Vebermass an Schleim, 
der sich dort festsetzt und organische Störungen veranlasst. 
Unter der Phrenitis fasste man alle heftig auftretenden acuten 
Gehirnaffectionen zusammen, mochten dieselben primärer oder 
secundärer Natur sein. 

Die Geisteskrankheiten betrachtete man als eine Folge von 
Anomalieen der Cardinalsäfte und wahrte ihnen demnach den 
Charakter körperlicher Leiden. Ausser verschiedenen Formen 
der Melancholie findet der puerperale Irrsinn und der Schwach- 
sinn Erwähnung. Die Behandlung richtet sich nach dem Cha- 
rakter des Zustandes und ist eine vorzugsweise diätetische; 
unter den Medicamenten spielt der MHelleborus die erste Rolle. 
Interessant erscheint die Notiz, dass gewisse asiatische Völker 
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die Makrocephalie künstlich erzeugten, die sich durch Vererbung 
auf die Nachkommen fortpflanzte. 

Die Beschreibung der Iautkrankheiten und der scrophu- 
lösen Zustände ist mangelhaft und unklar; unter den krank- 
haften Neubildungen fanden namentlich der Kropf und die 
verschiedenen Formen des Krebses Beachtung. 

Wenn in der Pathologie der inneren Krankheiten die 
falschen physiologischen Theorieen dem Fortschritt der Wissen- 
schaft hinderlich waren, so trugen. in der Chirurgie die mangel- 
haften anatomischen Kenntnisse die Schuld, dass das Wesen 
des Leidens oft verkannt und zur Bekämpfung desselben un- 
richtige Mittel angewendet wurden. Aus diesem Grunde blieb 
ihnen die Unterbindung unbekannt; gegen die Blutungen wusste 
man nur die Kälte, die Compression und styptische Mittel zu 
verordnen. Bei der Behandlung der Wunden wurden diejenigen, 
welche per primam intentionem heilen, von jenen, welche 
Eiterung verursachen, wohl unterschieden. 

Zu diagnostischen und therapeutischen Zwecken bediente 
man sich der Hand, der Sonde, des Mastdarmspiegels U.8.W,, 
zu operativen der Verband-, Extensions- und Lagerungsapparate, 
der Pincette, des Messers, der Cauterien, des Trepans, des 
Katheters, der Klystierspritze u.s.w. Freilich war das Material, 
aus dem diese Instrumente gearbeitet waren, häufig ungeeignet 
und die Form wahrscheinlich roh. 

Eine reiche praktische Erfahrung spricht aus der Beschrei- 
bung der Knochenbrüche, welche in einfache und complicirte 
eingetheilt wurden, sowie aus der Behandlung der Verrenkungen. 
Das gebrochene Glied wurde durch Binden und Schienen fixirt 
und die Heilung der Ruhe und der Zeit überlassen; als Bil- 
dungsmaterial des Callus betrachtete man das Knochenmark. 

Die Luxationen wurden der Art ihrer Entstehung ent- 
sprechend mit oder ohne mechanische Hilfsmittel eingerichtet; 
der complieirten Verrenkungen, der Entzündungen, der Ankylose 
und Caries der (Gelenke geschieht ebenfalls Erwähnung. 

Bei den Verletzungen des Schädels stand die Trepanation 
im höchsten Ansehen. Sie wurde nicht blos zur Entfernung 
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von Eiter, Blut und fremden Körpern, sondern auch prophy 
laktisch, um das Auftreten einer Meningitis zu verhüten, ange 
wendet; man bediente sich dazu sowohl des Perforativ- als de: 
Kronentrepans. Als unangenehme Folgen der Kopfverletzungeı 
werden Erysipele und Lähmungen angeführt. Ist das Gehirı 
verwundet, so entsteht galliges Erbrechen. 

Als sehr gefährlich gelten die penetrirenden Brustwunden 
weil sic Luft in die Brusthöhle eintreten lassen. Die Operatioı 
des Empyem und die Paracentese des Untcrleibes wurden nich 
selten ausgeführt. Die nachtheiligen Folgen, welche zuweile: 
durch Rippenbrüche für die inneren Organe entstehen, fandeı 
eine richtige Würdigung. Die Verletzungen des Rückenmark 
haben Lähmung der Blase, des Mastdarmschliessers und de 
unteren Extremitäten, deren Temperatur herabgesetzt erscheint 
im Gefolge. 

Muskelzerreissungen betrachtete man nur dann als ge 
fährlich, wenn eine Verletzung grosser Gefässe und dadurc) 
starker Blutverlust eingetreten war. Trat Brand in einer Extre 
mität auf, so wartete man die Bildung einer Demarcationslini 
ab und löste dann die abgestorbenen Theile los oder liess si 
von selbst abfallen; die Amputation kannte man nicht. Sel: 
samer Weise sollen diese Fälle meistens einen glücklichen Aut 
gang genommen haben. 

Von den Hernien werden die Nabel- und Leistenbrüch 
genannt; ihre Entstehung leitete man von mechanischer Gewa 
ab. Die Hämorrhoiden, die man als eine Folge von Fluxio 
des Schleimes und der Galle nach dem Mastdarm ansah, wurde 
durch Wegschneiden, Durchnähen, Aetzen oder Brennen en 
fernt. Der Vorfall des Afters wurde in ganz rationeller Weie 
behandelt. Auch die Vorschriften über die Behandlung de 
Entzündung, der Abscesse und Fisteln des Mastdarms dürfte 
noch heute Geltung besitzen. 

Auf einem verhältnissmässig niedrigen Standpunkt befan 
sich die Augenheilkunde jener Zeiten. Allerdings beschreibe 
die Hippokratiker die Erkrankungen der äusseren Theile, di 
verschiedenen Entzündungsformen der Conjunctiva, das Ectr: 
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pium, Entropium, sowie das Staphylom u. a. m. ziemlich richtig, 
dagegen mangelt ihnen selbstverständlich jede Kenntniss der 
Störungen der inneren lichtbrechenden Theile. Für die ersteren 
machte man den Gehirnschleim, für die letzteren Blutungen 
in die Flüssigkeit des Auges oder Wasseransammlungen im 
Gehirn verantwortlich. 

Ganz vortreffliche Kenntnisse besassen die Hippokratiker 
in der Gynäkologie. Meister in der Kunst des Touchirens, 
wussten sie die verschiedenen Formen der Lageveränderung 
des Uterus wohl zu unterscheiden; freilich huldigten sie auch 
dem Glauben, dass derselbe im Körper umherwandere und 
betrachteten diese Wanderungen als die Ursache der hyste- 
rischen Zustände. Die Verengerung und der Verschluss des 
Muttermundes galt als eine häufige Ursache der Amenorrhoe 
und der Unfruchtbarkeit; die an demselben auftretenden Ge- 
schwüre und Neubildungen, die Entzündung, die Wassersucht 
und der Krebs der Gebärmutter werden ebenso wie der weisse 
Fluss, die Verwachsungen und Geschwüre der Schamlippen 
genau beschrieben. Sehr schlimme Folgen mass man der Unter- 
drückung oder Zurückhaltung der Menstruation bei. Bei der 
Behandlung zog man neben inneren Mitteln hauptsächlich 
Räucherungen, Einspritzungen und das Einführen des Pessa- 
rum in Betracht. Als der günstigste Moment für die Con- 
ception galt die Zeit während und kurz nach der Menstruation. 
Die Vorschriften, welche die Hippokratiker zur Erzeugung von 
Knaben oder Mädchen gaben, fussten auf einer älteren physio- 
logischen I1lypothese. 

Untersuchungen an bebrüteten Fühnereiern und mensch- 
lichen Embryonen gaben ihnen (ielegenheit, über die frü- 
heren Entwickelungsstadien des Körpers zu speculiren. Sie 
kannten die Eihäute und huldigten der Ansicht, dass das 
Kind durch die Nabelgefässe aus dem Blute der Mutter ge- 
speist werde. Die künstliche Frühgeburt wurde schr häufig 
eingeleitet. 

Die eigentliche (seburtshilfe wurde von Hebammen aus- 
geübt und nur in dringenden Fällen zog man Aerzte zu Rath, 
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Die gebräuchlichste Stellung der Gebärenden war ohne Zweifel 
die knieende; der Geburtsact erfolgte auf dem Bette oder auf be- 
sonders dazu hergerichteten Geburtsstühlen. Die Wehen schrieb 
man der Ausdehnung der Beckenknochen zu; die wirkende 
Kraft beim Geburtsact verlegte man in den kindlichen Körper. 
Als einzige normale Kindeslage betrachtete man die Kopflage, 
in welche alle übrigen mittelst der Wendung umgewandelt 
wurden. Vorgefallene Extremitäten wurden reponirt oder, wenn 
dies unmöglich war, vom Körper getrennt. Die Nachgeburt 
entfernte man durch mechanischen Zug, der vom Kinde aus- 
geübt wurde. Unter den Krankheiten des Wochenbettes wird 
namentlich die Metritis hervorgehoben. 

Endlich finden auch die Erkrankungen der ersten Kinder- 
jahre, die mannigfaltigen Missbildungen, die Hautausschläge, 
die Krämpfe, die Zahnkrankheit, die Aphthen, der Hydro- 
cephalus acutus u. a. m. in den Ilippokratischen Schriften 
Erwähnung. 

Wenn wir die Summe der medicinischen Kenntnisse der 
damaligen Zeit überblicken, so drängt sich uns die Ueber- 
zeugung auf, dass sie das Resultat eines langen Entwickelungs- 
processes sind, welchen die Wissenschaft in den vorangegan- 
genen Jahrhunderten durchgemacht hat. Doch dürfte es ein 
vergebliches Bemühen sein, das, was den Hippokratikern als 
gereifte Frucht in den Schooss fiel, sondern zu wollen von 
dem, was sie selbst erst der menschlichen Kenntniss erschlossen 
haben. Noch weniger fühlen wir uns berufen, Speculationen 
anzustellen über die Verfasser der einzelnen Schriften und 
über die persönlichen Verhältnisse der hervorragenden Mit- 
glieder der Hippokratischen Familie. Und warum auch? — 
Hat nicht ihr Name nur darin seinen Werth, dass er die 
Signatur einer Culturepoche geworden ist? — 
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III. 
Die Nach-Hippokratische Zeit. 


Die Aerzte der Hippokratischen Periode erscheinen, im 
Besitze einer gediegenen umfassenden Allgemeinbildung, voll- 
ständig auf der Höhe ihrer Zeit und geniessen in Folge dessen 
im socialen Leben die Achtung, welche unter gesitteten Ver- 
hältnissen allezeit der geistigen Ueberlegenheit entgegenge- 
tragen wird. 

Zwischen der Medicin und der Philosophie bestand ein 
fruchtbringendes Woechselverhältniss; das ärztliche Studium 
ruhte auf einer philosophischen Vorbildung und der Philosoph 
berücksichtigte bei der lösung seiner Probleme die Thatsachen, 
welche die Beobachtung der Natur gelehrt hatte. | 

Bei Plato (427 —347), dessen Blüthezeit nur durch wenige 
Jahre von der Abfassung der Hippokratischen Werke ge- 
schieden ist, finden sich dieselben physiologischen Anschauungen, 
welche jene verkünden. Die lehre Plato’s erscheint als der 
erste glückliche Versuch, die- drei grossen llauptrichtungen, 
in denen sich bis dahin die Philosophie bewegt hatte, die 
Dialektik oder Logik, die Ethik und die Physik, miteinander 
zu vereinigen und zu einem einheitlichen System zu verarbeiten. 
Indem derselbe die Gesetze und Grenzen des menschlichen 
Erkennens zu bestimmen sucht, kommt er zu dem Schlusse, 
dass das höchste Wissen die wahre Glückseligkeit und die 
Grundlage der echten Tugend sei. 

Der mit den Sinnen wahrnehmbaren, im fortwährenden 
Wechsel des Werdens begriffenen, äusseren Erscheinungswelt 
stellte er eine transcendente Welt der Ideen gegenüber, die 
als ewig unwandelbare Vorbilder der einzelnen Phänomene das 
wirkliche Sein repräsentiren. Indem der menschliche Verstand 
bei der Betrachtung der Dinge die unwesentlichen zufälligen 
Merkmale ausscheidet, gelangt er zur Erkenntniss ihres Wesens, 
zu dem abstracten Begriff der Art, der Gattung, welcher in 
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der präexistirenden „Idee“ seinen Ausdruck hat. Die beseelten 
Wesen, zu denen Plato ausser den Menschen und Thieren 
auch die Gestirne und Pflanzen rechnet, besitzen eine Art 
schwacher Erinnerung an die „Idee“, die ihrer Schöpfung zu 
Grunde lag. 

Die menschliche Seele, aus der Materie und aus der Idee 
gebildet, zerfällt in zwei Theile, einen vernünftigen unsterb- 
lichen und einen vernunftlosen sterblichen. Der erstere, das 
Bewusstsein, das Vorstellungsvermögen, hat schon existirt, be- 
vor er sich an den Körper anschloss, und nimmt seinen Sitz 
im Gehirn, der letztere, der Wille, befindet sich mit seinen 
edleren Affeeten (Zorn, Ehrgeiz, Muth) in der Brust, mit den 
niederen Begierden und Bedürfnissen in der Bauchhöhle. Die 
Seele verhält sich zum l,eben wie das Feuer zur Wärme; sie 
ist die Quelle des I,ebens. Wenn sie den Körper verlässt, sc 
tritt der Tod ein. 

Die Sinnesorgane sind die Werkzeuge der Seele; da: 
Schen entsteht durch den Zusammenfluss des aus den Auger 
strömenden inneren Feucrs mit dem äusseren, dem Tageslichte 
Auf die quantitative Differenz oder Gleichheit des inneren und 
des den Sehobjecten eigenthümlichen Feuers gründete Platc 
auch seine Farbentheorie. Ebenso sucht er das Zustandekommer 
der Träume durch die wirkende Kraft der eingepflanzten Wärme 
zu erklären. 

Die Gehörsempfindung beruht auf der durch den Schal 
erzeugten Bewegung der im Inneren des Ohres befindlicher 
Luft, die sich der Seele mittheilt, der Geschmack auf deı 
Zusammenziehung oder Erweiterung der Gefässe, der Geruch 
auf dem Verhalten der Dämpfe den empfindenden ÖOrganer 
gegenüber. 

Als Träger der Empfindung, als Vermittler der Bewegung 
und zugleich als Haupternährungsmaterial und Quelle de: 
Wachsthums betrachtete Plato das Blut, das im Herzen seiner 
Ausgangspunkt hat. Den Verdauungsprocess leitete er wie 
die Ilippokratiker von der inneren Wärme ab. In die Lebe: 
verlegte er unter Anderem das Weissagungsvermögen, die Mil: 
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hielt er für das Reservoir der Unreinigkeiten der Leber, mit 
der sie in innigster Verbindung stehe. 

"Als erstes Material für die Bildung des Körpers nahm er 
wohl kleine Dreiecke an, die das Mark bilden, aus welchem 
das Fleisch und die Knochen entstehen. 

Seine pathologischen Theorieen stimmen meistentheils mit 
den ITippokratischen überein; die Entstehung der Krankheiten 
leitete er von Anomalieen der Grundstoffe, der Cardinalsäfte und 
der organischen Producte ab. Die Entzündungen und die acuten 
Krankheiten rühren fast sämmtlich von der Galle her; die 
Epilepsie beruht auf der Vermischung des Schleimes mit der 
schwarzen Galle, und den Rheumatismen, Diarrhoeen u. s. w. 
liegt gewöhnlich der Schleim zu Grunde. Die anhaltenden 
Fieber schrieb Plato dem Ueberschuss an innerer Wärme, die 
eintägigen der Luft, die dreitägigen dem Wasser und die vier- 
tägigen der Erde zu. 

Die Geisteskrankheiten, zu denen er auch die lieiden- 
schaften und Laster rechnete, schied er in zwei Classen, das 
Irresein und die Unwissenheit; das erstere betrachtet er als 
Folge organischer Störungen, die letztere als einen Fehler der 
Erziehung. 

Wenn die naturwissenschaftlichen Probleme in der Philo- 
sophie Plato’s durch die ethischen Aufgaben zurückgedrängt 
werden, so erklärt sich dies durch den Charakter seiner Per- 
sönlichkeit. Eine künstlerisch angelegte, poätisch hochbegabte 
Natur hat derselbe die syllogistische Nüchternheit, die kritische 
Schärfe des Urtheils, welche er an scinem Lehrer Sokrates zu 
bewundern (ielegenheit hatte, sich niemals ın dem Grade an- 
zueignen vermocht, dass sie ihn vor Lücken und Widersprüchen 
in seinem System schützte. Aber seine Phantasie warf darüber 
den Schleier geheimnissvoller Mythe und erhöhte dadurch den 
Zauber, durch welchen die Schönheit der Form, die Erhabenheit 
und der Glanz der Darstellung die Sinne fesseln. 

Eine ihm ganz entgegengesetzte Natur war sein Schüler 
Aristoteles (384 — 322), der Schöpfer des Realismus. Während 


Jener sich eine Welt construirte, wie sie sein sollte, durch- 
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forschte Dieser die Welt, wie sie wirklich ist. Während der 
Erstere als Zweck des Wissens die Läuterung der Seele, die 
Tugend betrachtete, suchte ihn der lietztere in der Klärung 
des Geistes, in der Wahrheit. Niemand hat den tiefinneren 
Gegensatz zwischen Plato und Aristoteles besser und wirkungs- 
voller ausgedrückt, als der Genius der Malcrei, wenn er auf 
Raphael’s berühmtem Wandgemälde „Die Schule von Athen“ 
Jenen mit der Hand gen Himmel weisen, aus dem er sich 
seine Ideale holte, Diesen zur Erde blicken lässt, wo er der 
wissenschaftlichen Forschung eine Heimath schuf. 

Indem Aristoteles den Grundsatz aufstellte, dass man erst 
das Wesen der Dinge erkennen, die Gesetze des Bestehenden 
begreifen müsse, ehe man über die Ursachen und Anfänge und 
über die letzten Zwecke des Seins speculiren dürfe, wurde er 
der Begründer der allgemeinen Wissenschaftslehre sowohl, als 
der Vater der empirischen Naturwissenschaften. 

Auf inductivem Wege suchte er durch das sorgfältige 
Studium der Einzelerscheinungen zur Erkenntniss des ihnen 
zu Grunde liegenden allgemeinen Principes zu gelangen und 
durch die genaue Beobachtung der Natur Wesen und Zweck 
des Universums zu ergründen. Er untersucht die Dinge in 
Hinsicht auf den Stoff, aus dem sie bestehen, die Form, in der 
sie erscheinen, die Ursache (xivasıs), die sie in’s Leben rief, 
und den Zweck, dem sie dienen. 

Als Princip des Lebens betrachtete Aristoteles die Be- 
wegung und als letzten Urquell derselben die Gottheit, die 
höchste, die absolute Vernunft. Die Gottheit verhält sich zum 
Weltall wie die Form zur Materie, wie die Scele zum Körper. 
Ausser den vier Grundstoffen nahm er noch einen fünften, 
ein himmlisches Element, den Aether, an, welcher die Seele 
bildet. 

Durch das Studium der Natur erkannte er, dass im 
seelischen wie im körperlichen Leben eine aufsteigende Stufen- 
leiter von den niedrigeren organischen Wesen zu den höheren, 
von den Pflanzen zu den Thieren und dem Menschen führt, 
der auf der höchsten Sprosse stehend die Krönung des Ge 
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bäudes bildet. Die organischen Wesen sind nach dem gleichen 
Plan gebildet und jede folgende Classe schliesst die Entwicke- 
lungsreihen der vorangegangenen in sich. 

Dabei entging ihm nicht, dass der Uebergang vom Leb- 
losen zum Lebenden, von den Pflanzen zu den Thieren so 
allmälig geschieht, dass die Grenze zwischen beiden verwischt 
und die Stellung der Mittelglieder unsicher erscheint. 

Die Seele der Pflanze besitzt die Fähigkeit zu ernähren 
und zu zeugen; zu ihr gesellt sich beim Thicre die Empfin- 
dung und die Macht, den Ort zu verändern. Aber allein der 
Mensch ist ausserdem mit Vernunft begabt, mit der Fähigkeit, 
zu denken und zu abstrahiren; und nur dieser Theil des mensch- 
lichen Scelenlebens ist präexistent und unsterblich. 

Indem der Philosoph von Stagira das Gesetz der fort- 
schreitenden Entwickelung auch an der körperlichen Organi- 
sation nachzuweisen versuchte, machte er bahnbrechende ana- 
tomische Entdeckungen und legte den Grund zur wissenschaft- 
lichen Behandlung der Zoologie und Botanik. 

Er machte aufmerksam auf die Achnlichkeiten, die zwi- 
schen den organischen Gebilden verschiedener Thierelassen, 
zwischen den Haaren der Vierfüssler, den Schuppen der Fische, 
den Federn der Vögel und dem Panzer der eierlegenden l.,and- 
thiere, zwischen dem Skelett der Wirbelthiere, den Gräten und 
Knorpeln der Fische und den Schalen mancher niedriger Thier- 
classen, zwischen den Lungen und den Kiemen u. s. w. exi- 
stiren. Allerdings gelangte er zu dem Gesetz der Analogie 
auf teleologischem Wege, aber das Beweismaterial für seine 
Behauptungen lieferten ihm eingehende anatomische Unter- 
suchungen und sorgfältige Vivisectionen, deren Genauigkeit und 
Feinheit die Unterscheidung der verschiedenen Tintentisch- 
arten, sowie die Beschreibung der Schneckenzähne und der 
Organe anderer Gasteropoden am deutlichsten darthun. Treff- 
lich schilderte er den Verlauf der Augennerven (welche er viel- 
leicht mit den Gefässen verwechselte?) beim Maulwurf, das 
Gehörorgan des Walltisches, die Gestalt des Darmcanals des 
Elephanten und die vier Mägen der Wiederkäuer. 
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Er öffnete ein lebendes Chamäleon, um die Bewegung 
der Rippenmuskeln zu studiren, und suchte die anatomischen 
Verschiedenheiten festzustellen, welche den Menschen vom 
Affen trennen. 

Der Zeugungs- und Entwickelungsgeschichte wendete er 
grosse Aufmerksamkeit zu und studirte sie an den Eiern und 
Embryonen verschiedener Thierclassen. Was den Menschen 
anlangt, so dachte er sich, dass beim Zeugungsprocess die 
ätherische Natur des männlichen Samens den weiblichen, das 
Menstruationsblut, gerinnen macht, und dass dies die Grundlage 
des Embryo ist, der seine weitere Nahrung aus dem Blute der 
Mutter durch die Nabelgefässe, wie die Pflanze durch die 
Wurzeln, erhält. Interessant sind seine Bemerkungen über die 
Bildung mancher Insectenarten; dabei tritt er für die Gene- 
ratio aequivoca in ihrer weitesten Ausdehnung ein. 

Seine anatomischen Arbeiten, denen er Zeichnungen bei- 
fügte, die leider verloren gegangen sind, gründeten sich vor- 
zugsweise auf zootomische Untersuchungen; menschliche Leich- 
name scheint er selten oder nie secirt zu haben. 

Seine angiologischen Kenntnisse erscheinen zwar unvoll- 
ständig und fehlerhaft, doch gilt es ihm als unumstössliche That- 
sache, dass das Herz der Ausgangspunkt des Blutes, der Ur- 
sprung der Adern ist. Er unterschied in demselben drei 
Höhlen, da er die Scheidewand, welche die Vorhöfe trennt, 
nicht kannte, und betrachtete dasselbe als den Sitz der einge- 
pflanzten Wärme, der aus Acther gebildeten Seele. 

Deshalb suchte er auch die Ursache des Schlafes, bei 
dem er die Empfindungsfähigkcit herabgesetzt fand, in einer 
Veränderung des Herzens, des Centralorganes derselben. 

Vom Herzen gehen zwei grosse Gefässe aus, die Aorta, 
die er sich blutleer dachte, und die Vena cava, welche ihre 
Auste und Zweige in die einzelnen Gegenden des Körpers 
schicken. 

Die Nerven, die er als Hohlräume beschreibt, scheint er 
häufig mit den Gefässen verwechselt zu haben; sie tragen 
nach seiner Meinung die Empfindung dem Herzen zu. 
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Das Gehirn des Menschen ist feuchter und grösser als 
das der Thiere. Das kleine Gehirn zeigt eine andere Construc- 
tion, als das grosse. Ferner beschreibt er die Häute des Ge- 
hirnes und eine Höhle im Innern; als Function desselben be- 
trachtete er die Abkühlung des Blutes durch den Schleim. 

Dem gleichen Zweck dienen auch die Lungen, die wie 
Blasebälge neben dem Herzen liegen und ihm Luft zuführen. 
Das Athmen regulirt die Wärme des Herzens; es kommt da- 
durch zu Stande, dass die durch die innere Wärme erzeugte 
Bewegung des Herzens, die Pulsation, die auf dem Aufbrausen 
des Blutes beruht, sich den Lungen mittheilt, dieselben zur 
Ausdehnung veranlasst und auf diese Weise der Luft den Ein- 
tritt ermöglicht. 

Dass die innere Wärme auch dem Verdauungsprocess zu 
Grunde liegt, war ein Hippokratischer Lehrsatz. Sie kocht die 
genossenen Nahrungsmittel und befördert die Scheidung der 
assimilirbaren Bestandtheile von den unbrauchbaren. Die letz- 
teren gehen als Excremente ab, die ersteren werden in Ichor 
verwandelt und dienen zur Bereitung des Blutes. 

Ferner hält die innere Wärme das Blut im flüssigen Zu- 
stande und verhütet dessen Gerinnung; ebenso ist sie eine 
wichtige Bedingung für die Harnabsonderung in den Nieren, 
die in ein dickes Fettpolster eingeschlossen sind. Der Harn 
geht durch die Harnleiter, die Aristoteles genau beschreibt, 
in die Blase. 

Ebenso kennt er den Verlauf der Samengefässe; der 
männliche Same, der in den Samengängen abgesondert wird, 
besteht aus Pneuma und Wasser und enthält die Anlage zu 
dem künftigen Geschöpf. Aristoteles berichtigt den Irrthum, 
dass die Knaben in der rechten, die Mädchen in der linken 
Abtheilung der Gebärmutter entstehen, und erzählt, dass sich 
zwischen dem Chorion und dem Amnion eine gewisse Menge 
Wasser ansammelt. 

Ob für Aristoteles nicht bloss der theoretisch-wissenschaft- 
liche Theil der Medicin, sondern auch der praktische ein Inter- 
esse hatte, ob der Sohn des Arztes von Stagira die Arznei- 
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kunst auch ausgeübt hat, erscheint sehr zweifelhaft. Er soll 
ein Werk über die Medicin geschrieben haben, das aber ver- 
loren gegangen ist. In seiner Zoologie gedenkt er der Krank- 
heiten, die bei den Thieren vorkommen, und erwähnt den 
Rotz der Esel, die Finnen der Schweine, die Hundswuth und 
die Rähe der Pferde. 

Der Riesengeist des Aristoteles umfasste nahezu alle 
Wissenschaften seiner Zeit, schuf dabei ein vollständig ausge- 
arbeitetes, einheitlich verbundenes philosophisches System und 
entdeckte eine solche Menge neuer wichtiger Thatsachen, dass 
es erstaunlich ist, wie ein einziges Menschenleben dazu hin- 
reichen konnte. | 

Durch die Freigebigkeit seines ehemaligen Schülers, des 
welterobernden Alexander von Macedonien, mit Mitteln reichlich 
ausgestattet, durch die Freundschaft seines Königs, des da- 
maligen „Herrn der Welt“ ausgezeichnet und von der Achtung 
und Bewunderung seiner Mitmenschen getragen, scheint Ari- 
stoteles vom Schicksal berufen gewesen zu sein, alles Wissen 
seiner Zeit in sich zu vereinigen, um das Rad der Entwickelung 
des menschlichen Geistes nach vorwärts zu treiben. 

So wurde er der grosse Baumeister, der der Wissenschaft 
Tempel baute und ihre Hallen künstlerisch schmückte, der 
gewaltige „maestro di color che sanno“, wie ihn Dante nennt, 
der unsterbliche Genius, dessen Name der Stolz und der Glanz 
zweier Jahrtausende war. 

Des grossen Macedoniers Feldzug nach Indien trug nicht 
blos einen militärischen, sondern ebenso sehr einen wissen- 
schaftlichen Charakter. Naturforscher, Aerzte, Philosophen, 
Historiker und Künstler begleiteten den jungen Feldherrn 
dahin und erstatteten ihm Bericht über alles Merkwürdige 
und Wissenswerthe, was sie im fremden Lande sahen und 
kennen lernten. Der Anschauungskreis der Hellenen wurde 
dadurch bedeutend erweitert; namentlich erfuhren die empi- 
rischen Naturwissenschaften, die Zoologie und Botanik cinen 
mächtigen Aufschwung. Der Schatz der Arzneimittel wurde 
durch die neuen Entdeckungen ausserordentlich bereichert und 
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die Bekanntschaft, welche die hellenische :Mediein mit der 
indischen machte, wurde die fruchtbringende Quelle neuer 
Ideen und Forschungen. 

Unter den Schülern des Aristoteles verdienen namentlich 
der durch sein tragisches Schicksal bekannte Kallisthenes, 
welcher botanische und anatomische Werke geschrieben haben 
soll, und Theophrastus aus Eresus unsere Aufmerksamkeit. 

Der Letztere, der Erbe des literarischen Nachlasses des 
Aristoteles und sein Nachfolger im Lehramt, baute dessen 
philosophisches System weiter aus, ergänzte es vielfach und 
bereicherte die Kenntniss der empirischen Naturwissenschaften 
durch eine Menge neuer Entdeckungen. Ihm verdanken wir 
die erste wissenschaftliche Bearbeitung der Botanik; theils aus 
eigener Anschauung, theils nach Berichten Anderer beschreibt 
er ungefähr 500 Arten, die etwa die Summe der damals be- 
kannten Pflanzen bilden mochten. 

Der Hauptwerth seines Werkes liegt in der Anatomie 
und Physiologie der Pflanzen, die ein glänzendes Zeugniss des 
wissenschaftlichen Geistes jener Zeit sind. 

Ferner gedenkt er ihrer physischen Eigenschaften und 
medicinischen Kräfte und beschreibt die wichtigeren Krank- 
heiten derselben. 

Ausserdem hat er sich mit der Frage der Entstehung der 
Winde und des Regens beschäftigt, ein Werk über Mineralogie 
hinterlassen, eine T'heorie des Lichtes, der Farben, der Töne 
aufgestellt und die Geruchs- und Geschmacksempfindungen, 
den Schweiss und die Müdigkeit zu erklären versucht. Der 
Wohlgeruch beruht nach seiner Ansicht auf der innigen Mischung 
und völligen Reife der den Geruch verbreitenden, den Gegen- 
stand bildenden Bestandtheile, der Gestank auf der Fäulniss 
und Verderbniss derselben. 

Auch macht er auf die Thatsache aufmerksam, dass sich 
der Geruch mancher Speisen, wie z. B. der Wachholderbeeren, 
im Urin wiederfindet. 

Die Pflege der Naturwissenschaften, welche die grossen 


Entdeckungen jener Zeit hervorgerufen und die durch die 
Puschmann. Alexander von Tralles. 3 
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Bekanntschaft mit dem Osten gewonnene Bereicherung des 
Wissens begünstigt hatten, musste einen anregenden Einfluss 
auf die Heilkunde ausüben. 

Wenn trotzdem nur wenige Documente Zeugniss ablegen 
von den Fortschritten, welche die Entwickelung der Medicin 
in dieser Periode machte, so haben wir mit Galen die grossen 
Verluste zu beklagen, die ein neidisches Geschick ihren liters- 
rischen Producten zufügte. 


Aber wenn jene Zeit auch schweigt über neue epoche- 
machende Errungenschaften, so herrschte doch ein reges wissen- 
schaftliches Streben, das sich in der Abfassung von Werken 
über anatomische und physiologische Gegenstände, Diätetik, 
Prognostik, Semiotik, Diagnostik, Therapie etc. äusserte. 

Einer der fruchtbarsten Schriftsteller scheint Diokles von 
Karystus gewesen zu sein, welcher unter Anderm über Gynäko- 
logie, Arzneimittellehre und Entwickelungsgeschichte geschrie- 
ben und zuerst den IIntorschied zwischen dem Deus und der 
Kolik festgestellt haben soll. 

Erwähnung vortdient ferner Chrisippus von Knidus, welcher 
hauptsächlich vegetabilische Mittel verordnete, den Aderlass 
und die drastischen Arzneien verwarf und statt dessen Brech- 
mittel, Klystiere und die Compression der Gefässe anwendete. 

Das Fieber betrachtete er als Symptom; gegen die Wasser- 
sucht empfahl er Schwitzbäder und gegen die Geisteskrank- 
heiten eine rationelle ärztliche Behandlung. 

Auch Praxagoras von Kos gehört in diese Periode Er 
lehrte; dass die l,ebenswärme nicht angeboren sei, sondern 
erworben werde, dass der Puls auf dem die Arterien anfüllen- 
den Pneuma beruhe, und dass die acuten Krankheiten von 
der Galle, die chronischen vom Schleim ausgehen. 

Das Gehirn erklärte er, ebenso wie sein Schüler Philotimus, 
für einen Anhang des Rückenmarks. 

In der Chirurgie soll er sehr verwegen vorgegangen sein 

. und beim Volvulus den Leib geöffnet haben. 
Fri Endlich muss noch Mnesitheus genannt werden, der, wie 
Galen berichtet, eine Encyclopädie der medicinischen Wissen- 
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schaften geschrieben und eine Eintheilung der Krankheiten 
versucht hat. | 


IV. 


Die Alexandrinische Mediecin. 


Die gewaltigen politischen Umgestaltungen der macedo- 
nischen Zeit hatten den Schwerpunkt des hellenischen Lebens 
von Athen nach Alexandria verlegt. Des grossen Alexander’s 
Plan, Aegypten zum politischen Centrum, die nach ihm ge- 
nannte Stadt zur Hauptstadt der erstrebten Weltmonarchie zu 
machen, wurde durch seinen plötzlichen Tod vereitelt; zu der 
Rolle eines geistigen Führers unter den Völkern, die Aegypten 
an Stelle Griechenlands übernahm, war es durch seine [2868 so- 
wohl, welche es zum natürlichen Vermittler der drei Welttheile 
machte, als durch die Errungenschaften einer Jahrtausende 
alten Cultur ganz besonders berufen. Eine hochherzige Fürsten- 
familie schützte und begünstigte die wissenschaftlichen Bestre- 
bungen, zog Gelehrte und Künstler aus allen Ländern an ihren 
mit den Sehenswürdigkeiten der ganzen Welt geschmückten 
Hof, bot ihnen mit königlicher Munificenz die Mittel und Ge- 
legenheit zu weiteren Studien, und machte Alexandria zur 
geistigen Metropole der Welt. 

Die Ptolemäer liessen botanische und zoologische Gärten 
anlegen, gründeten grosse Bibliotheken und schufen das Museum 
und das Serapeum, zwei Institute, die, gleich unseren Akade- 
micen eine Vereinigung der „Ritter veın Geiste“, ihren Mitgliedern 
reichliche materielle Unterstützung gewährten; ohne Zweifel 
waren damit Schulen verbunden, in denen wissensdurstige 
Jünglinge ihre Ausbildung erhielten. Es ist möglich, dass 
persönliche Eitelkeit und Ruhmsucht der lHerrscher mehr zu 
diesen Schöpfungen beitrug, als ihr Interesse für die Wissen- 
schaft; aber die Culturgeschichte fragt nicht darnach; sie ver- 
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zeichnet die grossen Thaten und segnet die Namen derer, 
die sie vollbracht haben. 

Wie im Alexandria, so fand auch anı Hofe von Pergamum 
Kunst und Wissenschaft wohlwollende Aufnahme und freund- 
liche Förderung. Der edle Wetteifer der beiden Dynasticen führte 
zum Verbot der Ausfuhr der Papyrusblätter aus Aegypten, 
welches die indireete Veranlassung zur Erfindung oder Verbesse- 
rung eines besseren Schreibmaterials, des Pergaments, wurde. 

Indem die Gelehrten des alexandrinischen Museums sich 
der Aufgabe unterzogen, die verschiedenen Lesarten der älteren 
Schriftsteller zu vergleichen und deren Text endgültig festzu- 
stellen, gaben sie den ersten Anstoss zur wissenschaftlichen 
Behandlung der Philologie. Aber auch die Geschichte, die 
Philosophie, die Poösie, die Naturwissenschaften fanden dort 
eine Heimath. Noch eifriger wurden die exacten Wissen- 
schaften, die Mathematik, die Astronomie, die Geographie, die 
Physik gepflegt; für sie datirt von jener Zeit an eine neue 
Periode. 

Die medicinische Schule zu Alexandria erlangte einen 
solchen Ruf, dass es noch in späteren Jahrhunderten die beste 
Empfehlung eines Arztes war, dort studirt zu haben. Namentlich 
in der Anatomie und Physiologie, in der Chirurgie und der 
Geburtshilfe hat sie hervorragende Leistungen aufzuweisen. 
Die drei Seeten, welche von der medieinischen Schule zu 
Alexandria ausgingen, waren, wenn sie auch in Bezug auf die 
Forschungsmethode, die physiologischen und pathologischen 
Theorieen von einander abweichen, doch darin einig, dass nur 
die Beobachtung die Quelle des Wissens, die Erfahrung der 
Prütstem der Wahrheit ist. Wie die anderen Wissenschaften, 
80 verdankte auch die Anatomie ihren Aufschwung zum grossen 
Theile dem Interesse, welches ihr die Fürsten Acgyptens wid- 
meten; dieselben erlaubten den Aerzten, TLeichname zu zer- 
gliedern und übergaben ihnen Verbrecher zu physiologischen 
Experimenten und Vivisectionen. 

Herophilus, der Stifter der nach ihm benannten medi- 
einischen Schule, soll sechshundert Seetionen vorgenommen 
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haben. Derselbe lehrte, dass die Thätigkeit der menschlichen 
Scele, auf die er seinem philosophischen Standpunkt gemäss 
alle Lebensvorgänge zurückführte, sich in vier Richtungen 
äussere, nämlich in der Fähigkeit zu nähren, die er in die 
Leber, in der Macht zu wärmen, die er in das Herz, in der 
Denkkraft, die er in das Gchirn, und in dem Empfindungs- 
vermögen, das er in die Nerven verlegte. Da er das Gehirn 
für den edelsten Theil des menschlichen Körpers hielt, so 
widmete er ihm die grösste Sorgfalt und Aufmerksamkeit. In 
mustergiltiger Weise beschrieb er die Hirnhäute, die Plexus 
chorioidei, die venösen Sinus, besonders das noch heute seinen 
Namen führende Toreular, und die Gehirnhöhlen, namentlich 
die vierte, welche er als das Centrum des Vorstellungsver- 
mögens betrachtete. Er gab der Schreibfeder ihren Namen, ver- 
folgte den Ursprung der Gehirnnerven, untersuchte den Bau 
des Auges und schilderte den Glaskörper, die Chorioidea und 
die netzartige Haut, unter welcher nach Marx sowohl die 
Retina als die Umhüllungshaut des Glaskörpers verstanden 
werden kann. Ferner machte er darauf aufmerksam, dass die 
Häute der Arterien dicker und derber sind, als die der Venen, 
und nannte deshalb die A. pulmonalis eine φλὲψ ἀρτηριώδης. 
Auch Flerophilus suchte den Unterschied zwischen arteriellen 
und venösen Gefässen darin, dass die ersteren das Pneuma 
enthalten, das ihnen sowohl durch die Lungen, als durch die 
Haut zugeführt wird. 

Den Puls sah er als eine den Arterien eigenthümliche 
Funetion an; ausser der Systole und der Diastole zog er auch 
die zwischen beiden eimtretende Pause in Betracht und ver- 
glich den Vorgang mit dem musikalischen Rhythmus. Den 
Athmungsprocess erklärte er als Folge der Zusammenziehung 
oder Ausdehnung der lungen. Ferner schilderte Herophilus 
die eigenthümliche Form des Zwölffingerdarms, und gab eine 
naturgetreue Beschreibung der Leber; auch die Entdeckung 
der C'hylusgefässe wird ihm zugeschrieben. Er kannte die 
Nebenhoden und betrachtete die Hoden als ein Gonvolut von 
Blutgefässen, die das zur Bereitung des Samens nothwendige 
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Bildungsmaterial herbeiführen; aus den Moden gelangt der 
Same durch die Samenleiter in die Samenblasen. Herophilus 
bemerkte auch, dass die linke Samenvene zuweilen aus der 
Nierenvene entspringt, und hinterliess eine recht gute Schil- 
derung der weiblichen Geschlechtstheile. 


Die sorgfältige Untersuchung des kranken Körpers und 
eine eingehende Anamnese galten ihm als die wichtigsten 
diagnostischen Hilfsmittel. Die Grundlage seiner pathologischen 
Anschauungen bildete die Hippokratische Säftetheorie. 


Von seinen leistungen in der eigentlichen ärztlichen 
Praxis wissen wir wenig; er scheint sich hauptsächlich mit 
Chirurgie und Geburtshilfe beschäftigt zu haben. Er kannte 
unter Anderm die Unheilbarkeit der Oberschenkel-I,uxationen 
nach Zerreissung des Lig. teres und den Verschluss des Mutter- 
mundes bei vorhandener Schwangerschaft und stellte die Mo- 
mente fest, welche die Geburt erschweren (vgl. Pinoff im 
Janus 11, 1847). In der innern Therapie huldigte er der 
Mode der Zeit und erwartete mehr von complicirten medica- 
mentösen Verordnungen, als von einer einfachen vernunft- 
gemässen Diätetik. 


Die grosse Bedeutung des Ilerophilus liegt in seinen 
anatomischen Arbeiten, welche sein Schüler Eudemus in wür- 
diger Weise fortsetzte. Derselbe vervollständigte die Knochen- 
lehre, beschrieb die Warzenfortsätze der Schläfenbeine und ent- 
deckte die Drüsen, welche die Eingeweide mit Schleim versorgen. 


Die späteren Anhänger der Schule des Herophilus ver- 
nachlässigten die Anatomie und wandten sich lieber theoretischen 
Speculationen zu. Seine Pulslehre und seine therapeutischen 
Principien boten ihnen dazu hinreichende Gelegenheit und ihre 
Literatur weist fast nur Leistungen auf dem Gebiete der Arz- 
neimittellehre auf. Hier verdienen namentlich Mantias und 
Demetrius von Apamca Erwähnung. 


Dem Ltzteren wird eine Semiotik zugeschrieben, in 
welcher er die verschiedenen Entstehungsarten der Blutungen 
erläutert haben soll, deren er vier annahm, nämlich die Trans- 
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fusion des Blutes durch die unverletzten Gefässe, Anastomosen, 
ferner Zerreissungen und Fäulniss der Gefässhäute. Auch 
als Geburtshelfer genoss Demetrius einen grossen Ruf; er 
theilte die Dystokieen in drei Classen, je nachdem dieselben 
ihren Grund im anomalen Verhalten der Mutter, des Kindes, 
oder der Geburtswege haben. 

Ein anderer Herophileer, Bacchius von Tanagra, stellte 
die Behauptung auf, dass der Puls in allen Adern des Körpers 
gleichzeitig stattfinde. 

Eine hervorragende Bedeutung erlangte Andreas von Ka- 
rystus, welcher ein Werk über Arzneimittel verfasste und be- 
reits auf die Verfälschungen des Opiums aufmerksam machte; 
gegen die Neuralgia frontalis soll er die Compression des Nerven 
empfohlen haben. 

Hierher gehört auch der berühmte Rhizotom Krateuas, 
der sein mit Abbildungen ausgestattetes Buch: περὶ ὕλης ἰατρικῆς 
dem Könige Mithridates widmete, ferner Apollonius Mys, der 
Augenarzt Demosthenes Philalethes, Dioskorides Phakas, Gajus, 
der die Ursache der Wasserscheu in die Hirnhäute verlegte, 
und Andere. 

Grosses Verdienst erwarb sich die Schule des Herophilus 
dadurch, dass sie die der Hippokratischen Periode angehörenden 
Werke ordnete und sichtete; von ihr gingen die ältesten Er- 
klärungsschriften derselben aus. Es ıst wohl möglich, dass man 
dabei unter dem Einfluss der in Alexandria vorherrschenden 
Philologie sich mehr mit der Form als mit der Sache, mehr 
mit der Sprache als mit dem Inhalt befasste. Je seltener die 
Kenntnisse wurden, welche das Verständniss der alten Autoren 
voraussetzte, desto mehr lichteten sich die Reihen der Anhänger 
dieser’ Schule. Noch mehr trug dazu ohne Zweifel der Auf- 
schwung der empirischen Forschung bei, die den Nutzen der 
historischen Studien läugnete und durch die Entdeckung neuer 
Thatsachen die Autorität der Alten untergrub. 

Fast gleichzeitig mit Herophilus lebte in Alexandria ein 
anderer grosser Anatom, Erasistratus, der der zweiten dogma- 
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tischen Secte den Namen gab. 


«0 Die Alexandrinische Medicin. 


Derselbe schied die vitalen Vorgänge von den seelischen ; 
das Centrum der ersteren verlegte er in’s Herz, das der letz- 
teren in das (iehirn. Seine physiologischen Theorieen basiren 
auf der Lehre vom Pneuma, welches die Arterien anfüllt. Die 
Thatsache, dass dieselben, wenn sie geöffnet werden, Blut ent- 
halten, suchte er dadurch zu erklären, dass er annahm, dass 
in Folge der Entweichung des Pneuma ein leerer Raum in 
denselben entstehe, welcher sich mit Blut ausfüllt, das er auf 
dem Wege der hypothetischen „Synanastomosen“ aus denVenen 
erhält. Unter den letzteren verstand er Verbindungscanäle 
zwischen den Arterien und Venen, die im gesunden Zustande 
geschlossen, nur bei anomalem Verhalten des Körpers geöffnet 
sind. Grossen Werth legte er auf die Untersuchung des Ge- 
hirns, dessen Bau er hauptsächlich an Thieren studirte. Er 
beschrieb die einzelnen Windungen und leitete von der Man- 
nigfaltigkeit derselben beim Menschen dessen geistige Präpon- 
deranz über die Thiere ab; das kleine Gehirn sah cr als den 
Sitz der Secle an. 

Er berichtigte den alten Irrthum, dass Getränke in die 
Lunge gelangen, indem die Epiglottis dies verhindere. Er 
kannte die Bronchialarterien, gab eine vortreffliche Schilderung 
der Hlerzklappen und beschrieb, wie Herophilus, die Chylus- 
gefässe. Das Gefühl des Hungers leitete er von der l,eerheit des 
Magens ab; durch Compression desselben lässt es sich nach seiner 
Ansicht unterdrücken. Die Verdauung schrieb er der Ein- 
wirkung des Pneuma auf die im Magen maccrirten Bestand- 
theile der Speisen zu. Die Milz hielt er für überflüssig, ebenso 
die Galle. 

Erasistratus vernachlässigte die Actiologie; er beschränkte 
sich darauf, die Ursachen der einzelnen Krankheitserscheinungen 
zu erforschen. Als eine der häufigsten Krankheitsursachen 
betrachtete er die Veberfüllung des Magens mit Speisen, welche 
nicht verdaut werden und in Fäulniss übergehen. Eine wich- 
tige Rolle in seiner Pathologie spielt die Lehre von der Ueber- 
füllung der Gefässe, die Plethora. Dieselbe bewirkt, dass 
Venenblut durch die obengenannten „Synanastomosen“ in die 
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Arterien eintritt; diesen Zustand erklärte er für das Wesen 
des Fiebers und der Entzündung. Das Fieber entsteht, wenn 
das Blut in die grossen Arterien, die Entzündung, wenn cs in 
die kleinen gelangt. Gegen Plethora empfahl er nicht den 
Aderlass, den er wohl nur in sehr seltenen Fällen angewendet 
haben mag, sondern das Fasten und die Compression der 
Gefässe. 

Seine Therapie war möglichst einfach; er war ein (iegner 
der zusammengesetzten Arzneien und erklärte, dass eine zweck- 
mässige Diät, Bäder, Frictionen, ölige Einreibungen u. dgl. die 
wirksamsten Heilmittel seien. 

Grosses Verdienst erwarb sich Erasistratus dadurch, dass 
er auf die pathologisch-anatomischen Veränderungen aufmerksam 
machte und zu deren Feststellung Sectionen vornahm. So fand er 
nach der Vergiftung durch Schlangenbiss Verderbniss der l,eber 
und des Dickdarmes, bei Wassersucht häufig Verhärtung der 
Leber, und bei pleuritischen Exsndaten zuweilen Erguss in 
den Herzbeutel vor. 

Die Nachfolger des Erasistratus leisteten nur wenig in 
der Anatomie. Erwähnung verdienen Strato, der den Sitz der 
Seele, die er als die Summe der geistigen Kräfte ansah, zwischen 
die Augenbrauen verlegte, Apollonius von Memphis, der ein 
botanisches Werk verfasste und den Diabetes für eine Form 
der Wassersucht erklärte, Hikesius, der der Secte des Era- 
sistratus neuen (ilanz verlieh, der Chirurg Philoxenus und der 
Anatom Martialis, der Zeitgenosse Galen’s. 

Die Schule des Erasistratus verflachte immer mehr und 
zehrte zuletzt nur noch an den Erinnerungen der Vergangen- 
heit, an dem grossen Namen ihres Meisters. Ihre letzten Aus- 
läufer gingen in der empirischen Schule auf, welche um so mehr 
die Herrschaft erlangte, als der Skeptieismus den Grundton 
der herrschenden Weltanschauung bildete. 

Der Skepticismus, wie er von Pyrrho angeregt und von 
Karneades, dem Stifter der sogenannten dritten Platonischen 
Akademie, ausgebildet worden war, gipfelte in dem Satze, dass 
es in der Welt der Erscheinungen ein Wissen, eine Gewissheit 
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nicht gebe, sondern dass die Wahrscheinlichkeit das höchste 
Ziel sei, welches der menschliche Verstand zu erreichen ver- 
möge. Unbefriedigt von den vorangegangenen philosophischen 
Systemen und unfähig zu einer neuen Lösung des grossen 
Problems des Daseins, suchte man Trost in dem Gedanken, 
dass dieselbe überhaupt unmöglich sei. Damit gab man die 
Ziele auf, welche das wissenschaftliche Streben bisher belebt 
hatten, und erklärte dasselbe für fruchtlos. Dass darunter zu- 
nächst die Naturwissenschaften und besonders die Medicin 
zu leiden hatten, ist natürlich. 

Der Stoicismus, der die physischen Fragen nur stellte, 
um dadurch zur Lösung der ethischen Probleme zu gelangen, 
war nicht geeignet, den lähmenden Einfluss aufzuheben, den 
der Skepticismus ausübte. Dazu kam, dass in den Schulen 
der Herophileer und Erasistrateer die physiko-pathologischen 
Theorieen allmälig zum todten Formalismus erstarrten, der 
sich als unhaltbar erwies und den denkenden Geist nicht aus- 
füllen konnte. 

Diese Factoren erklären es, dass die Aerzte sich mit 
Vorliebe einer Richtung zuwandten, welche die theoretischen 
Speculationen unterliess und nur die praktischen Bedürfnisse 
in's Auge fasste. Die empirische Schule betrachtete die Ana- 
tomie und Physiologie als überflüssig und unnütz; sie küm- 
mcerte sich nicht um das Wesen der Krankheiten, sondern 
beschränkte sich darauf, ihre Erscheinungen zu beobachten, 
ihre nächsten Ursachen zu erforschen und die Kräfte der 
Heilmittel zu prüfen. Die Empiriker hatten nur den einen 
Zweck im Auge, zu heilen; ein Fortschritt, eine Entwickelung 
der Wissenschaft war also nur nach dieser Richtung von ihnen 
zu erwarten. Die Grundsätze, nach denen sie handelten, dictirte 
die Erfahrung, und zwar nicht blos die eigene, sondern auch 
diejenige, welche von Anderen gewonnen ist und sich im Laufe 
der Zeit zur Geschichte umgestaltet. Bei neuen unbekannten 
Erscheinungen, bei denen die Erfahrung keinen Rath zu geben 
vermochte, schlug man ein Verfahren ein, das in ähnlichen 
Fällen erfolgreich gewesen war. Indem man somit den „Schluss 
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per analogiam“, aus welchem wiederum die Erfahrung hervor- 
wuchs, als dritte Erkenntnissquelle der Beobachtung und der Ge- 
schichte anreihte,"vervollständigte man "en sogenannten „empi- 
rischen Dreiftss“, zu dem später noch der Epilogismus kam. 

Die Alan. der empirischen Schule reichen bis zu einem 
Schüler des Herophilus zurück; um die Feststellung ihrer 
Grundsät£e scheinen sich besonders Serapion von Alexandria, 
welcher /sich bereits des Schwefels gegen chronische Haut- 
krankheiten bediente, und Glaukias von Tarent verdient ge- 
macht haben. Von ihren Nachfolgern muss namentlich 
Heraklidks von Tarent genannt werden, der die Wirkungen 
der Arzneimittel auf experimentellem Wege zu erfahren suchte 
und dabki dem Opium seine besondere Aufmerksamkeit 
schenkte. 
nitis, eine ektzündliche, eine gastrische und eine dritte, welche 


erselbe unterschied ferner drei Formen der Phre- 


auf organischen Veränderungen des Gehirns beruht. Ausserdem 
verdient noch yrus, der eine Eintheilung der Arzneimittel 
nach ihren han Wirkungen unternahm, _erwähnt 
zu werden. Im 

Die Empiriker befassten sich vorzugsweise mit der Phar- 
makologie; namentlich fand die l,ehre von den Giften fleissige 
Bearbeitung. Viel trug dazu ohne Zweifel das Interesse bei, das 
ihr die „königlichen Giftmischer“, der halbwahnsinnige Attalus III. 
von Pergamum und der grausame Mithridates von Pontus wid- 
meten, welche mit den Giften Versuche anstellten an Verbrechern 
und an Leuten, deren sie sich entledigen wollten. Neben der 
Arzneimittellehre fand die Semiotik und die Chirurgie Beach- 
tung; die Technik des Steinschnittes, wie sie von Celsus be- 
schrieben wird, ist wahrscheinlich ein Verdienst dieser Zeit. 

Die empirische Schule überlebte die beiden dogmatischen 
um Jahrhunderte und zählte noch in den letzten Zeiten des 
Alterthums begeisterte Schüler und treue Anhänger. 

Die Blüthe der alexandrinischen Culturperiode war vor- 
über; das römische Weltreich centralisirte das gesammte poli- 
tische und geistige Leben in der Hauptstadt an der Tiber. 
Der römische Adler vollendete seinen Siegesflug um das mittel- 
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ländische Meer und als seine kostbarste Beute trug er die 
hellenische Cultur heim. 

„Graccia capta ferum vietorem cepit et artes 

„Intulit agresti l,atio“ (Horat. Epist. I, 1, 156). 

Das griechische Volk wurde nur auf dem politischen 
Felde besiegt; im Kampfe der Geister blieb es der Sieger. 
Der Hellenismus feierte seine Verbindung mit dem Romanismus 
und aus dieser Verbindung ging unsere moderne Cultur hervor. 
Jener brachte die Weisheit und Schönheit, dieser die Kraft 
und Stärke mit; jener bildete die Scele, dieser den Körper 
des grossen staatlichen Organismus, der fast die ganze damals 
bekannte Welt umfasste. So erweiterte sich der Hellenismus, 
der schon in Folge der macedonischen Umgestaltungen aus den 
engen Grenzen seines politischen Vaterlandes herausgetreten 
war und die Ilerrschaft im Osten angetreten hatte, nachdem 
ihm der weltenbeherrschende Römer als seinem geistigen Herrn 
gchuldigt hatte, zum Kosmopolitismus; er wurde das unsicht- 
bare geistige Band zwischen den Völkern, das alle politischen 
Umwälzungen überdauerte. 


V, 
Die Verpflanzung der griechischen Mediecin nach Rom. 


Die früheste Entwickelungsperiode der Mediein in Rom 
zeigt, wie überall, den theurgisch-empirischen Charakter ; Ora- 
kelsprüche und (ebetsformeln waren die gebräuchlichsten und 
beliebtesten Heilmittel. Empiriker, die vielleicht eine geschlos- 
sene (Gieschäftsgenossenschaft, einen ärztlichen Stand bildeten, 
übten die Chirurgie aus, die eine lange Erfahrung und ange- 
borene Befähigung erheischt. Dass ihnen darin eine nicht un- 
bedeutende technische Geschicklichkeit zu Gebot stand, beweist 
die Thatsache, dass sie bereits die Trepanation mit glücklichem 


Erfolg auszuführen verstanden. 
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Die wachsende Macht des römischen Reiches zog eine 
Menge fremder Elemente an sich. Wer durch Reichthum, In- 
telligenz oder hohe Geburt seine Mitbürger überragte, verliess 
die Provinz und schlug seinen Wohnsitz in der Hauptstadt 
auf, die ihm die beste Gelegenheit darbot, seine Vorzüge 
zur Geltung zu bringen. Der zunehmende Reichthum hatte 
gesteigerten Sinnengenuss und vermehrten I,uxus im Gefolge. 
Neue l.aster, neue Krankheiten traten auf, gegen welche man 
bei fremden Aerzten Hilfe suchte. 

Das grösste Contingent zu der Einwanderung in Rom 
stellten die Griechen, und der hellenische Einfluss, der die 
ältere römische Literatur färbt, machte sich auch in der Me- 
dicin jener Zeit geltend. Die griechischen Aerzte zeichneten 
sich vor ihren römischen Collegen durch elegantere gesellschaft- 
liche Manieren und durch eine bessere Fachbildung aus; freilich 
scheinen nicht immer die ehrenhaftesten Vertreter dieses 
Standes nach Rom gekommen zu sein, und die Klagen des 
alten Cato über die Erbärmlichkeit und Verworfenheit der 
griechischen Heilkünstler waren, wenn auch übertrieben, doch 
gewiss nicht ohne alle Berechtigung. 

Einen ausserordentlichen Einfluss auf die Geschichte der 
römischen Heilkunde gewann der bithynische Arzt Asklepiades. 
Seine vorzügliche Allgemeinbildung, seine umfassenden Kennt- 
nisse der vorangegangenen L.iteratur und der philosophischen 
Systeme Griechenlands, seine eminente Rednergabe, sein feines 
weltmännisches Auftreten in Verbindung mit einer vielleicht 
ostentativ zur Schau getragenen Genialität, die jede Autorität 
verneint und nur an sich selbst glaubt, lenkten die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf ihn und erwarben ihm die auszeichnende 
Freundschaft der bedeutendsten Männer des Staates. 

Den herrschenden Meinungen wusste er geschickt Rech- 
nung zu tragen und die gangbaren philosophischen Theorieen 
zur Grundlage eines medicinischen Systems zu machen, das 
um so mehr auf Erfolg rechnen durfte, je weniger die beste- 
henden medicinischen Schulen in ihrer Zeit wurzelten. Askle- 
piades verband die materialistische Atomistik der Epikuräer, 
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die sie von Demokritus und in wesentlich modificirter Form 
von Heraklides, dem Pontiker, übernommen hatten, mit der 
praktischen Moralphilosophie der Stoa. 

Als die Grundbestandtheille des menschlichen Körpers 
betrachtete er die Atome, welche in unzähliger Menge vor- 
handen, quantitativ und qualitativ verschieden, sich gegenseitig 
beeinflussen. Aus der Beschaffenheit und Lagerung dieser 
Atome und ihrem Verhältniss zu den zwischen ihnen verlau- 
fenden Hohlgängen leitete er alle physiologischen Vorgänge 
her. Die Scele, der er jede Sonderexistenz absprach, fasste er 
als eine ätherische, der Materie innewohnende geistige Kraft 
auf, die in jedem Atom wirksam ist. Er lehrte, dass die Seele 
kein besonderes Organ besitze, sondern dass sie überall, wo 
Empfindung sich zeige, also in allen Theilen des Körpers, 
gegenwärtig sei. Das Wesen der Krankheit suchte Askle- 
piades nicht, wie die Hippokratiker, in dem anomalen Verhalten 
der Säfte, sondern in ungehörigen Bewegungen der Atome, 
sowie in der Erweiterung, Verengerung oder Verstopfung der 
Poren, in denen sich dieselben bewegen. 

In seiner Therapie legte er mehr Werth auf die Regelunk 
der Diät und auf mechanische Hilfsmittel, als auf medicamen- 
töse Stoffe; Abreibungen, active und passive Bewegungen des 
Körpers, Bäder u. dgl. spielten bei ihm eine grosse Rolle. Er 
stellte den Grundsatz auf, dass der Arzt dem Kranken „cito, 
tute et jucunde* helfen müsse, und empfahl daher im Beginn 
der Krankheit ein energisches Heilverfahren. Die Hippokra- 
tische Maxime 'νουσῶν φύσιες ἰητροί᾽ verwarf er, ebenso wie die 
Lehre von den kritischen Tagen. Ein Verdienst erwarb 
sich Asklepiades dadurch, dass er den Missbrauch, den die 
Aerzte seiner Zeit mit drastischen Purgantien und Brechmitteln 
trieben, bekämpfte. In rationeller Weise verordnete er den 
Aderlass, Schröpfköpfe und Klystiere. 

Als Ursache der spontanen Blutungen erkannte er nur 
die Ruptur und die Fäulniss der Gefässhäute an. Das Fieber 
Ixitete er von der Verstopfung der Hohlgänge, den Typus der 
vinselnen Formen des Wechseltiebers von der Grösse der die 
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‘Verstopfung verursachenden Atome her. Ferner unterschied 
er die tonischen Krämpfe von den klonischen und die acuten 
fieberhaften Arten der Wassersucht von den chronischen fieber- 
losen und trennte die bei Lungen- und Brustfellentzündungen 
zuweilen auftretende Gehirnaffection von der Phrenitis. Gegen 
die Epilepsie verordnete er den Beischlaf; bei der Wasser- 
sucht liess er Einschnitte in die Haut der unteren Extremitäten 
machen. Er soll auch der Erste gewesen sein, der bei der 
Bräune die Tracheotomie vornahm. 

Von den zahlreichen Schülern und Anhängern des 
Asklepiades erlangte nur Themison eine hervorragende Bedeu- 
tung für die Geschichte der Medicin. Derselbe gilt als der Stifter 
der sogenannten methodischen Schule, deren Lehren sich im 
Wesentlichen auf die Theorieen des gefeierten bithynischen Arztes 
stützten. Sie führte alle Krankheiten auf das Verhalten der 
Poren zurück, welche, je nachdem sie erweitert oder verengert 
sind oder einen aus beiden Anomalieen gemischten Zustand 
zeigen, der Krankheit eine eigenthümliche Färbung verleihen. 
Man unterschied demgemäss drei „Communitäten“ wie man 
die allgemeinen Charaktere der Krankheit nannte; später 
kamen dazu noch mehrere andere Communitäten, deren Auf- 
stellung jene Krankheitsfälle nöthig machten, die sich nicht 
nach der allgemeinen Schablone erklären liessen. Ob die 
Zusammenziehung, die Erschlaffung oder der „gemischte Zu- 
stand“ den Grundcharakter des Leidens bildet, schloss man 
aus der Beschaffenheit der Secrete. 

Ausserdem kam noch in Betracht, ob das l,eiden acut 
oder chronisch verläuft, ob die Krankheitserscheinungen sich 
steigern, nachlassen oder stille stehen. Nach den Ursachen und 
dem Sitz der Krankheit zu forschen, hielt man für überflüssig. 
Die Anatomie wurde von den Methodikern gänzlich vernachlässigt; 
68 genügte ihnen, die Namen der hauptsächlichsten Körpertheile 
und wichtigsten Organe zu wissen. Ihre Therapie setzte sich 
den Zweck, die vorherrschende Communität zu bekämpfen. 

Von Themison’s Schülern verdienen der Chirurg Mecges, 
welcher die Verrenkung des Kniegelenkes nach vorn wicder 
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eingerichtet und ein Instrument zum Steinschnitt erfunden 
haben soll, und Thessalus aus Tralles Erwähnung. 

liin Mann von hohen Talenten, aber niedriger Denkart, 
hat der l.etztere der Wissenschaft wohl mehr Schaden als 
Nutzen gebracht. Sein einziges Verdienst besteht in der Be- 
gründung der I,chre der sogenannten Metasynkrise. Indem er 
an den Gedanken des Asklepiades anknüpfte, dass in dem 
anomalen Verhältniss der Atome zu den Poren die Ursache 
und das Wesen vieler Krankheiten zu suchen sei, stellte er 
die Indication auf, in Fällen, in’welchen sich die Communitäten 
nicht nachweisen lassen, ein Heilverfahren einzuschlagen, das 
den Körper vollständig „umzustimmen“ und die Lagerung der 
Atome und ihr Verhältniss zu den Hohlgängen zu verändern 
vermöge. Zu diesen Zweck eınpfahl er die sogenannten „eykli- 
schen Curen“, deren erstes Stadium darin bestand, den Kranken 
auf die nothdürftigste Nahrungsquantität zu beschränken und 
körperlich so viel wie möglich zu schwächen, während die 
zweite Periode die Aufgabe hatte, ihn zu kräftigen und zu 
stärken. In manchen Fällen war die Reihenfolge eine umge- 
kehrte und die Kräftigungscur ging der Entziehungscur voran. 

Ein anderer Methodiker, Philumenus, dürfte uns hier 
besonders interessiren, weil Alexander von Tralles denselben 
oft erwähnt und bei der Pathologie der Ruhr fleissig benützt 
hat; von ihm rührt die Ansicht her, dass die Amaurosis auf 
einer Schwäche des Nervengeistes beruhe. — Iervorragende 
Vertreter dieser Schule aus späteren Zeiten sind Soranus und 
Caelius Aurelianus, der die Schriften des Ersteren bearbei- 
tete und in lateinischer Sprache herausgab. Soranus war ein 
berühmter Geburtshelfer; in seinem gynäkologischen Werk gibt 
er zunächst eine Beschreibung der weiblichen Geschlechtstheile, 
erwähnt dabei der „häutigen“ Verbindungen des Uterus mit 
den benachbarten Theilen, auf deren Zusammenziehung er die 
L,ageveränderungen desselben zurückführt, und erläutert dann 
die Bedingungen der Conception. Er räth, den Abortus nur 
bei kräftigen Frauen und auch dann nur während der ersten 
drei Monate einzuleiten. T’erner schildert er den Verlauf der 
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normalen Geburt und gibt die Vorschrift, während des Geburts- 
actes den Damm der Gebärenden zu stützen und die Placenta, 
nachdem der Nabelstrang doppelt unterbunden worden, durch 
Einführen der Hand in den Uterus zu lösen. Den Gebärenden 
empfiehlt er die Knieellenbogenlage. Zu den schon von De- 
metrius angeführten Umständen, welche die Geburt erschweren, 
rechnet er noch das vorgerückte Alter Erstgebärender, die Ver- 
wachsung der Symphyse, den zu frühen Sprung der Eihäute 
u. a. m. Vorliegende Extremitäten sollen reponirt und bei 
Quer-, Steiss- oder Schulterlagen die Wendung auf den Kopf 
oder auf die Füsse vorgenommen werden, da die Geburt nur 
dann glücklich von Statten gehe, wenn die Längsaxe des Kindes 
in der Längsaxe des Beckens der Mutter verläuft. Die Zer- 
stückelung der Frucht lässt er nur für die äussersten Nothfälle 
zu. Treffliche Vorschriften gibt Soranus über das Verhalten 
während des Wochenbettes, über die Eigenschaften der Amme 
und über die Pflege des Neugeborenen. Eingehend bespricht 
er die Krankheiten des weiblichen Geschlechts, die Blutungen, 
die Geschwülste, die Schwäche, die Entzündung und das 
Oedem der Gebärmutter, den weissen Fluss und die hyste- 
rischen Zufälle. 

Wichtiger für die Geschichte der methodischen Schule 
ist das von Caelius Aurelianus. bearbeitete Werk des Soranus 
über die acuten und chronischen Krankheiten. Unter den 
chronischen Leiden verdient die Schilderung der Geisteskrank- 
heiten erwähnt zu werden, die er nach den beiden Hauptcom- 
munitäten der Methodiker, nach der Erschlaffung und der 
Reizung, in melancholische und maniakalische Formen schicd. 
Eine hervorragende Rolle spielen die Lähmungen, zu denen er 
unter Anderem die Mydriasis, die Erschlaffung der Pupille, 
welcher er die Myosis als „Phthisis pupillae“ gegenüberstellt 
den Thränenfluss und das Stottern rechnet. 

Bei der Beschreibung der Phthisis macht er auf die Fa- 
sern des Auswurfs, bei den Leber- und Milzleiden auf die 
Ueberfüllung der Venen und die varicösen Geschwüre der 


unteren Extremitäten aufmerksam. Sehr gut unterscheidet er 
Puschmann. Alexander von Tralles. 4 


50 Die Verpflansung der griechischen Mediein nach Rom. 


das Anasarka, welches den Eindruck, den der Finger hervor- 
bringt, festhält, von anderen Anschwellungen. Interessant sind 
auch seine Bemerkungen über die Kachexie, Atrophie und 
Fettsucht. 

Die Grundsätze der methodischen Schule wurden zum 
Theil von den Eklektikern angenommen, und erhielten sich 
bis in’s späte Mittelalter. 

Der Verschmelzungsprocess der hellenischen Medicin mit 
der römischen erforderte Jahrhunderte. Die Römer erkannten 
den praktischen Werth der Heilkunde und studirten die Literatur 
der Vergangenheit, um ihre griechischen Lehrer an Kennt- 
nissen und an Geschicklichkeit zu erreichen. Das Interesse 
für die Medicin erfüllte alle Gebildeten der Nation, und die 
encyklopädischen Werke der damaligen Zeit räumten derselben 
einen hervorragenden Platz ein. 

Die Encyklopädisten trugen wesentlich dazu bei, der 
hellenischen Cultur in der römischen Literatur die Wege zu 
bahnen und dem Wissen eine breitere Basis zu schaffen; ihr 
Auftreten zeigt an, dass eine Uulturepoche zu Ende geht und 
eine neue beginnt. Es ist, als ob in solchen Momenten der 
Menschheit noch einmal alle Errungenschaften der Vergangen- 
heit vor Auge geführt werden müssten, bevor sich der Genius 
der Cultur zu neuen Thaten rüstet. 


Als der älteste dieser encyklopädischen Schriftsteller 
erscheint der eiserne Censor M. Porcius Cato, dessen Werke 
„die Formulirung des altrömischen Iausvaterthums“ unter An- 
derem auch eine Sammlung von beliebten Recepten wider die 
Krankheiten des Menschen und der llausthiere enthalten. 


Die medicinischen Bemerkungen, welche sich in den 
Schriften des gelehrten M. Terentius Varro und des Architek- 
ten Vitruvius finden, zeigen, dass man schon damals die 
Wichtigkeit der öffentlichen Hygieine zu schätzen wusste. Der 
Letztere macht auf die Nachtheile aufmerksam, welche die 
bleiernen Wasserleitungen auf die Gesundheit ausüben, und 
gedenkt der Krankheiten der Bleiarbeiter. 
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Einen massgebenden Platz unter den Encyklopädisten 
behauptet A. Cornelius Celsus, der über die Rhetorik, Philo- 
sophie, Kriegskunst und Landwirthschaft schrieb und ein 
grosses Werk über die gesammte Medicin hinterliess, das 
uns glücklicherweise vollständig erhalten ist. Die Pathologie 
und Therapie der einzelnen Krankheiten, die dasselbe ent- - 
hält, liefert ein übersichtliches Bild der medicinischen Theo- 
rieen und Kenntnisse der damaligen Zeit. In dem chirurgischen 
Abschnitt, in welchem der Verfasser wohl hauptsächlich alexan- 
drinischen Autoren folgte, hebt er besonders die plastischen 
Operationen, welche den Substanzverlust durch Heranziehung 
benachbarter Hautparticen zu ersetzen suchen, und die Be- 
handlung der Hernien hervor, die entweder durch Bruchbänder 
zurückgehalten oder operirt wurden. Ferner beschreibt er die 
Castration, den Steinschnitt, die Amputation, welche, von den 
Gelenken entfernt, an der Grenze der gesunden und kranken 
Theile, doch mehr in den ersteren, ausgeführt wurde, und die 
Operation des Staares durch Scleroticonyxis und Zerstückelung. 

Doch der Vorrang unter allen encyklopädischen Schrift- 
stellern gebührt dem älteren Plinius, der in seiner aus sieben- 
unddreissig Büchern bestehenden Naturgeschichte alles Wissens- 
werthe zusammentrug, was die vorangegangenen Zeiten aufgehäuft 
hatten. Seine medicinischen Notizen sind ausserordentlich werth- 
voll für die Geschichte der Pharmakologie; auf physiologische 
oder pathologische Theorieen geht er nur selten ein. Er genügte 
damit den Bedürfnissen seiner Zeit, welche das Geheimniss 
der Heilkunst in den Kräften der Arzneimittel suchte. 

Diese Richtung förderte eine Menge von Recept-Büchern 
zu Tage, aber sie brachte auch einen Dioskorides hervor, 
dessen Arzneimittellehre länger als ein Jahrtausend die Quelle 
bildete, aus der sich alle Späteren wissenschaftliche Anregung 
und praktischen Rath holten. Der Anazarbeer liefert eine 
systematisch geordnete Uebersicht aller damals bekannten 
Arzneistoffe und beschreibt ihre Heimath, die Art ihrer Be- 
reitung oder Gewinnung, ihre Kräfte und ihre Anwendung. 


Seine grossen Verdienste um die Botanik hat E. Meyer treffend 
4* 
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charakterisirt, wenn er ihm den Platz neben Theophrastus 
einräumt; denn was Jener für die generelle Botanik, das ist 
Dioskorides für die specielle Pflanzenkunde. 

Der unreife Materialismus der Methodiker, welcher in 
der Synkrise der Atome die Lösung des grossen Räthsels des 
Lebens gefunden zu haben wähnte, vermochte ebensowenig, 
wie ihre alles nach einer vorgeschriebenen Schablone generali- 
sirende Communitäten-Lehre, welche die meisten Fragen unbe- 
antwortet liess, die denkenden Aerzte zu befriedigen. Man 
᾿ kehrte daher wieder zurück zu der uralten Lehre vom Pneuma, 
die schon von den Ilippokratikern angedeutet, von den Peri- 
patetikern modificirt, noch von Erasistratus zur Grundlage 
eines medicinischen Systems gemacht, durch die Stoa damals 
gerade wieder in Erinnerung gebracht wurde. 

Die Pneumatiker waren Dynamiker und betrachteten das 
Pneuma als das die Materie belebende und beseelende Princip, 
als die leitende Weltscele, die in jedem organischen Geschöpf 
wirkt und handelt, als die Ursache alles physiologischen und 
pathologischen Geschehens. Ferner knüpften sie wieder an 
die Elemententheorie an und gestanden den vier Hauptquali- 
täten: der Wärme, Kälte, Feuchtigkeit und Trockenheit, einen 
wichtigen Einfluss auf die Vorgänge des organischen Lebens zu. 

Als der Stifter der pneumatischen Schule gilt Athenäus 
aus Attalia, von dessen zahlreichen Schriften sich leider nur 
Bruchstücke erhalten haben. Schon bei ihm, noch mehr aber 
bei seinen Nachfolgern machte sich das Bestreben geltend, die 
Gegensätze der herrschenden Schulen zu versöhnen. 

Diese synkretistische Richtung, die sieh kurz vorher 
auch in der Philosophie gezeigt und den verunglückten Ver- 
such des Q. Sextius zur Folge gehabt hatte, beherrschte die 
pneumatische Schule und verlich ihr eine eklektische Färbung. 
Als den Gründer dieser sogenannten ceklektischen Schule be- 
zeichnet man den Spartaner Agathinus, einen Schüler des Athe- 
nllus; derselbe beschäftigte sich vorzugsweise mit der Pulslehre 
und empfahl den Gebrauch der kalten Bäder als das sicherste 
Mittel zur Erhaltung der Gesundheit. 
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Der Ephesier Rufus, als Anatom und Arzt gleich berühmt, 
führte alle Vorgänge des menschlichen Körpers auf die Thätig- 
keit der Nerven zurück. Er entdeckte das Chiasma der Seh- 
nerven und beschrieb die Kapsel der Linse des Auges. Ob er 
auch der Verfasser einer an die Lehren der alexandrinischen 
Dogmatiker anschliessenden Abhandlung über den Puls ist, 
erscheint zweifelhaft. In derselben werden die Verschiedenheiten 
erörtert, die der Puls in den einzelnen Lebensaltern und Krank- 
heiten zeigt, und folgende Arten desselben festgestellt: der 
häufige und der seltene, der kurze und der lange, der starke . 
und der schwache, der harte und der weiche, der spitz ablaufende 
(σφυγμὸς μυουρίζων), der gebrochene (σ. παρεμπίπτων), der hüpfende 
(o. ξΣορχαδίζων), der unzählbare (7. μυρμηχίζων) und der schleichende 
(0. σχωληχίζων) Puls. 

Das Fieber erklärte Rufus für eine physiologische Er- 
scheinung, in der sich die Heilkraft der Natur äussert, und 
bedauerte, dass man es nicht künstlich hervorrufen könne. 
Wie den Rufus, so möchte ich auch den Cappadocier Aretaeus 
den Pneumatikern zuzählen. Allerdings ist er auch Eklektiker, 
aber nur in jenem allgemeinen Sinn, dass er die wissenschaft- 
lichen Errungenschaften seiner Vorgänger nicht übersieht. 
Grossen Einfluss scheinen die Lehren der Hippokratiker und 
vielleicht auch die der Erasistraeer auf ihn ausgeübt zu haben. 
Aretaeus besass neben einer gediegenen wissenschaftlichen 
Bildung eine seltene Beobachtungsgabe und eine reiche Er- 
fahrung. 

Er betrachtete das Herz als das Centralorgan der die 
Functionen des Körpers regierenden Kräfte, deren er drei 
annahm: die Seele, die Lebenskraft und die innere Wärme. 
Der menschliche Körper besteht aus festen, flüssigen und luft- 
förmigen Bestandtheilen, welche die gleiche Bedeutung für die 
Pathologie der Krankheiten besitzen. Das Athmen hat den 
Zweck, die Wärme des Ilierzens abzukühlen; die Lungen er- 
halten deshalb vom Herzen die Anregung, die kühle Luft in 
sich aufzunehmen. Den Verdauungsprocess, der nicht bloss im 
Magen sondern auch im Diekdarm vor sich geht, leitet Aretaeus 
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von der Wärme ab. Besondere Aufmerksamkeit schenkte er 
der Anatomie; er kannte vielleicht schon die Bellini’schen 
Röhren. Er wusste auch, dass sich die Nerven bald nach 
ihrem Ursprung kreuzen und erklärte dadurch die halbseitigen 
Lähmungen. Bei der Beschreibung der Krankheiten, die er 
in acute und chronische eintheilte, berücksichtigte er nament- 
lich die Disposition der einzelnen Lebensalter und Geschlechter 
zu denselben. Er widmete grosse Sorgfalt der Nervenpatho- 
logie und stellte die Unterschiede fest zwischen der Apoplexie, 
bei der das Bewusstsein, die Empfindungs- und die Bewegungs- 
fähigkeit aufgehoben sind, der Paraplegie, bei welcher nur 
einzelne Körpertheile an Empfindungs- und Bewegungslosigkeit 
leiden, der Paralyse, welche in der Lähmung der motorischen, 
und der Anaesthesie, welche in der Lähmung der sensiblen 
Nerven besteht. 

Grossen Ruhm erwarb sich Aretaeus durch die vorzüg- 
liche Beschreibung der syrischen Schlundbräune, welche wohl 
mit unserer Diphtherie identisch sein dürfte. Er gedenkt ferner 
der Erweiterung und der Entzündung der Hohlvene; ob er die 
Auscultation des Herzens bereits geübt, wie eine Andeutung 
vermuthen lässt, erscheint zweifelhaft. Seine Therapie beruhte 
auf Hippokratischen Principien; ziemlich häufig wandte er 
Blutentziehungen an, zu denen er sich der Blutegel, der Schröpf- 
köpfe und des Aderlasses bediente; beim chronischen Kopf- 
schmerz nahm er die Arteriotomie vor. 

Zu den bedeutendsten Vertretern der eigentlichen eklek- 
tischen Schule, die sich aus der pneumatischen entwickelte, 
gehört Archigenes aus Apamea; doch neigte sich derselbe, wie 
Galen berichtet, schr den Methodikern zu. Er versuchte eine 
Eintheilung der Mineralwässer nach ihren chemischen Bestand- 
theilen, entwickelte die Pulslehre weiter und stellte eine Menge 
neuer Unterschiede auf, die ebensosehr seine dialektische Ge- 
wandtheit als seine feine Beobachtungsgabe bezeugen. In der- 
selben subtilen Weise suchte er die verschiedenen Arten der 
Schmerzempfindung zu bestimmen. Mehr Anerkennung verdient 
er dafür, dass er die primären Krankheitszustände von den 
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secundären oder sympathischen schied. Aber das grösste Ver- 
dienst erwarb er sich durch die vortrefflliche Beschreibung 
der Krankheitserscheinungen, welche die Kopfverletzungen im 
Gefolge haben, und durch seine Amputationsmethode, bei 
welcher er die prophylaktische Unterbindung der grossen Ge- 
fässe vornahm und einen Hautlappen zur Bedeckung der 
Wunde bildete. 

Die bei Krankheiten zuweilen auftretende secundäre Mit- 
leidenschaft anderer Organe leitete Cassius, den man ebenfalls 
zu den Eklektikern rechnet, von der Einheit des Nerven- 
systems her, welches das vermittelnde Band zwischen den 
einzelnen Körpertheilen bilde. 

Der Eklekticismus unterschied sich in vortheilbafter 
Weise von dem Empirismus durch das wissenschaftliche Stre- 
ben, das ihn nach dem Wesen und den Ursachen der Dinge 
fragen liess, und von dem Methodismus durch die Vielseitigkeit 
seiner pathologischen Theorieen und durch die wohlthätige 
Anregung, die sein von dem Zwange einer schulmeisterhaften 
Pedanterie befreiter Geist der Forscherthätigkeit des Einzelnen 
verlieh. Von den grossen Ideen der vorangegangenen Zeiten 
befruchtet, entwickelte er sich zum lebensfrischen Organismus, 
der die Vorzüge der übrigen medicinischen Systeme in sich 
vereinigte, ohne deren Fehler und Mängel zu besitzen. Die 
selbstdenkenden Aerzte schlossen sich ihm mit Begeisterung 
an, und der Eklekticismus beherrschte die medicinische Wissen- 
schaft. Denn auch die Galen’sche Lehre, welche den Geistern 
ein neues Evangelium verkündete, ist diesem Boden entsprossen 
und eigentlich nur ein geläuterter Eklekticismus. Freilich 
errang sich derselbe bald die Selbstständigkeit und wuchs zum 
mächtigen Baume empor, dessen kräftiger Stamm den Stürmen 
der kommenden Zeiten trotzte, dessen weitreichende Aeste 
sich bis in die entferntesten Theile der Erde erstreckten. 
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Galen. 


Galen wurde im Jahre 131 n. Chr. in Pergamum, 
dem einstigen Ilerrschersitz der Attaler, geboren. Mit den 
Gütern des Lebens reichlich gesegnet, konnte er seinem 
Wissensdurst jedes Opfer bringen. An den berühmtesten 
Schulen der damaligen Zeit zu Pergamum, zu Smyrna, zu 
Korinth und zu Alexandria, im persönlich anregenden Ver- 
kehr mit den geistvollen Männern, die seine J,ehrer waren, 
im jahrelangen fleissigen Studium der grossen Werke der 
Vergangenheit und durch die auf ausgedehnten Reisen ge- 
wonnene Bekanntschaft fremder Sitten und fremder Cultur 
erwarb er sich neben einer gediegenen philosophischen Vor- 
bildung jene Masse von medicinischen Fachkenntnissen, jene 
Reife und Schärfe des Urtheils, die ihn vor allen seinen Zeit- 
genossen auszeichnen. In seiner Stellung als Arzt einer öffent- 
lichen Anstalt seiner Vaterstadt und noch mehr in seiner um- 
fangreichen ärztlichen Praxis zu Rom hatte er reichliche Ge- 
legenheit, sein Wissen zu erproben und sich diejenige prak- 
tische Befähigung und Geschicklichkeit zu erwerben, die man 
nur in der Schule der Erfahrung lernt. 

Er hatte alle philosophischen und medicinischen Systeme 
studirt, aber keines vermochte alle Fragen zu beantworten, die 
sein forschender Geist stellte. Ueberall fand er die Lücke 
zwischen Theorie und Praxis; die Kluft, welche beide trennte, 
durch cine Brücke zu verbinden, erachtete er für die noth- 
wendigste Aufgabe, um die Medicin aus einer Heilkunst zu 
einer Wissenschaft umzugestalten. 

Im richtigen Verständniss der Grundlagen der Wissen- 
schaft erklärte er das Studium des Baues und der Functionen 
des Körpers für den einzigen Weg, der zu einer rationellen 
Pathologie führt. Aus diesem Grunde widmete er der Ana- 
tomie und Physiologie vor allen andern Disciplinen der Heil- 
"kunde seine Aufmerksamkeit; seine Leistungen auf diesen 
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Gebieten sind die schönsten Blüthen in dem Kranze des Ruhmes, 
den ihm die Unsterblichkeit geflochten hat. 


Seine anatomischen Beschreibungen stützen sich grössten- 
theils auf Sectionen von Thieren, namentlich solcher Gattungen, 
deren äusserer oder innerer Bau sich dem menschlichen nähert, 
wie zum Beispiel der anthropoiden Affen; die Gelegenheit, 
menschliche Leichname zu zergliedern, scheint ihm nur selten 
zu Theil geworden zu sein. In diesem Umstand haben viele 
anatomische Irrthümer ihren Grund, die uns in seinen Werken 
aufstossen. Seine osteologischen Kenntnisse bedürfen weniger 
Ergänzungen; er beschreibt vortrefflich die einzelnen Knochen 
nach ihrer Lage und Form, und schildert dann das Periost, 
welches dieselben überkleidet, die Markhaut, die Verbindung 
der verschiedenen Knochen durch Nähte oder durch einfache 
Anlegung, sowie die Gelenkknorpel, die Bänder und Sehnen. 
Namentlich muss die Beschreibung der Gelenkverbindung 
zwischen dem Atlas und. dem Ilinterhauptsbein, sowie die 
der Fingergelenke hervorgehoben werden. 


Die Muskelsubstanz betrachtete Galen als zusammengesetzt 
aus Fleisch und Sehnenfasern. Volle Anerkennung verdient die 
Darstellung des Verlaufes der Muskeln der Schläfen, des Halsecs, 
der Wirbelsäule, des Oberarmes, der Hand und des Fusses. 
Er bereicherte die Myologie durch neue Entdeckungen und 
soll das Platysma myoides, die Mm. sterno- und thyreohyoidei, 
den M. popliteus und den Ursprung der Achillessehne aus 
den Wadenmuskeln entdeckt haben. 


Das Herz hielt Galen für ein muskelartiges, sehnenloses 
Gebilde, welches in der Mitte der Brusthöhle liegt; er beschreibt 
die Kammern desselben, das eiförmige Loch, den Ductus 
Botalli und die halbmondförmigen Klappen. Ziemlich richtig 
schilderte er den Verlauf der auf- und absteigenden Aorta, 
der beiden Carotiden, der Aa. ophthalmicae und der grösseren 
Gefässstäimme der Extremitäten. Er kannte auch die Anasto- 
mosen, welche die Arterien mit den Venen verbinden; den 
Arterien schrieb er drei Häute, den Venen nur eine zu. 
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Sehr mangelhaft ist die Beschreibung der Eingeweide. 
Die Lungen sind ein gefässreiches, schwammiges, mit blutigem 
Schaum gefülltes Organ, dessen Grundstock die Verzweigungen 
der Luftröhre und der Gefässe bilden. Die linke besteht aus 
zwei, die rechte aus drei Lappen. Am Darmcanal unterscheidet 
er die einzelnen Theile, das Duodenum, das Jejunum, das 
Caecum, das Colon und das Rectum; seine Wand wird durch 
querfaserige Häute gebildet. Der Leber schrieb er vier Lappen 
zu, welche den Magen umfassen; besondere Aufmerksamkeit 
schenkt er der Pforte und den in sie einmündenden Gefässen. 
Ferner gedenkt er des schwammigen, mit Gefässen reich durch- 
setzten Gewebes der Milz; die Consistenz derselben übertrifft an 
Dichtigkeit diejenige der Lunge, steht aber der der Leber nach. 
Die rechte Niere liegt, wie er meint, höher als die linke, und 
ist durch das Colon und das Bauchfell mit derselben verbunden. 
Er erkannte, dass die Geschlechtstheile bei beiden Geschlechtern 
analog gebildet sind, und erklärte, dass der Unterschied nur 
darin bestehe, dass sie beim Weibe innerhalb, beim Manne 
ausserhalb des Körpers liegen. Den Uterus mit den Eierstöcken 
betrachtete er demnach als das mit den Hoden nach Innen 
umgestülpte Scrotum. 

Die meiste Sorgfalt scheint Galen der Anatomie des 
Nervensystems gewidmet zu haben. Recht gut beschrieb er 
das Gehirn mit seinen vier Höhlen, das Corpus callosum, das 
Gewölbe, die Vierhügel, die Zirbeldrüse, die Hypophysis, das 
Infundibulum (8. Falk: Galen’s Lehre vom gesunden und 
kranken Nervensysteme pag. 17), die Plexus chorioidei, die 
Sinus venarum, das kleine (iehirn und dessen Verbindung 
mit dem grossen und dem Wurm desselben. Er unterschied 
zwei verschiedene (sehirnschichten: eine der Dura mater näher 
gelegene härtere und eine innere weichere. Ob sich darin eine 
Ahnung der grauen und weissen llirnsubstanz ausspricht, ist 
ungewiss, Das Rückenmark entwickelt sich nach seiner Mei- 
nung aus dem Gehirn und reicht bis an’s Ende des Wirbelcanals. 

Als Gehirnnerven betrachtete Galen folgende sieben 
Paare: 1. Opticus, 2. Oculomotorius nebst Trochlearis, 3. Ramus 
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ophthalmicus N. trigemini, 4. Ramus maxillaris sup. et inf. 
N. trig., 5. Acusticus und Facialis, 6. Vagus, 7. Glossopha- 
ryngeus. Den Olfactorius sah er für eine Fortsetzung der vor- 
deren Gehirnlappen an, den Abducens kannte er nicht. Den 
Acusticus verfolgte er bis zu seinem Eintritt in das Felsen- 
bein. Meisterhaft ist seine Schilderung der Verzweigungen des 
Facialis, der durch ein Loch (Canalis Faloppiae) heraustritt, 
und der Verbindungen desselben mit dem Trigeminus; ebenso 
eingehend beschreibt er die N. laryngei und pharyngei, die 
Rami recurrentes Vagi und die Zungennerven. Ferner berich- 
tigte er den Irrthum, dass der Opticus hohl sei, und verfolgte 
den Verlauf desselben bis zum Sehhügel; nach einer anderen 
Angabe soll er im Unterhorn entspringen. Er machte auf- 
merksam auf die Verbindungen, welche einige Gehirnnerven- 
zweige mit dem Sympathicus eingehen, und leitete davon eine 
erhöhte Empfindlichkeit der Organe des Unterleibes ab. Die 
Spinalnerven, deren er fünfzig anführt, beschreibt er ziem- 
lich genau, ohne jedoch der Ganglien zu erwähnen; eingehend 
gedenkt er der Nn. radiales, ulnares, mediani, crurales, ischiadici 
und der Beckennerven. 

Den Bau des Auges untersuchte er an Schafen und Käl- 
bern. Er unterschied vier Häute: 1. die Netzhaut, die aus 
den Sehnerven hervorgeht, 2. die Chorioidea, 3. die Hornhaut, 
4. die Conjunctiva, und drei Flüssigkeiten: den Humor vitreus, 
crystallinus und aqueus. 

Den Glanzpunkt der Galen’schen Schriften bilden die 
physiologischen Abschnitte. Er geht von der Hippokratischen 
Lehre der vier Grundstoffe aus, welche den Körper bilden; 
von den vier Cardinalsäften besitzt nur das Blut eine gleich- 
mässige Mischung der vier Elemente, während im Schleim das 
Wasser, in der gelben Galle das Feuer und in der schwarzen 
die Erde vorwiegt. Als das belebende und wirkende Princip 
des animalen Organismus betrachtete Galen das Pneuma, die 
Seele. Die Thätigkeit der menschlichen Seele äussert sich in 
dreifacher Hinsicht: als πνεῦμα ψυχικόν, als πνεῦμα ζωτοιόν und als 
πνεῦμα φυσιλχόν. Den Sitz der höheren Geistesfähigkeiten bildet 
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das Gehirn und die Nerven; die Organe der Lebenskraft sind 
das Herz und die Arterien, und die Naturkraft geht von der 
Leber und den Venen aus. 

Auf diese drei Seelenvermögen lassen sich alle Vorgänge 
des menschlichen Körpers zurückführen; allerdings wirken 
dabei noch einige untergeordnete physikalische Kräfte mit, 
wie zum Beispiel die anziehende (δύναμις ἑλχτική), die abson- 
dernde (δύναμις ἀποχριτιχή), die zurückhaltende (δύναμις χαθεχτιχή), 
die umstimmende (δύναμις ἀλλοιωτιχή) Kraft. Ungewiss erscheint 
das Verhältniss derselben zu den drei Grundfähigkeiten der 
Seele. Ausserdem nalhım Galen noch Kräfte an, welche an dem 
Stoff haftend nur gewissen Organen oder Organismen eigen- 
thümlich sind. 

Die Functionen der einzelnen Theile des Körpers suchte 
Galen auf dem Wege der Beobachtung und des Experimentes 
festzustellen; wenn er dabei nicht immer zu richtigen Resul- 
taten gelangte, so liegt die Schuld an scinem beklagens- 
werthen Teleologismus, der ihn dazu verleitete, irrige Voraus- 
setzungen als a priori festgestellte Thatsachen zu betrachten. 

Durch schichtenweise Abtragung des Gehirns, die er an 
Schweinen vornahm, hoffte er die Physiologie dieses Organes 
und die Functionen seiner einzelnen Theile kennen zu lernen. 
Die Thätigkeit des Gehirns äussert sich in dreifacher Hinsicht, 
als Empfindung, Bewegung und Vorstellung. Ausserdem besitzt 
dasselbe noch specifische Kräfte, nämlich die Phantasie, die 
Erinnerung und das Urtheilsvermögen. Für das Centrum alles 
geistigen lebens hielt er die Seitenkammern des Gehirns, in 
deren Adergeflechten sich das πνεῦμα Yuymöv aus dem feinsten 
Inhalt der Carotiden bildet. Die Art der Bereitung dachte er 
sich in der Weise, dass die unreinen Bestandtheile des Arterien- 
inhaltes theils durch die Siebbeinplatte, theils durch die Nähte 
nach aussen entleert werden, während die brauchbaren sich 
unter Zutritt von Luft und unter Mitwirkung einer specifischen 
Energie des Gchirns in πνεῦμα Ψυχυκέν umsetzen. In dieser Ansicht 
bestärkte ihn die Beobachtung der venösen Hirnbewegung, deren 
Achnlichkeit mit der Athmungsthätigkeit ihn zu dem Glauben 
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verleitete, dass dabei Luft ein- und ausströme. Das geistige 
Fluidum gelangt durch einen Gang (aquaeductus Sylvii?) in den 
vierten Ventrikel, von wo es durch die Nerven in alle Theile 
des Körpers geführt wird. Die Zirbeldrüse wirkt bei der Fort- 
leitung des Pneuma mit, und der Wurm des kleinen Gehirns, 
der wie ein Riegel die vierte Ilöhle abschliesst, verhindert den 
Austritt desselben. Auf dieselbe Weise war er bemüht, durch 
Experimente die physiologische Bedeutung des Rückenmarks 
und der Nerven zu bestimmen, und wies dadurch den Ursprung 
derselben aus dem Centralorgan nach. 

Die Nerven theilte Galen ein in harte, in weiche und in 
solche, welche eine mittlere Consistenz zeigen; den harten 
schrieb er die Bewegung, den weichen die Empfindung zu; 
jene leitete er aus dem Rückenmark, diese aus dem Gehirn 
und die gemischten Nerven aus dem verlängerten Mark her. 
Die motorische Natur mancher Gehirnnerven und die sensible 
Function mancher Rückenmarksnerven erklärte er durch die 
Annahme, dass einzelne Nerven ihre ursprüngliche Consistenz 
im weiteren Verlauf ändern und sich aus harten in weiche, 
oder aus weichen in harte umwandeln. 

Die Ganglien, welche er nur bei der Beschreibung des 
Vagus erwähnt, betrachtete er als kugelig umgestaltete Nerven- 
apparate, welche die Substanz derselben vermehren. 

Das Schen kommt nach Galen’s Theorie dadurch zu 
Stande, dass die sich im Auge spiegelnden Bilder der Aussen- 
welt durch das zwischen der Iris und der Linse befindliche 
Pneuma mittelst der Sehnerven zum Centralorgan, den Seh- 
hügeln, fortgeleitet werden. Die Kreuzung der Sehnerven hat 
den Zweck, das Doppeltschen zu verhindern und das gegen- 
seitige Schvermögen zu stärken. Die Gehörempfindung beruht 
darauf, dass der Schall „einer Welle gleich“ durch die Knorpel 
und Knochen des Ohres zum Gehörnerven getragen wird, der 
ihn dem Gehirn übermittelt. 

Den Athmungsprocess betrachtete Galen als einen physi- 
kalischen Vorgang, bei welchem die Erweiterung des Thorax, 
die durch die Contraction verschiedener Muskeln erfolgt, leere 
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Räume in den Lungen schafft, welche sich mit Luft anfüllen. 
Bei normalem Zustande wirkt dabei hauptsächlich das Zwerch- 
fell und nur bei angestrengtem Athmen betheiligen sich die 
Intercostalmuskeln. Er beobachtete diese Verhältnisse bei einer 
penetrirenden Brustwunde; ausserdem unterrichtete er sich dar- 
über durch Experimente, durch Durchschneidung des Rücken- 
marks und der betheiligten Muskeln. Als Zweck des Athmens 
betrachtete er die Zuführung und Erneuerung der „Lebens- 
kraft“, des πνεῦμα ζωτιχόν ; „mit einer glücklichen Ahnung spricht 
Galen hierbei die Hoffnung aus, dass es dereinst gelingen werde, 
den Bestandtheil der Luft zu entdecken, welcher das Pneuma 
bildet, auf dessen Gegenwart ebenso der Vorgang des Ver- 
brennens, als des thierischen L,ebens beruht“, schreibt Haeser 
(Gesch. d. Med. 1., p. 360, 3. Aufl.). 


Der Verdauungsprocess beruht auf der Wärme und auf 
einer „specifischen Energie“, der „verdauenden Kraft“ des 
Magens. Im Dünndarm werden die brauchbaren Bestandtheile 
der Speisen in Chylus verwandelt, welcher durch die Gekröse- 
adern in die Leber gelangt, wo er durch das πνεῦμα φυσικόν ἴῃ 
Blut umgewandelt wird. 


Aus der Leber wird das Blut durch die Lebervenen und 
durch die aufsteigende Hohlvene zum rechten Herzen geführt, 
wo die unreinen Bestandtheile unter dem Einfluss der Wärme 
abgeschieden und durch die Lungen nach aussen entfernt 
werden. Ein Theil des Blutes geht hierauf durch die Venen 
in die verschiedenen Gegenden des Körpers, während der 
andere durch die Poren der Scheidewand des Herzens in den 
linken Ventrikel tritt, in welchem das Blut durch das aus den 
Lungen hingeleitete Pneuma eine weitere Klärung und Ver- 
vollkommnung erfährt, bevor cs durch die Arterien abfliesst. 


Die Bewegungen der beiden Herzkammern finden gleich- 
zeitig statt. Der linke Ventrikel erweitert sich, unı dem Pneuma 
den Eintritt zu ermöglichen. 


Zur Erklärung des Arterienpulsecs nahm Galen eine „pul- 
sirende Kraft“ an, die den Arterien vom Herzen mitgetheilt 
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wird. Das arterielle Blut erschien ihm dünner, reiner und 
lufthaltiger als das venöse. 

Die Milz steht mit der Leber im Zusammenhang und hat 
die Aufgabe, die zur Bereitung des Blutes untauglichen Stoffe 
aufzunehmen, welche in Galle umgesetzt werden. Die Harn- 
absonderung erfolgt unter dem Einfluss der Wärme und einer 
specifischen Energie der Nieren. 

In der Entwickelungsgeschichte folgte Galen seinen Vor- 
gängern; er lehrte, dass der männliche Same das erste Material _ 
zum Embryo liefere, der Mutter dagegen die weitere Ernäh- 
rung und Entwickelung desselben zufalle. 

Auf diese physiologischen Theoricen, zu denen er grössten- 
theils auf experimentellem Wege gelangt war, baute Galen seine 
pathologischen Principien. Den Dyskrasieen, den Mischungs- 
verhältnissen der Säfte und den Temperamenten legte er die 
Bedeutung bei, dass sie den Boden für gewisse Krankheiten 
vorbereiten und denselben eine bestimmte Färbung verleihen. 
Neben den Anomalieen der Säfte spielen in seiner Pathologie 
das Pneuma und die festen Gewebe eine wichtige Rolle; die 
letzteren werden untersucht, ob sie den Charakter der Contraction 
oder der Erschlaffung zeigen, und ob sie cine vorwiegend 
warme, kalte, trockene oder feuchte Beschaffenheit besitzen. 

Den Verlauf der Krankheiten theilte Galen in die vier 
Stadien des Anfangs, der Zunahme, der Höhe und der Ab- 
nahme, welche eine allgemeinere Anwendung als die Hippokra- 
tische Eintheilung in Rohheit, Kochung und Krise zuliessen. 
Die Bedeutung der Krisen erkannte er an, wenn er sie auch 
mannigfach modificirte. Die acuten Krankheiten leitete er von 
dem Blut und der gelben Galle, die chronischen vom Schleim 
und der schwarzen Galle her. 

Für die charakteristischen Merkmale der Entzündung 
erklärte er die Hitze und die Anschwellung. Sind nur diese 
beiden Symptome vorhanden, so ist es eine trockene Ent- 
zündung; finden aber Fluxionen zu dem entzündeten Theile 
statt, so entwickelt sie sich, wenn der Zufluss aus Blut besteht, 
zu einer einfachen, wenn er dagegen Wasser, Schleim, Galle 
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oder Pneuma hinzuführt, zu einer „ödematösen, erysipelatösen, 
phagedänischen, skirrhösen oder pneumatischen“ Entzündung. 
Die Ausgänge derselben sind die Zertheilung, die seröse Aus- 
schwitzung oder die Eiterung. 

Das Wesen des Fiebers suchte Galen in der vermehrten 
Hitze, die vom Herzen ausgeht; als Ursachen desselben be- 
trachtete er Stockungen des Pneuma, örtliche Entzündungen 
und Verderbniss der Säfte. 

Seine therapeutischen Grundsätze stimmen mit denen des 
grossen Koers überein; wie jener, so legte auch der Pergame- 
nische Arzt das Hauptgewicht auf das Heilbestreben der Natur. 
Indem er die Aufgabe der Therapie dahin präcisirte, dass sie 
das Wesen der Krankheit, die Individualität des Kranken, die 
ursächlichen Schädlichkeiten und veranlassenden Momente zu 
berücksichtigen habe, gab er der Lehre von den Indicationen 
eine rationelle Grundlage. 

Grosse Bedeutung legte Galen der Diätetik und: der Gym- 
nastik bei. Den Aderlass wendete er zwar häufig, aber mit 
Vorsicht an, weil damit eventuell mehr geschadet als genutzt 
werden könne. Er empfahl ihn bei Plethora, bei heftigen Ent- 
zündungen, zur Ableitung von Congestionen, zu welchem Zweck 
er auch das Binden der Glieder verordnete, und zur Besei- 
tigung von Blutstockungen. Die Arzneimittel theilte er nach 
ihrer vermeintlichen Wirkung in trocknende, feuchtmachende, 
kühlende und erhitzende ein; die Wirkung eines Stoffes ist 
eine actuelle oder potentielle, je nachdem dieselbe in der äusseren 
Erscheinung oder in dem inneren Wesen desselben begründet 
ist. Ausserdem kommen die Nebenwirkungen, welche die Ur- 
qualitäten im Gefolge haben, die auf dem Mischungsverhältniss 
der Elementarstoffe beruhen, sowie die specifischen Eigenschaften 
der Arzneistoffe in Betracht. 

Der philosophische Standpunkt, von dem aus der Per- 
gamener die Heilkunde behandelte, drängte die praktischen 
Bedürfnisse zurück und befasste sich mehr mit den wissen- 
schaftlichen Aufgaben derselben. Es erschien ihm wichtiger, 
das Wesen der Krankheit zu erforschen, als ihre Erscheinungen 
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zu beschreiben. Bei der Wahl des Curverfahrens folgte er 
ebensosehr den durch die Erfahrung festgestellten Thatsachen, 
als seinen theoretischen Voraussetzungen. 

Er lehrte, dass die Krankheiten des Centralnervensystens, 
wenn sie auf anämischer Grundlage beruhen, Krämpfe und 
T.ähmungen im Gefolge haben, wenn sie dagegen mit Plethora 
verbunden sind, zur Apoplexie führen, als deren häufigste 
Ursache er übrigens nicht das Blut, sondern den Schleim 
betrachtete. Die Epilepsie erklärte er für ein Gehirnleiden, bei 
dem die motorische Sphäre des Körpers krampfhaft gereizt 
sei. Er erwähnt ferner vier verschiedene Arten des Hydro- 
cephalus, je nach dem ÜOrte, wo sich die Anhäufung des 
Wassers oder des hefigen Blutes befindet. Der Schwindel 
entsteht entweder primär im Gehirn oder geht secundär vom 
Magen aus. Sehr wohl unterscheidet Galen zwischen dem 
einfachen Zittern und der Paralysis agitans. Er beobachtete, 
dass Verletzungen und Affectionen des Rückenmarks Lähmungen 
der unterhalb der Verwundung befindlichen Extremitäten und 
Organe verursachen, und hat diese Thatsache durch zahlreiche 
Durchschneidungen des Rückenmarks in der l,ängs- und in 
der Querrichtung festgestellt. Als vortrefllicher Diagnostiker 
bewährte sich Galen in einem Falle, wo er den Krampf der 
Finger von einem Rückenmarksleiden ableitete. 

Bei der Erörterung der diagnostischen Merkmale der 
Pneumonie und der Pleuritis machte er auf die Bedeutung 
des Blutauswurfs aufmerksam. Die Auscultation scheint er 
zwar gekannt, aber nur selten ausgeübt zu haben. Die Phthisis 
entwickelt sich entweder aus einer Entzündung und verläuft 
acut, oder sie beruht auf einer Dyskrasie und wird chronisch. 
Als das beste Heilmittel empfiehlt er den Aufenthalt in klima- 
tischen Curorten, Seereisen, Milchdiät u. 5. w. 

Unter den Krankheiten des Verdauungsapparates widmet 
Galen eine eingehende Besprechung der Ruhr, die er als eine 
Geschwürsbildung in den unteren Theilen des Darmes definirte. 
Die Gelbsucht erklärte er für ein Symptom, welches in Folge 
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schwülste derselben herbeigeführt wird. Ferner gedenkt er 
der Erkrankungen der Milz, der Affectionen der Harnorgane, 
der Hämaturie und Ischurie, der Steinbildung in den Nieren 
und der Harnblase, die er sich analog der Entwickelung der 
gichtischen Gelenkanschwellungen dachte und auch auf gleiche 
Weise behandelte, der Nierenkolik und des Diabetes, dessen 
Polyurie er durch eine Auflockerung des Nierengewebes, welche 
den Abfluss der genossenen Getränke beschleunigt, zu er- 
klären sucht. Er trennte die rheumatischen Gelenkaffectionen 
von den gichtischen und führte die Wassersucht auf Krank- 
heiten der Leber, der Milz, der Nieren, der l,ungen, der Ge- 
därme u. a. m. zurück. 

Die Chirurgie scheint Galen, wenigstens in den späteren 
Jahren, vernachlässigt zu haben. Er berichtet, dass er die 
Trepanation anı Scheitelbein und die Resection eines Stückes 
des Brustbeins ausgeführt und unter den vielen Fällen von 
Hüftgelenkverrenkungen, bei denen er consultirt wurde, auch 
zweimal die Luxation des Gliedes nach vorn beobachtet habe. 
Seine Schriften über Augenheilkunde sind verloren gegangen; 
er soll den Sitz des Staares theils im Humor aqueus, theils 
in der Krystalllinse gesucht haben. Auch der Zahnheilkunde 
widmet er eine eingehende Besprechung; die Geburtshilfe scheint 
er selten oder nie ausgeübt zu haben. 

Wenn wir das Galen’sche l,ehrgebäude überblicken, so 
gewahren wir manchen Baustein, den sein Baumeister fremden 
Systemen entlehnt hatte. Der Pergamenische Arzt verstand es, 
die grossen Gedanken seiner Vorgänger zur Stütze seiner Theo- 
rieen zu verwerthen und die Aufgabe zu lösen, den Platonischen 
Idealismus mit deın Realismus des Stagiriten zu verbinden. Das 
vermittelnde Band zwischen Beiden bildete jene teleologische 
Anschauungsweise, welche den Zweck als gegeben betrachtet 
und Jdarnach die Mittel, die denselben herbeiführen, in’s Auge 
fasst. Es ist derselbe Teleologismus, den die monotheistischen 
Religionssysteme der späteren Zeit athmen, und dieser Ueber- 
einstimmung verdankt es Galen vielleicht zum grösseren Theile, 
dass seine Schriften von den alle Erinnerungen an das Heiden- 
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thum mit fanatischer Brutalität vernichtenden Theosophen der 
christlichen und der islamitischen Aera nicht nur geschont, 
sondern dass sie zur Grundlage ihrer naturphilosophischen 
Theorieen gemacht wurden. 

Galen theilte das Schicksal vieler grosser Männer; seine Zeit 
verstand ihn nicht und liess die Ideen, die sein schöpferischer 
Geist geboren, in dem Staube der Bibliotheken schlummern. 
Erst die kommenden Jahrhunderte erkannten seine Grösse, 
die dann aber auch um sv titanenhafter erschien, je kleiner das 
Pygmäengeschlecht war, das ihm folgte. 


VL. 


Die Nach-Galenische Zeit. 


Als der grosse Pergamener starb, waren bereits zwei 
Jahrhunderte verflossen seit dem Erscheinen jener vom Licht 
des Idealismus umflossenen Gestalt, die wir Jesus Christus 
nennen. Die erhabenen Lehren, welche der grosse verehrungs- 
würdige Meister verkündet hatte, hatten zahlreiche Anhänger 
gefunden in allen Theilen des römischen Weltreichs. Das 
Christenthum sagte dem Volke das, was die erleuchteten Geister 
der Nation längst geahnt und gefühlt hatten. Die innige Gottes- 
verehrung, das unbegrenzte Vertrauen auf die Allmacht und 
Weisheit des höchsten Wesens, das die Schriften mancher 
Weisen und Philosophen der ersten Jahrhunderte durchzieht, 
der süsse Duft ächtcehristlicher Po@sie, der über ihren Werken 
liegt, zeigt, dass die Herzen dem Evangelium der neuen Zeit 
geöffnet waren. Der Verfall des politischen und sittlichen 
Lebens, der die Periode der römischen Cäsaren kennzeichnet, 
rief das Bewusstsein der menschlichen Schwachheit und Ohn- 
macht wach, und die socialen Ungerechtigkeiten, die Ver- 
brechen und der Ueberimuth der Reichen und das Elend und 
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die Sklaverei der Massen verlangten einen Versöhner und 
Erlöser. Weder der Skepticismus, der auf die Lösung des 
Zwiespaltes verzichtete und nichts als völlige Resignation be- 
deutete, noch die Stoa, deren Moralphilosophie viele Anklänge 
an die christliche Sittenlehre bot, und am wenigsten der auf 
dem Princip der Selbstsucht aufgebaute und zum Hedonismus 
entartete Epikureismus vermochten das Sehnen der bedrängten 
Menschheit zu stillen. Nur das Christenthum wusste Trost 
zu spenden für die Dede des Daseins und die Gebrechen der 
(kesellschaft, indem es dem gläubigen Auge die Aussicht er- 
öffnete auf ein besseres schöneres Leben nach dem Tode, in 
welchem die Ungerechtigkeiten ausgeglichen werden, und die 
Tugend ihren Lohn, das Laster seine Strafe finden soll. 

In einer Weltanschauung, die, wie die christliche, ihre 
Objecte in einer ausserhalb der Erscheinung liegenden über- 
sinnlichen Welt der Ideale suchte und als den Zweck des Da- 
seins die sittliche Vervollkommnung des Menschen betrachtete, 
mussten die wissenschaftlichen Bestrebungen zurücktreten vor 
der massgebenden Stellung, die man der Moralphilosophie zu- 
gestand. 

Die grossartigen Erfolge, welche das Uhristenthum in 
verhältnissmässig kurzer Zeit errang, verdankte es gewiss zum 
grösseren '[heile den humanitären Ideen, die es verkündete. 
Indem es allgemeine Menschen- und Nächstenliebe predigte, 
die Gleichheit aller Menschen vor Gott verkündete und den 
Menschen für den Herrn, für die Krone der Schöpfung erklärte, 
wurde es zum erhabensten Erlösungswerk für die missachtete, 
mit Füssen getretene Menschenwürde. Die werkthätige Liebe 
schuf Wohlthätigkeitsanstalten, Armen-, Kranken- und Findel- 
häuser, und fromme Ördensgesellschaften übten in selbstloser 
Aufopferung edle Thaten der Barmherzigkeit. Die Gründung 
von Hospitälern, die Organisation der öffentlichen Kranken- 
pflege ermöglichte und beförderte die klinische Beobachtung 
und trug wesentlich zur Entwickelung der praktischen Medicin 
bei. Unsere Wissenschaft wird dem Evangelium der Liebe, 
das sülche Früchte zeitigte, für immer zum Dank verpflichtet sein. 
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Wie das Christenthum, so suchte auch der Neu-Plato- 
nsmus die Lösung der Uonflicte des menschlichen Daseins 
auf dem mystisch-transcendenten Gebiete der Ideale, welches 
allein noch der an der eigenen Kraft verzweifelnden Mensch- 
heit Trost und Rettung zu bieten schien. Auf dualistischer 
Grundlage ruhend, trachtete er den Zwiespalt zwischen Materie 
und Idee mit dem Gegensatze zu verbinden, in dem das Gute 
zu dem Bösen steht. Indem er ferner die strenge Sittenlehre 
der Stoa mit der straffen Systematik eines monotheistischen 
Glaubensdogmatismus vereinigte und das Ganze mit dem 
Schleier neupythagoreischer Symbolik umhüllte, gestaltete er 
sich weniger zu einem philosophischen als zu einem theosophi- 
schen System. 

Ein ächtes Kind dieser vom Skepticismus angekränkelten 
Zeit, konnte der Neu-Platonismus die Wahrheit nicht auf dem 
Wege Aristotelischer Forschung, sondern nur aufdem der Exstase, 
der mystischen Versenkung in das Uebersinnliche, das Gött- 
liche suchen, das nach seiner Meinung allein im Stande war, 
die letzten Zwecke des Daseins zu enthüllen. Damit öffnete 
er jeglichem Aberglauben das Thor und wurde die nie ver- 
siegende Quelle der abstrusesten Speculationen. Die Magie, 
die Astrologie, die Alchymie verdanken ihm ihre Entstehung, 
und wenn die Culturgeschichte den Neu-Platonikern dafür Dank 
schuldig ist, so geschieht es nur, weil dieselben die Keime 
wirklicher Wissenschaften in ihrem Schoosse bargen, der Physik, 
der Astronomie und der C’hemie. 

Der Neu-Platonismus suchte, wie das Christenthum, eine 
seiner Hauptaufgaben auf ethischem Gebiete. Wenn er nicht 
die glänzenden Erfolge wie jenes aufweisen kann, so liegt 
dies daran, dass das Christenthum auf dem Princip der all- 
gemeinen Menschenliebe, der Neu-Platonismus auf dem der 
Selbstsucht aufgebaut war, dass jenes ein wirklicher Fortschritt 
in der Culturentwickelung der Menschheit, dieser ein Rück- 
schritt oder mindestens ein Stillstand war. Ohne realen Inhalt 
artete der Neu-Platonismus allmälig zum Zerrbild rohen Aber- 
wlaubens aus. Im Jahre 529 liess Kaiser Justinian die Schule 
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von Athen schliessen, und die letzten Anhänger des Neu- 
Platonismus vertreiben. Aber die Mystik und der Aberglaube, 
den er gesäet hatte, fanden fortan eine heimathliche Stätte in 
der christlichen Kirche, die sie, zwar ungern, in ihren Hallen 
duldete und zuletzt den Bedürfnissen des Volkes und dem 
eigenen Vortheil anzupassen verstand. 

Mit dem Neu-Platonismus war „der letzte schöne Traum 
des in der Agonie liegenden Hellenenthums“ zerronnen. Die 
alte Welt hatte ausgelebt und eine neue Zeit war angebrochen. 

Die Theilung der römischen Monarchie in eine östliche 
und westliche Hälfte hatte dem alten Gegensatze zwischen dem 
Orient und dem Oceident, den die kräftige Centralisations- 
politik der ersten Kaiser zwar für eine Weile zurückgedrängt, 
niemals aber ganz unterdrückt hatte, einen politischen Ausdruck 
verliehen. Zugleich war damit das Signal gegeben, welches 
die beginnende Auflösung anzeigte, der der grosse römische 
Staatsorganismus anheimfiel. Die innere Fäulniss, an welcher 
derselbe krankte, beschleunigte den Zersetzungsprocess, und 
die rohen, aber kräftigen, vom Gift der Sittenverderbniss 
nicht angefressenen Naturvölker wurden die Krystallisations- 
punkte neuer staatlicher Schöpfungen. Von der stolzen ge- 
waltigen Macht der Römer blieb nichts übrig als ein leerer 
Name, und selbst dieser wurde eines Tages sang- und klanglos 
zu Grabe getragen. 

Germanische Stämme unterwarfen Italien und setzten 
ihren Fuss auf den Nacken jener Stadt, welche einst die 
Welt beherrschte. Die Ostgothen, deren von der Sage ge- 
feierter König Theodorich griechische Bildung mit germanischer 
Kraft in sich vereinigte, nahmen die römische Cultur an und 
behielten die Einrichtungen des besiegten Volkes bei. 

Das oströmische Reich vermochte den Stürmen, welche 
seine Existenz bedrohten, Widerstand zu leisten. Seine Regenten 
trugen den Forderungen der Zeit Rechnung, erklärten das 
Christenthum zur Staatsreligion und verbanden abendländisches 
Wissen mit asiatischer Schlauheit und Charakterlosigkeit. Auf 
den Ruinen der hellenischen Welt entstand eine neue Cultur, 
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welche den heiteren Formen des griechisch-orientalischen Le- 
bens den Geist der christlichen Entsagung aufdrückte und die 
durch die grossen Forscher der vorangegangenen Zeiten errun- 
genen Wissensresultate zu supranaturalistischen Speculationen 
benutzte, die den hervorragendsten Geistern als der höchste 
lLwebenszweck erschienen. Die byzantinische Culturperiode ist 
die directe Fortsetzung der griechisch-römischen, aber sie gehört 
bereits dem Mittelalter an und ist von seinem Geiste erfüllt. 


Die gleichen Momente, welche den Untergang des römi- 
schen Reiches herbeiführten, trugen auch die Schuld an dem 
Verfall des wissenschaftlichen Geistes, der auf allen Gebieten 
des intellectuellen Schaffens zu Tage trat. Die schöpferische 
Kraft der alten Welt war aufgezehrt und die frischen Natur- 
völker, welche die Weltbühne betraten, waren damit beschäftigt, 
die Errungenschaften der absterbenden Culturperiode in sich 
aufzunehmen. 


Es war natürlich, dass sich der verderbliche Einfluss zu- 
nächst in den Naturwissenschaften und der Medicin, welche nur 
durch Beobachtungen und Untersuchungen weiter entwickelt 
werden, geltend machte. Die medicinische literatur der Nach- 
Gralenischen Zeit war arm an eigenen Gedanken; sie beschränkte 
sich fast nur darauf, für das praktische Bedürfniss berechnete 
Auszüge der umfangreichen Specialwerke der hervorragenden 
älteren Aerzte und kritiklose, mit abergläubischen Formeln 
gefüllte Receptsammlungen zu liefern. 


Von der lateinischen Literatur ist uns nur wenig erhalten 
geblieben, aber es genügt, um den raschen Verfall derselben 
in wissenschaftlicher wie in sprachlicher Hinsicht darzuthun. 
Dieser Periode gehören die Schriften eines Q. Serenus Samo- 
nicus, eines Gargilius Martialis, eines Sextus Placitus Papy- 
rensis, eines Vindicianus und Theodorus Priscianus, ferner die 
bis in das späte Mittelalter als I.ehrbücher benutzten Auszüge 
und Bearbeitungen der Naturgeschichte des Plinius und der 
Werke der Hippokratiker, des Aristoteles, (talen, Caelius Aure- 
lianus, Dioskorides u. A. an. 
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Mehr Beachtung verdient die griechische L.iteratur, welche, 

älter und reicher an Schätzen als die lateinische, auch unter 
der politischen Herrschaft der Römer ihr geistiges Vebergewicht 
zu wahren wusste. Die dem Alexander von Aphrodisias zuge- 
schriebenen medicinischen Streitfragen und naturwissenschaft- 
lichen Probleme bekunden wenigstens ein wissenschaftliches 
Interesse, wenn auch ihr Inhalt unbefriedigt lässt. 

Grössere Bedeutung besitzt das bereits der byzantinischen 
Periode angehörende populär-wissenschaftliche Werk über die 
menschliche Natur, dessen Verfasser der ebenso gelehrte als 
vorurtheilsfreie Bischof Nemesius von Emesa war. Derselbe 
machte den Versuch, die wichtigsten Vermögen des mensch- 
lichen Seelenlebens zu localisiren, indem er die Phantasie und 
die Sensibilität in den vorderen Theil, den Verstand in die 
mittlere und das Gedächtniss in die hintere Höhle des Gehirns 
verlegte. Interessant ist es auch, dass er dem grossen Gedanken 
der stufenweisen Entwickelung der Natur, dem schon Aristo- 
teles nachıgesonnen hatte, Ausdruck gab und sogar die letzte 
Consequenz desselben zog, indem er den Menschen für das ver- 
nünftige Thier erklärte, welches das Endglied der langen Kette 
bildet, die die Geschöpfe mit einander verbindet. 

Von den einzelnen Disciplinen der Mediein hat nur die 
Chirurgie in der Kaiserzeit nennenswerthe Fortschritte gemacht. 
Heliodorus, der schon unter der Regierung Trajan’s lebte, 
wandte die Torsion der (iefässe zur Stillung der Blutungen an 
und empfahl, die Abscesse erst dann zu öffnen, wenn sie völlig 
reif geworden sind. Er operirte die Strieturen der Harnröhre 
und die Scrotalhernien, führte Knochenresectionen aus, be- 
schrieb eine neuc Amputationsmethode und stellte treffliche 
Regeln für die Trepanation auf. 

In die Nach-Galenische Zeit fällt der Alexandriner l,eo- 
nides, der die Lehre von den Fisteln und der Amputation 
weiter entwickelte, die einzelnen Formen des männlichen und 
weiblichen Hermaphroditismus von einander schied und den 
Kropf in sehr geschickter Weise auf operativem Wege besei- 
tigte. Erwähnung verdient auch, dass er «die Hämorrhoidal- 
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knoten durch Abquetschen entfernte und nach der Amputation ᾿ 
der krebsig entarteten weiblichen Brust die Wunde mit dem 
Glüheisen ausbrannte. 

Den bekanntesten Namen unter den Chirurgen jener Zeit 
erlangte Antyllus, welcher die L,ehre von den Aneurysmen begrün- 
dete und deren Exstirpation empfahl. Derselbe studirte den 
Einfluss der Zungenbänder auf das Zustandekommen der Stimme 
und hinterliess mustergiltige Vorschriften für die Behandlung 
der am Kopfe vorkommenden Abscesse. Die Condylome schnitt 
er mit dem Messer weg, die Phimosis heilte er durch die Spal- 
tung der Schleimhaut des Präputiums und die durch Substanz- 
verlust erzeugten Defecte durch Herüberziehen benachbarter 
Hauttheile. Ferner vervollkommnete er die Lehre von den 
Knochenresectionen und gab eine genaue Beschreibung der 
Struma-Operation; er soll auch, wie Rhazes berichtet, bereits 
die Staaroperation durch Extraction gekannt haben. 

Endlich verdient noch ein Brüderpaar genannt zu werden, 
das unter Valens Regierung lebte, von dem der eine, Phila- 
grius, sich als Steinoperateur berühmt gemacht, der andere, 
Posidonius, sich neben seiner chirurgischen Thätigkeit vorzugs- 
weise mit Psychiatrie beschäftigt und vortreffliche Ansichten 
über verschiedene Gehirnkrankheiten entwickelt hat. 

Die Literatur dieser Periode ist grösstentheils verloren 
gegangen; was wir darüber wissen, verdanken wir fast nur 
dem grossen Sammelwerke des Oribasius, der in demselben das 
Wissenswertheste und Bedeutendste, was vor ihm in der me- 
dieinischen Wissenschaft geleistet worden war, zusammentrug. 
Sein Freund und Gönner, der geniale Julian, der „Romantiker 
auf dem Throne der Cäsaren“, dem das verklärte Hellenenthum 
edler, reiner und schöner erschien, als das ihm verhasst ge- 
machte C'hristenthum, hatte ihn zu dem Werk ermuntert und 
ihm dabei alle möglichen Unterstützungen gewährt. Ein Mann 
von aussergewöhnlichen Talenten, der die Feder ebenso geschickt, 
wie die Lanzette, zu führen verstand, hat Oribasius manchen 
grossen (tedanken seiner Vorgänger, manchen bedeutenden 
medicinischen Schriftsteller, dessen Werke in dem Wechsel 
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dder Ereignisse untergingen, der Nacht der Vergessenheit ent- 
rissen und ihm in seinen Schriften ein Denkmal gesetzt, das den 
Forscher der Geschichte mit Freude und Dankbarkeit erfüllt. 

Ausserdem stellte er die Indicationen, welche den Ader- 
lass bedingen, fest und hinterliess eine meisterhafte Anleitung 
zur Wahl der Amme. Den Werth der Diätetik, der Gymna- 
stik, der physischen Erziehung, die er als nothwendige Grund- 
lage einer normalen psychischen Entwickelung betrachtete, 
erkannte er in ciner Weise an, wie sie in den Werken der 
späteren Autoren vergeblich gesucht wird. 

In diese Zeit fällt auch die dem Polemo entlehnte Phy- 
siognomik des Alexandriner Adamantius; ferner verdienen die 
Aerzte Hesychius von Damaskus und sein berühmterer Sohn 
Jacobus, den man den „Phidias der Heilkunde“ nannte, Erwäh- 
nung. Als ein einsames Wahrzeichen, dass der Sinn für Natur- 
forschung nicht gänzlich erstorben war, betrachtet Meyer den 
Alexandriner Asklepiodotus, der, Musiker, Arzt und Philosoph, 
sich die Harmonie der ethischen Aufgaben der Medicin mit 
ihren wissenschaftlichen zum Ziel setzte. Vielleicht gehören 
an diese Stelle auch die Iatrosophisten Palladius, der sich als 
Erklärer Hippokratischer Schriften bekannt machte, und Se- 
verus, dessen Schrift über die Klystiere von Dietz entdeckt 
wurde. 

Der Mitte des sechsten Jahrhunderts gehört Aötius von 
Amida an, der in ähnlicher Weise wie Oribasius, nur mit we- 
niger Geist und Geschick, die wissenschaftlichen Forschungen 
der ihm vorangegangenen grossen Aerzte und medicinischen 
Schriftsteller zu einem Gesammtbild vereinigte, welchem christ- 
liche Mystik und heidnischer Aberglaube, der unpraktische 
Dogmatismus der methodischen Schule und die unwissenschaft- 
liche Praxis der Empiriker, der blinde Glaube an die Unfehl- 
barkeit Galen’s und die synkretistische Skeptik des Eklekti- 
cismus die Farben liehen. 

Die byzantinische Culturperiode hat die Entwickelung der 
Wissenschaften nur wenig gefördert; aber ihr fiel die Aufgabe 
zu, die geistigen Errungenschaften der Vergangenheit zu erhalten 
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und der Nachwelt zu übermitteln. Die Medicin begann den 
fast tausendjährigen Winterschlaf geistiger Erstarrung, aus dem 
sie erst durch die Glockentöne, welche mit dem Wiedererwachen 
der Wissenschaft die Freiheit des Forschens, das Morgenlicht 
der neuen Zeit verkündeten, zu neuer Thätigkeit erwachte. 
Aber gleich wie manchmal im Herbst die schon entlaubten 
Bäume noch einmal frische Blüthen treiben, so gebar diese 
Zeit einen Mann, der originell im Denken und Handeln, noch 
einmal den Glanz vergangener Pracht und Grösse entfaltete. 
Dieser Arzt, welchen Freind neben Hippokrates und Aretaeus 
stellt, ist: 
Alexander von Tralles,. 


v1. 
Alexander Trallianus, sein Leben und seine Zeit. 


Alexander wurde in der einst durch industrielle Thätig- 
keit und Gewerbsfleiss weltbekannten Stadt Tralles in Lydien 
geboren, wo sein Vater Stephanus!) als angesehener viel- 
beschäftigter Arzt lebte. Alexander war der jüngste der fünf 
Söhne des Stephanus, die sich in den verschiedensten Fächern 
des Wissens auszeichneten und reichen Ruhm und viele Ehren 
errangen. Seine Brüder waren Anthemius, der Erbauer der 
Sophienkirche in Constantinopel, Metrodorus, ein berühmter 
Grammatiker, der gefeierte Lehrer der vornehmsten Jugend 
der Hauptstadt, ἢ dann Olympius, ein hervorragender Rechts- 


ἢ Für die Vermutliung Hecker’s, dass derselbe identisch sei mit jenem 
Nestorianer Stephanus, der als Kesra Nuschirvan im Jahre 544 Edessa in 
Mesopotamien belagerte, von den Einwohnern der bedrängten Stadt zum 
Könige, dessen Erzieher er gewesen war (8. Procop. de bello Persico 11, 26), 
gerandt wurde, lassen sich kaum einige Wahrscheinlichkeitsgründe anführen. 

2) ὁ μὲν νέους πολλοὺς τῶν εὐπατριδῶν ἐχπαιδεύσας. Agathias de imperio et 
rebus gertis Justiniani ed. Vulcanius. Paris 1660. p. 149. 
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gelehrter,!) und Dioskorus, der gleich seinem jüngeren Bruder 
Alexander die ärztliche Kunst ausübte und in seiner Vater- 
stadt einen grossen Ruf erlangte.?) Wohl durfte Agathias die 
Mutter glücklich preisen, die fünf solcher Söhne gebar.?) 
Anthemius und Metrodorus lenkten schon als junge Männer 
durch ihre Leistungen die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich. 
Der Kaiser Justinian berief sie an seinen Hof, an welchem sie 
wahrscheinlich ehrenvolle Stellungen erhielten. 4) 

Der Kaiser übertrug dem Anthemius die oberste Leitung 
des Wiederaufbaues der Sophienkirche, die beim sogenannten 
Nika-Aufstande im Jahre 532 niedergebrannt worden war. 
Gründliches mathematisches Wissen, ausgezeichnete Kenntniss 
der angewandten Physik und Mechanik, praktische Gewandt- 
heit?) und vor allem jene echte Genialität, die intuitiv die 
grossen (edanken gebärt, welchen die Menschheit die Ent- 
wickelung und Förderung ihrer Cultur verdankt, befähigten 


1) νόμων TE ἀσχήσει χαὶ ἀγώνων διχαστιχῶν ἐμπειρίᾳ προσεσχηχώς. Agathias 
δ. ἃ. Ο. 
2) τούτων δὲ Διόςχορος μὲν ἐν τῇ πατρίδι χατεβίω, τὰ ἐχ τῆς τέχνης μάλα 
εὐστόχως ἐπιδειχνύμενος ἔργα. Agathias a. a. O. 

3) χαὶ μαχαρίσαιμ: ἂν ἔγωγε αὐτῶν τὴν μητέρα, οὕτω ποιχίλης παιδείας 
ἀνάπλεων γονὴν ἀποχυήσχσαν. Agathias a. a. O. 

4) ᾿νθεμίου δὲ χαὶ Merpoömpou To χλέος ἁπανταχοῦ περιαγόμενον χαὶ el; 
αὐτὸν ἀρῖχται τὸν βασιλέχ' τοι γάρ τοι μετάπεμπτοι ἐν Βυζαντίῳ παραγενόμενοι 
χαὶ αὐτοῦ τὸν λειπόμενον διανύσαντες βίον, μέγιστα ἑχάτερος τῆς ἰδίας ἀρετῆς 
γνωρίσματα παρεστήσατο. Agathias ἃ. ἃ. Ὁ. 

») Procop. de aedifieiir I. 1: ᾿Ἀνθέμιος 3: Τραλλιανὸς ἐπὶ σοφίᾳ τῇ 
χαλουμένη μηχγανιχῇ λογιώτατος οὐ τῶν χατ᾽ αὐτὸν λόνον ἁπάντων, ἀλλὰ χαὶ τῶν 
αὐτοῦ προγεγενημένων πολλῶ τῇ βασιλέως ὑπούργει σπουδῇ, τοῖς τεχταινομένοις τὰ 
ἔργα ῥυθμίζων, τῶν τε γενησομένων προδιασχευάζεωον ἰνδάλματα. 8. a. Agathiaa 
a. ἃ. Ο. und Paulus Silentiarius v. 550 u. ff. -- Diucange (Commentar zu 
Paul. Silent. part. I, v. 134): 

4 Li μὸν r 
ἐπευφήμεσε ὃς τέχνην 
x ’ 4 2 ” - 
χαὶ νόον Ἀνθεμίοιο χεχασμένον ἔμφρονι βουλῇ 
χεῖνος ἀνὴρ τὰ πρῶτα θεμείλια πήξατο νηοῦ. 
. [4 “ e > [4 nr 
εὐχαμάτων βουλῆσιν ὑποδρήσσων βασιλήων. 
S. auch Tzetzes: Chiliad. II, 150. XII. 976, 


Von den Schriften des Anthemins ist noch ein Bruchstück erhalten 


und von Dupny im Jahre 1777 herausgegeben worden: Fragment d’nn ouvrage 
τος, -- S. auch Hist. de l’Acad. der Inser. XLII (1786), p. 72. 392— 451. 
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den jungen Architekten zur Ausführung des erhabensten Bau- 
werkes der byzantinischen Periode. Der stolze Kuppelbau der 
Aja Sofia in Stambul, der, das glänzendste Denkmal altchrist- 
licher Baukunst, jetzt die Gebete der Gläubigen des Islam 
hört, erregt die enthusiastische Bewunderung des kunstsinnigen 
Franken in gleichem Masse, wie die andächtige Verehrung des 
civilisationsbedürftigen Wüstenbewohners, der dort den grossen 
Propheten preist. 

Anthemius wurde der Begründer des byzantinischen Styls 
in der Architektonik, dessen wesentliches Merkmal die Auf- 
nahme des Kuppelbaues mit seinen Consequenzen, dessen noth- 
wendige Voraussetzung die Ersetzung der rechteckigen Form 
durch die polygonale war. 

„Die Sophienkirche ist,“ wie Lübke sagt, „die macht- 
vollste und consequenteste Erscheinung dieses Systems; mit 
ihr war der Höhepunkt der byzantinischen Kunst erreicht.“ 
Die Kunstgeschichte wahrt dem Bruder des Arztes Alexander 
aus Tralles ein dankbares Andenken und nennt ihn mit Stolz 
neben den grössten Genien aller Zeiten, neben einem Michel- 
angelo Buonarotti, Bernini u. A. — Die aussergewöhnliche Be- 
gabung des grossen Baumeisters Anthemius bezeugt auch die 
Thatsache, dass derselbe bereits die Kraft des Dampfes kannte, 
deren praktische Verwerthung erst unserer Zeit vorbehalten 
blieb. Freilich scheint er seine Kenntnisse nicht immer zum 
Nutzen seiner Mitmenschen angewendet zu haben; der Process 
ınit seinem Nachbar Zeno, dessen Haus er durch Wasserdämpfe 
so ins Schwanken brachte, dass dieser ein Erdbeben ver- 
muthete (8. Agathias de imperio et rebus gestis Justiniani im- 
peratoris lib. V. pag. 150 ed. Vulcanii Parisiensis), zeigt, dass 
er sich an seinen Gegnern empfindlich zu rächen wusste. Be- 
kanntlich wurde dieses Experiment als ein Beweis für die 
Aristotelische Hypothese betrachtet, dass die Erdbeben ihre 
Entstehung den in der Erde verborgenen Wasserdämpfen 
verdanken. 

Anthemius scheint kein hohes Alter erreicht zu haben. 
Als ein Erdbeben im Jahre 558 den Mittelbau der Sophien- 
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kirche beschädigte, war er bereits todt, und die Restauration 
wurde seinem talentvollen Schüler Isidorus von Milet über- 
tragen, der sie im Geiste und nach den Ideen seines Meisters 
ausführte und die Hauptkuppel noch erhöhte. !) 


Die Regierung Kaiser Justinian’s gehört zu den glän- 
zendsten Epochen der byzantinischen Geschichte. Freilich 
gleicht dieser Glanz dem hektischen Roth, welches die Wangen 
der dem Grabe verfallenen Jungfrau färbt. Der Staats- 
organismus war innerlich krank und ein schleichender Tod 
nagte an seinem Herzen. Der Modergeruch der sittlichen Ver- 
kommenheit erfüllte die Atmosphäre, als der kaiserliche Prinz 
und Thronfolger die verrufenste Cocotte der Hauptstadt zu 
seiner Gemahlin erhob. Die Demimonde wurde courfähig und 
der Roue dictirte die Gesetze der Sitte. Justinian folgte seinem 
OÖheim Justin, der sich vom einfachen Soldaten zum Kaiser des 
oströmischen Reiches emporgeschwungen hatte, im Jahre 527 
in der Herrschaft, und die Tochter des Bärenhüters, deren 
Lascivitäten den ausschweifenden Beifall der lockeren Jugend 
der Hauptstadt erregt hatten, nahm den Platz ein an der Seite 
des Nachfolgers des frommen Constantin. Theodora war aber 
ebenso klug als schön; sie erkannte sofort, welche Schultern 
ihre Herrschaft stützen würden. Ihr starker männlicher Geist, 
ihre Entschiedenheit und ihr Muth rettete dem Kaiser die 
Krone, als dieser beim Nika-Aufstande in feiger Flucht die 
Residenz verlassen wollte. Nicht Justinian, sondern 'Theodora 
regierte das byzantinische Reich, wie der Perserkönig seinem 
Volke mit Recht verkünden durfte, als er es zum Kampfe 
gegen die unmännlichen Gegner ermuthigte. Sie leitete die 
wichtigsten Staatsgeschäfte und beherrschte die kleinlichen 
Palastintriguen, die den Sturz eines Höflings bezweckten. Sie 
instruirte die Gesandten und besetzte die einflussreichsten 


1) Agath. a. a. O. pag. 152: καίτοι ᾿Ανθέμιος μὲν Ex πλείστου ἑτεθνήχει, 
᾿Ισίδωρος δὲ ὁ νέος χαὶ οἱ ἄλλοι μηχγανοποιοὶ τὸ πρότερον ἐν ἑαυτοῖς ἀναθεωρήσαντες 
σχῆμα χαὶ τῷ σωζομένω τὸ πεπονθὸς ὑποῖόν τε ἦν χαὶ ἐς ὅτι δή που ἡμάρτητο 
ἐπιφρασάμενοι etc. 
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Staatsstellen mit ihren Günstlingen. Mit Consequenz und Ge- 
schick verfolgte sie den Plan, das Ansehen der kaiserlichen 
Würde zu erhöhen und ihr eine Art göttlicher Verehrung zu 
verschaffen. 

Das Regiment Justinian’s, der immer mehr zum Werk- 
zeug seiner herrischen Gemahlin herabsank, zeigt die merk- 
würdigsten Gegensätze. Während unvergängliche Bauwerke 
errichtet und mit den Schätzen und Reichthümern des Erd- 
balls gefüllt wurden, hungerte das Volk, und Tausende gingen 
in Elend und Noth zu Grunde. Während die Regierung der 
Gesetzgebung ein reges Interesse zuwandte, und Gesetzbücher, 
wie die Pandecten und der Codex Justinianus, geschaffen 
wurden, war der Privatmann schutz- und rechtlos den Er- 
pressungen der Beamten, der Willkür und Macht des Kaisers 
preisgegeben. Während glänzende Kriegsthaten die Geschichte 
Justinian’s zieren und Afrika, Italien und Spanien dem Scepter 
des oströmischen Kaisers unterworfen wurden, vermochte 
dieser nur durch feige Versprechungen und erniedrigende 
Geeldgeschenke seine Hauptstadt vor der Plünderung der 
Nachbarvölker zu retten. 

Im Jahre 533 machte der byzantinische Feldherr Belisar, 
den die Poösie mit der Märtyrerkrone eines tragischen Schick- 
sals geschmückt hat, die ihm die Wirklichkeit versagte, der 
Herrschaft der Vandalen in Afrika ein Ende, deren letzter 
König Gelimer als griechischer Staatspensionär in Kleinasien 
sein I,eben beschloss. Durch die Eroberung Siciliens fügte der 
siegreiche Feldherr seinem Ruhmeskranz ein neues Blatt, seinem 
Vaterlande eine neue Provinz hinzu. Die 'T'hronstreitigkeiten, 
welche nach dem Tode des Königs der Ostgothen, Theodorich, 
und nach der Ermordung seiner Tochter Amalasuntha aus- 
brachen, gaben ihm eine willkommene Gelegenheit, Italien zu 
besetzen und, während Franken und Alemannen, von der 
byzantinischen Diplomatie aufgefordert, die l,ombardei ver- 
wüsteten, die Herrschaft der Ostgothen zu vernichten. Belisar 
lehnte die ihm angebotene König«krone ab und begnügte sich 
mit den Schätzen, die er als Kriegsbeute davontrug. Hof- 
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cabalen, denen seine sittenlosee Gemahlin Antonia, die 
Tochter einer Prostituirten und Freundin der Kaiserin, wohl 
nicht fern stehen mochte, und vielleicht noch mehr die Eifer- 
sucht auf die wachsende Macht des glücklichen Kriegers ver- 
anlassten bald darauf ‚seine Abberufung, nach welcher die 
Östgothen mit Hilfe germanischer Völker noch einmal ihre 
Selbstständigkeit errangen. Belisar’s zweiter italienischer Feld- 
zug blieb, da man ihm von Constantinopel die nöthige Unter- 
stützung versagte, ohne Resultat, und erst sein Nachfolger, der 
Eunuch Narses, dem die Sonne der kaiserlichen Gnade heller 
erglänzte, vermochte Italien von Neuem zu unterwerfen und 
die griechische Herrschaft fester zu begründen. Nicht so 
glücklich verliefen die Kriege mit den Persern und den Völker- 
schaften des Nordens, den Bulgaren und Gepiden, denen der 
Kaiser den Frieden durch grosse Opfer an Ländergebieten 
und Geldsummen abkaufen musste. 

Die Verwaltung der einzelnen Provinzen war Statthaltern 
unterstellt, die durch ein ausgebildetes Erpressungssystem ihre 
Privatkassen zu füllen bestrebt waren. Hatten sie so viel als 
möglich aus dem armen Volke herausgepresst, so wurden sie 
häufig zurückberufen, und der Kaiser confiscirte ihr Vermögen 
und unterwarf auf diese sinnreiche Weise seine Unterthanen 
jedenfalls einer Radicalbesteuerung. Dem gleichen Zweck 
dienten die Verschlechterung der kleinen Geldmünzen, deren 
Metallwerth um ein Sechstel verringert wurde, sowie die 
Monopolisirung des Seidenhandels, die Erhöhung der Ab- 
gaben und Zölle und die grossartigen Getreidespeculationen, 
durch welche sich der Kaiser auf Kosten seiner Unterthanen 
bereicherte. Der Luxus und die Verschwendung des Hofes, 
sowie die beständigen Kriege erschöpften den Schatz und 
forderten immer neue Einnahmequellen. Justinian zögerte nicht, 
die Municipaleinkünfte der Städte, mit denen bisher verschie- 
dene nothwendige Bedürfnisse, wie die Kosten der nächtlichen 
Beleuchtung, die Ausgaben für die Posten und die Gehälter der 
Aerzte und öffentlichen Lehrer bestritten worden waren, für 
sich in Anspruch zu nehmen. 
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Doch dem Schatten fehlt keineswegs die Lichtseite; die 
Regierung Justinians hat sich um die geistige Eintwickelung 
der Menschheit grosse und unvergessliche Verdienste erworben. 
Die Gründung von Wohlthätigkeitsanstalten, die Förderung der 
Rechtspflege und die Gesetze gegen die Sklaverei, die Begün- 
stigungen, deren sich die Bestrebungen der Kunst zu erfreuen 
hatten, und vor Allem die Einführung der Seidenraupenzucht 
sind Thaten, deren Andenken den ephemeren Kriegsruhm eines 
Belisar und Narses überdauert hat. Denn: 

„Waffen rosten, 

Scepter zerbrechen, 

Der Arm des Helden verwest, 

Nur was in den Geist gelegt ist, bleibt ewig.“ 

Die Geschichte der Nachfolger Justinians auf dem byzan- 
tinischen Kaiserthrone erschöpfte sich in unrühmlichen Kämpfen 
mit den unruhigen Grenznachbarn, in militärischen Revolten, 
nutzlosen Religionsstreitigkeiten und kleinlichen Hofcabalen; 
ihre Seiten sind beschrieben mit dem Blute der Völker und 
befleckt durch die Laster und die Erbärmlichkeit ihrer Fürsten. 
Italien, welches Narsces als Statthalter Justinians mit einer Art 
Souveränität regiert hatte, wurde nach seiner Abberufung zum 
grössern Theil eine Beute der Longobarden. Rom, das dem 
Exarchen von Ravenna gehorchte, sank zu einer Stadt zweiten 
Ranges herab. Die wilden Rosse barbarischer Horden zer- 
stampften den durch die Denkmäler einer grossen Vorzeit ge- 
heiligten Boden, und die Werke eines Phidias und Praxiteles 
fielen einer grausamen Vernichtung anheim. Der Genius der 
Menschheit weinte an dem Grabe des grossen Volkes, dessen 
Spuren eine erbarmungslose Gegenwart zerstörte. Nur dem 
Umstande, dass sie das Oberhaupt der christlichen Kirche 
beherbergte, verdankte es die stolze Römerstadt, dass sie vor 
dem Schicksale Thebens, Babylons und Karthagos bewahrt 
blieb und nicht vom Erdboden verschwand. Aber ihre Um- 
gebung sank schnell zu jenem Zustand trauriger Wildniss 
herab, wo der Boden kahl, das Wasser unrein und die Luft 
verpestet ist. (Gibbon.) 


Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 6 
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Das Auge des Geschichtsforschers wendet sich mit Weh- 
muth ab von dem düsteren Bilde gefallener Grösse und dem 
Erwachen eines neuen Culturlebens im Osten zu, dessen erste 
Blüthen jene Zeit sah. Die durch irregeleiteten Glaubens- 
fanatismus vertriebenen. Nestorianischen Gelehrten hatten in 
Kleinasien zahlreiche Schulen gegründet und am persischen 
Hofe die wohlwollendste Aufnahme gefunden. Unter der Re- 
gierung Kesra Nuschirwan’s (532—579), der, ein eifriger Freund 
und Gönner wissenschaftlicher Bestrebungen, den Gelehrten 
eine neue Heimathstätte schuf, erblühte die von einem frü- 
heren persischen König gegründete medicinische Schule zu 
Gondi Schapur. Hier unterrichteten indische Aerzte neben den 
christlichen Gelehrten des Abendlandes, und die griechische 
Medicin feierte ihre Vermählung mit der morgenländischen 
Weisheit. 

Wir wissen nicht, welehen Einfluss die Elemente dieser 
Cultur auf die geistige Entwickelung des Arztes Alexander 
aus Tralles ausgeübt haben. 

Es war eine traurige Zeit, in welche die Jugend Alexan- 
ders fiel. Furchtbare Naturereignisse, Erdbeben, Ueberschwem- 
mungen, Hungersnoth, Kriege und bösartige Seuchen rafften 
die Menschen dahin und entvölkerten die J,änder. Ein Erdbeben 
zerstörte das blühende Antiochia und begrub 250.000 Menschen 
unter seinen Ruinen; ein ähnliches Schicksal hatten die Städte 
Anazarbus, Seleucia, I,aodicea, Berytus u. a. Das Meer über- 
schritt seine Grenzen und die Flüsse drangen in die Städte. 
Der Komet lLaampadias, der im Todesjahre Cäsars erschienen 
war, erfüllte die semüther mit Schrecken, und das Licht der 
Sonne warf ein ganzes Jahr hindurch einen matteren Schein, 
weil eine dicke, unheilschwangere Luft auf dem Erdtheile 
lastete. 

Endlich trat die Pest. ihren Weg an durch die Länder 
der alten Welt, und der Tod folgte ihren Schritten. In Con- 
stantinopel starben während der Epidemie des Jahres 542 
täglich 5000 bis 10.000 Menschen. Da die Todtenäcker keinen 
Raum mıchr boten, so deckte ınan die Thürme der sycäischen 
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Mauern ab, füllte sie mit Leichen und schuf dadurch eine 
neue Quclle der Verderbniss.. Es erscheint seltsam, dass 
Alexander — ebenso wie die andern medicinischen Schrift- 
steller jener Zeit — über diese entsetzliche Seuche schweigt; 
waren sie durch die Neuheit der ungekannten Krankheits- 
erscheinungen zu betroffen, um sich ein fachmännisches Urtheil 
zu bilden, oder sind alle darauf bezüglichen Schriften derselben 
verloren gegangen? 

Den ersten medicinischen Unterricht mag Alexander wohl 
in dem Hause seines Vaters genossen haben. Aber sein eigent- 
licher Lehrer, der ihn zum Arzt erzog und seinem Schüler in 
allen Lagen des Lebens ein hilfreicher Freund blieb, war der 
Vater des Cosmas !), dem er sein Werk widmete. Mit dem 
Sohne seines Lehrers blieb Alexander allezeit durch die Bande 
der Freundschaft und Dankbarkeit verknüpft, und weder die 
lange Abwesenheit des Cosmas im Auslande, noch die Schick- 
salsschläge, welche Alexander trafen, vermochten das freund- 
schaftliche Verhältniss der Beiden zu trüben. Reisen nach 
Italien, Afrika, Gallien und Spanien, die Alexander, vielleicht 
als Militärarzt, machte, und ein längerer Aufenthalt in diesen 
Ländern vollendeten seine Ausbildung und machien ihn mit 
fremden Sitten und Einrichtungen bekannt. Sein offener Blick, 
sein praktisches Verständniss befähigte ihn zur vorurtheilslosen 
Prüfung der pathologischen Theorieen und Heilmethoden, die er 
dort kennen lernte; frei von jenem wissenschaftlichen Dünkel, 
welcher das Erbtheil kleiner Geister ist, verschmähte er nicht 
die Belehrung, die ihm die Erfahrungen ungelchrter Empiriker 
gewähren konnten. 

Ein ehrenvoller Ruf zog ihn nach Rom 2, wo er wahr- 
scheinlich eine amtliche Stellung bekleidete. Es mangelt uns 


!) Schon Fabrieius (Biblioth. graeca, Bd. XII, pag. 595) und nach ihm 
Meyer (Gesch. der Botanik, II, 384) vermutheten, dass es derselbe Cosmas 
sei, der ursprünglich Kaufmann, später Mönch, sich durch seine Reise nach 
Indien bekannt gemacht und ein geographisches Werk auf christlich-religiöser 
Grundlage geschrieben hat. 

2) ἐν τῇ πρεσβύτιδι Ρώμη χατώχησεν ἐντιμότατα μεταχεχλημένος. 8. Agatlı. 
ἃ. ἃ. 0. 

68 


94. Alexander Trallianus, sein Leben und seine Zeit. 


darüber jede bestimmte Nachricht, und wir wissen nicht, ob 
er dort als Archiater oder als Lehrer der Medicin wirkte. 
Seine Schriften zeigen zum Theil die Form akademischer Vor- 
träge; es ist also wohl möglich, dass Alexander in Rom als 
Lehrer der Medicin auftrat. Seine Kranken scheinen grössten- 
theils den besseren Kreisen der Gesellschaft angehört zu haben; 
denn die Heilmittel und die Lebensweise, die er empfiehlt, 
zeigen nicht, dass er dort prakticirte, wo das Gebot der Armuth 
herrscht. Alexander bewahrte sich die Spannkraft des Geistes 
bis in’s hohe Alter; als Greis, und nicht mehr kräftig genug, 
die Anstrengungen einer mühevollen Praxis zu ertragen, schrieb 
er die Erfahrungen seiner langjährigen ärztlichen Thätigkeit 
nieder und setzte sich damit ein Denkmal, das, wie Meyer 
sagt, an Dauerbarkeit und Glanz wetteifert mit dem herrlichen 
Tempel seines ältesten Bruders. 

-Man wird wohl nicht irren, wenn man annimmt, dass 
Alexander sich zum christlichen Glauben bekannte. Seine 
monotheistische Weltanschauung, die Anspielungen auf die vom 
Christenthum adoptirten jüdischen Ikegenden, die Anrufung der 
geheiligten Namen: Jao, Sabaoth, Adonai, Eloi, die Erwähnung 
der (ieschichte der Frau des IT,ot, die sich in Alexanders 
Schriften findet, beweist seine Kenntniss des alten Testamentes. 
Die ‘starre (Gilaubensorthodoxie Justinians berechtigt zu der 
Vermuthung, dass er die Erbauung der Sophienkirche und die 
Erziehung der vornehmsten Jugend der Ilauptstadt nur Män- 
nern anvertraut habe, die sich zum herrschenden Glauben 
bekannten. Warum sollte Alexander einem anderen Religions- 
bekenntniss angehört haben, als seine älteren Brüder? — Zu- 
dem bildete das Christenthum schon seit Constantin die aner- 
kannte Staatsreligion im oströmischen Reiche und zählte die 
meisten Anhänger. 

Die Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit, welche in 
den Schriften Alexanders zu Tage tritt, müssen ihm die Sym- 
pathie der l,eser gewinnen. In der Vorrede drückt er die 
Hoffnung aus, dass die Kürze und Bestimmtheit der Darstellung 
in Verbindung mit der wissenschaftlichen Begründung der Sätze 
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Vielen Freude machen werde. Er erklärt, dass er schlicht und 
einfach schreiben wolle, und gebraucht mit Vorliebe eine popu- 
läre, allgemein verständliche Redeweise. 

Den grossen Aerzten, welche vor ihm lebten, zollt er 
eine neidlose Anerkennung. Die Hippokratischen Schriften 
werden von ihm häufig eitirt und ihr Verfasser ist für ihn 
der Gegenstand begeisterter Verehrung. Von Archigenes sagt 
er, dass er, wie kaum ein Anderer, die Arzneiwissenschaften 
von Grund aus zu durchforschen bestrebt war, und die wissen- 
schaftliche Methode des Pergameners findet seine rückhaltlose 
Bewunderung. Jacobus Psychrestus gilt ihm als ein bedeu- 
tender und in der ärztlichen Kunst gottbegnadeter Mann. 
Alexander kennt nicht blos die Werke der cebengenannten 
Autoren, er gedenkt auch der wissenschaftlichen Leistungen 
eines Erasistratus, Rufus, Asklepiades, Philumenus, Philagrius, 
Aötius und Anderer, und ist mit den Schriften des Philosophen 
von Stagira und des Dichters der Ilias vertraut. 

Aber wenn er auch dem Verdienst, wo er es findet, seine 
Rechte gewährt, so lässt er sich doch niemals zu einem blinden 
Autoritätsglauben hinreissen. Er bewahrt sich ein eigenes 
selbstständiges Urtheil selbst einem Galen gegenüber, dessen 
Worte als unumstössliche Dogmen galten. Während er dessen 
wissenschaftliche Grösse anerkennt und seinen pathologischen 
Theorieen das höchste Lob ertheilt, tadelt er seine therapeu- 
tischen Grundsätze ohne Scheu. Auf diesem (zebiete war 
Alexander seinem grossen Vorgänger entschieden überlegen; 
er war ein Praktiker, dessen Schule die Erfahrung, dessen 
Lehrerin das Krankenbett war, (ialen dagegen ein Theore- 
tiker, dessen umfassender (reist seine Aufgabe darin suchte, 
das Wesen der Krankheiten zu ergründen und dem imensch- 
lichen Wissen neue Gebiete zu erschliessen. Alexander ent- 
schuldigt sich gewissermassen, dass er es wagt, an der 
Autorität eines Galen zu zweifeln, und findet die Berechtigung 
dazu allein in der gebieterischen Pflicht, welche das Streben 
nach Wahrheit auferlegt. Er schreibt, dass ja auch von Galen 
das Wort gelte, welches dieser einst über Archigenes gespzuehen, 
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dass er ein Mensch war und als solcher weder allwissend noch 
unfehlbar gewesen sei. Der Arzt, fährt er fort, ist verpflichtet, 
das, was er durch die Erfahrung als richtig erkannt hat, be- 
kannt zu geben zum Heil und Nutzen der Menschheit; das 
Schweigen ist hier eine Sünde und ein Verbrechen. Er muss 
alle persönlichen Rücksichten fallen und sich nur von der Liebe 
zur Wahrheit leiten lassen. 

Der Arzt Alexander ist von jenem Hippokratischen Geiste 
erfüllt, der in dem Kranken vor allen Dingen den leidenden 
Menschen sicht, welcher der Hilfe bedarf; über den Forde- 
rungen der Wissenschaft vergisst er nicht die edelen Aufgaben, 
welche die Humanität an das Gemüth des Arztes stellt. Er 
ermahnt die Aerzte, kein Mittel unversucht zu lassen, welches 
dem Kranken Rettung und Heilung bringen kann, und nicht 
zu crmatten in diesem Bestreben, selbst wenn die Hoffnung 
auf Genesung scheinbar vergeblich ist. 

Aus diesem Grunde verlangt er auch, dass der Arzt die 
geheimen unerschlossenen Kräfte der Natur studire und den 
Wundermitteln und Amuleten seine Aufmerksamkeit widme. 
Alexander ist deshalb getadelt worden, dass er den Aber- 
glauben in der Mediein begünstigt und gefördert habe. Er hat 
sich selbst gegen diesen Vorwurf vertheidigt, indem er sein 
Verfahren durch die Aussprüche Galen’s und anderer hervor- 
ragender Aerzte, welche den Wundermitteln einen Platz in 
ihrer Therapie gewährt hatten, sowie durch die Wünsche 
seiner Patienten, welche denselben ihr Vertrauen entgegen- 
brachten und von ihrer Anwendung günstige Erfolge erwar- 
teten, zu rechtfertigen suchte. 

Er beruft sich dabei auf eine Stelle in einer verloren 
gegangenen Schrift Galen’s, in welcher derselbe erklärt, dass 
er früher die Zaubersprüche und Wundermittel den Märchen 
der alten Weiber gleichgeachtet, dass er aber im Laufe der 
Zeit Gelegenheit gehabt habe, ihre ausgezeichneten Wirkungen 
kennen zu lernen, und dass er zu der Veberzeugung gelangt 
sei, dass in ihnen unbekannte Kräfte schlummern, welche noch 
unerklärt sind. 
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Die ärztliche Wissenschaft ist auf die Erfahrung ange- 
wiesen und muss die Lehren, die jene ertheilt, befolgen. !eon- 
halb soll der Arzt, wie Alexander schreibt, die Erscheinungen 
der Sympathie und Antipathie beachten, welche in den Wir- 
kungen der Zaubermittel ebenso, wie in den Freundschaften 
und Feindschaften des Naturlebens zu Tage treten. Vobrigens 
wendet Alexander derartige Mittel nur an, wenn alle Versuche, 
den Kranken zu heilen, vergeblich waren, und wenn dieser 
Verlangen darnach äussert und an ihre Heilkraft glaubt. Dabei 
gibt er den Rath, auch während des (debrauches der Wunder- 
mittel die diätetischen Vorschriften zu beobachten, welecho für 
den betreffenden Krankheitsfall gelten, so dass ihre Anwendung 
häufig nur als eine Concession an die Mode der Zeit erscheint, 


IX. 
Die Schriften des Alexander Trallianus. 


Die literarische Bedeutung des Alexander von Vrallen 
findet in der grossen Anzahl von Handschriften seiner Werke, 
die auf unsere Zeit gelangt sind, eine bemerkenmswerthe Be: 
stätigung. Von den griechischen Codicesn sind mir folgende 
bekannt: 

Die Bibliocheque nativnale zu Paris führt deren auf 
unter den Nummern: 

1. 22%). Codex chart. aus dem 15. Jahrhundert, Er im 
schlecht und nachläseiz zeschriehen und har sm Ankanz die 
ariechische Uebersetzung der Schriit dee Bhazen: zı 12.2007, 
und auf der kauzun δε: eine Kolerzeichnung, de Heslanz 
eines Kranken ἀπ: OTrerie danmwuslerd. 

2. 231. Csiex char. früher συλ zur Aem 
14. Jahrbinder 18 whr “ΙΣΊΧΙΣΙΣ senhnen nn ner ἢ 
kallaerapiar ie» Kloevw-rı. Drama ven de Wemenz de 
Erarehen Arunisa Dar Zur run. Ber Women ni! 
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machte; !) im Anhang befindet sich ebenfalls die erwähnte 
Schrift des Rhazes. 

3. 2202. Codex chart. (früher Mazarineus) aus dem 
16. Jahrhundert; enthält ausser den zwölf Büchern des Alexander 
Trallianus noch die erwähnte Schrift des Rhazes, die Werke 
des Aretacus u. ἃ. m. Er ist leicht lesbar, rührt von 
verschiedenen Abschreibern her und stimmt mit dem Codex 
Nr. 2201 bis auf die Schreibfehler überein. Ich halte ihn 
für eine Abschrift des letzteren. 

Die drei genannten Handschriften enthalten sämmtliche 
zwölf Bücher unseres Autors. 

4. 2203. Codex chart. (früher Colbertinus) aus dem 

15. Jahrhundert; enthält nur das erste Buch, von welchem 
jedoch der Anfang fehlt, und den Anfang des zweiten und 
ausserdem ein Bruchstück aus Galen; er ist schwer lesbar. 
Ὁ. 2204. Codex chart. aus dem 16. Jahrhundert, enthält 
nur die Abhandlung über die Fieber; er ist gut und deutlich 
geschrieben und scheint eine Abschrift von Nr. 2201 zu sein. 
Ausserdem befindet sich in diesem Codex die Abhandlung 
über den Urin von Thcophilus Protospatharius und das Werk 
des Paulus Acgineta. 

6. 2316. Codex chart. vom Ende des 15. Jahrhunderts; 
enthält neben einer Anzahl von Fragmenten aus Galen, 
Theophilus, Psellus und Andern die Schrift: ᾿Αλεξάνδρου ἰατροῦ 
περὶ διαγνώσεως σφυγμῶν ἐπὶ τῶν πυρεσσώντων χαὶ περὶ οὔρων ἀφορισμοί. 

Diese Abhandlung findet sich in keinem anderen Codex ; 
sic bildet cin Bruchstück aus einem grösseren Werke und 
beginnt mit den Worten: τινὰ ἀνωτέρω εἰσὶ γεγραμμένα. Sie ist 
schwer lesbar, mit grosser Nachlässigkeit angefertigt und voll 
orthographischer und stylistischer Fehler. Schon J. G. Schenk 
kannte diese Handschrift und erwähnt sie in seiner Bibliotheca 
medica (Francof. 1609 pag. 22). 

Die Bibliotheca Laurentiana in Florenz besitzt einen schr 
werthvollen Codex chart. (12) der zwölf Bücher des Alexander 


!) Auf dem ersten Blatte steht: χτῆνος ‘Avzwvlou τοῦ ἐπάρχου, ὁ δεδωχὼς 
εἰς εὐγαρίστιον σημεῖον τῷ ἐπιφανεστ, Φραγχίσχω τῷ χρατείῳ βασιλεῖ Keitwv. 
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Trallianus, der aus dem 14. Jahrhundert stammt, oft nur schwer 
lesbar und stellenweise gänzlich verdorben ist und von 
verschiedenen Abschreibern herrührt. An das zwölfte Buch 
schliessen sich eine Anzahl Recepte und Wundermittel an, 
die einem grösseren Werk entlehnt zu sein scheinen, und dann 
folgt die schon erwähnte Schrift des Rhazes. 

Das Bruchstück einer Abschrift dieser Handschrift be- 
tindet sich in der Biblioteca Vallicelliana di S. Filippo Neri 
zu Rom. Es ist ein Codex chart. des 14. Jahrhunderts und 
enthält nur einen Theil des ersten Buches. Ausserdem sind 
darin Bemerkungen zum 14. Psalm, Fragmente der persischen 
Geschichte, Briefe des Sophisten Libanius, u. a. m. 

Auch der Vatican bewahrt eine Handschrift der zwölf 
Bücher des Alexander Trallianus; sie ist auf Papier geschrieben 
und aus dem Besitz des Herzogs J. A. von Altemps dahin 
gelangt. Sie scheint dem 15. Jahrhundert anzugehören und 
hat im Anhang die oft erwähnte Schrift des Rhazes, sowie zwei 
Bücher der ὀνειροχριτικά des Artemidorus. 

Ausserdem befindet sich in der Bibliothek des Vatican 
eine Handschrift der Abhandlung über die Eingeweidewürmer. 

Auch die Bibliotheca Ambrosiana zu Mailand besitzt 
einen Codex der letzteren, der auf Papier geschrieben ist und 
dem 16. Jahrhundert angehört. 

Zwei sehr interessante griechische Handschriften habe ich 
in der St. Marcus-Bibliothek zu Venedig geschen. Die eine 
(M) (Cod. IX, Cl. V.) gehört dem 15. Jahrhundert an und 
befand sich früher im Besitz der Dominicaner-Bibliothek von 
S. Giovanni e Paolo. Sie enthält die sämmtlichen zwölf Bücher 
und ausserdem, zwischen dem zweiten und dritten Buch ein- 
geschoben, zwei Bücher über die Augenkrankheiten, welche 
sich in keinem anderen Codex finden. Sie ist schlecht ge- 
schrieben, oft schwer zu lesen und auszugsweise abgekürzt. 

Der andere Codex (MF) (Nr. 295) ist, wie eine Notiz des 
Abschreibers berichtet, im Jahre 1470 zu Messina auf Befehl 
des Cardinal Bessarion von einem Mönch, Namens Cosmas, 
angefertigt worden. Er gibt ein Fragment des "Alexander 
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Trallianus, da er nur das erste Buch und den Anfang des 
zweiten enthält. Die Handschrift weicht in Bezug auf die 
Sprache und den Inhalt von allen übrigen ab und stimmt 
mit der lateinischen Uebersetzung überein, welche von Jac. 
de Partibus herausgegeben wurde. 

Die griechische Handschrift (C), welche sich im Besitz 
des Cajus-College in Cambridge befindet, stammt aus dem 
15. Jahrhundert und enthält, wie die des Vatican, ausser den 
zwölf Büchern unseres Autors noch die beiden dort genannten 
Schriften des Rhazes und des Artemidorus. Sie ist sorgfältig 
und deutlich geschrieben und besitzt am Rande Bemerkungen, 
welche zeigen, dass sie einmal mit dem Codex M der St. Marcus- 
Bibliothek zu Venedig verglichen worden ist. 

Dem Ende des 15. Jahrhunderts gehört auch, wie Da- 
remberg (Notices. et extraits des Manuscrits medicaux, Paris 
1853, pag. 150) berichtet, der Codex chart. an, der mit der 
Bibliotheca Meermannia in den Besitz des Baronet Thomas 
Philipps zu Middlehill (Worcestershire) gelangte. Ich habe 
diese Handschrift nicht gesehen und muss mich daher jedes 
Urtheils über dieselbe enthalten. 

Griechische Handschriften der Abhandlung über die Ein- 
geweidewürmer befinden sich in der Bodleyanischen Bibliothek 
zu Oxford, sowie im Escorial; die des letzteren enthält zugleich 
die lateinische Tlebersetzung. 

Der Escorial besitzt ausserdem, wie Miller (Catal. des 
MSS. grecs de l!’Escurial, pag. 140) berichtet, einen griechischen 
Codex des Hauptwerkes des Alexander Trallianus in sechs 
Büchern auf 100 Blättern. Derselbe gehört nach Miller’s An- 
gabe dem 16. Jahrhundert an, stammt aus der Bibliothek des 
Hurtado de Mendoza und hat im Anhang eine Schrift über 
die kritischen Tage und eine Abhandlung über die Krank- 
heiten der Augen in drei Büchern. — Ich vermuthe, dass 
dieser Codex nur ein Bruchstück der zwölf Bücher unseres 
Autors enthält, wofür die geringe räumliche Ausdehnung des 
Inhalts, sowie die Eintheilung in sechs Bücher spricht. — 
Von besonderem Interesse wäre es, zu erfahren, ob die im 
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Anhang der Handschrift folgende Abhandlung über die Augen- 
krankheiten den gleichen Text bietet, wie der Codex M 
der St. Marcus-Bibliothek zu Venedig, dessen ich oben ge- 
dacht habe. 

Wenn wir die lange Reihe der griechischen Handschriften 
des Alexander Trallianus überblicken, so fällt uns die Aehn- 
lichkeit auf, welche zwischen den Codices 2200, 2201, 2202, 
2204 der Pariser Bibliothek, der Laurentiana (L), den Hand- 
schriften der Bibliothek di S. Filippo Neri und des Vaticans 
zu Rom und derjenigen des Cajus-College zu Cambridge be- 
steht. Sie scheinen sämmtlich der gleichen Quelle entsprossen 
zu sein; die meiste Beachtung unter ihnen verdienen ohne 
Zweifel der Codex Laurent. (L) und Nr. 2201 der Pariser 
Bibliothek. Die beiden Handschriften, welche die St. Marcus- 
Bibliothek zu Venedig besitzt, weichen von allen übrigen ab. 
Sie haben einen andren Ursprung, unterscheiden sich aber 
wiederum untereinander in demselben Grade, als die griechi- 
schen Codices von den lateinischen abweichen. Die Hand- 
schrift M, mit welcher Codex 2203 übereinstimmt, macht den 
Eindruck der Interpolation. 

Die Schriften des Alexander von Tralles wurden schon 
sehr früh in’s Lateinische, in’s Arabische, später aus dem 
Lateinischen in’s Hebräische und wahrscheinlich auch in’s 
Syrische übertragen. 

Die lateinischen Uebersetzungen sind vielleicht bald nach 
der Abfassung des griechischen Originals, jedenfalls aber vor 
dem 9. Jahrhundert angefertigt worden. Lateinische Hand- 
schriften befinden sich zu Monte Casino (vom Ende des 9. oder 
Anfang des 10. Jahrhunderts stammend. S. Bibliotheca Casi- 
nensis, 1843. Tom. 11, Cod. 97), zu Paris (Nr. 68%1 und 6882 der 
Bibliotheque nationale: beide gehören dem 13. Jahrhundert an), 
in der Stadtbibliothek zu Chartres, in der Stadtbibliothek zu 
Angers (dieselbe gehört dem Ende des 10. oder dem Beginn 
des 11. Jahrhunderts an. wie mir der Oberbibliosthekar der- 
selben, Mr. A. Lemarchand, mitzutheilen die Güte hatte), in 
Brüssel ἐδ τ. 1(#6% der Biblioth@que royale, dem 14. Jahrhundert 
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angehörend), in der Bibliothek des British Museum zu London, 
des Pembroke-College zu Oxford, des Cajus-College zu Cam- 
bridge (Nr. 400; vom 13. Jahrhundert, sehr gut und deutlich 
geschrieben), der Universität zu Glasgow (Hunter’s Museum, 
Q. 5. 76) u. a. O. 

So weit ich Gelegenheit zur Durchsicht derselben hatte, 
scheinen sie sämmtlich den gleichen Wortlaut zu haben und 
der Eintheilung in drei Bücher zu folgen, von denen das erste 
die Krankheiten der Kopfhaut, des Gehirns, der Augen, Ohren 
und Ohrendrüsen, der Nase, Zähne, des Halses und die Pleu- 
ritis enthält, das zweite den Husten, die Lungenentzündung 
und die Leiden des Magens, des Unterleibes, der Leber, der 
Milz, der Nieren, der Harnblase und das Podagra bespricht, 
und das dritte die Abhandlung über die Fieber enthält. 

Bei den Arabern geschicht des Alexander Trallianus zuerst 
Erwähnung in dem Buche Fihrist des 'el-Nedim, welches im 
Jahre 987 verfasst wurde (Ed. Flügel, S. 293. Bd. II, S. 139. 140, 
und Al. Sprenger: Diss. inaug. de orig. med. arab. Lugd. Batav. 
1840, pag. 24). In demselben werden drei Schriften unseres 
Autors erwähnt, nämlich eine Abhandlung über die Augen- 
krankheiten, ein Buch über die Krankheit Birsam (vulgo 
Birsen), und eine Schrift über die Eingeweidewürmer, wofür 
drei arabische Bezeichnungen vorkommen. Von der ersten 
heisst es im Fihrist: „Ich sah sie in einer alten Abschrift oder 
Uebersetzung“. !) Unter der dritten Schrift wird nur bemerkt: 
„in alter Uebersetzung,* ohne dass die Worte: „Ich sah sie“ 
hinzugesetzt werden, und von der zweiten erzählt Fihrist, dass 
sie „Ibn Batrik für al-Kahtabi übersetzte“. (Ueber Ibn el-Batrik, 
8. Steinschneider: Toxikolog. Schriften der Araber in Virchow’s 
Archiv, Bd. 52, S. 364. Al-Kahtabi wird auch sonst ım Fihrist 
erwähnt.) 

Dschemal ud-Din el-Kifti, welchen Wenrich (de auctor. 
graecor. versionibus etc. l,ips. 1842, pag. 290) benutzt, hat 


ἢ Letzteres ist nach Steinschneider’s Meinung richtiger. Das arabische 
Wort kann nämlich Beides bedeuten. 
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dz«> Stellen aus dem Buch Fihrist wörtlich abgeschrieben, da- 
be=ä jedoch unter der ersten Schrift die Worte: „Ich sah sie“ 
wW <= ggelassen. 1) 

Ibn abi Oseibia (Codex München, cap. 4, fol. 47) führt 
ekoenfalls die Stelle aus Fihrist, jedoch kürzer an; er beginnt: 
» Ws war vor Galen auch Bitralinus, 2) d. i. Alexander“. So- 
wohl Fihrist und Kifti, als Oseibia setzen den Alexander 
"NWrallianus ausdrücklich vor Galen, was bisher Niemand beachtet 

hat, werfen ihn also mit dem Arzt Alexander, den dieser nennt, 
zusammen. Merkwürdiger Weise wird in den Citaten der 
Araber fast immer nur von Alexander schlechtweg, ohne jede 
nähere Bezeichnung, gesprochen. 

Bei Rhazes erscheint Alexander als Verfasser des Buches 

über die Krankheit Birsen ?) (I, fol. 17. 18. 19. 20), einer 


!) Wahrscheinlich kannte er die Schrift nicht aus Autopsie. Ferner 
steht in der Münchener Handschrift (fol. 24) statt der richtigen Lesart: „für 
al-Kahtabi* (welche der Berliner Codex fol. 28 aufweist) nur einfach „al- 
Kahtabi,“ so dass man dieses Wort für einen Beinamen des Ibn al-Batrik 
halten könnte. Vielleicht hatte Wenrich eine solche Lesart vor sich und liess 
das ihm unverständliche Wort hinweg? 

32) Ein Missverständniss im Arabischen; das ,, welches als Präposition 
zu dem im Fihrist vorangehenden 5.” (er wird “genannt) gehört, ist hier 
zu dem Namen Trallianus gezogen, wie Steinschneider bemerkt. — Der Name 
Tralles im Index zu Hagi Khalfa’s Bibliographischem Lexikon, Tom. VII, 
pag. 1242, n. 8949 (vgl. Tom. VII, pag. 857) ist unrichtig, wie man aus 
Fihrist II, 252 zu I, 251, Index pag. 297 ersehen kann. (Hottinger, Promptua- 
rium pag. 238 und Wenrich pag. 297 übergehen die betreffenden Worte, 
obwohl sie auch el-Kifti bei Casiri I, 306, Z. 4 hat.) 

3) Rhazes (Lib. I, Cap. 9 des Continens) beschreibt die Krankheit 
Birsen mehrmals als ein Leiden des Gehirns und speciell als eine Entzündung 
der feinen Gehirnhaut (Pia mater), die nnr in seltenen Fällen die Substanz 
des Gehirns selbst angreift. 

Die Symptome des Leidens sind nach Rhazes’ Angabe: anhaltende 
Schlaflosigkeit, quälender Kopfschmerz, beständiges Fieber, mürrische tran- 
rige Gemülthsstimmung, Vergesslichkeit, Delirien, Unruhe, Lichtscheu, ver- 
minderte Urinsecretion und grosse Hitze im Innern neben Frost der äusseren 
Haut. Der Puls ist in manchen Fällen kräftig und hart, in anderen klein und 
verlangsamt oder zitternd. Zuweilen klagen die Kranken über Schmerzen 
im Nacken und Hinterhaupt. Manchmal stellt sich Nasenbluten ein. 

Die Krankheit unterscheidet sich von den Fieberdelirien dadurch, dass 
diese intermittiren und exacerbiren, jene einen constanten Charakter zeigt, 
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Abhandlung über den Magen (V, fol. 102. 111. VI, fol. 152. 
Vgl. Virchow’s Archiv, Bd. 37, 5. 396), über die Fieber 
(XVII, fol. 365), über die Paralysis (I, fol. 3) und eines Com- 
pendiums der Krankheiten (lib. Congregationis Π, fol. 36. 
Summa Υ], fol. 121. XXDI, fol. 460, 8. 651. Die beiden letzteren 
Titel sind wohl nur verschiedene Uebersetzungen des arabischen 
Dschawamiu). — Im Contin. VI, fol. 98 heisst es „Aly vel 
Alexander“, woraus eine weitere Unsicherheit der Citate in 
dieser lateinischen Uebersetzung hervorgeht. — Vielleicht ist 
auch Anaskander (nicht Anasiander, wie Haller: Bibl. med. 
pr. I, 359 schreibt), der nach Cont. XI, fol. 223 über Stran- 
guria geschrieben hat, mit unserm Alexander identisch? — 
Fabricius (Bibl. gr. XIO, 51) citirt aus Rhazes, Cont. I, 9, 
einen „Alexander parvus“; ich habe dieses Citat jedoch nicht 
finden können. — Wahrscheinlich ist Alexander von Tralles 
von den Arabern auch mit Alexander von Aphrodisias ver- 
wechselt worden (s. Steinschneider: Zur pseudepigr. Literatur, 


Berlin 1862, S. 61, Virchow’s Archiv, Bd. 37, S. 380. Bd. 42, 


von der Mania dadurch, dass die letztere ohne Fieber, Birsen dagegen mit 
Fieber verläuft, und von der Pleuritis dadurch, dass die Erscheinungen der 
Erkrankung der Respirationsorgane fehlen oder zurücktreten. 

Eine Vergleichung der angeführten Stellen mit dem Cap. 13, Lib. I 
des Alexander Trallianus, in welchem dieser die Phrenitis abhandelt, ergibt 
mehrmals eine wörtliche Vebereinstimmung. Ebenso ist auch die Therapie 
des Birsen fast gänzlich dem erwähnten Abschnitt unseres Autors entlehnt. — 
Allerdings finde ich in den Schriften desselben die Behanptung des Rhazes, 
dass Alexander die Krankheit Birsen von der Cholera abgeleitet habe, nicht 
bestätigt. Dagegen verwahrt sich Rhazes, ebenso wie es Alexander in Bezug 
auf die Phrenitis thut, gegen die Ansicht einzelner Aerzte, dass Birsen eine 
Entztindung des Zwerchfells sei, und gebraucht dabei sogar dieselbe Ausdrucks- 
weise, wie jener. 

Diese Thatsachen haben mich bewogen, Birsen an dieser Stelle für die 
Phrenitis zu halten. Steinschneider vermuthet, dass hier ein Schreibfehler vor- 
liege φίω für „Lu 3, Sirsen für Birsen). Die arabischen Aerzte warnen 


achon vor der Verwechselung dieser, namentlich in arabischen Handschriften, 
sehr ähnlichen Wörter, deren verschiedene Bedeutung jedoch feststeht, da Bir 
im Persischen die Brust, Sir hingegen das Gelıiirn heisst. (8. Steinschneider: 
Hebräische Bibliographie, Jahrg. XV, 1875, 8. 103. 104, wo auch ein Beispiel 
angegeben ist, welches zeigt, dass die Verwirrung von Alters her datirt.) 
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5. 103, Sprengel: Gesch. der Medicin, III. Aufl. Bd. U, 5. 298 
und weiter unten in diesem Capitel). Dem Alexander von 
Aphrodisias gehören die Citate an aus einem Werk über die 
Melancholie (Rhazes, Contin. I, 13, fol. 7 und 10. VI, fol. 118. 
126), welches Leclerc (Histoire de la medecine arabe, Paris 
1876, Tom. I, pag. 256) dem Alexander von Tralles zuschreibt. ') 
Auch erwähnt nach Leclerc’s Angabe Ibn Baithar ein Werk 
des Alexander von Tralles über die Pathologie der chronischen 
Krankheiten. Steinschneider ist jedoch der Meinung, dass es 
sich hier um das bekannte Werk des Archigenes (Leclerec, 
pag. 253) handelt, und dass Leclere den bei Ibn Baithar ver- 
stümmelten Namen des Verfassers unrichtig gelesen oder ge- 
deutet hat. ἢ 

Eine Bemerkung Alexanders 3) über die Wirkung des 
Coriander wird von Ibn Baithar angeführt. 

Eines Alexander, der ein Buch über Gifte verfasst hat, 
gedenkt auch der übrigens höchst unzuverlässige Ibn Wahschijja 
(Steinschneider in Virchow’s Archiv, Bd. 52, pag. 352. 374). 

Ferner finden sich in den Pandectae des Serapion, den 
die Araber Jahja ben Serabi nennen, *) Auszüge aus den 
Schriften unseres Autors; auch in der Practica des jüngeren 
Mesuö wird derselbe mehrmals ceitirt und namentlich in der 
Pathologie der Augenkrankheiten genannt. 


1) Ein Citat des Rhazes bei Ihn Baithar unter dem Namen Alexander 
hat Sontheimer in seinen willkürlich herausgegriffenen Biographieen (Ibn Baithar, 
Bd. II, pag. 726) unter Alexander von Aphrodisias gestellt. 

2) Sontheimer (I, 177) schreibt Arkaas; im arabischen Text heisst es: 
Arkaganis. (Vgl. Steinschneider: Al-Farabi, in M&moires de l’academie im- 
periale de St.-Petersbourg, Tom. XIII, 1869, pag. 251. Zur pseudepigr. Lite- 
ratur, pag. 63. Fabricius: Bibl. gr. XIII, 80.) 

3) Sontheimer (II, 375) hat Eliskander, die arabische Form für Alexan- 
der; die Textstelle hat Steinschneider controlirt. 

4) J. Freind (Hist. med. Lugd. Batav. 1734, p. 218) weist auch Citate 
ohne Alexanders Namen im Serapion nach und macht dazu die befrem- 
dende Bemerkung, dass Alexander den Arabern sonst wenig bekannt ge- 
wesen zu sein scheine. (Vgl. Zeitschr. d. deutsch. Morgenl. Gesellsch. Bd. 30, 


pag. 144.) 
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In dem hebräischen Werk: Nisjonot (Erfahrungen aus 
der ärztlichen Praxis), welches fälschlich dem Abraham Ibn 
Esra, der im 12. Jahrhundert lebte, zugeschrieben worden, wird, 
wie mir Steinschneider mittheilt, eines Arztes Alexander ge- 
dacht. („Allerlei im Namen eines Alexander.“ Cod. Michael, 
Absch. VD, cap. 2.) 

Excerpte aus den Schriften Alexanders von Tralles gibt 
ferner der hebräische Codex Nr. 275 der k. Staatsbibliothek 
zu München, welcher mit anderen Abhandlungen, die von 
lateinischen Autoren herrühren, wahrscheinlich im Jahre 1199 
aus dem Lateinischen übersetzt wurde. Dr. Perles erklärte 
mir, auf Grund der vielen im Text vorkommenden arabischen 
Worte, dass die Handschrift nach einem arabischen Original 
angefertigt sei, aber Steinschneider nimmt an, dass dieselben 
schon in der lateinischen Bearbeitung enthalten waren. 

Die Schriften des Alexander von Tralles übten einen 
grossen Einfluss aus auf die spätere medicinische I.iteratur 
und wurden von den nach ihm lebenden Autoren fleissig be- 
nutzt und häufig citirt. Paulus Aegineta hat ihnen viele Stellen 
wörtlich entlehnt; den Namen Alexanders nennt er allerdings 
nur selten. Ebenso zeigt die Epitome des gesammten ärztlichen 
Wissens, welche Theophanes Nonnus im Auftrage des Kaisers 
Constantin Porphyrogenneta (im 10. Jahrhundert) verfasste, so 
bedeutende Anklänge an Alexander Trallianus, dass die Origi- 
nalität des Verfassers darunter bedenkliche Einbusse erleidet. 
Er führt z. B. die von Jenem mitgetheilten Erfahrungen ohne 
Bedenken in erster Person an, als ob er selbst sie gemacht 
habe, und gibt in den Capiteln 4, 33, 36 und 129 seines 
Werkes fast wörtliche Auszüge aus den betreffenden Abschnitten 
Alexanders. 

Demetrius Pepagomenus, der im 13. Jahrhundert unter 
dem Kaiser Michael Palacologus am Tlofe zu Byzanz lebte, 
schenkt der wissenschaftlichen Bedeutung des Alexander die 
gebührende Anerkennung und räumt dessen Anschauungen in 
sciner Abhandlung (s. z. B. Cap. 19 derselben) über das Po- 
dagra einen hervorragenden Platz ein. Auch die Schriften des 
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Johannes Actuarius und des Nicolaus Myrepsus, welche um 
dieselbe Zeit lebten, bekunden den massgebenden Einfluss, 
den die Werke unseres Autors auf die medieinische Literatur 
der byzantinischen Periode ausübten. 

Das Viaticum des Constantin Africanus erinnert an ver- 
Schiedenen Stellen an die Schriften Alexanders; ebenso wird 
derselbe in der Abhandlung: de gradibus, erwähnt (s. Stein- 
Schneider in Virchow’s Archiv, Bd. 37, pag.362). Das fünfte Buch 
des unter dem Namen des Plinius Valerianus oder Plinius 
secundus bekannten Werkes: de re medica ist fast gänzlich 
unserm Autor entlehnt. — Für die Acrzte der Salernitanischen 
Schule bildeten seine Werke eine Quelle eifrigen Studiums, 

Gariopontus adoptirt Alexanders Eintheilung der verschie- 
denen Fieberformen und führt dieselben Recepte an, die jener 
empfohlen hatte. Auch in der Chirurgie des Roger und noch mehr 
in der von Lajard einem anderen Roger (de Barone?) zuge- 
schriebenen Practica medieinae lassen sich Anklänge an unsern 
Autor entdecken (vgl. Coll. Salern. ed. de Renzi, I, 259 u. ff.). 
Ebenso wird derselbe von Gerard (Bututus oder de Berry?) 
in der Parva Summa de modo medendi, sowie in einer Schrift 
über die Aspecten des Urins citirt (Steinschneider in Virchow’s 
Archiv, Bd. 40, pag. 85 u. ff.). 

Auch bei Gilbertus Anglicus lassen sich Beziehungen zu 
den Schriften Alexanders auffinden, wie schon Edw. Milwards 
(Trallianus reviviscens ete. London 1734, pag. 179) bemerkt. 

Der geistvolle Pierre du Chastel (Petrus Castellanus), 
zuletzt Bischof von Macon und Gross-Almosenier von Frank- 
reich, der am Hofe grossen Einfluss besass und denselben dazu 
benutzte, die Gründung der königl. Bibliothek und der königl: 
Druckerei durchzusetzen, lenkte zuerst die Aufmerksamkeit 
der Gelehrten auf die zu Paris befindlichen griechischen Hand- 
schriften des Alexander Trallianus. 

Der griechische Text der zwölf Bücher erschien zum 
ersten Male im Jahre 1548 bei Rob. Etienne (Stephanus), dem 
Buchdrucker des Königs Franz von Frankreich. Die Ausgabe 
wurde von Jac. Goupyl, Professor der Medicin zu Paris (+ 1560), 


Puschmann. Alexander von 'Traller. I. Rd. 7 
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nach den Pariser Handschriften Nr. 2201 und 2200 besorgt. 
Sie zeigt bedenkliche Druckfehler und berücksichtigt die latei- 
nischen Handschriften gar nicht. Am Schluss bringt sie, ebenso 
wie die Codices, die ihr als Vorlage dienten, die griechische 
Uebersetzung der Schrift des Rhazes: de pestilentia. 

Einen viel freieren Standpunkt nimmt der zweite Heraus- 
geber, Guinther von Andernach, ein. Derselbe wurde zu An- 
dernach am Rhein im Jahre 1487 in ärmlichen Verhältnissen 
geboren, schwang sich durch sein reiches Wissen empor und 
wurde Professor der griechischen Sprache zu Löwen und 
einige Jahre darauf Leibarzt des Königs Franz I. von Frank- 
reich. Später bekleidete er eine Professur zu Strassburg, wo 
er im Jahre 1574 starb. Er stellte sich die Aufgabe, die 
Lücken, welche er in dem Werke unsers Autors fand, auszu- 
füllen und dasselbe so viel als möglich zu einer vollständigen 
Pathologie der inneren Krankheiten abzurunden. Dazu be- 
nutzte er vorzugsweise den vom griechischen Text vielfach 
abweichenden Wortlaut der lateinischen Handschriften, sowie 
die betrefienden Parallelstellen des Galen und des Paulus 
Aegineta. Doch hat er dem Bestreben, das Werk zu vervoll- 
ständigen, zuweilen zu grosse Concessionen gemacht, wenn er 
auch schreibt: „nihil temere immutasse, nihil nisı ex meliorum 
codicum et aliorum authorum subsidio νοὶ adiecisse vel sustulisse“. 

Dein griechischen Text hat Guinther eine lateinische Ueber- 
setzung beigefügt, welche sich durch Klarheit und Eleganz aus- 
zeichnet. Am Schluss gibt er eine Anzahl Bemerkungen, die 
sich auf Textvarianten und stylistische Kigenthümlichkeiten 
beziehen. 

Schon sieben Jahre früher hat derselbe Guinther von 
Andernach die von ihm angefertigte lateinische Uebersetzung 
herausgegeben, (Argent. 1549 ex officina Remigii Guedonis). 
Dieselbe bringt im Anhang ebenfalls die oft erwähnte Schrift 
des Rhazes. 

Diese Ausgabe wurde unverändert abgedruckt im Jahre 
1555 in Venedig bei H. Scotus, im Jahre 1560 zu Lyon bei 
Ant. Vincentius und im Jahre 1570 in Strassburg. 
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Ferner erschien die lateinische Uebersetzung des Guinther 
von Andernach nochmals im Jahre 1575 zu Lyon mit Be- 
merkungen von J. Molinaeus, die ziemlich werthlos sind. 

Auch wurde sie in die Stephan’sche Sammlung (1567) 
aufgenommen. Ebenso gewährte ihr A. von Haller in seinen 
Artis medicae principes (1769—1774) einen Platz (Bd. 6 u. 7). 

Die Abhandlung über die Fieber erschien ausserdem 
in der Collectio de febribus Veneta (1576 und wiederholt 
1594). 

Die alte lateinische Uebersetzung, wie sie sich in den 
mir bekannten Handschriften darstellt, wurde zuerst im Jahre 
1504 zu I,yon herausgegeben. Der Titel lautet: „Alexandri 
yatros practica cum expositione glose interlinearis Jacobi de 
Partibus et (Simonis) Januensis in margine posite“. Die Aus- 
gabe fand neue unveränderte Auflagen im Jahre 1520 zu 
Pavia und im Jahre 1522 zu Venedig. 

Eine sehr freie Bearbeitung der Schriften des Alexander 
Trallianus hat Albanus Torinus im Jahre 1533 in lateinischer 
Sprache unter dem Titel: „Paraphrases in libros omnes Alexandri 
Tralliani“ zu Basel erscheinen lassen. Eine neue, etwas um- 
gearbeitete Auflage derselben erschien im Jahre 1541. Albanus 
benutzte dazu hauptsächlich lateinische Handschriften; „Graeeci 
codieis vix tantulum fragmentum nobis exhibuit Epiphanius, 
eques auratus, Venetus, Alexandri Benedicti filius, Graecae et 
Latinae doctissimus medicus, initio truncatum, medio atrocissimo 
vulnere saucium, fine suo mutilatum, toto alias corpore vulne- 
ratum, lacerum, cariosum, a tineis ac blattis undique derosum 
et lituris interlictum atque uno verbo plerisque locis illegibile*, 
heisst es in der Vorrede. — Albanus Torinus, der den Text 
des Alexander’schen Werkes in fünf Bücher eintheilt, ist bei 
der Redaction sehr willkürlich vorgegangen; seine Ausgabe 
hat stellenweise (z. B. in Bezug auf die Widmung an Cosmas) 
den Charakter eines Romans. 

Eine französische Uebersetzung des Buches über das 
Podagra wurde von Seb. Colin, Arzt zu Fontenay, veranstaltet 


und im Jahre 1557 zu Poitiers herausgegeben. 
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Alexanders Brief über die Eingeweidewürmer wurde zuerst 
von 11. Mercurialis nach einer Ilandschrift des Vatican im 
Jahre 1570 ın griechischem Text mit nebenstehender latei- 
nischer Uebersetzung herausgegeben. Er wurde dann im Jahre 
1584 in dessen Werk über die Krankheiten der Kinder aber- 
mals abgedruckt. Ferner ist die Abhandlung griechisch-latei- 
nisch in Fabrieius: Biblioth. graec. Tom. XIHO, pag. 602—613 
zu finden. Den griechischen Text hat ausserdem Ideler in 
seine Physici et Medici Graeci minores (1, pag. 305—312), 
Berlin 1841, aufgenommen, und der lateinische steht in der 
Ialler’schen Samınlung (Tom. VII, pag. 314— 322). 

Eine schr ausführliche Besprechung der Schriften des 
Alexander Trallianus, welche nahezu die Form eines Auszugs 
hat, verdanken wir ἂν, Milwards. Sie trägt den Titel: 
„Irallianus reviviscens or an account of Alexander Trallıan, 
one of the greek writers, that flourished after Galenus, shewing 
that these authors are fare from deserving the imputation of 
mere compilers. london 1734“. Die Schrift soll eine Ergän- 
zung zu Freind’s Ilistory of Physie bilden und ist in die Form 
eines Briefes an Sir IH. Sloane gekleidet. 

lweider beschäftigt sie sich fast nur mit den therapeu- 
tischen Theorieen unseres Autors und zieht zu wenig die patho- 
logischen Anschauungen seiner Zeit in Betracht, als dass sie 
den Anspruch erheben könnte, ihn dem Verständniss der Leser 
erschlossen zu haben. Der ITerausgeber hatte ursprünglich, 
wie er sagt (pag. 12), die Absicht, den griechischen Text 
folgen zu lassen. Er schreibt (pag. 189), dass ihm zu diesem 
Zweck die vortrefflichen Notizen des Professor Christmann in 
ITeidelberg (1554--1613) zu Gebot standen, die vielleicht noch 
irgendwo vorhanden sind. Dass er seine Absicht nicht aus- 
geführt hat, müssen wir schr bedauern. Vielleicht ruhen die 
Vorarbeiten zu der projeetirten Ausgabe in einer der an hand- 
schriftlichem Material reichen Bibliotheken Englands? 

Mit gleichen Plänen scheimen sich die Gelehrten Perizo- 
nius, welcher von 1651 bis 1715 lebte und zuletzt Professor 
der Geschichte, Eloquenz und griechischen Sprache an der 
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Universität Leyden war, der er nach seinem Tode seine 
Bibliothek und einen grossen Theil seines Vermögens hinter- 
liess, und Jac. Gronovius (1645— 1702, zuletzt Professor huma- 
niorum zu Leyden) getragen zu haben, da sie den griechischen 
Text verschiedener Codices verglichen und Verbesserungen 
notirt haben. Die betreffenden, leider nur sehr dürftigen Auf- 
zeichnungen werden in der Universitätsbibliothek zu Leyden 
aufbewahrt. 

In neuerer Zeit hatte Daremberg die Absicht, eine Aus- 
gabe der Werke des Alexander Trallianus zu veranstalten. 
Dieselbe sollte einen Theil der Sammlung der hervorragenden 
medicinischen Autoren der griechisch - lateinischen Literatur 
bilden und von Mr. Gilette, professeur agrege ἃ la facultd de 
medecine de Paris, besorgt werden (s. Daremberg: Oribase. 
Tom. I, pag. XX. Plan de la Collection). Der frühe Tod des 
unermüdlichen Forschers zerstörte die Pläne, che sie zur Reife 
gelangten. 

So hat denn, wie schon Meyer (Gesch. d. Bot. ἢ], pag. 380) 
beklagt, einer der vorzüglichsten ärztlichen Schriftsteller seit 
mehr als dreihundert Jahren keinen Herausgeber seiner Werke 
gefunden. — 

Bei einer neuen Ausgabe derselben muss zunächst die 
Frage erörtert werden, welche Schriften dem Alexander von 
Tralles zuzuschreiben sind und in welchem Verhältniss die- 
selben zu einander stehen. 

Er gilt als der Verfasser einer Pathologie und Therapie 
der inneren Krankheiten, einer Abhandlung über die Fieber, 
eines Aufsatzes über die Eingeweidewürmer und einiger diagno- 
stischer Bemerkungen über den Puls und den Urin bei Fieber- 
kranken; er erzählt, dass er ausserdem ein Specialwerk über 
die Krankheiten der Augen geschrieben habe, und bezieht 
sich auf eine Abhandlung über die Knochenbrüche und auf 
eine Schrift über die Wunden des Kopfes. Von einigen Seiten 
wurden ihm auch die medicinischen Probleme und Streitfragen 
zugeschrieben, welche gewöhnlich unter dem Namen Alexanders 
von Aphrodisias angeführt werden (vgl. oben). 
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Die Pathologie und Therapie der inneren Krankheiten 
umfasst die ersten elf Bücher der griechischen Handschriften 
und Ausgaben. Einige Abschnitte derselben sind vortrefflich 
durchgearbeitet und geben ein vollständiges Bild des behan- 
delten Gegenstandes, andere erscheinen dagegen als lücken- 
hafte flüchtige Notizen oder Receptsammlungen, wie sie der 
beschäftigte Arzt zum praktischen Gebrauch sich anlegen 
mochte. Es verdient jedoch bemerkt zu werden, dass gerade 
an diesen Stellen die lateinischen Handschriften bedeutende 
Abweichungen darbieten und einen ausführlicheren Text be- 
sitzen, als die griechischen. 

Das zwölfte Buch des Hauptwerkes unseres Autors, die 
Abhandlung über die Fieber, unterscheidet sich in Form und 
Sprache so sehr von den übrigen, dass man sich versucht 
fühlt, es einem anderen Verfasser zuzuschreiben. Es ist mit 
grossem Fleiss geschrieben und reich geschmückt mit Citaten, 
aber die Sprache entbehrt jener knappen gedrängten und be- 
stimmten Ausdrucksweise, welche die übrigen Bücher aus- 
zeichnet und uns dort zuweilen wie eine Erinnerung an die 
Zeiten der Classicität beschleicht. Die Sprache trägt zu sehr 
den Charakter der byzantinischen Periode, als dass wir der 
Abhandlung jene Anerkennung zollen könnten, auf welche sie 
wegen der Vollständigkeit ihres Inhalts und der logischen 
Anordnung ihrer Sätze berechtigte Ansprüche hat. 

Wenn diese Verhältnisse den Glauben erwecken, dass 
die Abhandlung über die Fieber einen anderen Verfasser hat, 
als die Pathologie und Therapie der inneren Krankheiten, so 
muss die vollständige Uebereinstimmung der physiologischen 
und pathologischen Anschauungen, die sich in beiden Werken 
bekundet, denselben wankend machen. Noch mehr gewinnt 
die Ansicht, dass die beiden Schriften von demselben Autor 
herrühren, wenn wir sehen, dass sie häufig die gleichen 
Redewendungen haben, dass sie dieselben populären Bei- 
spiele und Vergleichungen gebrauchen, und dass sie Ausdrücke 
anführen, die sich nur bei ihnen, aber in keinem anderen 


Werke finden. 
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Wollte man trotzdem für die beiden Schriften verschie- 
dene Autoren annehmen und nur die Pathologie der inneren 
Krankheiten dem Alexander Trallianus zugestehen, so würde 
der Verfasser der Abhandlung über die Fieber doch jedenfalls 
derselben Zeit angehören wie jener, da in derselben wohl 
Attius, aber weder Alexander noch Paulus Aegineta oder 
einer der späteren Autoren genannt werden. Bei den genauen 
Beziehungen, welche zwischen den beiden Werken bestehen, 
wäre ein derartiges Schweigen sehr seltsam. Noch weniger 
Wahrscheinlichkeit bietet die Annahme, dass Alexander Tral- 
lianus nur die Abhandlung über die Fieber geschrieben habe, 
dass dagegen die Abfassung der übrigen Bücher einer früheren 
Zeit angehöre. In denselben wird der Arzt Jacobus Psychrestus 
erwähnt, der im fünften Jahrhundert lebte; sie sind also nach 
dieser Zeit geschrieben worden. Es wäre dann geradezu un- 
denkbar, dass der Verfasser eines so bedeutenden Werkes, 
wie die Pathologie der inneren Krankheiten ist, weder von 
Alexander noch von einem anderen Schriftsteller der späteren 
Zeit genannt worden sein sollte. 

Wenn wir es demnach als feststehend betrachten, dass 
beide Schriften aus derselben Feder geflossen sind, und dass 
Alexander von Tralles ihr Verfasser ist, so findet unsere 
Annahme eine gewichtige Stütze in dem übereinstimmenden 
Zeugniss aller vorhandenen Handschriften und deren Ueber- 
setzungen, in welchen die beiden Werke als zusammen gehörend 
angesehen und unter seinem Namen angeführt werden. 

Dem zwölften Buch geht in den Handschriften eine 
Widmung voraus, welche sich auf das ganze Werk bezieht 
und die Veröffentlichung aller, während einer langen ärztlichen 
Praxis gewonnenen, Erfahrungen verspricht. Es wurde deshalb 
von Freind die Vermuthung ausgesprochen, dass die Abhand- 
lung über die Fieber ursprünglich das erste Buch der Pathologie 
gebildet habe. 

Dagegen spricht jedoch die Thatsache, dass das zwölft« 
Buch später verfasst worden ist, als die übrigen elf. Alexander 
erklärt nämlich (Lib. VII, cap. 8 meiner Ausgabe), dass er auf 
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den Gegenstand, den er dort bespricht, noch genauer in seiner 
Abhandlung über die Fieber eingehen werde. Ebenso spricht 
für die spätere Abfassung der letzteren, dass in ihr bereits die 
Schriften des Aötius benutzt werden, welche in den übrigen 
Büchern nicht erwähnt werden. Ausserdem beruft sich der Ver- 
fasser der Abhandlung über die Fieber in seiner Kritik der 
Galen’schen Therapie auf seine reichen Erfahrungen in der 
Heilkunst, zu denen ihm doch nur ein langes Leben die 
Gelegenheit bieten konnte. | 

Auf Grund der vorangegangenen Erwägungen glaube ich, 
dass die ersten elf Bücher Notizen und Aufzeichnungen dar- 
stellen, welche sich Alexander während der Praxis eines ganzen 
lebens gemacht und die er vielleicht für Vorträge benutzt 
hat, welche er seinen Schülern hielt, dass derselbe den Plan 
zu ihrer Veröffentlichung erst in hohem Alter fasste, als er 
sich bereits von der ärztlichen Thätigkeit zurückgezogen hatte, 
und dass er zur Lösung seiner Aufgabe zunächst die Wid- 
mung und die Abhandlung über die Fieber schrieb, welche 
eine nothwendige Ergänzung seiner Pathologie der inneren 
Krankheiten bildet. 

Ich verlasse deshalb die in den Handschriften bestehende 
bisher übliche Eintheilung und stelle das zwölfte Buch als 
eine gesonderte Abhandlung dem Hauptwerk, der Pathologie 
und Therapie der inneren Krankheiten, voran. Mein Vorgehen 
wird ausserdem durch die Thatsache gerechtfertigt, dass die 
Abhandlung über die Fieber durchaus nicht in den Rahmen 
des Planes passt, nach welchem Alexander die inneren Krank- 
heiten in örtlicher Reihenfolge bespricht. Auch bildet das Ende 
des elften Buches, welches das Podagra behandelt, nach seiner 
eigenen Aussage den geeigneten Abschluss seiner Pathologie. 

Es scheint hier der passende Ort zu einigen Bemerkungen 
über das Verhältniss, in welchem die angeblich den Werken 
des Philagrius und Philumenus entlehnten Capitel zu Alexander 
Trallianus stehen. Ich habe dieselben in keiner einzigen 
griechischen Handschrift, sondern nur in den lateinischen 
Uebersetzungen gefunden. Dagegen ist der griechische Text 
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in der Ausgabe des Guinther von Andernach enthalten, welcher 
arıgibt, dass er denselben mit Hilfe eines Interpreten nach 
einem ihm zu Gebot stehenden Codex, den ich leider nirgends 
finden konnte, hergestellt habe. Ist derselbe im Lauf der 
letzten Jahrhunderte verloren gegangen? — Oder hat Guinther 
den Text, den er in der alten lateinischen Uebersetzung fand, 
mit Benutzung der correspondirenden Capitel des Aötius in’s 
Griechische übersetzt? — Ich neige mich zu der letzteren 
Annahme. Denn Guinther spricht nirgends mit Bestimmtheit, 
dass er eine griechische Handschrift zur Verfügung gehabt 
habe (ex nostro codice, veteri interprete adiuvante, reposita. 
pag. 809); ferner schliesst sich der von ihm gegebene griechische 
Text so eng an den Wortlaut der lateinischen Handschriften 
an, wie es an den übrigen Stellen des Werkes nur sehr selten 
der Fall ist; endlich wurde das ihm zugeschriebene Verfahren 
auch von anderen Gelehrten jener Zeit ausgeübt. 

Wenn ich trotzdem die betreffenden Abschnitte in meine 
Ausgabe aufnehme, so geschieht es, weil sie sich in sämmtt- 
lichen lateinischen Handschriften finden und wesentliche Lücken 
in dem Werke Alexanders ausfüllen. — Ob sie den Schriften 
des Philagrius und Philumenus wörtlich entlehnt oder nach 
ihnen frei bearbeitet sind, lässt sich nicht entscheiden, weil die 
Werke jener Autoren verloren gegangen sind. Eine Vergleichung 
mit den entsprechenden Capiteln bei Aötius ergibt theils be- 
deutende Abweichungen, theils eine wörtliche Uebereinstimmung. 

Den Brief, welcher die Abhandlung über die Eingeweide- 
würmer enthält, schreiben alle Handschriften unserem Autor 
zu. Weder sprachliche noch sachliche Gründe widersprechen 
dieser Annahme; ich nehme daher keinen Anstand, mich eben- 
falls dieser Ansicht anzuschliessen. Die Abhandlung dient als 
Ergänzung zum Hauptwerk Alexanders, welcher in seiner 
Pathologie unterlassen hat, über die Enterozoen zu sprechen. 

In einer Pariser griechischen Handschrift (Nr. 2316) 
finden sich unter dem Namen des „Arztes Alexander“ (eine 
nähere Bezeichnung fehlt) diagnostische Bemerkungen über den 
Puls und den Urin der Fiebernden. Weder die Form, noch der 


106 Die Schriften des Alexander Trallianus. 


Inhalt derselben berechtigen zu der Annahme, dass Alexander 
Trallianus ihr Verfasser ist. Die Sprache zeigt grosse Unbe- 
holfenheit und Schwerfälligkeit; nirgends findet sich eine Anspie- 
lung auf die von unserem Autor ausgesprochene Fiebertheorie. 

Der Codex Salernitanus, der im Jahre 1837 von Henschel 
entdeckt wurde und sich jetzt in der Stadtbibliothek zu Breslau 
befindet, enthält auf Fol. 171—174 einen Abschnitt: Liber 
Alexandri de agnoscendis febribus et pulsibus et urinis. Bei 
einer Vergleichung des Textes des letzteren mit der Pariser 
Handschrift Nr. 2316 konnte ich die wörtliche Uebereinstimmung 
beider feststellen. Sie unterscheiden sich nur dadurch von 
einander, dass im Codex Salernitanus zwar der Anfang fehlt, 
der in der griechischen Handschrift vorhanden ist, dass er 
dagegen verschiedene Bemerkungen über den Puls und den 
Urin beim weiblichen Geschlecht, sowie bei einzelnen Krank- 
heiten enthält, welche in jener fehlen, und dass er überhaupt 
vollständiger und umfangreicher ist, als der griechische Text. 

Schon Choulant hat sich, wie Henschel berichtet (s. Janus 
Bd. I, 1845, pag. 52), mit Entschiedenheit dagegen ausge- 
sprochen, dass der genannte Abschnitt im Codex Salernitanus 
dem Alexander von Tralles zuzuschreiben sei. — Ich glaube, 
dass die Abhandlung von einem Arzte der Salernitanischen 
Schule verfasst worden ist, der den Namen Alexander führte, 
dass der ‚Codex Salernitanus ein grösseres Bruchstück gibt, 
und dass die Handschrift Nr. 2316 eine, wahrscheinlich von 
einem Klostergelehrten der späteren Zeit herrührende schlechte 
griechische Uebersetzung desselben darstellt. Steinschneider 
(Virchow’s Archiv, Bd. 40, pag. 80) ist der Meinung, dass die 
Schrift zum Theil identisch ist mit den in dem Bodleyanischen 
Codex 3541 befindlichen Abhandlungen „Magistri Alexandri 
tractatus de coitu“ und „de urinis secundum mag. Alexandrum“. 
(5. Catal. MSS. Angl. 1, pag. 170.) — In der hebräischen 
Pariser Handschrift Nr. 1197, 3,5, 8, wird dreimal ein Schriftchen 
von Alexander über „Fieber, Urin und Puls“ genannt; das 
zweite Mal wird es dem Alexander von Macedonien beigelegt 
(Steinschneider). 
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Unser Autor schreibt in seiner Pathologie, dass er die 
Krankheiten der Augen kurz und summarisch abhandeln wolle, 
da er bereits ein specielles Werk in drei Büchern !) über 
diesen Gegenstand veröffentlicht habe. Diese Schrift scheint 
verloren gegangen zu sein; aber noch Ibn el-Nedim behauptet, 
dass er eine arabische Uebersetzung derselben in drei Büchern 
gesehen habe. — Bei der Durchsicht des Codex M (Cl. V, 9) 
der St. Marcus-Bibliothek zu Venedig fand ich, wie schon 
erwähnt, zwischen dem zweiten und dritten Buch der Pathologie 
Alexanders, also in directem Anschluss an seine Besprechung 
der Augenkrankheiten, zwei Bücher eingeschoben, welche 
ebenfalls dieses Thema behandeln. Die Vorrede besagt, dass 
das Werk ursprünglich aus drei Büchern bestanden habe, von 
denen sich das erste mit der Anatomie des Auges und der 
Diagnose der Krankheiten desselben, das zweite mit ihrer 
Behandlung und das dritte mit der Zubereitung der erforder- 
lichen Arzneien beschäftigen sollte. Das letztere befindet sich 
nicht in der erwähnten Handschrift. 

Das Werk ist durchdrungen von dem Geiste Galens; 
es spricht die nämliche Sprache und gebraucht die gleichen 
terminologischen Bezeichnungen, vertritt dieselbe teleologische 
Naturanschauung, verficht die gleichen pathologischen Theorieen 
und athmet die nämliche monotheistische Gottesverehrung und 
den tief religiösen Sinn, der uns in den Schriften des Arztes 
von Pergamum entgegentritt. 

Wenn man Alexander von Tralles als den Verfasser der 
beiden Bücher über die Augenkrankheiten betrachten will, 
so bilden dieselben jedenfalls eine Jugendarbeit, in welcher er 
sich noch nicht jene Selbstständigkeit des Urtheils erworben 
hatte, die ihm gestattete, von den Ansichten seines grossen 
Vorgängers abzuweichen. Ich möchte indessen eher die Ver- 
muthung aussprechen, dass sie von einem christlichen Gelehrten 
der byzantinischen Zeit herrühren, welcher den Schriften Ga- 
lens ein erfolgreiches Studium gewidmet hatte. 


ἢ Alle Handschriften haben τρισί, nur eine einzige (Nr. 2201) liest τισί, 
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Die Annahme, dass die medicinischen Streitfragen, als 
deren Verfasser gewöhnlich Alexander von Aphrodisias ange- 
schen wird, eigentlich von Alexander von Tralles verfasst sind, 
widerlegt sich bei der Vergleichung derselben mit den Schriften 
des letzteren. Jene sind in einen blühenden, häufig sogar 
schwülstig-orientalischen Styl geschrieben, und gebrauchen Worte 
und terminologische Ausdrücke, welche sich bei unserem Autor 
nicht finden. 

Ausserdem erscheint es nicht wahrscheinlich, dass Alexan- 
der von Tralles, der eine durchaus nüchterne Natur war und 
vorzugsweise den praktischen Bestrebungen seines Berufes sein 
Interesse und seine Thätigkeit zuwandte, die Zeit und die 
Neigung zu derartigen naturphilosophischen Speculationen gehabt 
haben sollte. 

Die Abhandlungen über die Wunden des Kopfes und die 
Knochenbrüche, deren unser Autor gedenkt, sind, wenn ihre 
Abfassung nicht blos eine unausgeführte Absicht geblieben ist, 
verloren gegangen. 

Nachden wir das Material, auf welches wir uns stützen, 
gesichtet haben, gehen wir auf den Inhalt der einzelnen 
Schriften ein. 


X. 


Anatomie und Physiologie. 


Der in der Praxis ergraute vielbeschäftigte Arzt Alexander 
von Tralles erklärt in der Vorrede seiner Werke, dass er in 
denselben die während eines langen mühevollen Lebens errun- 
genen Erfahrungen in der Heilkunst niederzulegen beabsichtige. 

Er behandelt in seinen Schriften die Pathologie und 
Therapie der innern Krankheiten und vermeidet es mit oft 
nur zu ängstlicher Sorgfalt, von seinem Plane abzugehen und 
auf Gebiete überzuspringen, welche ausserhalb der (irenzen 
seines Themas liegen. Es ist daher natürlich, dass unser Autor 
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für die Geschichte der Anatomie und Physiologie nur eine 
untergeordnete Bedeutung hat. Nur an wenigen Stellen seiner 
Schriften finden sich Bemerkungen, welche diese Diseiplinen 
berühren. Sie zeigen aber, dass der Verfasser sich darin jene 
Summe von Kenntnissen angeeignet hatte, welche die damalige 
Wissenschaft zu bieten vermochte, und dass er den Werth 
und die hohe Bedeutung derselben für die praktische Ausübung 
der Heilkunde erkannte. 

Er weiss seine anatomischen Angaben genau zu präci- 
siren und kennt die dafür üblichen terminologischen Ausdrücke. 
Uebrigens dürfte sein anatomisches Wissen sich kaum über 
das Niveau Galen’scher Forschungen erhoben haben. Zu eigenen 
Arbeiten und Untersuchungen in diesem Gebiete hat ihm wohl 
Zeit und Gelegenheit gefehlt. Erwähnung verdient seine Be- 
merkung, dass man die Lähmungen peripherischer Nerven 
nur auf anatomischem Wege feststellen könne. 

Ebenso fusst er auch in der Physiologie im Wesentlichen 
auf den l,ehren und Theorieen des Pergameners. Er huldigt 
der Ansicht, dass die Feuchtigkeit und die Wärme die Quellen 
ddes organischen lebens sind; sie geben vielen Pflanzen und 
Thieren das Dasein und dienen den Entwickelungsprocessen 
des Organismus als Grundlage. Alexander ist natürlich ein 
Anhänger der Generatio aequivoca und glaubt, dass die im 
Menschen lebenden Enterozoen den Zersetzungen ihre Ent- 
stehung verdanken, deren Schauplatz der Darm ist. 

Wie Galen, so nimmt auch unser Autor drci Kräfte an, 
welche den menschlichen Organismus beherrschen, nämlich: 
die psychische Kraft, welche ihren Sitz im Gehirn hat, die 
l,ebenskraft, welche vom Herzen ausgeht, und diejenige Kraft, 
welche in der Lieber ihr Centrum hat und die niederen ani- 
malischen Vorgänge leitet. Ausserdem erkennt er noch gewisse 
physikalische Kräfte an, welche jenen untergeordnet sind. Es 
sind dies die anziehende, die zurückhaltende oder hemmende, 
die absondernde und die umändernde oder verdauende Kraft, 
welche den einzelnen Organen innewohnen und zur Mechanik 
ihrer Functionen beitragen. 
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Die Anziehungskraft wird hauptsächlich durch die Wärme, 
die Hemmungskraft durch die Kälte gefördert. 

Den vier Cardinalsäften, welche den Körper erfüllen, dem 
Blut, dem Schleim, der Galle und dem schwarzgalligen Saft 
entsprechen die vier elementaren Eigenschaften: die Feuchtig- 
keit, die Kälte, die Hitze und die Trockenheit, welche dem 
Stoffe eigenthümlich sind und deshalb materiell genannt werden. 
Sie treten in jenen in combinirter Weise zu Tage. Die Kälte 
wirkt vorzugsweise zusammenziehend, die Hitze erschlaffend. 

Die Säfte verändern sich und gehen in einander über. 
Die Blutbildung wird durch die Aufnahme reichlicher und 
kräftiger Nahrung, durch vieles Weintrinken und häufiges 
Baden, die Entwickelung der Galle durch Nahrungsmangel, 
durch den Genuss salziger, scharfer, fetter und öliger Speisen, 
durch Sorgen und Kummer u. dgl. m. gefördert. Der Schleim 
kann salzig, säuerlich, durchsichtig, kalt und dick sein; der 
salzige Schleim hat eine trockene Wirkung, wie das Meerwasser. 

Die im Körper vertheilte Feuchtigkeit hat die Aufgabe, 
die festen Theile zu ernähren. Alexander ermahnt die Aerzte, 
die Bewegungen der Säfte sorgsam zu studiren. 

Kine wichtige Rolle wird dem Pneuma zugetheilt. Es hat 
seinen Sitz im Gchirn, von welchem Empfindung und Be- 
wegung ihren Ursprung nehmen. Die l,ebensluft wird den 
Körper durch den Athmungsprocess zugeführt und ersetzt sich 
aus der ihn umgebenden Luft. 

Die Nerven sind nach der Ansicht unseres Autors hohl 
und mit Luft gefüllt. Er gedenkt pathologischer Zustände; in 
denen sie vertrocknen oder erkalten. Von einer Trockenheit 
des Gehirns und der von ihm ausgehenden Nerven leitet er 
z. B. das Zittern ab. 

Der Puls ist eine Aeusserung der Lebenskraft; er wird 
beschleunigt durch das vermehrte Bedürfniss, verlangsamt 
durch Schwäche und Kraftlosigkeit. 

Die genossenen Speisen werden im Magen in Säfte ver- 
wandelt, welche durch die Anziehungskraft der Leber in dieses 
Organ geführt werden, um dort zur Bereitung des Blutes 
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zu dienen. Bei der Ernährung des Körpers ist nicht so sehr 
die Menge der demselben zugeführten Nahrung, als das Ver- 
mögen massgebend, dieselbe zu verdauen, umzuwandeln und 
zu assimiliren. | 

Die Bildung der saueren Magengase, welche durch Auf- 
stossen nach Aussen gelangen, vergleicht Alexander dem Sauer- 
werden des Weines, welches ebenfalls unter dem Einfluss der 
Hitze sowohl wie unter dem der Kälte erfolgt. Auch den 
Zersetzungsprocess, welcher der Bildung des Sauerteiges zu 
Grunde liegt, hält er für eine analoge Erscheinung. 

Die Fäulniss hat nach einer vielverbreiteten Meinung, 
welcher er Ausdruck gibt, hauptsächlich im Unterleibe ihren 
Sitz, weil dort die Kothmassen entstehen und die Eingeweide- 
würmer gebildet werden. Er glaubt, dass die Fäulniss sowohl 
durch feuchte Wärme, als durch Trockenheit herbeigeführt 
wird, und spricht die Ansicht aus, dass das Blut und die Galle 
selbst nicht faulen, sondern nur Träger eines Fäulniss erregenden 
Körpers sind, den er sich als einen Dampf vorstellt. 

Das Trinken hat den Zweck, die im Körper aufge- 
speicherten Unreinigkeiten zu lösen und in den Unterleib zu 
führen, die Vertheilung der Säfte zu begünstigen, die ITitze des 
Pneuma zu mildern und die Poren zu lockern. Die letzteren 
dienen dazu, die Feuchtigkeit durch die Transpiration zu 
entfernen. 

Die Erection kommt nach der Meinung unseres Autors 
dadurch zu Stande, dass sich die Hohlgefässe des männlichen 
Gliedes mit Luft füllen. 

Das Alter nennt er einen ohysiologischen Marasmus, 
welcher auf der Vertrocknung der den Körper füllenden 
Feuchtigkeit beruht. Die Säfte haben bei jungen Leuten eine 
hitzigere Beschaffenheit und vertheilen sich rascher im Körper 
als bei alten Personen, bei denen sie kalt und dick sind und 
an einer Stelle liegen bleiben. 
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XI. 
Allgemeine Pathologie und Therapie. 


In den pathologischen Anschauungen, welche der grosse 
Arzt von Pergamum verkündet hatte, fand Alexander von 
Tralles in den meisten Fällen die Lösung der Fragen, welche 
das Wesen der Krankheit und ihre Erscheinung stellte. 

Er ist ein Anhänger der Lehre von den Dyskrasieen, 
deren Charakter entweder durch eine der vier Elementar- 
qualitäten oder durch den vorherrschenden Saft bezeichnet 
wird. Ausserdem misst er den Veränderungen der Consistenz 
der Säfte, der Verdiekung oder Verdünnung derselben, ihren 
Stockungen, sowie den Trübungen des Pneuma, den Gasen, 
welche sich bei Zersetzungen bilden und den Verstopfungen 
der Nerven und llautgänge eine massgebende Rolle bei der 
Entstehung der Krankheiten bei. 

Häufig fasst er die Krankheit auf als einen Kampf 
zwischen dem Krankheitsstoff, dem er eine selbstständige 
Existenz zuerkennt, und dem leidenden Organ, indem das 
letztere den ersteren entweder direct anzieht, oder sich, wenn 
es geschwächt ist und sich einer passiven Rolle zuneigt, von 
demselben ergreifen lässt. Die schädliche Wirkung des Krank- 
heitsstoffes beruht auf der Quantität oder auf der Qualität 
desselben oder auch auf beiden zugleich; sie macht sich ent- 
weder auf den ganzen Körper oder nur auf einen einzelnen 
Theil desselben geltend. 

Der Charakter der Krankheit hängt davon ab, ob in dem 
Krankheitsstoff das Blut, die Galle, der Schleim, der schwarz- 
gallige Saft oder das πνεῦμα φυσῶδες, also aufblähende Gase, das 
Uebergewicht haben. Wirken mehrere Krankheitsstoffe zu- 
sammen, so entsteht ein complicirtes Krankheitsbild. — Die 
Erscheinungen der Krankheit sind theils von dem Wesen der- 
selben, theils von der Beschaffenheit des Krankheitsstoffes 
abhängig. 


Allgemeine Pathologie und Therapie. 113 


Auch die Störungen in dem physiologischen Verhalten 
der den Organismus beherrschenden Kräfte, der psychischen 
sowohl als der physischen und der physikalischen, können 
Krankheiten hervorrufen. Secundär entwickeln sich dieselben, 
indem sie vermöge des Principes der Mitleidenschaft von be- 
nachbarten oder durch Nervenstränge verbundenen Organen 
übertragen werden. 

Alexander unterscheidet genau zwischen den eigentlichen 
fortwirkenden inneren Ursachen der Krankheiten, die sich in 
der pathologischen Veränderung äussern, und den äusseren 
Gelegenheitsmomenten. Zu den letzteren rechnet er den Einfluss 
übermässiger Hitze, Kälte, Trockenheit oder Feuchtigkeit, den 
Genuss verdorbener Speisen und Getränke, den Aufenthalt in 
schlechter Luft, den unzeitigen Gebrauch der Bäder, geistige 
und körperliche Anstrengungen, Leidenschaften, Sorgen, Aus- 
schweifungen, mechanische Verletzungen u. dgl. m. 

Ebenso weiss unser Autor das Wesen der Krankheit zu 
trennen von den dieselbe begleitenden accidentiellen Er- 
scheinungen. 

Einen ‘grossen Werth legt er auf die Diagnose, welche, 
wie er sagt, gleichsam das Steuerruder der Behandlung bildet. 
Von ihr hängt der Erfolg derselben ab; sie verlangt daher 
grosse Sorgfalt, peinliche Gewissenhaftigkeit und gründliche 
Kenntnisse vom untersuchenden Arzt. 

Für die Diagnose benützt Alexander die Inspection des 
Körpers, die Betastung, die Untersuchung des Urins, des Stuhl- 
ganges, des Auswurfes, die Mittheilungen des Kranken, den 
Puls, die Respiration, das Athmungsgeräusch u. a. m. Durch 
die Berührung der Haut sucht er die Temperatur des Körpers 
zu bestimmen. Aus der Farbe der Haut, der Haare und des 
Auswurfes, aus der Beschaffenheit der Excrete, aus der Menge 
und dem Aussehen der Urinsedimente glaubt er sich zu Schlüssen 
über die Natur des Krankheitsstoffes berechtigt. Wenn der 
Geschmack des Kranken einen bitteren Charakter hat, so ist 
er der Meinung, dass die Galle, wenn er salzig ist, dass der 


Schleim, und wenn er cssigartig ist, dass der schwarzgallige 
Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 8 
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Saft als Krankheitsursache zu betrachten ist. — Auch der 
Urin bietet die wichtigsten diagnostischen Merkmale. 

Das Athmungsgeräusch kommt nur zu Stande, wenn der 
Schleim verdaut ist und ausgeworfen werden soll. Den Puls 
bezeichnet er als schwach, hart, gross, kurz, schmal, selten, 
klein oder undeutlich. 

Ferner zieht er das Lebensalter, die Constitution, das 
(eschlecht des Kranken, die Jahreszeit, die Gegend und die 
vorausgegangenen aetiologischen Momente zu Rath. Ebenso 
sucht er die Wirkungen gewisser therapeutischer Verord- 
nungen und Medicamente diagnostisch zu verwerthen. So 
nimmt er z. B. an, dass, wenn Bähungen die Schmerzen 
zu lindern vermögen, der Krankheitsstoff vollständig zur 
Jertheilung gebracht wird und nicht in überflüssiger Menge 
vorhanden ist. 

Dieselben Krankheitserscheinungen können die verschie- 
densten Entstehungsursachen haben, wie ja überhaupt die 
entgegengesetztesten T/rsachen häufig die gleiche Wirkung 
hervorbringen. Alexander führt als Beispiele für diese Be- 
hauptung das saure Aufstossen, den Auswurf, das Frostgefühl 
und den lcterus an. 

Unser Autor unterscheidet drei Stadien der acuten Krank- 
heiten, die ἀχμή, παραχμή und die πέψις. Die Kochung der Säfte 
zeigt sich hauptsächlich ım Urin, der um so dunkler erscheint, 
je weiter dieselbe vorgeschritten ist. 

Das Wesen der Entzündung liegt in der erhöhten Tem- 
peratur des Blutes, welches in einen siedenden Zustand geräth, 
in vermehrter Menge nach dem leidenden Organ strömt und 
dadurch eine Anschwellung desselben hervorruft. Wenn das 
Blut dabei zugleich eine schädliche Zusammensetzung hat und 
zu vielen Schleim, Galle oder schwarzgalligen Saft enthält, so 
entstehen complieirte Entzündungsformen. Der Krankheitsstoff 
gelangt bald durch die Arterien, bald durch die Venen in 
das entzündete Organ. Als Ursache des vermehrten Zuflusses 
von Krankheitsstoffen betrachtet Alexander die Erhöhung der 
Temperatur. 
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Wenn die Entzündung in Eiterung übergeht, so nehmen 
die Erscheinungen derselben an Heftigkeit zu. Den Eiter 
erkennt er an der Farbe, an dem Geruch, welchen derselbe 
beim Verbrennen verbreitet, sowie daran, dass er sich im 
Wasser auflöst und nicht zu Boden fällt, wie der Schleim 
oder der rohe Saft. Er ist der Ansicht, dass der Eiter ebenso 
wie der Auswurf und andere Secrete auf Fluxionen von 
Krankheitsstoffen beruht, dass er sich also nicht in dem kranken 
Organ bildet, sondern dahin geführt wird. 

Die Blutungen kommen auf drei verschiedene Arten zu 
Stande: durch Ruptur, durch Erosionen oder durch Anastomose 
der Gefässe. Unter der letzteren versteht er einen Zustand, 
bei welchem sich die Oeffnungen der (iefässe von selbst öffnen 
und die Blutflüssigkeit durchsickern lassen. 

Jede Dyskrasie schwächt bei längerer Dauer die Kräft 
und die Ernährung. Manche Krankheiten erzeugen in ihren 
späteren Stadien Entartungen der (iewebe. 

Die Behandlung hat die Wege zu wandeln, welche ihr 
die Diagnose anweist. Die erste Aufgabe derselben ist die 
Beseitigung der Entstehungsursache der Krankheit; denn bevor 
dies nicht geschehen ist, ist es, wie unser Autor sagt, unmöglich, 
das Uebel zu heilen und gewissermassen vollständig mit der 
Wurzel auszurotten. 

Der Arzt soll bei seinen Verordnungen die Constitution, 
das Lebensalter, das (seschlecht und d«en Kräftezustand den 
Kranken, die vorausgegangenen Schädlichkeiten, welche di« 
Veranlassung zur Entstehung des I«idens geboten haben, 
ferner die Stärke und den Charakter der Krankheit, sowie 
die Jahreszeit, die (segend, das Klima und die äusseren Tem- 
peraturverhältnisse berücksichtigen, und darnach die (Quantität 
und Qualitäz der Medieamente-, die Zeit und die Arı ihres 
Gebrauches, πε die Keibenfolge derselben beimeawein. 

Die Heilmittel wirken tkeil» durch ihre elementaren 
Eigensehaften. ıheils durch ibre physikalischen Kraft, theile 
durch das Vermögen, de Cmsseruz der badenden Körper un 
verändern, ıbsils durch den perifischen ἤρα, den air anf 

ge 
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bestimmte Organe besitzen, theils durch geheime Kräfte, die in 
ihrer Natur schlummern und auf unerklärte Weise die Genesung 
herbeiführen. Alexander unterscheidet kühlende, erhitzende, 
anfeuchtende, trocknende, verdünnende, verdickende, zusammen- 
ziehende, erschlaffende, ätzende, anziehende, zurückhaltende, 
&ablenkende, metasynkritische, specifische und Geheimmittel. 

Das leitende Prineip seiner Methode ist das „contraria 
contrariis“ des Hippokrates. Alexander schreibt, dass man die 
physiologischen Vorgänge durch eine homogene Behandlungs- 
weise, die pathologischen dagegen durch eine entgegengesetzte 
leiten müsse. „Die Aufgabe des Arztes ist es, das Warme zu 
kühlen, das Kalte zu erwärmen, das Feuchte zu trocknen und 
das Trockne zu befeuchten. Er muss den Kranken als eine 
belagerte Stadt betrachten, und ihn mit allen Mitteln der Kunst 
und Wissenschaft zu retten suchen. Der Arzt soll erfinderisch 
sein im Ausdenken neuer Mittel und Wege, welche die Heilung 
herbeiführen können.“ 

Unser Autor spricht oft von den Heilbestrebungen der 
Natur, welche zuweilen ohne menschliches Zuthun die Genesung 
bewerkstelligen. Er glaubt, dass es einen Instinct der Natur 
gibt, welcher dem Menschen sagt, was ihm in Krankheiten 
noth thut, und ermahnt die Acrzte, denselben zu beachten. 

Die kritischen Ausleerungen, Blutungen u. s. w., durch 
welche die Natur den Körper von den Krankheitsstoffen zu 
befreien bemüht ist, dürfen nicht durch ärztliche Verordnungen 
gehindert werden ; die Heilkraft der Natur muss im Gegentheil 
gefördert und unterstützt werden. Wenn z. B. dicke unver- 
daute Säfte im Magen lagern, so bildet das Erbrechen das 
Bestreben der Natur, dieselben aus dem Körper zu entfernen, 
und wird dadurch zu einer Wollthat für den Kranken. Des- 
halb soll der Arzt mit der Heilkraft der Natur ebenso vertraut 
sein, wie mit den (rundsätzen der Wissenschaft und den 
technischen Fertigkeiten, welche die Ausbildung seiner Kunst 
verlangt. 

Die Heilung wird am leichtesten erzielt, so lange sich 
die Krankheit in den ersten Stadien befindet; später ist es 
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schwieriger; Erfolge zu erreichen. Das grösste Uebel bei allen 
Krankheiten ist das Hinausschieben der Cur. Im Beginn der 
Krankheit soll man leichte Mittel anwenden und erst dann, 
wenn dieselben nichts nützen, zu stärkeren greifen. 

Alexander ist kein Freund der stürmischen Curen, sondern 
zieht es vor, allmälig und langsam zu wirken; er gibt den 
Rath, hier wie überall die Extreme zu vermeiden und nicht 
mit der Krankheit auch den Kranken zu vernichten. Er warnt 
vor den reichlichen und plötzlichen Blutentziehungen und den 
starken Abführmitteln und empfiehlt ein milderes Vorgehen. 
Die Arteriotomie und die Cauterisation sind nach seiner Mei- 
nung in den meisten Fällen eher eine Strafe, als ein Heilmittel. 

Ist die Wirkung der Arzneien zu stark, so sucht er sie 
zu mildern; ist sie zu schwach, so verstärkt er sie. Kräftige 
Personen setzen den Medicamenten ebenso wie den krank- 
machenden Einflüssen einen grösseren Widerstand entgegen, als 
schwächliche Naturen, und verlangen deshalb stärkere Mittel. 

Manche Mittel wirken, während sie nach der einen Rich- 
tung heilsam sind, nach der andern schädlich. Es gilt also zu 
untersuchen, ob der Schaden oder der Nutzen grösser ist, und 
darnach zu handeln. Fordern mehrere Symptome gleichzeitig 
die Hilfe des Arztes, so soll er demjenigen zuerst entgegen- 
treten, welches die meiste Gefahr birgt. Durch Zusammen- 
setzung mehrerer verschieden wirkender Arzneistoffe sucht 
Alexander Medicamente herzustellen, welche gleichzeitig ver- 
schiedenen Indicationen genügen. Deshalb soll der Arzt die 
Kräfte der einfachen Arzneistoffe kennen, bevor er sie zu 
Mischungen mit einander verbindet. 

Unser Autor räth, Heilmittel zu wählen, welche sowohl 
durch die Vernunft als durch die Erfahrung empfohlen sind. 
Er führt mit Vorliebe Recepte an, von deren erfolgreicher 
Wirkung er sich in seiner ärztlichen Praxis überzeugt hat. 

Hat die Krankheit den ganzen Körper ergriffen, so ist 
eine allgemeine Behandlung nothwendig: ist nur ein Theil des 
Körpers leidend, so genügt eine örtliche Behandlung. Trägt 
die Quantität des Krankheitsstoffes die Schuld, so muss 
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dieselbe vermindert werden; hat die Qualität desselben die 
Krankheit hervorgerufen, so muss die schädliche Wirkung 
desselben beseitigt oder geschwächt werden. 

Alexander sucht den Krankheitsstoff durch den Stuhl- 
gang, durch Erbrechen, durch den Schweiss und durch den 
Urin abzuführen; ferner bedient er sich zu diesem Zweck der 
Blutentziehungen, der Niesemittel, der Bäder, der Bähungen, 
Einreibungen, Pflaster, Salben, Räucherungen, der Klystiere, 
Stuhlzäpfehen u. a. m. Um den Krankheitsstoff abzulenken 
und in gesunde Körpertheile zu leiten, welche dem leitenden 
Organ fern liegen, wendet er Frottirungen und Erwärmungen 
derselben und Hautreize an. 

Innerlich lässt er die Medicamente in Form von Decoeten 
und Aufgüssen, l,ösungen und Mixturen, Pillen, Pastillen, Pul- 
vern und Latwergen nehmen. Bei der Anwendung der Narco- 
tica empfiehlt er die grösste Vorsicht, da dieselben, wenn sie 
auch den augenblicklichen Heilzweck erfüllen, doch häufig 
unangenehme Folgen haben. 

Zu den Blutentziehungen bedient er sich der Schröpf- 
köpfe, der Scarificationen, der Blutegel und der Venaesection. 
Die letztere nimmt er an den Venen der Ellenbeuge, der 
Kniebeuge, der Knöchel, der Schläfengegend, sowie an den 
unter der Zunge, am Auge und am Halse verlaufenden Blut- 
adern vor. Es ist übrigens gleichgültig, an welcher Stelle der 
Aderlass vorgenommen wird, weil sich die Blutentzichung, wie 
Alexander bemerkt, auf die ganze Blutmasse vertheilt. Die 
Blutentleerung hat vorzugsweise den Zweck, Entzündungen zu 
bekämpfen und zu verhüten, indem sie dem Zufluss des Blutes 
eine andere Richtung gibt. 

Einen wichtigen Platz in der Therapie unseres Autors 
behaupten die Bäder, welche in verschiedenen Formen ange- 
wendet werden. Auch der (iebrauch der Mineralquellen, der 
Thermen und der Seebäder findet seine Stelle. 

Den diätetischen Vorschriften legt er einen grossen Werth 
bei. Er schenkt seine Aufmerksamkeit den Wohnungsverhält- 
nissen, sorgt dafür, dass die J.uft des Krankenzimmers rein 
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wand gesund ist, und schreibt die Lebensweise, die Speisen und 
‚tetränke, welche in jedem Falle erlaubt oder vorboten sind, 
zzenau vor. Er erklärt, dass er viele Kranko mehr dureh 
Miät, als durch Arzneien geheilt habe. Denn die Diitt macht 
<Ien wichtigsten Theil der Behandlung der meisten Krankheiten 
aus. Er beklagt es, dass die Diät von der grossen Mehrzahl 
der Aerzte vernachlässigt wird, und eifert gegen diejenigen, 
welche fortwährend Arzneien und Pflaster verordnen. Leider 
gibt es, wie er sagt, viele Leute, welche diejenigen Avrzte, 
die ihre Lust am Brennen und Schneiden haben, für tüchtiger 
halten als jene, die durch eine vernunftgemässe Diät die 
Heilung versuchen. 

Eine wichtige Aufgabe des Arztes liegt endlich «darin, 
die Krankheiten zu verhüten, Schädlichkeiten, welche dieselbe 
hervorrufen können, zu beseitigen und abzuhalten, und den 
Kranken, wenn er geheilt ist, vor Reeidiven zu bewahren. 


X. 
Ueber die Fieber. 


Καὶ 2,5 2 ζετο: I τοῦ 20% wriyaraz. whreibt Galen 
(XVII B. 54%. Nach der Anschauung. welche zu den Zeiten 
der Hippokratiker die meisten Anhänger fand, welcher ΡΜ}. 
sophen wie Zeno und Empedekles μη] ἔχεν, Inldıet die abmerme: 
Steigerung der eingepflanzun Wärme Ana Wen nen Wehen: 
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der Ansicht, dass das Fieber hervorgerufen werde, wenn d®*® 
Blut in die Arterien gelangt, und die Methodiker schrieben e 4} 
Verstopfung der zwischen den Atomen verlaufenden Hohlgänge z «# 

Das Fieber wurde bald als selbständige Krankheit, ba < 
als blosse Krankheitserscheinung, als Symptom, betrachtet, 9 “Ξ 
nachdem es sich scheinbar spontan entwickelt oder ander = 
Krankheiten begleitet. Es tritt auf, wenn acute, entzündliche 
l,eiden den Körper beherrschen, und wenn sich Eiter in dm — 
selben bildet. Galen (XV, 159) schreibt, dass einige Aerzte 
die Hypothese aufstellten, dass mit dem Fieber stets eine Ent- 
zündung verbunden sci. Das Fieber entsteht ferner, wenn 
der Körper an Plethora leidet, oder wenn sich Zersetzungen 
oder Fäulnissprocesse in ihm abspielen, sowie unter dem Ein- 
fluss gewisser Temperatur- und Witterungsverhältnisse. 

Das Fieber äussert sich hauptsächlich durch den ver- 
mehrten und beschleunigten heftigen Puls und durch die Hitze 
der äusseren Haut und des Athems. 
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Man unterschied die eontinuirenden und die remittirenden 
und intermittirenden Fieber. Hippokrates (11, 672.) sagt, dass 
manche Fieber beständig vorhanden sind, während andere nur 
bei Tage auftreten, die Nacht dagegen aussetzen, oder um- 
gekehrt nur bei Nacht herrschen und bei Tage aussetzen. 
Ferner sondert er die verschiedenen Ficberformen, je nachdem 
sich die Anfälle täglich wiederholen oder nur jeden dritten, 
jeden vierten, jeden fünften, jeden siebenten oder neunten Tag 
zeigen. 

Derselbe berichtet (VI, 66) ferner, dass die meisten Fieber 
durch die Cialle hervorgerufen werden, und zwar ist dieselbe 
nach seiner Angabe bei den continuirenden Formen in grösserer, 
bei den intermittirenden in geringerer Menge vorhanden. 

Den Typus der intermittirenden Fieber leitet er ebenfalls 
von der Gallenmenge ab, die der Körper enthält, so dass das 
Quotidianfieber den höchsten, das Quartantieber den niedrigsten 
(iehalt an (alle repräsentirt. 

Alexander theilt die Fieberarten, wie Galen, ein in solche, 
bei denen sich die Steigerung der Temperatur in den luft- 
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artigen, in solche, bei denen sie sich in den flüssigen, und in 
solche, bei denen sie sich in den festen Theilen des Körpers 
geltend macht. Zu der ersten Classe rechnet er das so- 
genannte Eintagsfieber, zur zweiten das septische und das 
Brennfieber und zur letzten das hektische und marastische 
Fieber. 

Den continuirenden Charakter der Fieber sucht er da- 
durch zu erklären, dass er annimmt, dass die Krankheitsstoffe 
sich innerhalb der Blutgefässe befinden, wegen ihrer zähen dicken 
Beschaffenheit zum Austritt aus denselben ungeeignet sind und 
in Folge dessen nicht in die Oberfläche der Haut dringen 
können, um dort Frostanfälle zu erregen, während bei den 
intermittirenden Formen die Krankheitsprocesse ausserhalb der 
Gefässe stattfinden. Für den Typus der letzteren macht er die 
Verschiedenheit des Krankheitsstoffes verantwortlich, indem er 
das Quotidianfieber vom Schleim, das Tertianfieber von der 
Galle und das Quartanfieber von einer übermässigen Erhitzung 
der Galle oder vom schwarzgalligen Saft ableitet. 

Wenn das Pneuma erhitzt erscheint, so entwickelt sich 
das sogenannte Eintagsfieber, welches seinen Namen deshalb 
trägt, weil es selten länger als einen, höchstens zwei Tage, 
dauert. Es tritt, wie Galen (XI, 6) sagt, sehr mild auf und 
ist leicht zu beseitigen. Das Eintagsfieber zeigt keinen be- 
stimmten Charakter, ist unbeständig und verschwindet plötzlich, 
wie es gekommen ist; es trifft fast jeden Menschen im Leben 
wenigstens einmal. 

Für die Diagnose desselben benutzt Alexander die Tempe- 
ratur, die er durch Auflegen der Hand auf die Haut misst, die 
Besichtigung des Urins, der sofort die Zeichen der Verdauung 
trägt, und den Puls, welcher, wie er schreibt, eine rasche erregte 
Diastole und eine verlangsamte Systole zeigt. Galen (VII. 302) 
betrachtet es als charakteristisch für diese Form des Fiebers, 
dass ihr jedesmal eine äussere Gelegenheitsursache vorangegan- 
gen ist. Der Puls ist nach seiner Angabe (IX, 696, XI, 14.) 
beschleunigt, vermehrt, voll und durchaus regelmässig; der 
Urin erscheint zuweilen wolkig, getrübt, sedimentös und stets 
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gefärbt. — Das Blut ist zwar erhitzt, aber es fault nicht, wie 
beim septischen Fieber (Galen, VII, 374). Das Eintagsfieber 
verläuft gleichmässig und ohne Schwankungen; bevor es zu 
Ende geht, tritt eine freie Pause ein, welcher völlige Fieber- 
losigkeit folgt. Zuweilen geht es in eine andere Form des 
Fiebers über (Galen X, 599). Unter den veranlassenden Ursachen, 
welche das Eintagsfieber erzeugen, nennt Alexander: Ueber- 
anstrengungen, Erkältungen, Unmässigkeit, Nahrungsmangel, 
Verdauungsstörungen, Erhitzungen, Plethora, Schlaflosigkeit, 
Sorgen, Verstopfungen der Poren und Unterdrückung der 
Transspiration, Eiterungen u. a. nı. 

Bei der Behandlung berücksichtigt er vor allen Dingen 
die Entstehungsursache und den Charakter der vorhandenen 
Dyskrasie. 

Er verordnet lauwarme Bäder, sowie Einreibungen mit 
einer Mischung von Oel und Wasser und milde Frottirungen. 
Leidet der Kranke an Plethora, so nimmt er einen Aderlass 
vor. Giegen die Verdauungsbeschwerden empfiehlt er Carminativa 
und Abführmittel. Ferner wendet er nach Umständen auch 
urintreibende und schweisserregende Medicamente an und regelt 
die Diät in zweckmässiger Weise. 

Wenn das Fieber seinen Sitz in den Säften des Körpers 
hat, so kann es entweder eine enorme Hitze derselben oder 
deren Fäulniss herbeiführen; es entwickelt sich demnach zum 
Brennfieber oder zum septischen Ficber. 

Das septische Fieber entsteht entweder primär durch 
Aufnahme faulender oder fäulnisserregender Stoffe, oder es 
entwickelt sich secundär aus einem Kintagsfieber. Im letzteren 
Falle hatte das vorausgegangene Eintagsfieber am Schluss keine 
freie Pause, war, als es seinen Culminationspunkt erreicht hatte, 
kaum zu ertragen und endigte ohne Schweisssecretion. 

Die Fäulniss wird, wie Galen (VII, 285. 290) sagt, 
.in den Körper direct übertragen durch den Genuss verdorbener 
Nahrung oder durch das Einathmen schädlicher Ciase, wie 
sie sich z.B. in der Hitze des Sommers aus verwesenden 
Körpern, aus stehenden Wässern oder Sümpfen entwickeln. Er 
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beruft sich bei dieser Gelegenheit auf Thukydides Schilderung 
der atheniensischen Pest, in welcher er der grossen Hitze der 
Atmosphäre einen unheilvollen Einfluss zuschreibt. 

Die Kranken leiden, wie Alexander berichtet, wenn das 
Fieber einen intermittirenden oder remittirenden Charakter hat, 
an Frost, Schauder und Kälte, während diese Symptome bei 
den continuirenden Formen meistens fehlen. 

Der; Puls ist unregelmässig und hat eine sehr kurze 
Systole; der Harn zeigt eine unverdaute Beschaffenheit. Die 
Hitze ist bedeutend und die Kranken klagen über ein uner- 
trägliches Jucken auf der Oberfläche der Haut. 

Unser Autor fügt noch einige interessante Mittheilungen 
über die abweichenden Anschauungen anderer Aerzte und 
medicinischer Schulen hinzu. Er erzählt, dass von manchen 
Seiten die Behauptung, dass die Fäulniss Fieber errege, über- 
haupt verneint werde, und dass Einige den Sitz der Fäulniss 
nicht in die Gefässe, sondern in den Unterleib verlegen und 
dort den Ursprung des Fiebers suchen. Ferner war man darüber 
uneinig, welcher Saft hauptsächlich das septische Fieber herbei- 
führe. Während die Hippokratiker vorzugsweise der Galle die 
Schuld beimassen, suchten Andere im Schleim die Quelle 
desselben, weil derselbe zu Zersetzungen sowohl wie zu Ver- 
stopfungen sehr geeignet sei, und weil schon die griechische 
Bezeichnung des Schleimes, φλέγμα, welche von φλέγειν kommt, 
auf den entzündlichen und hitzigen Charakter des Stoffes 
hinweise. Dem schwarzgalligen Saft wurde, weil derselbe seiner 
Natur nach kalt und trocken ist, von Vielen die Fähigkeit, 
Fieber zu erregen, gänzlich abgesprochen: eine Ansicht, der 
auch Alexander vielen Beifall zoll, wenn er sich ihr auch 
nicht vollständig anschliesst. — Derselbe nimmt gewissermassen 
eine vermittelnde Stellung ein, indem er jedem der vier Cardinal- 
säfte eine Rolle bei der Entstehung des septischen Fiebers 
zutheilt. 

Die Behandlung sucht, wenn der Kranke an Blutüber- 
fluss leidet, den letzteren durch eine Venaesection zu verringern 
und die die Fäulniss erregenden Stoffe durch abführende oder 
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verdünnende und kühlende Medicamente zu beseitigen oder 
unschädlich zu machen. 

Das Brennfieber äussert sich durch die Heftigkeit, mit 
welcher cs von Anfang an auftritt. Die Hitze erreicht eine 
ausserordentliche Höhe, der Athem gleicht, wie Aretaeus 
(ed. Kühn pag. +41) sagt, der glühenden Luft, welche vom Feuer 
ausströmt. Die Kranken lechzen nach einer Erfrischung und 
klagen über einen unerträglichen Durst; die Lippen und die 
Zunge erscheinen trocken, rauh, schwärzlich und wie ausge- 
brannt. Die Wangen sind geröthet und die Stirn bedeckt ein 
feuchter Schweiss. 

Der Puls ist beschleunigt und häufig, und die Respiration 
tief, gedrängt und vermehrt, weil, wie Galen meint, die Hitze 
des Herzens das Verlangen nach frischer Luft steigert. Die 
Trockenheit der Kehle macht die Stimme klanglos; das Blut 
erscheint verdiekt und dunkel, und die Arterien werden durch 
die Hitze des Fiebers ausgetrocknet. Der Urin zeigt gewöhnlich 
eine gallige Farbe und (die Secretion desselben ist vermindert; 
die Kranken leiden an Appetitmangel, an Verdauungsbe- 
schwerden, Uebelkeit, Stublverstopfung, zuweilen an Kopf- 
schmerzen, Schwindelanfällen und galligen Erbrechen oder 
Diarrhoeen. Sie haben nur selten Frost und Schweiss; aber 
während ihre Extremitäten kalt und starr erscheinen und nicht 
erwärmt werden können, steigert sich die Hitze der Einge- 
weide nur um so mehr. 

Die Schwäche nimmt zu und es treten eomatöse Zustände 
oder auch Schlaflosigkeit und Delirien auf. Das Sehvermögen 
scheint geschwächt und der Kranke klagt über Ohrensausen 
und Benommenheit des Kopfes. Schr häufig kommt es zu Ohn- 
machten, welche Alexander von dem Druck ableitet, welchen 
unverdaute oder gallige, seharfe Säfte auf den Magenmund 
ausüben. Hippokrates (V, 100. 146) berichtet, dass das Brenn- 
fieber zuweilen mit Miliareruptionen der Haut und mit den 
Erscheinungen eines hochgradigen leterus verbunden ist, und 
dass sich in manchen Fällen eine Anschwellung der Milz be- 
merkbar macht (V, 162). Wenn sich ein Froststadium ent- 
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wickelt, so glaubt er, dass der Fieberanfall bald ein Ende 
nimmt (IV, 522). Das Brenntieber endet mit einer reichlichen 
Schweisssecretion, mit Diarrhoeen oder Erbrechen; manchmal 
löst es sich durch eine vermehrte Urinabsonderung, durch 
Schmerzen oder Ablagerungen in den Gelenken oder durch 
Blutungen aus der Nase oder anderen Organen. 

Hippokrates (Il, 394) sagt, dass das Brenntieber entsteht, 
wenn im Sommer die ausgetrockneten Venen scharfe und gallige 
Säfte in sich aufnehmen; ferner hält er den Genuss stehender 
Wässer und den Aufenthalt an sumpfigen Orten für Momente, 
welche das Brennfieber hervorrufen. Alexander Trallianus ist 
der Meinung, dass sich die Brennfieber häufig aus einer 
erysipelatösen Entzündung der Lunge, — wie man jene Formen 
nannte, welche angeblich durch Fluxionen der Galle erzeugt 
werden, — entwickelt. Er scheint die perniciösen, comitirten 
Fieberformen der Hippokratiker, welche Aretacus (pag. 277) 
für Entzündungen der grossen Gefässe halten möchte, niemals 
aus eigener Anschauung kennen gelernt zu haben; wenigstens 
schildert er das Auftreten des Brennfiebers viel milder als 
jene Autoren. 

Neben dem sogenannten ächten Brennfieber kennt er noch 
eine unächte Form desselben, welche nur einzelne Symptome 
aufweisen kann, aber trotzdem gefährlicher ist als die ächte; 
die Entstehung derselben schreibt er der Vermischung des die 
Krankheit hervorrufenden Stoffes, der Galle, mit dem Schleim zu. 

Das Brennfieber hat den gleichen Krankheitsstoff wie das 
Tertianfieber; es ruft ferner ebenfalls an jedem dritten Tage 
einen heftigen Anfall hervor, aber es unterscheidet sich, wie 
Galen (IX, 662) bemerkt, von jenem dadurch, dass bei ihm 
das Frost- und Schweissstadium fehlt, dass es nicht, wie das 
Tertianfieber, völlig fieberfreie Pausen kennt, und dass es über- 
haupt einen mehr continuirenden oder vielmehr remittirenden 
Charakter trägt. Galen (VII, 632) nimmt an, dass beim Brenn- 
tfieber die Galle sich innerhalb der Gefässe, beim Tertianfieber 
dagegen ausserhalb derselben und in den empfindenden Organen 
befindet. 
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Alexander verordnet beim Brennfieber Blutentziehungen, 
wenn das Blut, kühlende und abführende Medicamente, wenn 
die Galle Schuld ist, und erwärmende Umschläge und Kata- 
plasmen, wenn der Schleim dabei betheiligt ist. Ausserdem 
empfiehlt er den Gebrauch fieberstillender Pflanzensäfte und 
die Anwendung warmer Bäder. Gegen die Schlaflosigkeit 
reicht er Opiate, welche zugleich das Fieber lindern. 

Von den intermittirenden und remittirenden Fiebern be- 
spricht unser Autor die quotidiane, die tertiane und die quar- 
tane Form; der Febris semitertiana, die sich nach der Schil- 
derung der Alten als eine Tertiana duplicata darstellt, gedenkt 
er nur beiläufig. 

Das Quotidiantieber äussert sich durch täglich einmal 
stattfindende Anfälle, welche, wie Aötius (V c. 85) bemerkt, 
gewöhnlich 8—10 Stunden dauern und nur selten in einen 
Zustand völliger Fieberlosigkeit übergehen. Es verdankt nach 
der Lehre Galens dem Schleime seine Entstehung. 

Alexander schreibt, dass die Fiebererscheinungen nicht 
mit jener lleftigkeit auftreten, wie bei anderen Formen, dass 
der Durst mässig ist, und dass man bei der Berührung der 
Haut nicht sofort das Gefühl der trockenen, beissenden Hitze 
hat, sondern dass das letztere sich nur allmälig einstellt. Der 
Puls ist klein, selten und ruht lange aus; der Kranke schwitzt 
fortwährend und leidet zuweilen an schleimigen Erbrechen 
und Stuhlgängen. 

Die Behandlung fasst die kalte Natur des Leidens in’s 
Auge und sucht die dicken schleimigen Krankheitsstoffe zu 
verdünnen, zu zertheilen und abzuführen. Zu diesem Zweck 
empfiehlt Alexander verdünnende Getränke, leichte Purgir- 
mittel und spirituöse und ölige Einreibungen des Unterleibes, 
des Rückgrates und der Extremitäten. 

Das Tertianfieber verdankt seine Entstehung der Galle; 
es ruft jeden dritten Tag einen Anfall hervor, welcher un- 
gefähr zwölf Stunden, manchmal auch ctwas länger, dauert. 
Derselbe beginnt meistens mit einem Frostschauer, wie über- 
haupt die Frostanfälle bei dieser Fieberform am heftigsten 
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auftreten. Demselben folgt eine den ganzen Körper erfüllende 
Hitze, welche bei der Berührung der Haut ein scharfes bren- 
nendes Gefühl verursacht. Der Anfall endet schliesslich mit 
einer reichlichen Schweissseeretion. Aötius (V, c. 79) hat die 
drei Perioden des Fieberanfalls, die wir jetzt als Frost-, Hitz- 
und Schweissstadium bezeichnen, kurz und treffend beschrieben. 
Der Puls ist, wie Galen sagt, beschleunigt und ver- 
mehrt; der Urin zeigt eine gelbe Farbe und hat einen Boden- 
satz. Manchmal treten am Schluss des Anfalls reichliche 
Urinabsonderungen oder galliges Erbrechen auf. Galen glaubt, 
dass bei dieser Form meistens die Leber afficirt sei. 
Hippokrates (II, 620) bemerkt, dass das Dreitagstieber 
häutig schon nach sieben Anfällen ausbleibt; es geht zuweilen 
in das Quartantieber, zuweilen in die Febris semitertiana oder 
in einen hektischen Zustand über. Alexander hält das Tertian- 
fieber für weniger gefährlich als andere Formen und glaubt, 
dass es bei richtiger Behandlung rasch geheilt wird. 
Derselbe nimmt neben dem ächten Dreitagsticber noch 
eine zweite, eine unächte Form desselben an, welche sich ent- 
wickelt, wenn nicht blos die Galle, sondern auch der Schleim 
zur Entstehung der Krankheit beiträgt. Dieselbe zeichnet sich, 
wie Galen berichtet, besonders durch die Spannung der Hypo- 
chondrien und die bedeutende Anschwellung der Milz aus. 
Gegen die ächte Form empfichlt Alexander die Anwen- 
dung der Kälte und Feuchtigkeit, den reichlichen (tenuss des 
lauwarmen Wassers und den Gebrauch der Bäder und Abführ- 
mittel; gegen das unächte Tertianfieber verordnet er ein Wer- 
muthdecoct und verdünnende und erwärmende Medicamente. 
Das Quartanfieber ist, wie Hippokrates sagt, zwar die 
leichteste und ungefährlichste, aber die langwierigste und hart- 
näckigste aller Fieberformen. Er behauptet, dass der Mensch 
nur einmal in seinem l,eben daran erkrankt, nicht mehrmals. 
Die Anfälle wiederholen sich jeden vierten Tag, so dass zwischen 
ihnen immer eine fieberfreie Pause von zwei Tagen liegt. Sie 
beginnen nicht, wie beim Tertianficber, mit einem heftigen 
Frostschauer, sondern der Frost entwickelt sich allınälig. 
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Ebenso ist auch der Puls, nach Galens Angaben, seltener und 
langsamer. Die Milz ist bedeutend vergrössert und der Kranke 
leidet zuweilen an schleimigen Erbrechen und Verdauungs- 
beschwerden. 

Dem Quartanfieber liegen dieselben Schädlichkeiten zu 
Grunde, welche auch andere Fieberformen erzeugen. 

Alexander unterscheidet zwei Arten desselben, je nach- 
dem es durch übermässige Ausdörrung der gelben Galle oder 
durch den schwarzgalligen Saft, also durch eine hefenähnliche 
Beschaffenheit des Blutes, hervorgerufen wird. 

Er weicht darin von den Anschauungen Galens und 
anderer Autoren ab, welche die einzige Entstehungsquelle des 
Quartanfiebers in dem schwarzgalligen Saft suchen. 

Die erstere Form hat hauptsächlich in den Gefässen, die 
letztere in der Milz ihren Sitz. Alexander macht auf den 
Milztumor, welcher durch den schwarzgalligen Saft erzeugt 
wird, aufmerksam und erzählt, dass er die Beobachtung ge- 
macht habe, dass die Milz sofort nach einer starken Entleerung 
abschwillt. 

Die von der Erhitzung der Galle herrührende Form ver- 
langt Kälte und Feuchtigkeit, die durch den schwarzgalligen 
Saft erzeugte Art fordert feuchte Wärme. Bei jener verordnet 
Alexander kalte und lauwarme Bäder, kühlende Umschläge 
und Einreibungen, und zur Nahrung küllende Früchte und 
Gemüse. Bei der anderen Form empfiehlt er Kataplasmen, 
warme Umschläge und reizende Salben, heisse Bäder, Turn- 
übungen, Frottirungen, urintreibende und schweisserregende 
Arzneien und den Genuss des Weines und salziger Speisen. 
In beiden Fällen wendet er Abführmittel, Brechmittel, Opiate, 
zuweilen auch Blutentziehungen an. Mit Vorliebe bedient er 
sich des sogenannten armenischen Steines, der, wenn er ge- 
waschen ist, Stuhlgang, wenn er ungewaschen gereicht wird, 
Erbrechen erregt und, wie unser Autor glaubt, vorzugsweise 
den schwarzgalligen Saft entfernt. 

Wenn die das Fieber charakterisirende Temperaturerhöhung 
hauptsächlich die festen Theile des Körpers betrifft und die in 
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ihnen befindliche Feuchtigkeit in den Zustand übermässigen 
Kochens versetzt, so nennen die Alten diesen Zustand „hektisches 
Fieber“. 

Wenn die Feuchtigkeit in Folge der zunehmenden Hitze 
anfängt einzutrocknen, so entwickelt sich daraus die marastische 
Form desselben, und wenn sie schliesslich vollständig aufgezehrt 
wird, der einfache Marasmus. Die Febris marasmodes stellt 
sich demnach als eine protrahirte Form, oder vielmehr als ein 
späteres Stadium des hektischen Fiebers dar. 

Das hektische Fieber tritt zuweilen primär auf nach 
irgend welchen äusseren Gelegenheitsursachen; in den meisten 
Fällen entwickelt es sich jedoch aus anderen Fieberformen oder 
aus chronischen schweren Krankheiten. Es zeigt einen continui- 
renden Charakter, kennt keine Schwankungen und Perioden und 
bleibt sich immer gleich. Von der eigentlichen Febris continens 
unterscheidet es sich, wie Alexander bemerkt, nur dadurch, 
dass bei jener der Puls kräftig und beschleunigt, bei diesem 
schwach und verlangsamt ist. 

Die Fiebererscheinungen sind milder als bei anderen 
Formen. Die Hitze erscheint scharf und trocken und zeigt 
sich namentlich nach dem Essen; es handelt sich dabei aber, 
wie unser Autor meint, eigentlich nicht um eine Vermehrung 
der Hitze, sondern dieselbe wird nur aus der Tiefe nach der 
Oberfläche gelockt. Der Urin trägt nicht die Zeichen der 
Verdauung; der Puls ist klein und schwach. Galen glaubt, 
dass dem hektischen Fieber häufig eine Trockenheit des Her- 
zens zu Grunde liegt, und dass die Arterien heisser erscheinen, 
als der übrige Körper. Zuweilen treten Schweisse und ein 
trockener Husten auf. | 

Wenn das hektische Fieber in die marastische Form 
übergeht, so nimmt, wie Alexander sagt, die Schwäche und 
Abmagerung des Körpers zu; das Gesicht wird dunkeler und 
trockener, die Backenknochen treten hervor, die Stirnhaut dehnt 
sich aus, die Augenlider fallen in Folge der Schwäche der Mus- 
keln herab, die Augenbutter trocknet ein, und die Augen liegen 


tief in ihren Höhlen. Dabei erscheint der Unterleib gespannt 
Puschmann. Alexander von Tralies. I. Bd. 9 
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und entzündet, und der Puls wird hart, klein, schmal, undeutlich 
und etwas beschleunigt. — Ist der Uebergang des hektischen 
Fiebers in das marastische vollzogen, so ist die Hoffnung auf 
Genesung vergeblich. 

Alexander schreibt eine kühlende feuchte Lebensweise 
vor. Er verordnet kühlende Umschläge, Uebergiessungen und 
Salben, erfrischende und kräftigende Speisen und Getränke, 
laue Bäder und den reichlichen Genuss der Milch und des 
jungen Käses. Ferner gibt er den Rath, den Fussboden des 
Zimmers mit frischem l,aub zu bestreuen. Wein gestattet er 
nur, wenn die Kräfte des Kranken schr herabgekommen sind. 

Sind mit dem hektischen Fieber Affectionen der Lunge, 
Leber, Milz, Nieren, des Darmcanals, der Gebärmutter u. a. m. 
verbunden, so empfichlt er eine örtliche kühlende Behandlung 
dieser Organe. 

Am Schluss der Abhandlung über die Fieber bringt 
Alexander einige terminologische Notizen, welche dem Werke 
des Aötius (V, c. 89) wörtlich entlehnt sind. Er berichtet, 
dass das Fieber, wenn es sich aus einer erysipelatösen Affection 
der Lunge entwickelt, als „Frostfieber“ bezeichnet, wenn es 
einer Entzündung der Leber seine Entstehung verdankt, „typhös“ 
genannt wird, und wenn cs durch eine Uhnterleibskrankheit 
hervorgerufen wird, den Namen „Leipyria“ führt. 

Vgl. Hippokrates und Gralen (an verschiedenen Orten). 

Aretaeus, pag. 41 —43. 

Oribasius, V, pag. 274—298. 648—660. 

(οἶδα, ID, cap. 3—17. 

Aötius, V, cap. 58—93. 

Theodorus Priscianus, 115. cap. 1. 

Alexander von Aphrodisias: περὶ πυρετῶν. 

Palladius: περὶ πυρετῶν σύντομος σύνοψι:. 
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XIn. 
Die Krankheiten des Nervensystems. 


Zu den häufigsten Krankheitserscheinungen des Nerven- 
systems gehört der Kopfschmerz. Derselbe ist ein Symptom, 
welches verschiedene Krankheiten begleitet. Seine Entstehung 
führt Alexander theils auf innere, theils auf äussere Ursachen 
zurück. 

Der Kopfschmerz wird bald durch die Quantität, bald 
durch die Qualität der Säfte, bald auch durch beide Momente 
zugleich erzeugt. Im ersten Falle rühren die Schmerzen von 
der Spannung und Stockung her, welche der Säfteüberfluss 
verursacht. 

Bildet dagegen die Qualität der Säfte die Ursache der 
Schmerzen, so kommt es darauf an, welche der vier Elementar- 
eigenschaften in Frage kommt. Die Feuchtigkeit ruft nur 
Schmerzen hervor, wenn sie mit Schärfe verbunden ist, und 
die Trockenheit erzeugt unbedeutende Schmerzen; die häufigsten 
Entstehungsursachen sind die Hitze und die Kälte. Dieselben 
wirken durch die Säfte sowohl wie durch Dünste und Gase, 
die im Unterleibe ihren Ausgangspunkt haben, auf das (ichirn. 

Der Kopfschmerz entsteht, wie Alexander sagt, bei Säfte- 
anomalieen des Kopfes, bei Krankheiten des Magens, bei einer 
hitzigen Constitution und Säftestörungen der l,eber und Milz, 
bei Fiebern, bei welchen er nach Hippokrates (II, 172) als 
ein sehr ungünstiges Symptom galt, ferner nach übermässigem 
Weingenuss und nach Anwendung mechanischer Gewalt auf 
‘den Schädel. Inwiefern sich der Grundcharakter der vor- 
herrschenden Qualität bei diesen Formen äussert, hat Alexander 
oft nur angedeutet. 

Hippokrates (I, 506) führt noch körperliche Anstren- 
gungen und geschlechtliche Excesse und Gralen (VIII, 207) 
die starken Gerüche, den (senuas ungesunden Wassers (VI, 807) 
und das Eindringen von Luft in die Venen (XIX, 516) unter 


den Ursachen des Kopfschmerzes auf. Erwähnung verdient 
9" 
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die Bemerkung Alexanders, dass der Kopfschmerz. wenn er eme 
Entzündung der Gehirnhaut begleitet, häufig der Vorläufer von 
Krämpfen und Delirien, ja zuweilen eines plötzlichen Todes in 

Die Behandlung richtet sich natürlich nach der Ursache 
der Schmerzen nnd muss die zu Grunde liegende Krankhex 
oder Säftestörung bekämpfen. 

Verl. Hippokrates, IV, 492. 526; — Galen, VIIL 18. 
XI, 504 XIV, 315. 320. XVII, B, 755; — Aretaeus, pag. 09; 
-— Oribasius, V, 424. 685; — Αὐτὰ, VI, 40—47; — Mareel 
de medieam. ce. 15 --- Theodorus Priscianus ΠΡ. 1; — Seriben 
Larg. e. 1. 

Den „chronischen Kopfschmerz“, die Cephalaea, schildert 
Alexander als ein langwieriges schmerzhaftes Leiden, welches, 
mit freien Intervallen verlaufend, bei geringfügigen äusseren 
Veranlassungen (Weingenuss, starke Gerüche, Lichtglanz) heftige 
Anfälle hervorruft. 

In der gleichen Weise wird das Leiden von Aretaeus 
(pag. 68) geschildert: ἣν ἀλγέῃ χεφαλὴ σχεδίως ἐπὶ προσκαίρῳ zu 
χὴν ἐπὶ πλεῦνας, χεναλαλγίη χαλέεται, ἣν δὲ διεθίζῃ χρόνῳ μάχρῳ ὃ 
ἄλγημα ua περιόδοιστι μχχρήσι na πολλῇσι A προσεπιγίνηται! μέζω τε 
χαὶ πλεῦνον ξυσχλθῇ, κεφχλαίην χιχλήσχομεν, Ebenso schreibt Orr 
basius (V, 691): ‚mv χρονίχν καὶ δύτλυτον χεφαλαλγίαν χαὶ παροξυνο- 
μένην σφοδρῶς ἐπὶ μιχρχΐς αἰτίχις οὐτῶξ ὡς μήτε ψόφον μήτε μεῖζον 
φωνὴν φέρε» μήτε αὐτὴν σφοῦροτέραν, χεγχλχίαν χαλοῦσιν᾽. 

Nur Celsus (IV, 2) gibt eine vollständig entgegengesetzte 
Beschreibung «dieser Krankheit: „in capite autem interdum 
acutus et pestifer morbns est, quam χεφαλχίαν (iracci vocant, 
eujus notae sunt: horror validus, nervorum resolutio, oculorum 
caligo, mentis alienatio, vomitus, sie ut vox supprimatur, vel 
sanguinis ΟΧ narıbus cursus, sic ut corpus frigescat, aniıma 
defieiat: practer haee, dolor intolerabilis, maxime circa tempora, 
vel oceipitium“. 

Als Ursachen der Cephalaca nennt Aretaeus (pag. 69) die 
Kälte und die Trockenheit. Nach Alexanders Angaben findet 
sich der chronische Kopfschmerz: 1. bei allgemeiner Plethora, 
2. bei Krankheiten und Säfteanomalien des Kopfes (Ueberfluss, 
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Verdickung, Stockung, zu grosse Hitze oder Kälte der Säfte, 
Entzündung des Perieranium und der Gehirnhäute), 3. bei 
Erhitzung der Galle, 4. bei Verdauungsstörungen, 5. bei Schlaf- 
losigkeit und grossem Kummer. 

Indem Alexander die diagnostischen Merkmale der ein- 
zelnen Formen feststellt, erörtert er zugleich die Art, in welcher 
in jedem Falle die Einwirkung auf das Gehirn erfolgt. 

Als Sitz des Schmerzes betrachtete man, wie Caelius 
Aurelianus (de chron. I, 1) berichtet, die Hirnhaut, das Peri- 
eranıum, die Kopfhaut oder die Schläfen- und Backenmuskeln.' 

Die Behandlung entspricht der veranlassenden Ursache 
und dem Charakter des Grundleidens; sie unterscheidet sich 
also von der Cephalalgie nur dadurch, dass sie eingreifender 
und kräftiger ist. 

Vgl. Galen, VIII, 204. XII, 562. 566; — Arctaeus, 69, 
70. 293; — Oribasius, V, 428. 691; -— Aötius, VI, 48. 

Der halbseitige Kopfschmerz, die Hemikranie, umfasst 
nur die eine Seite des Schädels, indem er nach Galen (XI], 
591) die Mittellinie als Längenbegrenzung annimmt, und führt 
nach vollständig schmerzfreien Pausen alle zwei bis drei Tage 
einen Anfall herbei. Derselbe entsteht nach Alexanders Mit- 
theilungen sowohl primär im Kopf, indem sich unreine Stoffe 
dort festsetzen, verdicken und in Gase umwandeln, als secundär 
durch Affection des Unterleibes. Im letzteren Falle gelangen, 
wie Galen (a. a. O.) berichtet, kranke Säfte und Gase durch 
die Gefässe nach oben. Derselbe (VIII, 206) verlegt die 
Entstehung der Schmerzen in die Hirnventrikel. — Leider 
hat es Alexander unterlassen, eine Beschreibung der Krank- 
heitssymptome zu geben; freilich hätte er der mustergiltigen 
Schilderung, welche wir dem scharfen Beobachter Aretaeus 
(69, 70) verdanken, wohl kaum etwas Neucs hinzuzufügen 
vermocht. 

Unser Autor widmet seine Aufmerksamkeit hauptsächlich 
der Therapie dieses leidens. Indem er die Ursachen und die 
zu (runde liegenden Dyskrasieen zu beseitigen sucht, zieht er 
bald erwärmende, bald kühlende, bald ableitende, bald abfüh- 
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verdünnende und kühlende Medicamente zu beseitigen oder 
unschädlich zu machen. 

Das Brennfieber äussert sich durch die Heftigkeit, mit 
welcher es von Anfang an auftritt. Die Hitze erreicht eine 
ausserordentliche Höhe, der Athem gleicht, wie Aretaeus 
(ed. Kühn pag. 41) sagt, der glühenden Luft, welche vom Feuer 
ausströmt. Die Kranken lechzen nach einer Erfrischung und 
klagen über einen unerträglichen Durst; die Lippen und die 
Zunge erscheinen trocken, rauh, schwärzlich und wie ausge- 
brannt. Die Wangen sind geröthet und die Stirn bedeckt ein 
feuchter Schweiss. 

Der Puls ist beschleunigt und häufig, und die Respiration 
tief, gedrängt und vermehrt, weil, wie Galen meint, die Hitze 
des Herzens das Verlangen nach frischer Luft steigert. Die 
Trockenheit der Kehle macht die Stimme klanglos; das Blut 
erscheint verdickt und dunkel, und die Arterien werden durch 
die Hitze des Fiebers ausgetrocknet. Der Urin zeigt gewöhnlich 
eine gallige Farbe und die Secretion desselben ist vermindert; 
die Kranken leiden an Appetitmangel, an Verdauungsbe- 
schwerden, Uebelkeit, Stuhlverstopfung, zuweilen an Kopf- 
schmerzen, Schwindelanfällen und galligen Erbrechen oder 
Diarrhoeen. Sie haben nur selten Frost und Schweiss; aber 
während ihre Extremitäten kalt und starr erscheinen und nicht 
erwärmt werden können, steigert sich die Hitze der Einge- 
weide nur um so mehr. 

Die Schwäche nimmt zu und es treten comatöse Zustände 
oder auch Schlaflosigkeit und Delirien auf. Das Sehvermögen 
scheint geschwächt und der Kranke klagt über Ohrensausen 
und Benommenheit des Kopfes. Sehr häufig kommt es zu Ohn- 
machten, welche Alexander von dem Druck ableitet, welchen 
unverdaute oder gallige, scharfe Säfte auf den Magenmund 
ausüben. Hippokrates (V, 100. 146) berichtet, dass das Brenn- 
fieber zuweilen mit Miliareruptionen der Haut und mit den 
Erscheinungen eines hochgradigen leterus verbunden ist, und 
dass sich in manchen Fällen eine Anschwellung der Milz be- 
merkbar macht (V, 162). Wenn sich ein Froststadium ent- 
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wickelt, so glaubt er, dass der Fieberanfall bald ein Ende 
nimmt (IV, 522). Das Brenntieber endet mit einer reichlichen 
Schweisssecretion, mit Diarrhoeen oder Erbrechen; manchmal 
löst es sich durch eine vermehrte Urinabsonderung, durch 
Schmerzen oder Ablagerungen in den Gelenken oder durch 
Blutungen aus der Nase oder anderen Organen. 

Hippokrates (Il, 394) sagt, dass das Brennfieber entsteht, 
wenn im Sommer die ausgetrockneten Venen scharfe und gallige 
Säfte in sich aufnehmen; ferner hält er den Genuss stehender 
Wässer und den Aufenthalt an sumptigen Orten für Momente, 
welche das Brenntieber hervorrufen. Alexander Trallianus ist 
der Meinung, dass sich die Brennfieber häufig aus einer 
erysipelatösen Entzündung der Lunge, — wie man jene Formen 
nannte, welche angeblich durch Fluxionen der Galle erzeugt 
werden, — entwickelt. Er scheint die perniciösen, comitirten 
Fieberformen der Hippokratiker, welche Arctacus (pag. 277) 
für Entzündungen der grossen Gefässe halten möchte, niemals 
aus eigener Anschauung kennen gelernt zu haben; wenigstens 
schildert er das Auftreten des Brenntiebers viel milder als 
jene Autoren. 

Neben dem sogenannten ächten Brennfieber kennt er noch 
eine unächte Form desselben, welche nur einzelne Symptome 
aufweisen kann, aber trotzdem gefährlicher ist als die ächte; 
die Entstehung derselben schreibt er der Vermischung des die 
Krankheit hervorrufenden Stoffes, der Galle, mit dem Schleim zu. 

Das Brenntieber hat den gleichen Krankheitsstoff wie das 
Tertianfieber; es ruft ferner ebenfalls an jedem dritten Tage 
einen heftigen Anfall hervor, aber es unterscheidet sich, wie 
Galen (IX, 662) bemerkt, von jenem dadurch, dass bei ihm 
das Frost- und Schweissstadium fehlt, dass es nicht, wie das 
Tertianfieber, völlig fieberfreie Pausen kennt, und dass es über- 
haupt einen mehr continuirenden oder vielmehr remittirenden 
Charakter trägt. Galen (VII, 632) nimmt an, dass beim Brenn- 
tieber die (Galle sich innerhalb der Gefässe, beim Tertianfieber 
dagegen ausserhalb derselben und in den empfindenden Organen 
befindet. 
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Während die Apoplexie ihren Ursprung im Gehirn hat 
und den ganzen Körper ergreift, erscheint die Paralysis oder 
Paresis — ein Ausdruck, der bei den späteren medicinischen 
Autoren gebräuchlich wurde — als ein mehr peripherisches 
leiden, welches die Empfindungs- und Bewegungsnerven einer 
Körperhälfte oder eines einzelnen Körpertheiles lähmt. In 
derselben Weise diagnostieirt Oribasius (V, 419) die Apoplexie 
von der Paralysis: ἱπάντων μὲν ἅμα τῶν νεύρων ἀπολεσάντων τὴν 
αἴσθησίν τε χαὶ χίνησιν ἀποπληξίχ ὀνομάζετα! ara θάτερον δὲ μέρος 
ἤτοι τὸ δέξιον ἢ τὸ ἀριστερὸν, εἰ συμβχίη τοῦτο, παράλυσις χαλεῖτα!". 

Celsus (Π1, 26) theilt mit, dass die beiden Begriffe nur 
von den älteren Aerzten streng auseinander gehalten wurden, 
während man zu seinen Zeiten das Wort παράλυσις für beide 
Krankheitszustände gebraucht habe. Themison suchte den 
Unterschied der Apoplexie und Paralysis darin, dass er die 
erstere auf die Lähmungen der Nerven des Kopfes, die letztere 
auf diejenigen des übrigen Körpers bezog, und Caelius Aure- 
lianus (de acut. III, 5) macht darauf aufmerksam, dass die 
Apoplexie einen acuten, die Paralysis einen chronischen Cha- 
rakter zeigt. 

Wie Galen (VII, 213) und Aretaeus (pag. 85) bemerken, 
verstand man unter der Paralysis ursprünglich nur die Läh- 
mung der motorischen Nerven und dehnte den Begriff erst 
später auf die der sensibeln aus. — Das Wesen der Krankheit 
besteht, wie Alexander auseinandersetzt, darin, dass entweder 
im Centralorgan des Nervensystems oder in einzelnen von 
diesen ausgehenden peripherischen Nerven Stockungen und 
Verstopfungen auftreten. Dieselben können in dem Ueberfluss 
an Säften oder in einer krankhaften Beschaffenheit derselben 
ihren Grund haben. 

Ist das Gehirn betheiligt, so sind Hemiplegicen oder Läh- 
mungen der Nerven des Gesichtes und des Schädels zu erwarten, 
während man in allen übrigen Fällen Erkrankungen des Rücken- 
marks und der peripherischen Nerven als Entstehungsursache 
annehmen darf. Bei gewissen Fällen streng abgegrenzter 
J.ähmung schliesst .Alexander jede Betheiligung des nervösen 
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Centralorgans aus. Als bekannt scheint er vorauszusetzen, 
dass, wie schon Hippokrates (V, 404) beobachtet hatte, nach 
Verletzung des Schädels eine Lähmung der entgegengesetzten 
Körperhälfte eintritt. 

Noch deutlicher hat bekanntlich Aretaeus (pag. 87) darauf 
hingewiesen, dass nach Verletzungen des Gehirns I,ähmungen 
auf der entgegengesetzten, nach denen des Rückenmarks Läh- 
mungen auf derselben Seite zu Tage treten. 

Noch einige interessante Bemerkungen über diese Krank- 
heit verdanken wir den Hippokratikern. Dieselben wollen die 
Disposition einzelner Organe und Theile des Körpers zu Läh- 
mungen darauf zurückführen, dass sie grösseren Anstrengungen 
ausgesetzt waren als andere (Hipp. V, 332). Ferner haben sie 
die Erfahrung gemacht, dass das Leiden zuweilen im Gefolge 
anderer Krankheiten auftritt (Hipp. VI, 144), dass jene Fälle 
die schlimmsten sind, in denen die Kranken apathisch daliegen, 
an Schlaflosigkeit leiden, dabei fortwährend die Augen rollen 
und heftig Athem holen (Hipp. V, 690), dass die Krankheit 
unheilbar ist, wenn sich Abmagerung (Muskelatrophie) dazu 
gesellt (Hipp. IX, 68), und dass Facialisparalysen häufig nur 
die Vorboten einer Apoplexie sind. 

Aretaeus (pag. 89) sucht die Ursache der Krankheit in. 
der Abkühlung der eingepflanzten Wärme und nennt als 
veranlassende Momente: Verletzungen, mechanische Gewalt, 
Erkältungen, Verdauungsstörungen, Excesse in Bacho et Venere, 
heftige Leidenschaften, Furcht, Schrecken, Gram, plötzliche 
Freude u. a. m. Nach seiner Angabe sind der Krankheit 
namentlich Greise und corpulente Personen ausgesetzt. 

Alexander beschäftigt sich hauptsächlich mit der 'Therapie 
des Leidens. Es leitet ihn dabei das Bestreben, den etwaigen 
Säfteüberfluss zu vermindern und die dicke zähe Beschaffenheit 
derselben, welche vorzugsweise Verstopfungen herbeiführt oder 
begünstigt, durch Zufuhr von Flüssigkeit zu beseitigen. Der 
Aderlass spielt bei ihm, wie bei seinen Vorgängern, eine 
hervorragende Rolle; doch beschränkt er ihn auf jene Fälle, 
in denen Blutüberfluss vorhanden ist. Ferner bedient er sich 
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in ausgedehntester Weise der abführenden Medicamente, durch 
welche er aber nicht so schr cine purgirende, als eine 
metasynkritische Wirkung erzielen will. Die Hautthätigkeit 
soll angeregt, der ganze Körper gleichsam umgestimmt, die 
Poren erweitert und die Verstopfung der Nerven gehoben 
werden. Sollte das Blut zuweilen Schleim oder schwarzgalligen 
Saft enthalten, so müssen diese Stoffe daraus entfernt werden. 

Ebenso sucht Alexander der krankhaften Qualität der 
Säfte durch zweckmässige diätetische Vorschriften und medi- 
camentöse Verordnungen entgegen zu treten, und empfiehlt zu 
diesem Zweck unter anderem Frottirungen der Haut und Bäder, 
— kalte sowohl als heisse, — sowie den Gebrauch der Thermen. 
Ausserdem lässt er die gelähmten Theile örtlich behandeln 
und bedient sich dazu der Blutentziehungen, die er durch 
Scarificationen und Blutegel bewirkt, reizender und ableitender 
Mittel, Senfpflaster, Pechpflaster, aromatischer Umschläge und 
kräftiger Räucherungen. Dadurch beabsichtigt er die gelähmten 
Theile zu erwärmen, zu reizen, wenn sie verhärtet sind, zu 
erweichen, und wenn sie gleichsam schon abgestorben sind, 
wieder neu zu beleben. 

In dieser Weise bespricht er die Lähmungen des Auges, 
der Lippen, der Kinnbackenmuskeln, der Hand, des Magens, 
der Harnblase, des Afters und der (iesässmuskeln, bei denen 
er ausserdem Klystiere und Sitzbäder empfiehlt. 

Vgl. ferner Hippokrates, II, 406. V, 69%; -- Galen, VI, 
111. 149. 152. VIII, 208. 210. XV, 369. XVII, B, 867. XIX, 
415; — Celsus, IH, cap. 27; — Aretaeus, pag. 84-91; — 
Oribasius, IV, 583; — Caelius Aurelianus, de chron. ID, 1; — 
Theodorus Priscianus, Ib. cap. 6. 

Bei der Epilepsie ist die Thätigkeit der Sinne vollständig 
erloschen und die willkürliche Bewegung gestört. Als Sitz 
der Krankheit betrachtet Alexander, wie seine Vorgänger, das 
(kehirn, welches der Ausgangspunkt der motorischen und 
sensibeln Nerven ist. Bei (ialen !) (XIX, 414) heisst es: 


') In der unächten Schrift: ὅροι iarpıxo!. 
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ἐπιληψία ἐστὶν ἐπκίληψις διανοίας χαὶ τῶν αἰσθητηρίων μετὰ τοῦ πίπτειν 
ἐξαίφνης τοὺς μὲν μετὰ σπασμοῦ, τοὺς δὲ ἄνευ σπασμοῦ". 

Die Ursache des Leidens bilden nach Plato und Hippo- 
krates, wie Galen (XIV, 739) mittheilt, der Schleim und der 
schwarzgallige Saft, wenn sie im Gehirn Verstopfungen erzeugen; 
Alexander schliesst sich dieser Ansicht an. Schon Iippokrates 
(VI, 364. 368) hat darauf aufmerksam gemacht, dass der 
Schleim dem Leiden zu Grunde liegt, und Galen (VII. 201) 
sagt: τὰ ἐπιληπτικὰ διὰ φλεγματώδους χυμοῦ πλῆθος ἐν ταῖς χοιλίαις 
αὑτοῦ τοῦ ἐγκεφάλου συναθροισθέντος ἔοιχε γίνεσθαι". 

Dass die Krankheit verzugsweise in den Hirnventrikeln 
sitzt, geht auch. aus Galen VIII, 232 hervor. Ferner schreibt 
derselbe Autor (VIII, 177), dass der schwarzgallige Saft, wenn 
er die Ausgänge der Hirnventrikel verstopft, Epilepsie, wenn 
er die Hirnsubstanz selbst anfüllt, Melancholie erzeugt. — 
Nach Aretaeus (pag. 74) trägt die fallende Sucht den Charakter 
der Kälte und Feuchtigkeit. 

Die Epilepsie führt eine Menge verschiedener Namen; 
Alexander nennt sie eine „heilige Krankheit“, weil das (sehirn, 
in welchem sie ihren Sitz aufgeschlagen, etwas Heiliges und Kost- 
bares sei. Hippokrates, bei dem sie auch die „grosse Krank- 
heit“ genannt wird (V, 130), vermuthet, dass sie die Bezeich- 
nung „heilig“ dem Eigennutz und der Eitelkeit früherer Aerzte 
verdanke (VI, 354). „Göttlich“ sei sie nicht mehr und nicht 
weniger als die übrigen Krankheiten, insofern sie sämmtlich 
von Gott geschickt werden (VI, 352. 364). Dagegen ist Are- 
taeus (p. 18) der Meinung, dass die Epilepsie die „heilige 
Krankheit“ genannt wurde, weil sie nicht von Menschen, son- 
dern nur von Göttern geheilt werden kann. Ferner hiess sie 
auch „die Krankheit des Herakles“, nicht weil Herakles daran 
gelitten haben soll, sondern weil man dadurch an die Gewalt 
und an die Grauenhaftigkeit des Leidens erinnern wollte 
(Galen, XVII, B, 341). Endlich wurde sie „die Krankheit der 
Kinder“ genannt, weil sie in dem Kindesalter am häufigsten 
vorkommt (Galen, XVII, A, 827; Aretacus, pag. 72). Bei den 


Römern hiess sie Morbus comitialis, weil in den Volksver- 
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sammlungen das Aufsehen, welches das Zusammenstürzen eines 
Epileptischen erregt, ganz besonders gross war, oder weil die 
Comitien in diesem Falle als ominös galten und die Berathungen 
austielen. | 

Den Namen „Epilepsie“ leitete Alexander, wie es die 
Etymologie fordert, von ἐπιλαμβάνεσθα! ab, nicht von ἐπιλανθάνεσθαι, 
welches Wort sich irrthümlich in die meisten Handschriften ein- 
geschlichen hat. — Unser Autor unterscheidet drei Formen der 
Krankheit, je nachdem sie im Kopfe entsteht oder vom Magen 
oder einem andern Körpertheil ausgeht. Im ersten Falle leiden 
die Kranken an Schwere des Kopfes, Schwindel und Abnahme 
des Sch- und Empfindungsvermögens. Diese Form tritt vorzugs- 
weise bei Kindern auf. Geht das I,ciden dagegen vom Magen aus, 
so zeigen sich Schmerzen und Kollern im Unterleib, und der 
epileptische Anfall ist um so heftiger und hält um so länger 
an, je weniger die Kranken vorher gegessen haben. In jenen 
Fällen endlich, in welchen die Krankheit in einem der übrigen 
Körpertheile, in einer Extremität, ihren Ausgangspunkt hat, 
fühlen die Kranken deutlich, wie das l,eiden von dort nach 
oben steigt und das Gehirn erfasst, und verkünden den Anfall 
vorher. 

Alexander folgt mit dieser Eintheilung dem Beispiel 
Galen’s (VIII, 193). — Hippokrates (V, 618) bemerkt, dass 
dem Anfall Kopfschmerzen, Ohrensausen, Schwindel, Verlang- 
samung der Sprache, l,ähmungserscheinungen an den Ex- 
tremitäten, ferner (V, 720) Schmerzen in den Gelenken, im 
Halse und Rücken, Krämpfe und unruhiger Schlaf vorher- 
gehen. 

Eine vortreffliche Beschreibung des epileptischen An- 
falles hat uns Aretaeus (pag. 1—5) hinterlassen; die charak- 
teristischen Symptome desselben sind darin fast vollständig 
aufgeführt. Derselbe gedenkt dabei der Verletzungen der 
Zunge, die sich bei Epileptikern fast immer finden, und leitet 
davon eine Schwerbeweglichkeit derselben. und als weitere 
Folge die Störungen der Sprache ab. Die nächtlichen Samen- 
entleerungen, an welchem nach Cael. Aurelianus (de chron. I, 4) 
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diese Kranken oft leiden, lassen die Vermuthung zu, dass das 
Laster der Onanie unter ihnen viele Opfer forderte. Galen 
(XVL, B, 544) erzählt, dass den Kranken während des Anfalls 
Schaum aus dem Munde quillt und dass das Bewusstsein und 
Gedächtniss erloschen sind (VII, 174). 

Die Aura epileptica, deren schon Hippokrates (VI, 382) 
gedenkt, schildert Galen (VII, 194) naturgetreu nach den 
Mittheilungen, die ihm ein Patient darüber gemacht hatte. 
Die Beschaffenheit des Pulses, welcher er (IX, 193) grosse 
Aufmerksamkeit widmet, scheint Alexander übersehen zu haben. 

Eine Stelle dürfte hier noch die interessante Bemerkung 
des Demokritus finden, dass der Coitus ein geringer Grad der 
Epilepsie sei (Galen, XVH, A, 521 und Caelius Aurelianus 
a. 4. 0... 

Die periodisch wiederkehrenden Anfälle suchte Galen 
(IX, 908) durch den Einfluss des Mondes zu erklären. — Als 
veranlassende Momente, die das Uebel hervorrufen, nennt 
Cael. Aurelianus die Trunksucht, Verdauungsstörungen, Ver- 
letzungen der Gehirnhäute und heftigen Schreck. — Hippokrates- 
kannte auch bereits den hereditären Charakter des Leidens 
(U, 364) und die merkwürdigen Wechselbeziehungen desselben 
zu den Geistesstörungen (V, 354). j 

Die Epilepsie gehört zu den chronischen Krankheiten 
und ist, wie Hippokrates (IV, 534) und nach ihm Galen 
(XV, B, 7%) erklären, heilbar, so lange der Kranke nicht 
das fünfundzwanzigste lebensjahr überschritten hat. Die durch 
das zunehmende Alter bedingten physiologischen Veränderungen 
des Organismus führen in diesem Fall die Heilung herbei 
(Hipp. IV, 482 und (ialen, XVII, B, 548). In späteren Jahren 
ist sie unheilbar. 

Wie Hippokrates (VI, 374) berichtet, führt die Epilepsie 
bei kleinen Kindern häufig, bei den Erwachsenen niemals den 
Tod herbei. | 

Aretaeus (pag. 12) erzählt, dass die Krankheit zuweilen 
motorische l.ähmungen, Anästhesieen, Verunstaltungen und 
Geisteskrankheiten (pag. 14) zurücklässt. — Die Prognose ist 
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am schlechtesten in den Fällen, welche primär im Gehirn 
entstehen, am besten in jenen, welche von den Extremitäten 
ausgehen (Hipp. IX, 28). — Bei der Behandlung wird Alexander 
von dem Bestreben geleitet, den Schleim und den schwarzgalligen 
Saft, welche dem Iueiden zu Grunde liegen, zu vermindern. 
Die Art und Weise seiner Verordnungen ist vorzugsweise von 
der Form der Epilepsie und von dem Lebensalter des Kranken 
abhängig. 

Ist der Letztere ein Säugling, so richtet Alexander seine 
Sorge darauf, dass derselbe eine gesunde und nahrhafte Milch 
erhält. Bei dieser Gelegenheit gibt er vortreffliche Anleitungen 
zur Auswahl der Amme und zur Prüfung und Verbesserung 
der Milch, und schreibt das Verhalten, die Nahrung und Lebens- 
weise der Säugenden genau vor. Ausserdem empfiehlt er das 
Kind zu baden und zu frottiren, und zwar lässt er bei den 
Abreibungen mit den Armen beginnen und dann die Brust, 
den Unterleib und die Schenkel vornehmen, weil er auf diese 
Weise den Krankheitsstoff nach unten abzulenken hofft. Der 
Kopf und seine Theile dürfen deshalb erst zuletzt abgerieben 
werden. — Wenn das Kind älter ist, verordnet unser Autor nach 
Galen’s Rath (XI, 349) Mittel, welche den Krankheitsstoff 
entfernen und die dieken Stoffe, welche den Körper belästigen, 
verdünnen; zu diesem Zweck bedient er sich der Abkochungen 
des Ysop, Dill u. ä, sowie starker Purgirmittel (Aloe, Colo- 
quinthen u. a.), der Brechmittel, welche die im Magen sich 
fortwährend ansammelnden Säfte entfernen, der Gurgelwässer 
und der Kaumittel, welche die Schleimhaut des Mundes zur 
Schleimsecretion anregen sollen. 

Wenn der Magen der Ausgangspunkt der Epilepsie zu 
sein scheint, so richtet sich die Behandlung nach der Natur 
des Stoffes, der sich im Magen befindet. Ist derselbe galliger 
Natur, so gilt es, die Bildung von Galle zu verhüten; Alexander 
verordnet in diesem Falle Abführmittel und lässt eine milde, 
von öligen, fetten und salzigen Bestandtheilen freie Nahrung 
reichen und warmes Wasser geniessen. Zeigt der Inhalt des 
Magens jedoch einen schleimigen Charakter, so verordnet er 
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erwärmende und stärkende Mittel. Indem er den Krankheits- 
stoff beseitigt oder auch unschädlich macht, hofft er eine nor- 
male Verdauung herzustellen und der Fallsucht die Quelle zu 
verstopfen. 

Bei der dritten Form der Epilepsie, unter welcher 
Alexander alle jene Fälle zusammenfasst, in denen sich eine 
Aura epileptica fühlbar macht und von den Extremitäten nach 
oben steigt, legt er ein grosses Gewicht auf die örtliche Be- 
handlung. Nach dem Vorgange des Philumenus (Oribas. V, 403) 
und Archigenes lässt er die Extremität, in welcher die Eıinpfin- 
dungsanomalieen auftreten, die den Anfall signalisiren, binden, 
festhalten und mit eingeölten Händen strecken und frottiren. 
Ferner wendet er örtliche Reize an, um die Stelle wund zu 
machen, und lässt dieselbe erhitzen, bis das Glied in Transspi- 
ration geräth und reichliche Schweisssecretion erfolgt. Daneben 
nimmt natürlich die systematische Purgircur, welche, wie 
erwähnt, die wichtigste Rolle in der Therapie der Epilepsie 
spielt, ihren Fortgang. 

Nach dem Anfall räth Alexander den Kopf einzureiben 
und durch heisse Tücher zu erwärmen. In hartnäckigen Fällen 
werden stärkere Mittel angewendet und Aderlässe empfohlen. 

Blutentziehungen, durch welche Galen (XI, 307) die 
Heilung zu erzielen und die Anfälle zu verhüten glaubte 
(XVI, 483), finden bei Alexander keine besondere Beachtung. 

Ebensowenig ist er ein Freund der heroischen Curen, 
der Incisionen in die Kopfhaut, welche in Form eines X vor- 
genommen wurden, der Aetzung und Cauterisation, der Arte- 
riotomie, Trepanation u. s. w., die, wie Cael. Aurelianus (a. a. Ὁ.) 
mittheilt, von manchen Aerzten gegen die Epilepsie angewendet 
wurden. 

(irosse Aufmerksamkeit widmet Alexander der Diät und 
lwebensweise: die Nahrung darf keine zähen, schwer verdau- 
lichen, schleimigen und schwarzgalligen Säfte enthalten oder 
erzeugen. Ausserdem soll der Kranke sich viele Bewegung 
machen, reiten, fahren, laufen, häufig baden und den Ge- 
schlechtsgenuss vermeiden. 
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Dass Alexander Amulete und Wundermittel empfahl, 
entsprach dem Geiste seiner Zeit und erscheint um so be- 
greiflicher, wenn wir uns die Thatsache vergegenwärtigen, 
dass gerade bei jenen Krankheiten, denen die Wissenschaft 
rathlos gegenübersteht, Charlatanerie und Aberglaube ihre un- 
verdienten Triumphe erringen. Uebrigens ertheilt Alexander 
seinen Kranken den vernünftigen Rath, daneben sorgfältig die 
diätetischen und medicamentösen Vorschriften zu befolgen, 
welche in andern Fällen allein die Heilung herbeiführen. 

Endlich richtet unser Autor seine Sorge darauf, dass der 
Kranke, wenn das Uebel beseitigt ist, keinen neuen epilepti- 
schen Anfällen ausgesetzt wird, und warnt deshalb, wie Cael. 
Aurelianus, vor Diätfehlern, unzeitigen Bädern und starken 
durchdringenden Gerüchen. Ebenso soll sich der Patient hüten, 
lange und starr von einer Höhe herabzublicken, sich der Sonne 
oder einer starken Feuergluth auszusetzen oder den Kopf zu 
sehr zu erhitzen. 

Vgl. auch Tippokrates, IV, 482. V, 686. VI, 110. 364. 
372. 396; — Cralen, 1, 661. V, 695. VII, 59. 137. 144. VII, 
13. 194, 270. XI, 242. 349. 367. XV, 781. XVII, A, 825. 827. 
B, 002. 642; — Aretaeus, pag. 1—5. 39. 72—14. 216; — 
Celsus, III, 23; — Oribasius, IV, 554. V, 403—408; — Cael. 
Aurelianus, de chron. IT, 4; — Aötius, VI, cap. 13—21; — 
Theod. Priscianus, ΠΡῚ cap. 2; — δου. Larg. cap. 12—19. 

Als Lethargus bezeichnet Hippokrates (V, 610) einen 
Zustand von Schlafsucht, in welehem der Kranke apatlisch 
und πὲ getrübtem Bewnsstsein daliegt, kein Bedürfniss nach 
Speise und Trank äussert und die Excremente unwillkürlich 
unter sich gehen lässt. Die Haut ist namentlich unter den 
Augen ödematös aufgetrieben und hat eine schmutzige Farbe, 
der Puls ist verlangsamt, und die Schweisssecretion vermehrt. 
Ist der Kranke auf einen Augenblick zu vollem Bewusstsein 
erwacht, so klagt er über Schmerzen im Gienick; zuweilen ist 
Zittern der Hände, das Ilippokrates (1V, 582) als ein schlimmes 
Symptom betrachtet, Ohrensausen, Husten, Auswurf (Hipp. VII, 
100. 122) und grosse Schwäche vorhanden. 
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Galen lässt die cerebralen Symptome in den Vordergrund 
treten; er verlegt den Sitz der Krankheit in das Gehirn und 
nimmt an, dass entweder die Substanz desselben (IX, 185) 
oder seine Häute (XIV, 741) durch fauligen Schleim afficirt 
sind. Auch Asklepiades scheint der Meinung gehuldigt zu 
haben, dass beim J.ethargus die Gehirnhäute vorzugsweise 
betheiligt sind (Cael. Aurel. de acut. Π, 9). — Galen schildert 
die Schlafsucht als eine rasch verlaufende und sehr gefährliche 
Krankheit (XVI, 103), bei welcher die geistige Thätigkeit 
darniederliegt (VIII, 166). Charakteristisch für das Leiden 
erscheint ihm die Somnolenz, jene „inexpugnabilis paene dor- 
miendi necessitas“, wie sie Celsus (III, 20) nennt, die Schwäche 
und das Fieber. Celsus schreibt, dass der Lethargus eine 
acute Krankheit sei, die, wenn keine Hilfe kommt, schnell 
zum Tode führt, und auch Soranus betont den acuten Charakter 
derselben, ebenso wie der Herophileer Demetrius, der sie eine 
Unterdrückung und Störung der Sinnesthätigkeit nennt. Cael. 
Aurelianus (de acut. II, 1) schreibt: „neque iste (lethargus) 
somnus est impeditus omnibus naturalis actionis officiis, sed est 
oppressio, quae non resumat aegrotantem ac potius demergat“. 
Die Mehrzahl der Aerzte definirte den Lethargus als „delira- 
tionem cum febribus acutis ad perniciem ducentibus“, wobei 
Cael. Aurelianus statt delirationem lieber pressuram setzen 
möchte. Auch spricht sich derselbe dagegen aus, dass der 
Kopf der Sitz der Krankheit sei; er hält den Lethargus viel- 
mehr für ein Allgemeinleiden des ganzen Körpers (Cael. Aurel. 
de acut. 11, 6). — Asklepiades und Athenaeus von Tarsus be- 
trachten dasselbe, ebenso wie Galen, als eine Geisteskrankheit, 
die den Charakter der Schwäche, der Depression, zeigt. Dieser 
Ansicht schliesst sich auch Alexander an, der den Lethargus 
als eine Erkrankung des Gehirns schildert, welches mit Schleim 
angefüllt und durchtränkt wird, dessen Nässe und Kälte auf 
das rveupa ψυχικόν, den Seelengeist, betäubend wirken. Die 
Krankheit äussert sich in hochgradiger Schwäche, geistiger 
Benommenheit, Somnolenz und Apathie. Der Puls ist selten, 


klein und kaum zu fühlen; Galen bezeichnet ihn (VII, 482) 
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als gross, undeutlich, weich, etwas verlangsamt, selten, nicht 
sehr unregelmässig, mehr intermittirend, als einfallend und 
bisweilen doppelschlägig. 

Die Schlafsucht steht in einem eigenthümlichen Wechsel- 
verhältniss zur Phrenitis, die sie zuweilen in ıhrem Verlauf 
ablöst oder ihr vorausgeht (Galen, XVII, A, 364. B, 344); häufig 
entwickelt sie sich aus anderen Krankheiten, aus Schwächezu- 
ständen und continuirenden Fiebern, wie Aötius (VI, 3) mittheilt. 

Interessant ist die Bemerkung des Letzteren, dass die 
Anfälle von Schlafsucht bei manchen typischen Fiebern perio- 
disch auftreten und dass zuweilen Krämpfe vorangehen. 

Es dürfte dieselbe vielleicht zur Bestätigung der Ver- 
muthung Littre’s (Hipp. I, 574) dienen, der in dem Lethargus 
eine Art der in heissen Ländern heimischen continuirenden 
und remittirenden Fieber sieht, die sich durch ihren coma- 
tösen Charakter auszeichnete und diesem Symptom ihren 
Namen verdankte, wie die Phrenitis den Delirien und die 
typischen Fieber der regelmässigen Wiederkehr ihrer An- 
fälle. Ausserdem sind wahrscheinlich auch viele Fälle von 
Typhus, denen die Benommenheit des Sensoriums und die 
Schlafsucht den Charakter des Lethargus, wie er oben ge- 
schildert wurde, aufdrückte, unter seiner Flagge gesegelt. 
Ebenso wenig ist der Gedanke an Tuberculosis acuta, Katalepsie, 
Meningitis und Geisteskrankheiten ausgeschlossen. Die Alten 
verstanden unter Lethargus überhaupt einen acuten fieber- 
haften Zustand mit hochgradiger Schwäche und Somnolenz: 
ein Symptomcomplex, der sich bei verschiedenen Krankheiten 
findet. 

Der Lethargus trifft, wie Hippokrates und Galen be- 
richten, vorzugsweise Erwachsene und das männliche Ge- 
schlecht. — Alexander unterscheidet zwei Formen der Krank- 
heit, eine ächte und eine falsche; bei der ersteren bildet der 
Schleim allein die Krankheitsursache, bei der letzteren ist 
derselbe mit Galle vermischt. Die ächte Schlafsucht zeigt die 
unverfälschten Symptome des Leidens; bei der falschen treten 
noch andere Erscheinungen auf, die nicht zu dem Krankheitsbild 
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gehören und ihm manchmal sogar ganz entgegengesetzt sind, 
z. B. Delirien, die auf einen Reizungszustand hinweisen. 

Die Behandlung leitet Alexander mit einem Aderlass ein, 
dann lässt er den Kopf mit kühlenden (Mischung von Essig 
und Rosenöl) und reizenden Mitteln örtlich behandeln. In 
hartnäckigen Fällen soll der Kopf vorher geschoren und die 
rasirte Stelle mit wundmachenden Medicamenten und Bibergeil 
eingerieben werden. Das letztere spielt überhaupt eine grosse 
Rolle in der Therapie dieses Leidens. Alexander wendet das 
Bibergeil sowohl äusserlich als innerlich an. Ferner empfiehlt 
er Niesemittel, Frottirungen und ölige Einreibungen der Schenkel 
und vor allen Dingen lauwarme Bäder, mit denen er ganz 
besondere Erfolge erzielte. Im Uebrigen richtet sich die Cur 
nach den Symptomen und werden, wenn Verstopfung vorhanden 
ist, Abführmittel gereicht u.s. w. Die Nahrung soll verdünnend 
wirken; der Wein ist nur in der Reconvalescenz und bei 
grosser Schwäche gestattet. 

Diese Grundsätze der Behandlung werden von allen 
Autoren anerkannt. Wenn also Alexander von Aphrodisias 
damit übereinstimmt (wie Haly Abbas erzählt), so ist dies kein 
Grund für die Identität desselben mit Alexander von Tralles. 
(S. Adams: Paul. Aegineta, vol.I, pag. 368.) — Asklepiades machte 
einen ausgedehnteren Gebrauch vom Weine; Themison liess die 
Kranken an einen dunkelen Ort legen und mit kaltem Wasser 
anspritzen, und Praxagoras empfahl, die Füsse stark zu erhitzen, 
damit der Krankheitsstoff nach unten abgelenkt werde. (Cael. 
Aurel. de acut. U, 8. 9.) 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 500; — Galen, VII, 14. 260. 
VII, 160. 161. IX, 409. 707. X, 930, 931. XIV, 741. ΧΙ, 
B, 457. XIX, 413; — Aretaeus, 200 u. Β΄; — Oribasius, V, 
400; — Celsus, II, 20; — Cael. Aurelianus, de acut. I, 1—9; 
— Aötius, VI, 3. — Theod. Priscianus, II®, 3. 

Dieselbe Behandlung, welche Alexander gegen den Le- 
thargus empfiehlt, gilt auch für den χάρος, dem der gleiche 
Krankheitsstoff zu Grunde liegt. Galen schildert denselben 
als eine plötzliche I,ähmung der Empfindung und Bewegung 
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(XVII, B, 788), mit welcher Bewusstlosigkeit, zuweilen auch 
Verlust des Gedächtnisses und der Sprache und Lähmung der 
Blase verbunden ist. 

Wie Hippokrates mittheilt, tritt das Leiden hauptsächlich 
nach Verletzungen des Schädels auf. Von der Apoplexie unter- 
scheidet es sich dadurch, dass bei jener, wie Galen auseinander- 
setzt (VIII, 231), die Respiration erschwert, beim χάρος aber 
ungehindert ist, vom Lethargus dadurch, dass diesem das 
Fieber folgt, dem χάρος aber vorangeht (Paulus Aegineta, III, 9), 
und vom einfachen Schlaf endlich nach Galen’s Theorie (XV], 
646) dadurch, dass dieser auf der Trockenheit und Hitze, der 
χάρος dagegen auf der Feuchtigkeit und Kälte beruht. 

Den Sitz der Krankheit verlegt Alexander, ebenso wie 
Galen, in den vorderen Theil des Gehirns. 

Ebenso findet er eine häufige Entstehungsursache in 
Zerrungen, Zerreissungen und Verletzungen der Hirnhaut, in 
Quetschungen der Schädelknochen und in mechanischem Druck, 
der die mittlere Hirnkammer trifft. 

Nach seiner Beschreibung wird die Krankheit durch 
entsetzliche Schmerzen eingeleitet, und die Thätigkeit der 
Sinne erlischt fast vollständig. Es scheint also, dass man unter 
χάρος den soporösen Zustand verstand, der nach apoplektischen 
Insulten und traumatischen Verletzungen, Erschütterung des 
Gehirns und anderen Krankheiten einzutreten pflegt. 

Vgl. auch Hippokrates, III, 220. IV, 146. 348. V, 396; 
— Galen, XVI, 645, 693; — Aötius, VI, 5. 

Ein dem Lethargus entgegengesetztes Leiden ist die Phre- 
nitis (Galen, XIV, 741). Beide haben allerdings ihren Sitz im 
Gehirn, aber der Lethargus verdankt seine Entstehung dem 
Schleim, die Phrenitis der Galle. Jener ist ein Depressions-, 
dieser ein Reizungszustand. Nach Asklepiades ist der Lethargus 
eine Geisteskrankheit, deren Grundton die Niedergeschlagen- 
heit, die Lähmung, die Phrenitis eine Geistesstörung, deren 
Charakter die Aufregung ist (Cael. Aurel. de acut. U, 1). 

Hippokrates schildert die Phrenitis als eine acute, mit 
Fieber verbundene Krankheit, deren hauptsächlichste Symptome 
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die Schmerzen des Kopfes und des Nackens, das Gefühl der 
Schwere in denselben, Veränderungen und Verlust der Stimme, 
Erbrechen grünbrauner Massen, Diarrhoeen, Krämpfe und Deli- 
rien sind. Die Krankheit wird zuweilen durch einen Frost- 
schauer eingeleitet, dem eine reichliche Schweisssecretion folgt. 
Der Urin erscheint farblos, durchsichtig, zuweilen aber durch 
darin umherschwimmende Wölkehen leicht getrübt. 

Interessant ist die von Hippokrates (VI, 216) mitgetheilte 
Beobachtung, dass die Kranken Schmerzen und eine weiche 
Spannung (V, 186) in den Hypochondrien, besonders der rechten 
Seite, und in der lebergegend fühlen, dass die Krankheit zu- 
weilen epidemisch auftritt (II, 650), und dass sich in einzelnen 
Fällen mit der Steigerung des Fiebers am vierten Tage Icterus 
zeigte, der mit Delirien verbunden war. Ebenso fiel ihm das 
heftige Pulsiren der Venen und des Herzens, dessen Klopfen 
an verschiedenen Stellen des Körpers zu fühlen war, das 
Rollen der Augen, das Zittern der Hände und die Trockenheit 
der Zunge auf. Zuweilen leidet der Kranke an Schlaflosigkeit 
nnd in anderen Fällen an Schlafsucht; die Delirien treten 
manchmal sofort, manchmal erst nach einigen Tagen auf. 

Ein prägnantes Krankheitsbild liefert uns Hippokrates, 
HI, 116, ebenso verdienen die übrigen von ihm erwähnten 
Fälle (III, 140. 142. 146. V, 434. 436. 460) Erwähnung. Bei 
einem Kranken zeigte sich ein aus kleinen rothen Flecken 
bestehender Ilautausschlag; bei einem anderen war das Respi- 
rationssystem stark betheiligt. 

Als ungünstige Symptome betrachtet Hippokrates das 
Nasenbluten, den Schüttelfrost, die blutigen, sowie die weiss- 
gefärbten (icterischen ?) Stuhlgänge und das Flockenlesen. Eine 
übele Prognose stellt er auch, wenn die Phrenitis sich zu einer 
Lungenentzündung gesellt (IV, 580). 

Dem aufgeregten Zustand, der die Phrenitis charakterisirt, 
folgt in der Regel ein Stadium der Erschöpfung, welches den 
lethalen Ausgang einleitet. 

Die Phrenitis tritt im Verlauf verschiedener fieberhafter 
Krankheiten auf und führt, wie die mitgetheilten Kranken- 
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geschichten darthun, meistens zum Tode. Derselbe erfolgt durch 
die Entkräftung, welche das Fieber und die Enthaltung von 
Nahrung erzeugen; dem Ende geht häufig eine durch die 
Kälte des Körpers hervorgerufene Erstarrung der Extremitäten 
voraus. 

Galen (XVI, 493) fasst die Ansicht des grossen Koischen 
Arztes dahin zusammen, dass ‘5 Ἱπποχράτης φαίνεται τὴν Ev ὀξεῖ 
πυρετῷ διηνηχῇ παραφροσύνην φρενῖτιν ὀνομάζων). 

Welche hervorragende Rolle das Fieber ın der Sympto- 
matologie der Phrenitis spielte, zeigt die Thatsache, dass einige 
Aerzte, die vor Galen lebten, die Krankheit, wie dieser erzählt 
(XVID, A, 883), als „phrenitisches Fieber“ bezeichneten. Auch 
Galen macht auf die enorme Hitze der Haut und das heftige 
Fieber aufmerksam, an dem die Kranken leiden (XVH, A, 690). 
Ebenso hebt er die Diarrhoeen, das Erbrechen der rostbraunen 
Massen, das zuweilen rasch den Tod herbeiführt (IX, 753), 
die Trockenheit und die Krämpfe hervor (ΧΗ, A, 152). 

Wichtig erscheint die Bemerkung, dass die Delirien fort- 
dauern, auch wenn das Fieber nachgelassen hat (Galen VII, 
178. 329). Ferner erwähnt Galen, dass zu den pathologischen 
Erscheinungen, welche bei der Phrenitis vorkommen, auch die 
l.ähmung der Schliessmuskeln gehört (IV, 439), und dass 
namentlich die Lähmung der Blase zu fürchten ist (X VI, 568). 
Treffend erklärt er die schon von Hippokrates erwähnte That- 
sache, dass die Kranken wenig trinken, nicht weil ihnen das 
Durstgefühl mangelt, sondern weil ihnen dasselbe nicht zum 
Bewusstsein kommt (XVII, A, 698). 

Er hält die Phrenitis ebenso wie den Lethargus für eine 
Geisteskrankheit und legt grossen Werth auf die cerebralen 
Erscheinungen und die Störung der wichtigeren Functionen 
des Central-Nervensystems. Beide Krankheiten gehen, wie 
schon erwähnt, in einander über; ausserdem entwickelt sich 
die Phrenitis, wie Galen (VIII, 161) berichtet, aus verschie- 
denen anderen L.eiden, die einen hitzigen und galligen Charakter 
haben. Cael. Aurelianus (de acut. 1, 1) sieht die Phrenitis eben- 
falls für eine mit Fieber verbundene acute Geistesstörung an. 
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Asklepiades erklärte sie als eine Ansammlung und Stockung 
der Atome in den Gehirnhäuten, welche acutes Irresein erzeugt. 

Als Sitz des Leidens betrachtete Galen das Gehirn oder 
seine Häute (VII, 202), die durch den Zufluss galligen Blutes 
erhitzt werden. Noch bestimmter drückt er sich (IX, 185) aus, 
wenn er τὴν λεπτὴν μάλιστα μήνιγγα (Pia mater?) καὶ τὸ διάφραγμα als 
die von der Krankheit ergriffenen Theile nennt. 

Von anderen Aerzten wurde, wie Cael. Aurelianus (de 
acut. I, 8) berichtet, die Basis des Gehirns, das Herz, die 
Spitze desselben, der Herzbeutel, die Aorta, die Hohlvene oder 
das Zwerchfell als der Herd der Krankheit angesehen; es 
spiegeln sich darin die physiologischen Theorieen der einzelnen 
Schulen wieder. 

Cael. Aurelianus, der das Wesen der Phrenitis im Fieber 
sucht, schreibt, dass sie ein Leiden des ganzen Körpers sei, 
wenn er auch zugeben muss, dass der Kopf vorzugsweise 
erkrankt sei. Aretaeus glaubt, dass die Phrenitis sowohl 
im Gehirn als im Unterleibe ihre erste Entstehungsursache 
haben kann. 

Alexander huldigt der Anschauung Galen’s und erklärt 
die Phrenitis für eine durch die Galle erzeugte Entzündung 
des Gehirns und seiner Häute. 

Die Krankheit tritt um so milder auf, je heller die zum 
Gehirn fliessende Galle ist. Der Phrenitis geht anhaltende und 
vollständige Schlaflosigkeit, die nur zuweilen durch unruhige 
Träume unterbrochen wird, Vergesslichkeit, gesteigerte Sensi- 
bilität und grosse Erregbarkeit des Gemüthes voraus. Cael. 
Aurelianus (de acut. 1, 8) fügt diesen Symptomen noch das 
Öhrensausen und die Störung der Sinnesthätigkeit bei. 

Die Respiration ist häufig und tief, der Puls klein und 
hart. Galen (VII, 330) behauptet dagegen, dass der Kranke, 
bevor die Krankheit zum Ausbruch kommt, selten und tief 
athmet. In jedem Falle ist diese Bemerkung werthvoll, da sie 
auf die Betheiligung des Respirationssystems hinweist. Der 
Puls ist, wie Galen (VIII, 483) schreibt, meist klein, mässig, 
stark, hart, selınig, häufig und beschleunigt und etwas wellen- 
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förmig; zuweilen scheint er gleichsam zu zittern. Alexander 
unterlässt eine derartige subtile Schilderung des Pulses und 
zieht es vor, die verschiedenen Phasen desselben am Kranken- 
bett zu verfolgen. 

Wenn sich das Leiden der Phrenitis nähert, dann erscheint 
der Blick des Kranken starr, die Augen sind schmutzig-trüb 
und thränen fortwährend. Die Temperatur des Körpers steigt 
und das Fieber nimmt einen trockenen Charakter an. Ohne 
Bewusstsein und ohne Verständniss der ihn umgebenden Aussen- 
welt liegt der Kranke später auf seinem lager, an dessen 
Flocken und Fasern er mechanisch zupft und zieht. Das Wahr- 
nehmungsvermögen ist geschwächt und die Schwerhörigkeit 
verhindert ihn am Beantworten der an ihn gerichteten Fragen. 
Dabei treten in Folge der Gehirnaffection heftige Delirien auf, 
und zuweilen stellt sich Nasenbluten ein. Die Venen sind, wie 
Cael. Aurelianus erwähnt, erweitert, und die Augen erscheinen 
blutig unterlaufen und hervorgetrieben. 

Die Krisis der Krankheit erfolgt nach Hippokrates (I, 652) 
am elften, manchmal aber auch erst am zwanzigsten Tage. 
Wenn das leiden längere Zeit dauert, dann ändert sich, wie 
Alexander auseinandersetzt, das Krankheitsbild vollständig. 
Die Heftigkeit der Erscheinungen, der Delirien sowohl wie 
des Ficbers, lässt nach und es tritt ein Zustand völliger Ab- 
geschlagenheit und Schwäche ein; der Puls ist dabei schwach, 
hart, kurz und schmal. Es ist dies nicht, wie einzelne 
Aerzte annahmen, eine besondere Form der Phrenitis, son- 
dern nur cin späteres Stadium derselben, wie Alexander her- 
vorhebt. 

Posidonius unterscheidet drei Arten der Phrenitis, je 
nachdem die Phantasie, die er in den vorderen Theil des 
Gehirns, der Verstand, den er in den mittleren Hirnventrikel, 
oder das Gedächtniss, das er in den hinteren Theil des Gehirns 
verlegt, von der Krankheit ergriffen ist (Aötius, VI, 2). Alexan- 
der kennt ausser der ächten Phrenitis, die er in eine mildere 
und eine heftigere Form eintheilt, noch die falsche, bei welcher 
der Krankheitsstoff, die Galle, eine Beimischung von Schleim 
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enthält und übermässig erhitzt und ausgedörrt ist. Diese Form 
äussert sich in dem Hinzutreten neuer Symptome, die den 
Charakter des Krankheitsstoffes zeigen. 

Von den einfachen Delirien, welche die Galle erzeugt, 
bevor sie sich im Gehirn vertheilt und festgesetzt hat, unter- 
scheidet sich die Phrenitis dadurch, dass die letztere beständig 
mit Fieber verbunden ist, vom Wahnsinn dadurch, dass dieser 
ohne Fieber verläuft, und von den Krankheiten des Zwerch- 
fell, dass sich bei den letzteren eine Hitze in demselben 
fühlbar macht, und die Respiration erschwert und unregel- 
mässig ist. 

Cael. Aurelianus (de acut. I, 5) sagt, dass beim Wahnsinn 
die Delirien dem Fieber vorangehen, bei der Phrenitis dagegen 
ihm folgen. Dass die Phrenitis zuweilen in Melancholie über- 
geht, wie Galen (VII, 193) bemerkt, und dass sie Taubheit 
(Hipp. V, 432) und Lähmungen zurücklässt, dürfte für die 
Deutung dieses Leidens nicht unwichtig sein. 

Nach Cael. Aurelianus (de acut. I, 11) soll die Phrenitis 
leicht Reeidive hervorrufen. Sie trifft, wie Hippokrates (IV, 500) 
sagt, hauptsächlich Leute über 25 Jahre und ist, wenn sie 
Personen über 40 Jahre ergreift, meist tödtlich. 

Die Deutung der Phrenitis bereitet viele Schwierig- 
keiten. Die Krankengeschichten, die uns die Schriftsteller des 
Alterthums hinterlassen haben, vereinigen die verschiedenartig- 
sten Symptome und lassen sich auf allerlei I,eiden beziehen. 
Den Alten fehlte die Kenntniss des Wesens der Krankheiten, 
welche die Diagnostik unserer Zeit beherrscht; sie beschränkten 
sich darauf, die Gleichartigkeit oder Achnlichkeit der Krank- 
heitserscheinungen festzustellen und zu bestimmten Krankheits- 
bildern abzurunden. Es ist daher begreiflich, dass die Phrenitis 
zu den mannigfaltigsten Deutungsversuchen Veranlassung gab, 
und dass alle Hypothesen, die darüber aufgestellt wurden, 
unbefriedigt lassen und unvollständig bleiben mussten; denn 
die diagnostischen Begriffe der Neueren weichen zu sehr ab 
von denen der Alten, als dass sich in dieser Beziehung eine 
Uebereinstimmung erhoffen liesse. 
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Littre (Hipp. II, 572) definirt die Phrenitis als „delire aigu 
avec fievre intense, carphologie et pouls petit et serre“ und 
betrachtet sie als eine Varietät der in heissen Ländern vorkom- 
menden continuirenden und remittirenden Fieber, deren hervor- 
stechendes Symptom die Delirien sind. 

Manche wollten unter der Phrenitis die Encephalitis, 
Andere das Delirium acutum, den Typhus, die Meningitis oder 
gewisse Formen der Geistesstörung verstanden wissen. 

Nach meinem Dafürhalten bezeichneten die Alten als 
Phrenitis einen fieberhaften, mit Delirien verbundenen Zustand 
geistiger Anstrengung, der bei allen genannten Krankheiten 
vorkommt, aber keiner derselben eigenthümlich ist. 

Die Behandlung leitet Alexander mit einem Aderlass ein, 
den er an der Arm- oder an der Stirnvene vornehmen lässt. 
Diokles benutzte dazu die Ven. sublingualis, wie Cael. Aure- 
lianus (de acut. I, 12) erzählt. Nach der Blutentziehung em- 
pfiehlt Alexander eine örtliche Behandlung des Kopfes mit 
kühlenden, beruhigenden und narkotischen Substanzen. Es gilt 
vor allen Dingen, die Schlaflosigkeit zu beseitigen und Schlaf 
zu erzeugen, der „das einzige und beste Heilmittel des Wahn- 
sinns ist“. Diesen Zweck glaubt unser Autor am sichersten 
zu erreichen, wenn er Öpiate verordnet, die nicht nur 
Schlaf hervorrufen, sondern auch die Hitze lindern und das 
Fieber herabsetzen. Doch ermahnt er zu grosser Vorsicht 
bei der Anwendung der ÖOpiate, die bei Schwächezuständen, 
sowie bei der falschen Phrenitis gänzlich gemieden werden 
müssen. 

Ferner empfiehlt Alexander, besonders in Fällen, wo der 
Kranke an Krämpfen leidet, die unteren Extremitäten desselben 
zu bähen, zu erwärmen, zu frottiren und einzuwickeln, damit 
der nach oben drängende Krankbheitsstoff nach unten abgelenkt 
wird; aus dem gleichen Grunde lässt er Schröpfköpfe auf jene 
Theile setzen. 

Befindet sich der Kranke in dem Zustande geistiger 
Benommenheit, so wendet Alexander Niesemittel, Frottirungen 
und lauwarme Umschläge auf den Unterleib an. Ferner 
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verdienen bei der Phrenitis Salbungen und Bäder Beachtung. 
Lauwarme Bäder beseitigen die Schlaflosigkeit, mildern die 
Aufregung und die Delirien und unterdrücken das Fieber. 
Zum Getränk lässt unser Autor lauwarmes Wasser und eine 
Mischung von Oel und Wasser reichen, welche die Entzündung 
mässigt und die überflüssige Galle durch den Stuhlgang und 
durch Erbrechen entfernt. Den Genuss des kalten Wassers 
verbietet er, weil es, wenn es auch für den Augenblick Er- 
leichterung schafft, die Quelle neuer Krankheiten, z. B. bös- 
artiger Fieber, werden kann. Den Wein erlaubt er nur, wenn 
die Kräfte sehr herabgekommen und die Schlaflosigkeit be- 
deutend ist, das Fieber bereits nachgelassen hat und im Urin 
die Zeichen der beginnenden Verdauung auftreten. Der Wein 
mildert die Aufregung, schafft Ruhe und Heiterkeit, erzeugt 
Schlaf und befördert die Verdauung. Ganz ohne Furcht ge- 
stattet Alexander das Weintrinken, wenn der Kranke daran 
gewöhnt ist oder an einem schwachen oder zu kalten Magen- 
munde leidet. Als Nahrung empfiehlt er hauptsächlich schlei- 
mige Getränke und Suppen, etwas Brot und einige erfrischende 
Früchte. 

Grosse Aufmerksamkeit widmet unser Autor den Woh- 
nungsverhältnissen und der Beschaffenheit der Luft des Kranken- 
ziminers, welche eine normale Zusammensetzung haben soll, 
damit sich die T,ebensluft aus ihr erneuern kann. Der Kranke 
darf nicht vielen Besuch erhalten, damit er nicht durch den 
Lärm, den derselbe verursacht, aufgeregt, und die Luft durch 
die Feuchtigkeit, welche die Menschen ausathmen, verunreinigt 
wird. Das Zimmer soll lieber hell als dunkel sein; einige 
vertraute Freunde mögen bei dem Kranken wachen, die ihn 
durch ihre liebenden Zurechtweisungen vor Ausschreitungen 
bewahren. 

Aretacus (pag. 136) sagt, dass man die Gemälde von den 
Wänden des Zimmers entfernen soll, damit die gereizte Phan- 
tasie des Kranken keine Anregung zu Wahngebilden erhält. 
Alexander empfiehlt die möglichste Ruhe des (Geistes und 
Körpers und verbietet Alles, was dieselbe stören könnte. 
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Vgl. Hippokrates, II, 122. 636. III, 76. 82. 90. IV, 528. 
V, 422. 510. 512. 518. 602. 630. 632. VI, 144. 200. 204. 218. 
— Galen, IV, 507. VII, 655, 656. VIII, 166. 178. X, 928. 
XIV, 248. 271. 730 u. ff. XV, 803. XVI, 550. 553. XV, 
B, 344. A, 690. XIX, 412; — Aretacus, 82. 186—200; — 
Celsus, I, 1. II, 18; — dCael. Aurelianus, de acut. I; — 
Aötius, VI, 2; — Theod. Priscianus, 115. 2. 

In der Mitte zwischen der Phrenitis und dem Lethargus 
steht die Typhomanie, welche gewisse Symptome beider Krank- 
heiten in sich vereinigt, wie Galen (VII, 655. VIII, 484. XI, 
187. XIX, 415) auseinandersetzt. 

Als Melancholia bezeichneten die Hippokratiker im All- 
gemeinen einen Zustand des Körpers, in welchem derselbe zu 
gewissen Krankheiten disponirt ist, die in dem schwarzgalligen 
Saft ihre Entstehungsursache haben; zu ihnen gehört auch 
jene Geisteskrankheit, die wir Melancholie nennen. Wenn Furcht 
und Traurigkeit längere Zeit anhalten, dann leidet der Kranke 
an Melancholie, heisst es in einem viel citirten Aphorismus 
des Hippokrates (IV, 568). Eine strenge Sonderung derselben 
von den übrigen Formen der Geistesstörung ist bei ihm, ebenso 
wenig wie bei den späteren Autoren, zu bemerken. 

Den schwermüthigen Charakter des Leidens leitete Hip- 
pokrates von der schwarzen Galle her, die sich wie „ein 
düsterer Schatten“ (Galen, VII, 203) auf die Scele legt. Den 
heiteren Delirien stellte er eine bessere Prognose, als den 
traurigen. Ferner macht er auf die gesteigerte Sensibilität, die 
Präcordialangst, die Analgesieen, Hallueinationen und Selbst- 
mordgedanken aufmerksam, welche bei diesen Kranken vor- 
kommen. 

Das Zittern betrachtet er als ein ungünstiges Symptom 
bei Geisteskrankheiten. Es ist wahrscheinlich, dass er bereits 
jene eigenthümlichen Hallucinationen, welche, wie neuere Rei- 
sende berichten, hauptsächlich bei längeren Reisen in der 
Wüste auftauchen, kannte (Hipp. VII, 284). Eingehend be- 
schreibt er einen Fall von Hypochondrie (VII, 108), sowie 
einen Fall hysterischen Irreseins (VIII, 468). 
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Er erklärt, dass Geisteskrankheiten nach Blutverlusten 
nach Dysenterie, nach dem Wochenbett, nach Intermittens und 
anderen Leiden zurückbleiben, und gedenkt der Thatsache, dass 
die Epileptiker häufig geisteskrank, die Irren epileptisch werden. 
Ferner erwähnt er, dass die Melancholie nach ihrer Heilung 
Lähmungen, Heiserkeit, Blindheit und Taubheit zurücklässt 
(Hipp. VI, 144). Als Sitz der Krankheit sieht er das Gehirn an. 

Wohl mochte der Dichter singen von dem rasenden Ajax, 
den der Zorn der neidischen Götter geschlagen, von ÖOrest, 
den die Furien der Rache peitschten, von Bellerophon: 

ἢ or ὃ χὰπ πεδίον τὸ Αλήϊον οἷος ἀλᾶτο, 

ὃν θυμὸν χατέδων, πάτον ἀνθρώπων ἀλεείνων (I.VI,v.201— 202), 
wohl mochte der kindliche Glaube der Völker in den unglück- 
lichen Geisteskranken von der Rache beleidigter Dämonen ver- 
folgte Sterbliche sehen; dem grossen Arzte von Kos sagte die 
Wissenschaft, dass die Störungen des Seelenlebens Krankheiten 
des Körpers sind, wie alle übrigen (Hipp. VI, 364 u. ff.). 

Eine vermittelnde Stellung zwischen der psychischen und 
der somatischen Theorie nimmt Plato ein, wenn er im Phae- 
drus, wie Cael. Aurelianus (de chron. I, 5) berichtet, sowohl 
einen materiellen körperlichen, als einen ideellen geistigen oder 
göttlichen Ursprung der Seelenstörungen anerkennt. 

In der unächten Galen’schen Schrift: ὅροι tatpıxoi (Bd. XIX, 
416) wird die Melancholie als eine, ohne Fieber verlaufende, 
chronische Geistesstörung geschildert, deren Grundcharakter 
die Missstimmung ist. Die Kranken sind ohne Ursache traurig, 
zeigen Furcht vor dem Tode oder vor gleichgültigen Dingen, 
oder wünschen zu sterben (Galen, VII, 203). Sie ändern ihre 
bisherigen Gewohnheiten und zeigen häufig eine völlige Schweig- 
samkeit (Galen, XVII, A, 213). Zuweilen tritt eine plötzliche 
Lähmung oder Schwerbeweglichkeit der Zunge auf (Galen, 
XVUL A, 142). Die Krankheit ist mit einer Störung der 
wichtigeren Functionen der Seele verbunden (Galen, VII, 166). 

‘Sie entsteht entweder primär im Gehirn oder sie wird 
vom Unterleibe oder anderen Organen auf dasselbe übertragen. 


Oribasius (V, 409) unterscheidet drei Formen der Melancholie, 
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je nachdem die durch den schwarzgalligen Saft hervorgerufene 
Dyskrasie den ganzen Körper oder den Kopf oder den Unter- 
leib allein beherrscht. 

Zur Melancholie werden bei Galen (XIX, 719) auch die 
Lykanthropie und die Kynanthropie gezählt. 

Die Krankheitsursache bildet der schwarzgallige Saft, 
welcher im Blut in schädlicher Menge vorhanden ist und das 
Gehirn mit Kälte und Trockenheit erfüllt. Unter den ver- 
anlassenden Momenten, welche die Krankheit herbeiführen, 
werden unter anderm mangelhafte Verdauung, Unterdrückung 
der gewohnten Entleerungen, Stockungen der Menstruation, 
die Entbehrung des Beischlafes (Galen, VIII, 418), sowie 
Kummer und Sorgen und andauernde Schlaflosigkeit genannt; 
ausserdem folgt die Melancholie auf entzündliche Krankheiten 
des Kopfes, auf den Sonnenstich und die Phrenitis (Galen, 
VII, 193). 

Sie unterscheidet sich von der Manie dadurch, dass 
die letztere dünnen galligen Säften ihre Entstehung verdankt 
(Galen, XVII, B, 624). Die Manie erklärt Galen für eine in 
der Aenderung des bisherigen Charakters bestehende chronische 
Geistesstörung, die sich von der Phrenitis nur durch den Mangel 
des Fiebers auszeichnet (XVII, A, 699. XIX, 416). 

Erst Aretacus weiss die Beziehungen der Melancholie 
zur Manie den Anschauungen späterer Zeiten entsprechend zu 
formuliren. ὑδοχέει τε δέ μοι μανίης τε ἔμεναι ἀρχὴ al μέρος ἡ 
μελαγχολίη schreibt er Seite 75. 

Er hatte die Beobachtung gemacht, dass der Manie ge- 
wöhnlich ein Stadium melancholicum vorangeht, dass die 
Melancholie oft ganz plötzlich in eine heitere, ausgelassene 
Stimmung überspringt, und dass auch während der ausgebil- 
deten Manie zuweilen ein wehmüthiger Grundton fortlebt. 
Darauf begründet Arctaeus seine Ansicht von der inneren 
Wesenseinheit beider Krankheiten. — Bei der Melancholie 
bildet die Traurigkeit, bei der Manie bald der Zorn, bald die 
Heiterkeit die herrschende Stimmung; damit deutet er die 
drei Elementarformen des primären erworbenen Irreseins an. 
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Die Melancholiker fliehen die Gesellschaft der Menschen, 
jammern ohne Ursache, verfluchen das Leben und suchen den 
Tod. Sie leiden an entsetzlichen Träumen, sehen Schreck- 
gebilde und haben so starkes Ohrenbrausen, dass sie Trom- 
petentöne zu hören glauben (pag. 82). Sie sind in einen be- 
stimmten Ideenkreis gebannt, der sie vollständig beschäftigt. 

Aretaeus kennt den Einfluss, welchen die Erziehung und 
Bildung der Kranken auf das Zustandekommen und den Inhalt 
der Wahnvorstellungen ausüben, und gedenkt speciell des 
religiösen Wahnsinns. 

Die Urinseeretion ist bei den Melancholikern spärlich 
und der Harn zeigt eine scharfe und gallige Beschaffenheit; 
der Puls ist klein, matt, schwach und häufig. Die Krankheit ist 
zuweilen mit Krämpfen und Lähmungen verbunden (pag. 320). 

Sie entsteht, wenn der schwarzgallige Saft sich im Magen 
oder im Gehirn festsetzt (pag. 74). Liegt die Quelle des 
Leidens im Unterleib, so leidet der Kranke an Verdauungs- 
störungen und übermässiger Gasentwickelung, die sich in Auf- 
stossen und Blähungen geltend macht. — An anderer Stelle 
(pag. 146) gedenkt Aretaeus der bei diesen Kranken häufig 
vorkommenden Nahrungsverweigerung. 

Die Melancholie geht zuweilen in Blödsinn über, in 
welchem die Kranken wie die Thiere dahinleben (pag. 77). 
Endlich gedenkt Aretaeus auch der Thatsache, dass die Geistes- 
krankheiten zu Recidiven disponiren (pag. 79), und dass das 
senile Irresein nur mit dem Tode endet. 

Der unitaristische Standpunkt des cappadocischen Arztes 
wurde für seine Nachfolger massgebend. Während aber Apol- 
lonius die Melancholie als eine Form der Manie betrachtete 
(Cael. Aurel. de chron. I, 5), erklärte Alexander von Tralles, 
dass die Manie nichts weiter sei, als eine zur Tobsucht gestei- 
gerte Melancholie. Nach seiner Ansicht unterscheidet sich die 
Manie von der Melancholie dadurch, dass sie einen höheren 
Grad des Irreseins darstellt und einen wilderen Charakter zeigt. 

Unter der Melancholie begreift unser Autor nicht blos 
jene Form geistiger Gestörtheit, die wir mit diesem Namen 
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bezeichnen, sondern auch die Tobsucht, den Wahnsinn, die 
Verrücktheit und wahrscheinlich manche Fälle von Stumpfsinn. 
Indem er den Begriff der Melancholie so weit ausdehnte, war 
er nicht eingedenk des Tadels, den Cicero (Tuscul. disput. III, 5) 
an die griechischen Aerzte gerichtet hatte, dass sie das Wort 
furor mit μελαγχολία übersetzten, gerade als ob jede Geistes- 
störung von der schwarzen Galle herrühre. Hatte ja doch 
schon Celsus (III, 18) dem sprachlichen Gefühl Rechnung ge- 
tragen und als Melancholie nur die Depressionsform bezeichnet, 
deren Entstehung man dem schwarzgalligen Saft zuschrieb. 

Die Geisteskrankheit, welche Alexander als Melancholie 
beschreibt, tritt in verschiedenen Formen auf, die sich in 
Bezug auf die Entstehungsursache, den Sitz des Leidens, den 
Verlauf und den Charakter desselben vielfach unterscheiden. 
Manche Kranke sind heiter und ausgelassen und lachen be- 
ständig; andere lärmen und toben, diese sind stumpfsinnig 
und apathisch wie die Blödsinnigen; jene wehklagen und jam- 
mern und wünschen den Tod. Den gleichen Charakter tragen 
die Delirien und Hallueinationen, an denen sie leiden. Manche 
Kranke verlieren das Bewusstsein ihrer Persönlichkeit und 
glauben sich in ein anderes Wesen verwandelt. In einigen 
Fällen zeigt die Krankheit freie Zwischenräume, in anderen 
fehlen sie. Bisweilen treten periodisch wiederkehrende Anfälle 
von Irresein auf. 

Den Herd der Krankheit bildet das Gehirn, der Magen, 
die Herzgrube oder der ganze Körper. 

Die Ursache des Leidens ist das Blut, das entweder 
durch seine grosse Menge oder durch schädliche Beimischungen 
den Körper krank macht. Zur Vollblütigkeit neigen haupt- 
sächlich Leute von brünetter Hautfarbe und dichtem Haar- 
wuchs, und bejahrte Personen mit jähzornigem Charakter. 
Tritt in solchen Fällen eine Stockung gewohnter Entleerungen, 
der Ilämorrhoiden oder der Menstruation ein, so kommt es 
leicht zu einer geistigen Störung. Dann steigen blutige Dünste 
zum Kopfe auf, welche das Gehirn afficiren, das πνεῦμα ψυχιχόν 
trüben und Wahnvorstellungen erregen. Die Kranken haben 
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das Gefühl der Schwere im Körper, ein geröthetes Antlitz, 
pralle volle Venen und heitere Delirien. 

Ganz anders gestaltet sich das Krankheitsbild, wenn nicht 
die Quantität, sondern die Qualität des Blutes die Schuld trägt. 
Enthält das Blut zu viele gallige und scharfe Stoffe, dann 
haben auch die zum Gehirn aufsteigenden Dämpfe diese Be- 
schaffenheit, und die Delirien und Wahnideen zeigen einen 
tobenden, stürmischen Charakter. Die Kranken sind leicht 
erregbar und jähzornig und ergehen sich in wilden Wuthaus- 
brüchen. Zu dieser Krankheitsform disponiren das kräftige 
Lebensalter, die trockene und heisse Säfteconstitution, sowie 
der Genuss heisser und scharfer Speisen. 

Wenn die Galle und das Blut im Körper gleichmässig 
vorherrschen, dann entsteht ein aus den beiden genannten 
Formen gemischtes, wechselndes Krankheitsbild. 

Die dritte Art der Melancholie leitet Alexander vom 
schwarzgalligen Saft her, der, wenn er im Blut in schädlicher 
Menge vorhanden ist, heisse Dämpfe zum Gehirn emporsendet 
und den Lebensgeist umwandelt. Die Kranken leiden an 
unmotivirten Angstgefühlen, an Traurigkeit, Lebensüberdruss 
und Menschenhass, und glauben sich verfolgt und mit dem 
Tode bedroht. 

Weshalb unser Autor zu dieser Form der Melancholie 
auch die Fälle von Monomanie und Verrücktheit zählt, in 
denen die Kranken dem Bewusstsein der eigenen Persönlichkeit 
entrückt sind und sich in ein anderes Wesen verwandelt 
glauben, lässt er unerklärt. Die von ihm angeführten Kranken- 
geschichten sind interessant, weil sie Aufschluss geben über 
das Alter mancher Wahnvorstellungen, gehören aber nicht an 
diese Stelle. 

Ausser diesen drei primären Formen der Melancholie 
kennt Alexander noch eine secundäre, die chronische Melan- 
cholie, welche Verstopfungen der Hirnventrikel und Entartungen 
der Gehirnsubstanz zu ihrer anatomischen Grundlage hat. Die 
Wahnvorstellungen haben sich fixirt, und die Cur verspricht 
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Die Behandlung richtet sich natürlich nach der Krank- 
heitsursache. Liegt dieselbe in der zu grossen Menge des 
Blutes, so wird ein Aderlass vorgenommen. Alexander benutzt 
dazu die Armvene oder, wenn sie schwer zu finden ist, die 
Adern der Kniebeuge und des Fussknöchels; die letztere em- 
pfiehlt er, nach dem Vorgange des Posidonius (Galen, XIX, 710), 
besonders bei Frauen, deren Menstruation ausgeblieben ist. 
Wenn er eine Verdickung des Blutes vermuthet, so öffnet er 
ausserdem die Stirnader. Dabei soll der Kranke alle Nahrung, 
welche die Blutbildung befördert, sowie das viele Weintrinken 
vermeiden. 

Haben dagegen die Galle oder der schwarzgallige Saft 
die Krankheit hervorgerufen, so müssen diese schädlichen 
Stoffe milder gemacht oder entfernt werden. Dies geschieht 
durch laue feuchte Nahrung, durch Getränke und Bäder, vor- 
zugsweise aber durch Abführmittel. Die örtliche Behandlung 
des Kopfes mit Blutegeln, Schröpfköpfen und reizenden 
ätzenden Pulvern, wie sie von früheren Aerzten empfohlen 
wurde, tadelt unser Autor; er lässt sie nur für chronische, 
eingewurzelte Fälle zu, welche milderen Mitteln spotten. 

Unter den Medicamenten spielt der „Armenische Stein“ 
eine hervorragende Rolle, den Alexander der weissen Niesswurz, 
die sonst gebräuchlich war, vorzieht, weil er den Krankheits- 
stoff ohne Schmerzen und ohne (iefahren durch Erbrechen 
oder durch den Stuhlgang abführt. 

Grossen Werth legt er auf die Bäder, sowie auf die 
Regelung der Diät, durch welche er, wie er sagt, mehr Hei- 
lungen erzielt habe, als durch Arzneien. Als nothwendiges Er- 
forderniss für die Herstellung des Kranken erachtet er die 
Ruhe und den Schlaf. 

Ferner weiss er günstige Erfolge der psychischen Heil- 
methode zu berichten und gibt den Rath, auf die Wahnideen 
des Kranken einzugehen und die Erfüllung seiner Wünsche 
anzustreben. Desgleichen empfiehlt er Ortsveränderung, Reisen, 
den Besuch des Theaters, gesellige Unterhaltungen und leichte 
Beschäftigung. Asklepiades hatte bekanntlich die Heilwirkungen 
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der Musik gepriesen und gegen melancholische depressive 
Zustände heitere phrygische Melodieen, gegen maniakalische, 
ausgelassene Stimmungen ernste dorische und lydische Weisen 
angerathen. 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 470. 566. V, 354. 602. VI, 
328; — Galen, I, 282. 522. IV, 507. V, 132. VI, 814. V, 
137. 204. VII, 177. XI, 170. 344. XIV, 741. XV, 329. XV], 
125. 456. XVII, B, 344. XIX, 701. 707; — Oribasius, V, 
409—413; — Aretaeus, 11. 74—84. 147. 316—323; — Celsus, 
II, 18; — Cael. Aurelianus, de chron. I, 5, 6; — Asötius, 
IH, 60. VI, 9, 10; — Theod. Priscianus, ΠΡ, 5. 


XIV. 


Die Krankheiten der Haut, der Haare, der Augen, Ohren 
und ÖOhrendrüsen. 


Alexander leitet seine specielle Pathologie und Therapie 
mit der Alopecie ein, deren wesentliches Merkmal er in dem 
Ausfallen der Haare sucht. Den ausführlichen Erörterungen 
gegenüber, welche uns seine Vorgänger über dieses Leiden 
hinterlassen haben, erscheinen seine Mittheilungen dürftig und 
unvollständig; doch berechtigt ausser Anderem die bedeutende 
Abweichung, welche der lateinische Text von dem griechischen 
zeigt, zu der Vermuthung, dass dieses Capitel sehr verstümmelt 
auf uns gekommen ist. Der griechische Text weiss z. B. nichts 
von der O)phiasis, welche der lateinische mit Galen, Celsus und 
Oribasius als eine andere Krankheitsform der Alopecie an die 
Seite stellt und durch ihr schlangenähnliches Aussehen von 
jener unterscheidet. 

Während Hippokrates (VI, 247) nur den Schleim als 
Krankheitsursache der Alopecie verantwortlich macht, nimmt 
Alexander mit Galen an, dass sowohl der Schleim, wenn er 
erhitzt worden ist und eine salzige Beschaffenheit angenommen 


hat, als die helle Galle und der schwarzgallige Saft, wenn sie 
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in der die Kopfhaut durchziehenden Feuchtigkeit vorherrschen, 
das Leiden veranlassen können. Als diagnostisches Merkmal 
dieser drei Arten gibt Alexander nicht, wie Galen, die Farbe 
der Haut, sondern die Farbe der Haare an, indem die blonden 
auf die Galle, die schwarzen auf den schwarzgalligen Saft und 
die weissen auf den Schleim hinweisen. 

Seine Therapie verfolgt den Zweck, den im Uebermaass 
vorhandenen Krankheitsstoff zu beseitigen. Dieses Ziel hofft 
er theils durch örtliche Medicamente, theils durch abführende 
und Schleim entziehende Mittel zu erreichen. Die meisten 
᾿ derselben wurden schon von früheren Autoren empfohlen. 

Bemerkenswerth erscheint, dass in der örtlichen Behand- 
lung das Abrasiren der Haare auf der von der Krankheit 
ergriffenen Stelle, das Abwaschen der Kopfhaut, sowie verschie- 
dene aus Pech, Theer, Aschenbestandtheilen, l.auge, Schwefel, 
Fett und öligen Substanzen bereitete Heilmittel einen Platz 
behaupten. 

Vgl. ausser Galen (an versch. Ὁ.) auch Celsus, VI, 4; — 
Plinius, ἢ. nat. XXVIH, 46; — Oribasius, IV, 543. V, 430. 694; 
— Theod. Priscianus, I, 6; — Marcellus, de medicam. Cap. 6. 

Das Ausfallen der Haare beruht nach der Meinung 
Alexanders darauf, dass es an Bildungs- und Ernährungsmaterial 
für die Haare fehlt, wobei in Folge der Verdunstung feuchter 
Stoffe eine anomale Trockenheit auftritt, oder darauf, dass die 
Poren der Kopfhaut, in denen die Haare ihren Ursprung. finden, 
zu locker oder zu eng sind, oder dass unreine excrementitielle 
Stoffe sich einen Ausweg durch die Kopfhaut suchen. Auch 
Galen (VO), 63. X, 1015. XII, 381) betrachtet das Ausfallen 
der Haare als eine Ernährungsstörung und leitet es von dem 
Mangel oder der krankhaften Beschaffenheit der die Haare 
erzeugenden und nährenden Feuchtigkeit ab. 

Je nach der zu Grunde liegenden Krankheitsursache 
empfiehlt Alexander gegen die Trockenheit Zufuhr von Feuch- 
tigkeit durch Bäder, ölige Einreibungen und flüssige Diät, 
gegen die Lockerheit der Poren adstringirende und kühlende 
Mittel, und gegen die Enge derselben erschlaffende und mässig 
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erwärmende Arzneien. Wenn Unreinigkeiten, welche sich durch 
die Kopfhaut Bahn brechen, das Ausfallen der Haare herbei- 
führen, so räth Alexander von jedem ärztlichen Eingriff in 
das Heilbestreben der Natur ab, da das Leiden mit dem Auf- 
hören des Secretionsprocesses von selbst sein Ende erreicht. 

Vgl. auch Galen, XIV, 393; — Oribasius, IV, 544. V, 
432. 697; — Theod. Priscianus, 1, 2 u. ff. 

Einige Haarfärbemittel, welche Alexander hier anfügt, 
scheinen grösseren kosmetischen Werken entlehnt zu sein. In 
den angeführten Recepten spielen eine massgebende Rolle die 
Galläpfel, das Akacien-Extract, die Rinde unreifer Nüsse und 
Eicheln, der Rothwein, die Myrrhen, der Eisenhammerschlag, 
der Kupfervitriol, der Alaun, die Bleifeile u. a. m. Die 
ägyptische Königin Kleopatra hatte ein umfangreiches Werk 
über diesen Gegenstand geschrieben, welches Galen mehrfach 
erwähnt. 

Als Pityriasis bezeichnet Alexander die übermässige 
Bildung kleiner, kleienartiger Schuppen, die sich von der 
Haut loslösen. Das Leiden verläuft bald mit, bald ohne Eite- 
rung und kommt nicht blos am Kopfe, sondern auch am 
übrigen Körper vor. Zuweilen erscheinen die Schuppen trocken, 
zuweilen nässen sie. Eine vortreffliche Beschreibung dieser 
Krankheit gibt Celsus (VI, 2: de porrigine). 

Die Porrigo der lateinischen und die Pityriasis der grie- 
chischen Autoren sind gleichartige, vielleicht sogar identische 
Leiden; Marcellus (de medicam. Cap. 4), der beide Bezeich- 
nungen neben einander anführt, erwähnt keinen Unterschied. 

Vgl. auch Oribasius, V, 434. 702; — Asötius VI, 66. 

Die Krankheit entsteht in Folge von Dyskrasieen, die 
entweder den ganzen Körper oder nur den Kopf allein treffen. 
Die Erkrankung beruht darauf, dass salziger Schleim oder mit 
Galle oder schwarzgalligem Saft versetztes Blut in den Kopf 
dringen. 

Die Behandlung richtet sich nach dem Charakter des 
Leidens; sie beschäftigt sich mit dem ganzen Körper, wenn 
eine Allgemeinerkrankung, sie ist eine örtliche, wenn eine 
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locale Dyskrasie vorliegt. Im letzteren Falle lässt Alexander 
fette Thonerde auflegen, Wein, Oel und gepulverten Weihrauch 
einreiben und Waschungen mit Salzwasser vornehmen. 

Die Beschreibung der pustulösen und exanthematischen 
Ausschläge des Kopfes ist Galen (XIV, 396) entlehnt. Wie 
dieser, so empfiehlt auch Alexander die Anwendung von Blei- 
salben u. dgl. 

Vgl. auch Aötius, XIII, 128. 

Bei eiternden und krätzeähnlichen Kopfausschlägen lässt 
Alexander die Haare wegschneiden und auf die rasirte Stelle 
adstringirende Pulver, Alaun, Bleiweiss u. a. m. aufstreuen. 

Den Achor schildert Galen (XI, 463) als ein Leiden 
der Kopfhaut, auf welcher sich kleine Erhöhungen (der) 
bilden, welche eine dünne, etwas klebrige Flüssigkeit ab- 
sondern. Auch Alexander gedenkt der Erhabenheiten, die 
zuweilen so verhärtet sind, dass sie fast kein Secret mehr 
hindurchlassen. Das letztere gleicht dem Eiter und dringt aus 
kleinen unsichtbaren Oeffnungen hervor. Je nachdem es einen 
schleimigen, einen galligen oder schwarzgalligen Charakter 
darbietet, unterscheidet unser Autor drei Formen des Leidens, 
deren Diagnose das Aussehen des Secretes, der Geschmack 
des Kranken und das Gefühl, welches man beim Betasten der 
Haut desselben empfindet, bestimmen. Wenn der Krankbheits- 
stoff schleimiger Natur ist, dann ist das Secret dick und zäh, 
der Geschmack salzig, und die Haut fühlt sich ziemlich kalt an. 
Hat derselbe dagegen einen galligen Charakter, dann erscheint 
das Secret dünn und blass, der Geschmack bitter und die 
Haut wärmer. Hat der Krankheitsstoff endlich einen schwarz- 
galligen Charakter, dann ist die Secretion nur spärlich, der 
Geschmack grünspanartig, und die Haut fühlt sich mittelkalt an. 
Die Behandlung gleicht derjenigen der Alopecie. Es gilt zuerst 
das Allgemeinbefinden des Kranken zu bessern und die schäd- 
lichen Stoffe zu beseitigen oder zu mildern, ehe man zu ört- 
lichen Heilmitteln greifen darf. 

Vgl. Galen, VII, 728. XII, 484. XIV, 397; — Oribasius, 
V, 435. 704; — Theod. Priscianus, 1, 5. 
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Ein dem Achor ganz ähnliches Leiden ist’ der Favus, 
der sich von jenem nur durch den grösseren Umfang der 
Oeffnungen, aus denen das Secret hervorquillt, unterscheidet. 
In den ὄροι ἰατρικοί (Galen, XIX, 443) wird der Grind eine 
Geschwürsfläche genannt, welche eine Menge zusammenhän- 
gender Oeffnungen zeigt, aus denen eine honigartige Flüssigkeit 
hervordringt. Alexander leitet den Namen xnplov von der Aehn- 
lichkeit ab, welche die durchlöcherte Fläche mit einer Honig- 
scheibe darbietet. 

Celsus (V, 28) unterscheidet zwei Formen des Favus, 
die sich durch Grösse, Gestalt und Aussehen unterscheiden. — 
Alexander unterlässt es, Hypothesen über die Entstehung des 
Leidens aufzustellen, und verweist auf die Pathologie des Achor, 
welche, wie er hervorhebt, auch für den Favus gilt. Uebrigens 
scheint sein Werk gerade an dieser Stelle eine l,ücke zu 
bieten, da es plötzlich abbricht, während er die Unterschiede der 
verschiedenen Heilmittel zu erörtern beabsichtigt. 

Vgl. auch Hippokrates, VI, 246. IX, 104; — Galen (an 
versch. O.); — Aötius, XV, 11. 

Der Abschnitt über die Krankheiten der Augen, welcher 
das zweite Buch des Hauptwerkes unseres Autors einnimmt, ist 
eine Sammlung von Recepten. Auf pathologische Hypothesen 
und Deductionen geht Alexander nur selten ein, da er, wie er 
erklärt, bereits in einem anderen Werke sich eingehend darüber 
ausgelassen habe. Die Abhandlung erhält einen Platz in seinem 
Hauptwerk nur, um demselben den Werth der Vollständigkeit 
zu verleihen. 

Wenn die Kranken über Schmerzen in den Augen klagen, 
so soll man, wie Alexander bemerkt, nicht ohne Weiteres 
narkotische Salben und Einspritzungen verordnen, sondern, 
bevor man ein Heilverfahren einschlägt, untersuchen, ob die 
Quantität oder die Qualität des Krankheitsstoffes oder ob beide 
Momente zugleich die Schmerzen erzeugt haben, ob der Krank- 
heitsstoff aus dem ganzen Körper oder nur aus dem Kopfe 
Zufluss erhält. ob er durch die Arterien oder durch die Venen 
fliesst, ob das Blut, die Galle, der Schleim, der schwarzgallige 
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Saft oder das Pneuma in ihm vorherrscht, und ob nur einer 
dieser Stoffe die Quelle des I,eidens bildet oder ob mehrere 
zusammenwirken. 

Die Entzündung der Augen leitet Alexander von Dys- 
krasieen — mögen dieselben durch die Quantität oder Qualität 
des Blutes hervorgerufen sein — und von Verstopfungen und 
Verengerungen der Poren her, welche das mit Schleim ver- 
setzte Blut oder das Pneuma erzeugen. Es ist bedauernswerth, 
dass der Verfasser seinen Versuch, die Galen’sche Humoral- 
pathologie mit den dynamischen Theorieen der Methodiker und 
Pneumatiker zu vereinigen, nicht weiter ausgeführt hat. 

Den Sitz der Entzündung sucht Galen (XI, 77. XD, 711) 
in den das Auge umhüllenden Häuten. Sie äussert sich in 
Röthe, Anschwellung, Hitze, Schmerz und Schwerbeweglichkeit 
der Augen (Galen, XIX, 433). Die Secretion, welche im Gehirn 
ihren Ursprung hat, ist Anfangs reichlich und hat eine dünne 
und unreife Beschaffenheit; später nimmt sie ab, der Eiter 
wird dicker und trägt die Zeichen der beginnenden Verdauung 
(Galen, VOL, 447). 

Schon die Hippokratiker gedenken der epidemischen 
Formen, und Galen unterscheidet eine trockene und eine feuchte 
Augenentzündung. Derselbe macht ferner auf die Lichtscheu 
aufmerksam (111, 776), und Hippokrates (V, 350. 632) hat die 
Erfahrung gemacht, dass die Augenentzündungen zuweilen 
Trübungen der Hornhaut und sogar Verlust des Sehvermögens 
herbeiführen. 

Wenn die Krankheit auf Vollblütigkeit beruht, so erscheinen 
die Augen geröthet und blutig unterlaufen, das Gesicht roth 
und geschwollen, die Venen erweitert, das Thränensecret ent- 
behrt der Schärfe, und der Kranke klagt über das Gefühl der 
Schwere und Mattigkeit bei den gewohnten Beschäftigungen. 
In diesem Falle hält Alexander vor allen Dingen einen Aderlass 
für nothwendig. 

Sollte jedoch die Ursache des Leidens nicht in der Menge, 
sondern in der Beschaffenheit des Blutes liegen und dasselbe 
gallige und scharfe Bestandtheile enthalten, so fühlt der Kranke 
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Schmerzen in den Augenwinkeln und den Augen selbst, welche 
heftig brennen und aus ihren Höhlen herauszutreten drohen. 

Kummer, Sorgen, geistige Aufregung, Erhitzung und der 
Genuss sauerer Speisen haben gewöhnlich zu der reichlichen 
Gallebildung beigetragen. Alexander verordnet diesen Kranken 
nach dem Aderlass Abführmittel und Medicamente, welche die 
Schärfe des Krankheitsstoffes mildern und beseitigen. Das Auge 
selbst behandelt er mit kühlenden Salben, Umschlägen und 
Einspritzungen, mit ätzenden, adstringirenden und narkotischen 
Pulvern; er bedient sich dazu hauptsächlich der Kupfer-, Zink- 
und Bleipräparate. Dadurch hofft er den Krankheitsstoff zu 
zertheilen, den Zufluss zu unterdrücken und die Entzündung 
zur Reife zu bringen. 

Ausserdem lässt er die Kranken eine leichte milde Nah- 
rung geniessen und lauwarme Bäder nehmen. — Wenn die 
Augenentzündung die Folge einer durch dickes schleimiges 
Blut hervorgerufenen Verstopfung der Poren ist, dann gilt es 
zunächst, das Blut zu verdünnen. Zu diesem Zweck empfiehlt 
unser Autor den Genuss des Weines, welcher rasch in’s 
Blut übergeht, die Stockung desselben beseitigt, eine gleich- 
mässige Vertheilung desselben herbeiführt und zugleich das 
erkrankte Organ stärkt, so dass es dem weiteren Eintritt von 
Krankheitsstoff Widerstand zu leisten vermag. Vorher soll 
jedoch der Kranke ein lauwarmes Bad nehmen, damit die 
Poren erwärmt und erweitert werden, so dass das Getränk 
leichter hindurchgehen kann. Ferner gibt Alexander den 
Rath, wässerigen Honigmeth in das entzündete Auge zu träu- 
feln; er bedient sich dazu einer gläsernen Flasche mit engem 
Hals. Auch lässt er Bähungen des entzündeten Theiles vor- 
nehmen, welche ihm zugleich, je nachdem sie die Secretion 
vermehren oder vermindern, als diagnostisches Merkmal dienen, 
ob sich im Körper noch Krankheitsstoff befindet oder nicht. 
Im ersteren Falle greift Alexander abermals zum Aderlass 
und zu den Abführmitteln. 

Desgleichen empfiehlt er den äusseren Gebrauch des 
wässerigen Honigmethes, wenn die Verstopfung der Poren vom 
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Pneuma oder von Säften herrührt. Derselbe lindert die durch 
die Ausdehnung der Luft hervorgerufenen unerträglichen 
Schmerzen und beseitigt zugleich die Verstopfung. 

Vgl. Hippokrates, 11, 616. IV, 590. V, 134. IX, 44. 160; 
— Galen, VI, 375. VII, 279. X, 930. XIV, 498. 768. XV, 
200. 327. XVII, A, 94. XVII, A, 46; — Celsus, VI, 6; — 
Oribasius, IV, 544. V, 441—447. 706 u. ff.; — Asötius, VII, 
3—10; — Tiheod. Priscianus, I, 10. 

Bei Geschwüren der Augen, bei granulirenden Augen- 
lidern, Narben, Leukomen, Nachtblindheit, beim Hypopyon, 
bei Staphylomen, Myokephalie, Flügelfellen und beginnendem 
Staar schlägt Alexander gleichfalls eine örtliche Behandlung 
ein. Er stülpt die Augenlider um, damit er die Heilmittel 
bequem auf die Schleimhaut auftragen kann. Unter den Medi- 
camenten spielt der Kupferstein, der sowohl in Substanz als 
in Lösung angewandt wird, eine bedeutende Rolle. 

Zur Reinigung der Augenlider benutzt er lieber den 
Wasserstrahl als die Schwämme, welche zu sehr reizen. 

Die Entstehung des Anthrax schreibt Alexander, wie 
Galen (VII, 376), der übermässigen Erhitzung und Ausdörrung 
des Blutes zu, welches eine schwarzgallige Beschaffenheit 
annimmt. 

Galen (XIV, 777) schildert den Anthrax als ein mit 
einer Kruste bedecktes, fressendes Geschwür, das zuweilen 
mit Drüsenanschwellung und Fieber verbunden ist. 

Der am Auge vorkommende Anthrax erzeugt, wie Alexan- 
der bemerkt, Schmerzen, Entzündung und Brand dieses Organes 
und führt meistentheils den Verlust des Sehvermögens herbei. 
Dabei treten wegen der Nähe des Gchirns zuweilen Krämpfe 
und Delirien auf. — Alexander verordnet solchen Kranken 
Blutentziehungen, Abführmittel, laue Bäder und sanfte We- 
schungen des Kopfes. Zugleich sollen sie sowohl die starke 
Kälte, welche die Poren zusammenzieht und die Secrete 
zurückhält, als die übermässige Hitze vermeiden, welche 
erschlaffend auf die Haut wirkt und Fluxionen erzeugt; 
ebenso wenig dürfen sie den Körper mit Oel salben, weil 
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dasselbe die Perspiration hindert und die excrementitiellen Stoffe 
zurückhält. 

Ausserdem empfiehlt Alexander ruhige Lage des Auges, 
kühlende und erweichende Umschläge über dasselbe, reizende 
und narkotische Salben und eine Diät, welche den Krankheits- 
stoff nicht vermehrt. 

Vgl. Aötius, ΝΠ, 30; — Oribasius, V, 448. 

Das Thränen der Augen schreibt Alexander, wie Galen 
(X, 1002), dem Schwund oder gänzlichen Mangel der im 
inneren Augenwinkel vorspringenden Bindehautfalte zu, welche 
er als eine den Thränengang verschliessende Klappe anzusehen 
scheint. Er empfiehlt dagegen neben einer passenden Allge- 
meinbehandlung adstringirende und reizende Pulver zum Auf- 
streuen auf die erkrankte Stelle. 

Vgl. Galen, IH, 811. XVII, A, 966; — Celsus, VII, 7; — 
Aötius, VII, 88. 

Aigilops nennt Galen den am inneren Augenwinkel vor- 
kommenden Abscess, welcher Eiter absondert, der zuweilen 
den Knochen anfrisst, zuweilen einen Abfluss nach aussen 
findet. Die daraus entstehenden Thränentisteln behandelt 
Alexander Anfangs mit milden und trocknenden, später mit 
adstringirenden, reizenden und erweichenden Medicamenten. 

Vgl. Galen, XI, 820 u. ff.; XIV, 414. 772; — Celsus, 
VH, 7; — Oribasius, V, 717; — Aötius, ΝΗ, 2. 85. 86. 

Diese spärlichen Bemerkungen, noch mehr aber der 
gänzliche Mangel einer operativen Ophthalmologie, zeigen den 
fragmentarischen Charakter dieses Abschnittes. 

Ein treffliches Zeugniss für die praktische Erfahrung 
sowohl, wie für die literarischen Kenntnisse Alexander’s liefern 
diejenigen Theile seines Werkes, in denen er die Pathologie 
des Gehörorgans abhandelt. 

Er beginnt zunächst mit dem Ohrenschmerz, als dessen 
Ursachen er Dyskrasieen, Entzündungen, Verstopfungen, die 
Kälte und die Hitze nennt. Die Säfteanomalieen bekämpft er 
nach dem Prineip: „contraria contraris“; ist die Galle der 
vorwiegende Bestandtheil, so verordnet er Medicamente, welche 
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die Schärfe derselben mildern und ihren Ueberfluss beseitigen; 
herrscht der Schleim vor, so sucht er denselben zu verdünnen 
und abzuführen. — Rührt dagegen der Ohrenschmerz von der 
‘ Kälte, z. B. von kalten Winden oder Bädern her, so lässt er, 
wie Galen und Andere, erwärmende Mittel in’s Ohr legen, wie 
er andererseits kühlende und narkotische Medicamente an- 
wendet, wenn die Hitze oder scharfe Säfte die Ursache des 
Schmerzes bilden. 

Häufig verdankt der Ohrenschmerz Verstopfungen seine 
Entstehung, die durch zähe dicke Säfte oder durch Luft, 
welche keinen Ausgang findet, herbeigeführt werden. Sind die 
zähen Säfte an der Verstopfung Schuld, so klagt der Kranke 
über das Gefühl der Schwere im Kopf; fühlt derselbe keine 
Schwere, wohl aber eine Spannung im Kopf und in den Ohren, 
so rührt die Verstopfung von dicker blähender Luft her. 

Alexander verordnet solchen Kranken Mittel, welche den 
Schmutz, der sich vielleicht in den Ohren angehäuft hat, weg- 
nehmen, in die Tiefe dringen und somit das die Verstopfung 
bewirkende Hinderniss beseitigen. Die ätzenden Mittel wendet 
er nur in chronischen Fällen an, in denen mit dem Nachlass 
der Schmerzen bereits Schwerhörigkeit aufzutreten beginnt, 
verbietet sie aber, wenn der Kranke an Plethora leidet und 
bedeutende Schmerzen hat, weil die letzteren dadurch noch 
gesteigert und die Fluxionen vermehrt werden. 

Endlich ist der Schmerz ein Symptom der das Gehör- 
organ treffenden Entzündung. Der Sitz derselben ist, wie 
Aötius (VI, 73) bemerkt, bald die den Gehörgang auskleidende 
Haut, bald der in der Tiefe verlaufende Gehörnerv. Die 
Kranken haben das Gefühl der Schwere und Spannung im 
Kopf und leiden an grosser Hitze und klopfenden Schmerzen. 
Die Nachbarschaft des Gehirns und die Empfindlichkeit des 
die Haut des inneren Ohres durchziehenden Nerven erzeugen 
starke Schmerzen und Fieber und führen Delirien, Wahnsinn 
und manchmal sogar den Tod herbei. Die Schmerzen lassen 
mit der beginnenden Eiterung nach. Die Krankheit tritt bei 
älteren lT,euten milder auf, als bei jungen. 
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Die Behandlung ist eine antiphlogistische. Neben dem 
Aderlass empfiehlt Alexander kühlende und beruhigende Ein- 
spritzungen in’s Ohr mit Rosenöl, Opium, Essig, Bibergeil u. a. 
Er beruft sich auf Galen (XI, 603 u. 604), der davor warnt, 
den Gehörgang zu berühren, weil dadurch die Schmerzen 
vermehrt werden, und den Rath gibt, die Arznei in erwärmtem 
Zustande in das Ohr rinnen zu lassen. Ausserdem verordnet 
Alexander warme Bähungen über das Ohr, zu denen er 
Schwämme und trockene Schröpfköpfe benutzt; ferner lässt er 
heisse Dämpfe aus einem mit Wermuthabsud gefüllten Topf in 
das entzündete Ohr steigen und Kataplasmen und erweichende 
und lindernde Salben und Umschläge in der Umgebung des- 
selben anwenden. 

Das gleiche Verfahren gilt auch, wenn die Entzündung 
des Ohres eine Folge mechanischer Veranlassungen ist. Sollte 
ein Verband nothwendig sein, so räth Alexander nach der 
Vorschrift des grossen Koers (Hipp. IV, 172. 346), denselben 
möglichst locker zu machen und oft zu wechseln, damit er 
nicht drückt und keine Fluxionen erzeugt. 

Kommt es zur Geschwürsbildung, so wendet er reizende 
und ätzende Pulver und Salben und reinigende Injectionen an. 

Unser Autor warnt davor, bei den Katarrhen des Ohres, 
die, wie Hippokrates (VIII, 568) bemerkt, Zufluss von Krank- 
heitsstoff aus dem Gehirn erhalten, sofort örtliche Mittel zu 
gebrauchen, weil dieselben häufig die bestehende Secretion 
vermehren und nichts nützen, und empfichlt statt dessen Bäder 
und Schröpfköpfe auf das Hinterhaupt, namentlich wenn der 
Kranke an Vollblütigkeit leidet vder ein Gewohnheitstrinker ist. 
Hat das Secret eine scharfe dünne Beschaffenheit, so verordnet 
er eine milde verdickende Diät, Bäder, Ruhe und schlaferzeu- 
gende Mittel. 

Die Blutungen aus den Ohren können kritischer Natur 
sein oder bevorstehende schwere Leiden verkünden. Im ersteren 
Falle darf man natürlich die Blutung nicht hindern, da sie 
das Heilbestreben der Natur ausdrückt. Wenn sie indessen zu 
lange anhält und eine gefahrdrohende Schwäche des Kranken 
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herbeiführt, so soll man styptische Medicamente (Galläpfel- 
pulver u. dgl.) in’s Ohr einführen. 

Um die Gerinnung des Blutes in den Ohren zu verhüten, 
spritzt Alexander Lauchsaft und Essig in dieselben. 

Fremde Körper, welche in’s Ohr gedrungen sind, entfernt 
er mit dem Öhrlöffel, den er mit Wolle umwickelt und in 
Terpentinharz oder einen andern leimartigen Stoff taucht. Indem 
er dann Niesen erregt und dabei Mund und Nase schliessen 
lässt, hofft er, dass durch die dadurch im Innern des Öhres 
erzeugte Spannung der Luft der fremde Körper nach aussen 
getrieben und die Extraction desselben erleichtert wird. Diesen 
Zweck sucht er auch durch Einspritzen von Flüssigkeit zu 
erreichen, welche den in’s Ohr gedrungenen Gegenstand nach 
oben schwemmen soll, so dass er ihn mit der Haarzange 
bequem herausholen kann. Manche haben, wie Alexander 
erzählt, den fremden Körper durch Saugen an einem in die 
Ohrenmündung gesetzten Rohr entfernt. 

Wenn die Kranken Wasser in den Ohren haben, so gibt 
er den sehr praktischen Rath, der noch heute befolgt wird, 
mit zur Seite geneigtem Oberkörper auf einem Beine zu hüpfen, 
bis das Wasser herausläuft. 

Den Schmutz der Ohren beseitigt er durch Ausspülen 
und durch reinigende Salben. — Würmer, welche in die Ohren 
gelangt sind, sucht er durch Einspritzungen, welche scharfe 
und narkotische Substanzen enthalten, zu tödten und dann zu 
entfernen. 

Das Ohrensausen wird, wie unser Autor auseinandersetzt, 
durch blähende dicke Luft und zähe dicke Säfte hervorgerufen, 
welche sich im Innern des Ohres befinden; zuweilen beruht 
es auf einer örtlichen Schwäche, wie sie manchmal nach Krank- 
heiten zurückbleibt, oder auf einer reizbaren Empfindlichkeit 
des Gehörsinnes; häufig hat es eine kritische Bedeutung. 

Wie Hippokrates (VII, 30) berichtet, begleitet das Ohren- 
sausen oft die Krankheiten des Gehirns. 

Wenn es von Luft herrührt, die keinen Ausweg findet, 
so ist es intermittirend und zeigt freie Pausen. Wenn zähe 
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Säfte das Ohrensausen erzeugt haben, so tritt dasselbe nicht 
plötzlich, sondern allmälig auf, nimmt zu und ist mit dem 
Gefühl der Schwere verbunden. Wenn eine gesteigerte Sen- 
sibilität vorhanden ist, dann fühlen die Kranken, wie die Dünste 
nach oben steigen. 

Alexander verordnet Einspritzungen und Bähungen mit 
narkotischen Substanzen gegen das Ohrensausen; wenn es einen 
kritischen Charakter hat, enthält er sich natürlich jedes Ein- 
griffes. 

Der Verlust des Gehörs ist manchmal mit Fieber ver- 
bunden, manchmal geht er ohne Fieber vor sich. Die Taubheit 
kommt, wie Hippokrates (II, 688. VII, 10 u. a.) berichtet, als 
Begleiterscheinung verschiedener Krankheiten, z. B. der Phre- 
nitis, typhöser und mancher endemischer Fieber und der 
Gehirnaffectionen vor. Sie wird ferner durch Schmutz, der 
sich in den Ohren angesammelt hat, durch fremde Körper 
und pathologische Veränderungen hervorgerufen (Galen, XV], 
191. 223). 

Galen erklärt (VI, 102), dass die Taubheit ihren Sitz 
entweder im Ohr und seiner Umgebung oder in den vom (iehirn 
kommenden Nerven oder im Gehirn hat. 

Alexander leitet die Krankheit von galligen oder zähen 
und dicken Säften ab, welche nach oben gestiegen sind. Im 
ersteren Falle ist die Taubheit leicht zu beseitigen, indem man 
die im Ueberfluss vorhandene Galle durch den Stuhlgang ab- 
führt. Hierher scheint unser Autor vorzugsweise jene rasch 
vorübergehende Schwerhörigkeit zu rechnen, welche verschie 
dene Krankheiten begleitet. 

Schwer oder gar nicht heilbar ist dagegen die Taubheit, 
wenn die zähen, dicken δαί: die Ursache bilden, wie dies 
nach seiner Ansicht der Fall μὲ. wenn sie zum I «thargus, 
zur Cephalasa und andren derartigen lerlen hinzusrıtt. Diesen 
Kranken verordnet er abführend«. schleisseinziebende und 
Nieseinittel: zur Reinigung dr Unterleiber bedient er sich 
vorzugsweise der Salze. Feruer wend«-t er Kumsprüzungen 10 
die Ohren und Brechmitiel au. Ausserdem σπμ «r das 
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Reiten, Fahren, Ortsveränderungen, den Aufenthalt am Meere, 
den Gebrauch der Heilquellen und der Meerbäder. Endlich 
gibt er den Rath, den Kopf zu scheeren und dann Blutegel, 
. Senfpflaster oder Abreibungen der Haut anzuwenden. Manche 
Aerzte haben auch, wie Alexander erzählt, die Arteriotomie 
vorgenommen, dem Kranken mit Hörnern in’s Ohr geblasen 
und durch starkes Getöse das verlorene Gehör wieder hervor- 
zurufen versucht. Unser Autor verspricht sich allerdings von 
diesen Curmethoden keine grossen Erfolge, doch ist er der 
Ansicht, dass der Arzt die Pflicht hat, Alles anzuwenden, was 
nur einen Schimmer von Hoffnung gewährt. 

Dieser Kategorie scheinen also jene Fälle von Taubheit 
anzugehören, welche auf Anomalieen des Nervensystems be- 
ruhen und eine schlimme Prognose bedingen. 

Vgl. auch Hippokrates, Π, 174. IV, 496. V, 130. 136. 
168. 192. 518. 624. VII, 472; — Galen, X, 527. XI, 600; — 
Aötius, VI, 73-88; — Cael. Aurelianus (de chron.) DH, 3; — 
Celsus, VI, 7; — Oribasius, V, 718—726; — Theod. Priseia- 
nus 1, 7. 

Als Parotis bezeichnete man die Anschwellung der unter 
den Ohren liegenden Drüsen, die, wie Galen (ΧΙ, 664) betont, 
entzündlicher Natur ist, im Unterhautzellgewebe (ἡ φύσις ἀπο- 
τίθεται τοὺς περισσοὺς χυμοὺς ἐχ τῶν ἀγγείων ἐχχέουσα πρὸς τὴν μεταξὺ 
χώραν τοῦ δέρματός τε χαὶ τῶν ὑποχειμένων σωμάτων, XII, 665) ihren 
Sitz hat und bald in Eiterung übergeht, bald ohne Eiterung 
verläuft (Hipp. II, 664). 

Schon Galen (XIV, 334) unterscheidet die idiopathischen 
Öhrendrüsengeschwülste von den metastatischen, und Celsus 
(VI, 16) schreibt, dass sie zuweilen bei ganz ungetrübter vor- 
trefflicher Gesundheit, zuweilen während langwieriger schwerer 
Krankheit auftreten. 

Hippokrates berichtet, dass sie sich zu Fiebern, zur 
Phrenitis, Dysenterie, Pneumonie, zu Kehlkopfleiden und zur 
Taubheit gesellen. Eine ungünstige Prognose stellt er, wenn 
sie Paralytiker treffen (Hipp. V, 570), klein sind, eine dunkele 
Farbe haben und blutreich erscheinen (Hipp. V, 604), und 
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wenn der Eiter, den sie absondern, nicht weiss und geruchlos 
ist (Hipp. V, 628). — Ferner macht er auf den epidemischen 
Charakter mancher Formen aufmerksam. 

Nach Alexanders Ansicht verdanken die Ohrendrüsen- 
geschwülste ihre Entstehung dem Ueberfluss an unverdauten, 
an dünnen und hitzigen oder dicken und kalten Säften. Wenn 
sie eine kritische Bedeutung haben, so sind sie nicht bösartig, 
leicht zu beseitigen und üben zuweilen einen grossen Einfluss 
aus auf die günstige Entscheidung der Krankheit, welche sie 
begleiten. Wenn sie von unverdauten Säften herrühren, so 
gehen sie zwar niemals in Eiterung über, bereiten aber‘ dem 
Kranken gelegentlich viele Unannehmlichkeiten. Bilden die 
hitzigen galligen Stoffe die Ursache, so ist die Geschwulst schr 
schmerzhaft, geröthet und heiss. Trägt der Schleim die Schuld, 
so hat sie ein gedunsenes Ansehen und ist schmerzlos. Erscheint 
die Geschwulst weder geröthet, noch schmerzhaft, wohl aber 
verhärtet, so hat sie in dem schwarzgalligen Saft ihren Grund. 
— Die Krankheit ist mit grossen Schmerzen, Schlaflosigkeit 
und Fieber verbunden, welche einen Zustand der Schwäche 
herbeiführen (Galen, X, 664). Sobald die Geschwulst in 
Eiterung übergeht, so nehmen die Schmerzen zu, und es stellt 
sich Fieber und Frost ein, wenn sie vorher nicht vorhanden 
waren. 

Wenn die Ohrendrüsengeschwulst gross ist, roth aussieht 
und mit andauernden heftigen und gefahrdrohenden Schmerzen 
verbunden ist, dann nimmt Alexander zunächst einen Aderlass 
vor, weil er in diesem Falle annimmt, dass der Kranke an 
Blutüberfluss leidet. Später verordnet er Kataplasmen von 
Leinsamen und Gerstenmehl. Ist die Geschwulst verhärtet, so 
lässt er erweichende Salben und Pflaster auflegen. Dabei 
nimmt er Rücksicht darauf, ob Erkältungen oder Erhitzungen 
zu ihrer Entstehung beitrugen, und setzt demgemäss bald 
erwärmende, bald kühlende Oele zu den erweichenden Um- 
schlägen hinzu. 

Gegen die hohe Temperatur, wie sie die vom galligen 


Blut erzeugten Parotisgeschwülste kennzeichnet, empfiehlt unser 
Paschmann. Alexander von Tralles. I. Bä. 12 
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Autor Ueberschläge mit kühlenden Substanzen, warnt aber 
davor, narkotische oder adstringirende Stoffe dazu zu verwenden, 
wie es manche Aerzte zu thun pflegten. 

Ebenso lässt er, wenn die Geschwulst einen ödematösen 
Charakter hat, also vom Schleim herrührt, kimolische Erde 
und Kalk auflegen, um sie zur Zertheilung zu bringen. 

Wenn sich die Geschwulst nicht zertheilen lässt, so soll 
man auf jede Weise die Eiterung herbeizuführen suchen. Zu 
diesem Zweck empfiehlt Alexander warme Bähungen, Kata- 
plasmen und Fettsalben. 

Galen (XII, 667) und Celsus rathen, die Abscesse sobald 
als möglich aufzuschneiden oder durch blasenziehende Mittel 
zu öffnen. 

Die Nahrung und Lebensweise der Kranken regelt Alexan- 
der der Ursache und dem Charakter des Leidens entsprechend. 

Vgl. Hippokrates, II, 658. 660. V, 146. 296. 368. 626. 
640; — Galen, XII, 666, 667. XIV, 334. XIX, 440; — Celsus, 
VI, 16; — Oribasius, V, 727; — Aötius, VI, 89. XV, 12; — 
Theod. Priscianus, 1, 8. 

Guinther von Andernach fügt in seiner Ausgabe des 
Alexander Trallianus an dieser Stelle zwei Capitel über die 
Krankheiten der Nase und der Zähne, sowie einige Bemer- 
kungen über die Behandlung der Beulen des Gesichtes ein. 
Er gibt an, dass er dieselben in einem ihm zugänglichen Codex 
unseres Autors gefunden und aus Galen ergänzt habe. Eine 
Vergleichung des Textes der betreffenden Stellen Galens’ mit 
dem Guinther’schen ergibt fast überall eine wörtliche Ueber- 
einstimmung, niemals eine den Sinn berührende Abweichung. 
Ich unterlasse deshalb eine Besprechung dieser Abschnitte 
und beziehe mich auf: 

Galen, XII, 336. 678. 693. 848. 853. 855. 858. 860. 884. 
XIV, 51. 

Oribasius, V, 728. 733. 
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XV, 
Die Krankheiten des Respirationssystems. 


Hippokrates beschreibt die Angina, die er bald ᾿συνάγχη᾽, 
bald ‘xuvayxn’ nennt, ohne dass sich zwischen beiden Ausdrücken 
ein wesentlicher Unterschied feststellen lässt, als eine Ent- 
zündung des Larynx, des Pharynx oder der benachbarten 
Theile, welche durch aus dem Kopfe in die Halsvenen strö- 
mendes Secret, das sowohl schleimiger als galliger Natur sein 
kann, erzeugt wird. 

Hat das Secret einen kalten, zähen und schleimigen Cha- 
rakter, — was nach Galen (XVI, 383. XVII, B, 623) haupt- 
sächlich im Frühling der Fall sein soll, — so ruft es eine 
Verstopfung der Athemwege und Blutgefässe hervor und macht 
das Blut in der Nähe gerinnen und still stehen (Hipp. II, 410). 
Hat das zuströmende Secret eine scharfe, heisse und salzige 
Beschaffenheit, so entstehen Geschwüre und ödematöse An- 
schwellungen (Hipp. O, 414). Die erste Form ist mit Röthe, 
Anschwellung und grossen Schmerzen verbunden (Hipp. II, 176); 
die letztere trägt nicht den Charakter der Entzündung, zeigt 
keine Anschwellung und Röthe, sondern grosse Trockenheit, 
und führt rasch und plötzlich den Tod herbei; sie ist weit 
gefährlicher als die erstgenannte Form. 

Mit der letzteren Form scheinen meistentheils Affectionen 
innerer Organe verbunden gewesen zu sein; denn, wie Hippo- 
krates erzählt, zeigte die Luftröhre Geschwüre, die Lunge 
war entzündet, die Stimme abgebrochen und die Athemnoth 
veranlasste häufige und mühevolle Inspirationen. 

Neben den genannten beiden Formen führt Hippokrates 
(V, 94) noch eine traumatische Form an, welche der Luxation 
der Halswirbel ihre Entstehung verdankt und epidemisch auf- 
tritt. — Die παρχχυνάγχη, betrachtet er als eine mildere Art der 
χυνάγχη (Hipp. VO, 130). Ausserdem unterscheidet er die 
verschiedenen Formen der Angina nach dem Sitz der Ent- 
zündung und dem Organ, welches ergriffen wird. 

125 
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Galen (XV, 767) schreibt: *%ı συνάγχη τῶν ara τὸν φάρυγγα 
μερῶν ἐστι φλεγμονή᾽ und (VIII, 269) “εὔδηλον δ᾽ ὅτι καὶ τῶν ἔνδον 
τοῦ λάρυγγος μνῶν φλεγμαινόντων ἡ χυνάγχη τὸ πάθημα γίνεται. Er 
sucht also den Unterschied der Synanche von der Kynanche 
darin, dass die erstere ihren Sitz im Schlundkopf, die letztere 
in den Muskeln des Kehlkopfes hat, und dass jene die Er- 
stickungsgefahr von aussen, diese von innen herbeiführt (Galen, 
XIV, 733). 

Ganz anders fasst Aretaeus die Diagnose der Kynanche 
und Synanche auf, wenn er die- erstere als eine Entzündung 
der Athemwerkzeuge, Mandeln, der Epiglottis, des Pharynx, 
des Kehlkopfes, Zäpfchens und der Mundhöhle schildert, die 
letztere als ein Leiden des Pneuma ansieht, das auf der 
schlechten Beschaffenheit der Athemluft beruht. Jene trägt 
die Zeichen hochgradiger Entzündung, die bei der Synanche 
fehlen, welche ähnlich der von Hippokrates angeführten, Sub- 
stanzverluste erzeugenden Form der Angina mit grossem Angst- 
gefühl und Affeetionen innerer Organe, mit Entzündung der 
Lungen und Brust verbunden ist. 

Auf die von Aretaeus (pag. 17 u. ff.) beschriebenen soge- 
nannten Syrischen oder Aegyptischen Schlundgeschwüre gehe 
ich hier nicht ein, weil ihrer in dem Alexander’schen Werke 
nicht gedacht wird. 

Celsus (IV, 7) ist bemüht, die beiden Formen der Hippo- 
kratiker durch die Bezeichnungen Synanche und Kynanche 
von einander zu trennen: „Interdum enim neque rubor, neque 
tumor ullus apparet; sed cörpus arıdum est, vix spiritus tra- 
hitur, membra solvuntur: id συνάγχην vocant. Interdum lingua 
faucesque cum rubore intumescunt, vox nihil significat, oculi 
vertuntur, facies pallet, singultusque est: id χυνάγχην vocant“. 
Die rapasuvayyn betrachtet er als eine unvollkommen entwickelte 
Form, bei welcher nur Anschwellung und Röthe vorhanden ist, 
die übrigen Symptome dagegen fehlen. 

Valens physicus setzte das unterscheidende Merkmal der 
einzelnen Formen, wenn Cael. Aurelianus (de acut. III, 1) 
richtig unterrichtet ist, in den Grad der örtlichen Ausbreitung. 
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Wenn Alexander Trallianus behauptet, dass die älteren 
Aerzte jede Halsentzündung Synanche nannten, so zeigen die 
eben angeführten Stellen, dass diese Angabe unrichtig ist. Die 
späteren Autoren hielten die einzelnen Formen auseinander, 
wie Alexander mittheilt, und definirten die Kynanche als die 
innere Entzündung, die Parakynanche als die äussere Ent- 
zündung der Muskeln des Kehlkopfes, die Synanche als die 
innere, die Parasynanche als die äussere Entzündung der 
Muskeln des Schlundes. 

Wie Cael. Aurelianus berichtet, gebrauchte man statt 
des Wortes χυνάγχη (Hundebräune) auch die Bezeichnung: 
λυχάγχη (Wolfsbräune). 

Die Angina beginnt, wie aus den von Hippokrates (V, 
242. 258. 380. 390. III, 52. VI, 40) mitgetheilten Kranken- 
geschichten hervorgeht, mit Frostschauer und Hitze, und äussert 
sich in starkem Fieber, grosser Athemnoth und heftigen Schling- 
beschwerden. Der Gaumen, die Mandeln und das Zäpfchen 
sind zuweilen entzündet und angeschwollen, zuweilen zeigen 
sie keine Veränderung; manchmal kommt es zur Abscess- 
bildung in diesen Theilen. Die Stimme ist undeutlich, häufig 
verliert sie sich vollständig, die Augen erscheinen hervor- 
getrieben, das Seh- und Hörvermögen ist geschwächt, und der 
Kranke fühlt ein heftiges Brennen im Schlunde (Hipp. VI, 128). 
Hippokrates kennt das diesen Kranken eigenthümliche Röcheln 
und erwähnt, dass er in einem Falle deutlich das aus der 
Brust des Leidenden kommende Athmungsgeräusch gehört habe 
(Auscultation ?). 

Als ungünstiges Symptom betrachtet er den klebrigen, 
weissen, dicken Auswurf, der sich nur mit grosser Anstrengung 
nach oben befördern lässt; ebenso schr fürchtet er den trockenen 
häufigen Auswurf, der mit Husten und Seitenstechen verbunden 
ist (Hipp. V, 662). 

Er weiss auch, dass sich zu der Entzündung der Rachen- 
schleimhaut häufig eine den Nacken und die Brust bedeckende 
Röthe (Scarlatina?) gesellt, und schreibt diesen Formen der 
Angina eine ziemlich lange Dauer zu. 
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Die Krankheit wirft sich zuweilen, wie sich Hippokrates 
(IV, 536. VII, 44) ausdrückt, auf die Lungen, wo sie Seiten- 
stechen und Steigerung des Fiebers hervorruft und binnen 
sieben Tagen den Tod oder eine langwierige Eiterung der 
Lunge erzeugt; der Puls ist dann hart, unregelmässig und 
ungleich (Galen, XVII, B, 795). In manchen Fällen treten vor 
dem Tode, der gewöhnlich durch Erstickung herbeigeführt 
wird, Krämpfe, Lähmungserscheinungen und Diarrhoeen auf. 

Hippokrates (V, 334) erwähnt das epidemische Auftreten 
der Angina, und Cael. Aurelianus bemerkt, dass mehr Männer 
als Frauen von der Krankheit ergriffen werden. 

Die Behandlung soll sich, wie Alexander erörtert, nach 
den Umständen und dem Zeitpunkt der Krankheit richten 
und im Anfang, so lange der Krankheitsstoff noch Zufluss 
erhält, zurücktreibende, in den späteren Stadien zertheilende 
Mittel in’s Auge fassen. Er verwirft das erschlaffende Heil- 
verfahren der Methodiker, weil es entweder gefährliche Er- 
stickungsanfälle herbeiführt oder die Entzündung vermehrt. 

Zunächst verordnet er Gurgelmittel, zu denen er im Beginn 
des Leidens schwach adstringirende Pflanzensäfte, im späteren 
Verlauf Lösungen von stärker zusammenziehenden und alka- 
linischen Substanzen (Alaun, Natron, Galläpfel) verwendet. 
Haben sich die entzündeten Theile verhärtet, so lässt er die 
Kranken mit warmem Wasser gurgeln. Ebenso sucht er 
etwaige Verhärtungen der äusseren Theile durch erweichende 
und zertheilende Umschläge zu beseitigen. 

Ferner empfiehlt er bei kräftigen Individuen den Aderlass, 
doch warnt er davor, dem Kranken zu viel Blut auf einmal 
zu entziehen, weil dadurch Ohnmachten herbeigeführt werden 
können, welche in diesen Fällen sehr gefährlich sind. Er zieht 
es vor, öftere mässig starke Blutentziehungen vorzunehmen; 
bringen dieselben keine Erleichterung und lassen die Schling- 
und Athembeschwerden nicht nach, so öffnet er die unter der 
Zunge verlaufenden Adern. 

Wenn er die Venae sublinguales nicht finden konnte, so 
benutzte er die Jugularvenen: ein Verfahren, das vor Alexander 
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in der Literatur nicht erwähnt wird. Unser Autor gedenkt 
zweier Fälle, in denen er an demselben Tage einen Aderlass 
vornahm, die unter der Zunge verlaufenden Venen öffnete und 
zuletzt Abführmittel reichte. 

Ausserdem benutzt er die am Fussknöchel verlaufende 
Ader bei Frauen, deren Menstruation ausgeblieben ist, sowie 
bei Männern, bei denen die gewohnten Hämorrhoidalblutungen 
stocken. Ferner verordnet er Schröpfköpfe, Bähungen, Wachs- 
pflaster, Umschläge und Kataplasmen, aber erst, wenn der 
Körper frei von exerementitiellen Stoffen ist und die Krankheit 
keinen Zufluss mehr erhält. Endlich werden Abführmittel 
gereicht; zur Nahrung dient eine wässerige Honigmischung, 
Gerstenschleim und etwas Eigelb. 

Hippokrates (VII, 42) setzte die Schröpfköpfe auf die 
Halswirbel und auf den rasirten Kopf, liess in warmes Wasser 
getauchte Schwämme äusserlich auflegen, warme Dämpfe 
einsaugen und entfernte den im Halse feststeckenden Schleim 
mit einem glatten Myrtenreis. Ferner gab er (Il, 178) den 
Rath, das Zäpfchen nicht zu kürzen, zu scarificiren oder zu 
brennen, so lange die Entzündung sehr bedeutend ist, sondern 
damit zu warten, bis die Spitze der Uvula grösser, der obere 
Theil schmäler geworden ist; die Abscesse der Tonsillen öffnet 
er, sobald sie weich sind. Praxagoras reichte Brechmittel, und 
Asklepiades wandte, wie Galen (XIV, 734) und Üael. Aure- 
lianus (de acut. III, 4) erzählen, in Fällen, wo die Gefahr der 
Erstickung sehr gross war, die Laryngotomie an. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 174. 408—416. IV, 572. V, 
134. VO, 16. 18. 40—46; — Galen, VII, 852. 909. VII, 488. 
ΧΙ, 77. XIV, 730. 734. XV, 767. XVII, B, 795. XVII, A, 58; 
— Oribasius, IV, 553. V, 752; — Aretacus, pag. 10—14. 224 bis 
228; — Celsus, II, 7. 10.1IV, 7; — Cael. Aurelianus (de acut.) 
III, 1—4; — Aötius, VIII, 47; — Theod. Priscianus, 115, 6. 

Der Husten ist — so beginnt das fünfte Buch unseres Autors 
— ebenso wie die Athemnoth, ein Symptom, das verschiedene 
Krankheiten begleitet, mannigfache Ursachen haben kann und 
bald von diesem, bald von jenem Organ ausgeht. Nach Galen 
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(VH, 171) ist der Husten im Grunde nichts weiter, als eine 
starke Exspiration, die gewöhnlich zu dem Zweck vorgenommen 
wird, fremde Körper oder excrementitielle Stoffe, die sich in 
der Luftröhre oder in den Bronchien befinden, herauszutreiben. 

Er wird hervorgerufen, wie Galen (XVII, A, 948) aus- 
führt, durch Secrete, die aus dem Kopfe in den Schlund fliessen, 
durch Geschwüre, Abscesse, Empyem und andere Leiden der 
Lunge, Athemwege und des Pharynx (Galen, XI, 501), durch 
Verletzungen der Brust (Hipp. IV, 380), durch Einathmen 
kalter Luft, durch widrige Witterungsverhältnisse, den Nord- 
wind (Galen, XI, 501), durch beissende, ölige und fette Speisen 
(Galen, XI, 503), durch Eingeweidewürmer (Galen, XVII, A, 
932) u. a. m. 

Beim Husten ist entweder die Schleimhaut der Luftröhre 
trocken und rauh, oder es betinden sich im Innern der Athem- 
wege Körper von flüssiger oder fester Consistenz, die nicht 
dahin gehören (Galen, XI, 502). 

Hippokrates (II, 670) betrachtet den Husten als ein 
wichtiges diagnostisches Hilfsmittel. Er kennt auch das epi- 
demische Auftreten desselben (II, 626) und berichtet über 
eine hauptsächlich das kindliche Alter ergreifende Husten- 
epidemie (V, 456). Erwähnung verdient ferner seine Bemer- 
kung, dass Buckelige, wenn sie an Asthma und Husten leiden 
und im jugendlichen Alter stehen, meist zu Grunde gehen 
(IV, 574). 

Aretaeus (pag. 91) hält den chronischen Husten für eine 
der Ursachen der Schwindsucht. Galen unterscheidet den 
trockenen Husten, welcher kein Secret zu Tage fördert, vom 
feuchten, welchen der Auswurf charakterisirt, und glaubt (IX, 
626), dass der trockene Husten, wenn er eine Pneumonie oder 
Pleuritis begleite, die Unreife der Krankheit anzeige. 

Der Kranke leidet an Auswurf, so lange der Krankheits- 
stoff Zufluss erhält. Das Secret kann, wie Alexander sagt, 
aus dem Kopf, aus der Lunge, der Brust, dem Rippenfell, 
dem Zwerchfell und anderen Organen stanımen. Wenn es aus 
dem Kopf kommt, so fühlt der Kranke einen Reiz in der 
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Gegend des Zäpfchens und der Luftröhre. — Ebenso gibt 
auch Cael. Aurelianus (de chron. II, 8) den Rath, nachzusehen, 
ob der Husten vielleicht von einer Anschwellung des Zäpfchens 
herrührt. — Alexander sondert die einzelnen Formen des 
Hustens nach dem Charakter der Dyskrasie, welche ihnen zu 
Grunde liegt. Herrscht in derselben die Hitze vor, so erscheint 
der Kopf und das Gesicht geröthet, und der Kranke sehnt 
sich nach einem Hauch frischer Luft, die ihm mehr Erleich- 
terung verschafft, als das Woassertrinken. Der Auswurf ist 
unbedeutend oder fehlt gänzlich; wenn er aber doch vorhanden 
ist, so zeigt er eine salzige Beschaffenheit, eine räucherige oder 
etwas gallige Farbe und dünne Consistenz. Als ursächliche 
Momente betrachtet Alexander den Genuss heisser Speisen, 
den Gebrauch heisser Bäder, Erhitzungen, Wollust u. a. m. — 
Ist der Husten dagegen aus einer kalten Dyskrasie hervor- 
gegangen, dann sehen die Kranken blass aus und haben einen 
mehr saueren als bitteren Geschmack. Der Durst und der 
salzige Auswurf fehlt. Kühlende Mittel machen den Kranken 
Unannehmlichkeiten, erwärmende verschaffen ihnen dagegen 
Erleichterung. — Auch die trockenen und feuchten Dyskrasieen 
äussern sich ihrem Charakter entsprechend. 

Bei der Behandlung berücksichtigt Alexander natürlich 
vor Allem die zu Grunde liegende Dyskrasie. Er führt eine 
Menge Recepte an, in denen der Storax, die Myrrhen, der 
Anis, der Honig, das Bibergeil, der Terpentin, das Süssholz, 
der Schwefel u. a. m. eine Rolle spielen; die besten Erfolge 
verspricht er sich von den ÖOpiumpräparaten, die er jedoch 
nur mit grosser Vorsicht anwendet. 

Wenn der Auswurf schr dick ist, so warnt er vor den 
harntreibenden Arzneien, weil durch den entstehenden Wasser- 
verlust die concentrirte Beschaffenheit des Secretes verstärkt 
wird. — Ferner verordnet er Räucherungen mit Weihrauch, 
Bibergeil, Sandarach und verschiedenen ätherischen Harzen, 
deren Dampf er vom Kranken einathmen lässt. Ausserdem 
emptiehlt er ölige Einreibungen der Brust, sowie fettige Pflaster 
und Salben. — Zur Nahrung reicht er Gerstenschleim, Eidotter, 
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Hühnerfleisch, frisches Gemüse, Obst u. dgl.; zum Getränk 
lässt er je nach der Constitution des Kranken entweder kaltes 
oder lauwarmes Wasser nehmen. Süsse Weine hält er für 
erlaubt, und ebenso räth er den Gebrauch der Bäder, der 
heissen sowohl wie der kalten, an. 

Hippokrates (III, 334) legte, wenn der Husten sehr heftig 
war und die Brust gleichsam zu zersprengen drohte, Binden 
um dieselbe, um sie zu schützen, und Celsus (IV, 10) empfahl 
Frottirungen der Brust, Schröpfköpfe auf dieselbe, sowie See- 
fahrten und den Aufenthalt am Meere. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 508. ΠῚ, 110. IV, 522. 540. 
V, 102. 282. 390; — Galen, V, 694. VII, 174. VII, 286. 
XV], 286. XVII, A, 931. XVII, B, 116; — Oribasius, IV, 
550; — Celsus, IV, 10; — Aötius, VOII, 54. 

Zu den gefährlichsten Krankheitserscheinungen gehört 
der Bluthusten; denn „wenn er auch nicht durch die Grösse 
des Blutverlustes, den er herbeiführt, das Leben raubt, so 
wird er doch häufig die Quelle und erste Ursache schwerer 
Leiden“. 

Galen (ΧΙ, A, 61) zählt die Hämoptoö zu den Ur- 
sachen der Schwindsucht, und Hippokrates sagt, dass dem 
Bluthusten der eiterige Auswurf und diesem die Schwindsucht 
folgt, welche mit dem Tode endet. 

Nach Galen’s Vorgang nimmt Alexander folgende drei 
Entstehungsarten der Blutungen an: 

1. die Ruptur der Gefässe, 

2. Erosionen und Geschwüre, diean den Gefässwändensitzen, 

3. die sogenannte Anastomose, die aber mit dem, was wir 

mit diesem Ausdruck bezeichnen, nichts gemein hat. 

Zerreissungen der Gefässe kommen zu Stande durch 
mechanische äussere Gewalt, durch einen Schlag oder Fall, 
durch das Heben schwerer Gewichte, durch lautes Schreien 
und heftige Exspirationen, durch die Kälte, durch die An- 
sammlung grosser Blutmassen und stockender Gase. 

Wenn die Blutungen in Abschilferungen der Gefässwände 
ihren Grund haben, so sind sie nicht sehr bedeutend und 
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erfolgen nur allmälig; erst wenn sich die wunden Stellen ver- 
grössert haben, strömt das Blut in dichten Massen hervor. 
In diesem Falle hat der Kranke gewöhnlich schon längere 
Zeit vorher an Husten, Athemnoth, Brechreiz (Aretaeus, pag. 32), 
an Auswurf und Zufluss scharfer Stoffe nach der Lunge (Galen, 
VII, 289) gelitten. Die ausgehusteten Blutmassen enthalten, 
wie Alexander bemerkt, häufig Fleischtheile und Gewebsreste. 
— Als veranlassende Momente betrachtet er Katarrhe, den 
Genuss scharfer und salziger Speisen, Nahrungsmangel, Kummer, 
Sorgen u. dgl. m. | 

Bei der Anastomose öffnen sich die Mündungen der Ge- 
fässe von selbst und lassen die Blutflüssigkeit hindurchtreten. 
Galen (X, 311. XIV, 742) sucht diesen Zustand von einer 
Schwäche und Atonie der Gefässwände abzuleiten. Nach Are- 
taeus (pag. 34), der diese Form Araiosis nennt, beruht sie 
auf der dünnen Beschaffenheit der Gefässwände. Dieselben 
zeigen, wie Aretaeus (pag. 32) mittheilt, keine Verletzung; die 
Blutmenge ist gering und das Blut nicht dick. Der Bluterguss 
erfolgt ohne Schmerzen (Galen, VII, 338) und gleichsam 
tropfenweise. Es ist dies die ungefährlichste Art der Blutungen, 
welche gewöhnlich von selbst aufhört, ohne dass die Anwen- 
dung blutstillender Mittel nothwendig wird. — Als Ursache 
dieses Zustandes betrachtet Alexander, ebenso wie Galen, 
hauptsächlich die Wärme, den Genuss heisser Speisen, den 
unpassenden Gebrauch warmer Bäder, den Aufenthalt in heissen 
Gegenden u. a. m. | 

Die Blutungen können, wie Galen (VIII, 261) schreibt, 
in der Speiseröhre, dem Magen, dem Pharynx, dem Zäpfchen, 
dem Munde oder in den Athemorganen ihren Ursprung haben. 

Es ist wichtig festzustellen, aus welchem Organ das 
Blut stammt; Alexander gibt uns dafür folgende Anhalts- 
punkte: 

Wenn das Blut aus der Lunge kommt, so sieht es hell- 
roth und schaumig aus, und der Bluterguss erfolgt in dichten 
Masscn und ohne Schmerzen. Aretacus (pag. 36) sagt, dass 
das Blut zuweilen Substanztheile der Lunge enthält, und dass 
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der Kranke ein geröthetes Gesicht hat und eine Schwere auf 
der Brust fühlt. 

Stammt das Blut aus der Brust, so klagt der Kranke 
über Schmerzen in derselben, und die Blutmenge ist unbe- 
deutend.. — Wenn der Kranke das Blut mit Husten und 
Räuspern auswirft, so hat es im Schlunde oder in der Luft 
röhre, wenn der Bluterguss ohne Husten und Räuspern vor 
sich geht, im Munde oder im Magen seinen Ausgangspunkt. — 
Nach Aretaeus’ (pag. 35) Angabe ist im letzteren Falle das 
Blut häufig mit Speiseresten und schleimigen und galligen 
Massen vermischt, und es sind kardialgische Beschwerden 
vorausgegangen. Galen sagt (XIV, 743), dass das Blut, welches 
aus der Brust und Lunge kommt, hell und schaumig, das- 
jenige, welches aus dem Magen stammt, dunkel aussieht, dass 
das erstere mit Husten, das letztere ohne Husten nach aussen 
befördert wird. Der Husten beruht nach seiner Ansicht darauf, 
dass das Blut in den Kehlkopf gelangt. 

Wie Aretaeus (pag. 33) mittheilt, zeigt die Beschaffenheit 
des Blutes an, ob dasselbe aus einer Ärterie oder aus einer 
Vene kommt; denn im ersteren Falle sieht es hochroth aus, 
ist dünn, gerinnt schwer und ist schwer zu stillen, im letzteren 
Falle ist es dunkeler, dick, leicht gerinnbar und leicht zu stillen. 

Dem Blutbrechen geht häufig, wie derselbe Autor (pag. 29) 
berichtet, Ohrenklingen, Schwere und Schmerzhaftigkeit des 
Kopfes, Röthe des Gesichtes, Anschwellung der Adern und 
Schwindel voraus. 

Die Hämoptoö trifft, wie Galen schreibt, hauptsächlich 
junge Leute. 

Der Bluthusten ist sehr gefährlich (Aretaeus, pag. 31), 
und der Tod tritt rasch ein, wenn grosse Gefässe getroffen 
sind. Hippokrates (V, 679) stellt eine ungünstige Prognose, 
wenn der Bluthusten mit Fieber verbunden ist. Für unge- 
fährlich hält ihn Aristoteles (de animalibus VII, 10), wenn er 
bei einer Frau auftritt, deren Menstruation ausgeblieben ist. 

Die Hämoptoö erheischt sofortige ärztliche Hilfe; bei 
keiner Krankheit ist die Verzögerung der Cur gefährlicher als 
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beim Bluthusten. Die Behandlung richtet sich nach der Ent- 
stehungsursache. 

Wenn Zerreissungen der Gefässe die Schuld tragen, so 
nimmt Alexander einen Aderlass vor, aber nicht sofort nach 
dem Anfall, sondern drei Stunden nachher. Dabei beobachtet 
er Galen’s Rath, nur dann zu einer Venaesection zu schreiten, 
wenn der Kranke jung und kräftig ist und an Blutüberfluss 
leidet. Wie Cael. Aurelianus (de chron. II, 13) mittheilt, waren 
die Alten verschiedener Meinung, ob der Aderlass bei den 
Hämorrhagieen überhaupt erlaubt sei und in welchen Fällen. 
Galen (XVII, B, 116) verbietet ihn, wenn der Kranke an 
Galleüberfluss leidet, sowie bei heissem Wetter. Erasistratus 
(Galen, XI, 225. 230) hält den Aderlass in jedem Falle für 
schädlich, weil er die Kräfte schwächt, und lobt den Chry- 
sippus, der statt der Venaesection das Binden der Glieder 
empfahl. | 

Alexander nimmt den Aderlass an der Ellenbogenvene 
und am Fussknöchel vor und verfolgt damit den Zweck, das 
Blut von der erkrankten Stelle, an welcher die Gefässruptur 
stattgefunden hat, abzulenken und nach gesunden Theilen zu 
leiten. Nach dem Aderlass sollen sich die Kranken ruhig 
verhalten, vor tiefem Athemholen in Acht nehmen und eine 
Mischung von Wasser und Essig zu sich nehmen, welche die 
geronnenen Blutstückchen, die sich vielleicht noch in der Lunge 
befinden, auflöst und den Andrang des Blutes unterdrückt. 
Ausserdem verordnet er adstringirende Pflanzensäfte und Alaun- 
erde zum inneren Gebrauch; äusserlich lässt er kalte Um- 
schläge auf die Brust machen, welche fleissig erneuert werden 
müssen. 

Zur Nahrung empfiehlt unser Autor lauwarme oder 
kalte schleimige Suppen, Brotscheiben, Eidotter, verschiedene 
adstringirende Früchte, später auch Hühnerfleisch, Fische, 
gekochte Milch, zum Getränk lauwarmes Wasser, Essig- 
limonade u. dgl. m. 

Wenn den Blutungen Erosionen der Gefässwände zu 
Grunde liegen, so ist Alexander vor allen Dingen bemüht, 
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die Schärfe des Stoffes, der die Ulceration herbeigeführt hat, 
zu mildern. Den Aderlass verwirft er bei diesen Kranken 
vollständig, weil dieselben gewöhnlich der Schwindsucht ent- 
gegengehen und meistens sehr entkräftet sind. Sein Bestreben 
ist deshalb darauf gerichtet, die Kräfte des Kranken zu heben 
und ihm nahrhafte Speisen zuzuführen. 

Die Hitze, an welcher die Kranken leiden, sucht er durch 
kalte Bäder, Umschläge über den Kopf und Gurgelwasser zu 
lindern. Er huldigt der Ansicht, dass Kälte und Feuchtigkeit 
heilsam wirken, und polemisirt gegen Galen, der trocknende 
und erhitzende Mittel verordnete. 

Von den Arzneimitteln gebraucht Alexander mit Vorliebe 
den Blutstein, ein als Mineral vorkommendes Eisenoxyd, von 
dem er ausgezeichnete Erfolge zu berichten weiss. — Erhitzende 
Mittel, wie den Theriak, den Gebrauch der Thermen u. dgl. 
wendet er nur dann an, wenn die Kranken an einer schlei- 
migen kalten Dyskrasie leiden. 

Schliesslich empfiehlt er den Kranken den fortgesetzten 
Genuss der Milch und warnt sie vor starken körperlichen An- 
strengungen, lautem Schreien, vor Aufregungen u. ä. 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 112. 540. V, 224. 676. 680. 
VI, 162. VO, 34; — Galen, V, 695. VII, 262. 287. X, 330. 
ΧΙ, 170. 185. XIII, 73. XIV, 744. XVI, 147. 175; — Oriba- 
sius, IV, 551. V, 462—467; — Celsus, IV, 11; — Aretaeus, 
pag. 29—38. 247—258; — Üael. Aurelianus, de chron. IL, 9 
bis 13; — Aötius, VII, 59. XIV, 51. 

Die Entzündung der Lunge wurde von den Alten Peri- 
pneumonie genannt. Wie Galen (XIV, 734) erzählt, huldigten 
einige Autoren der Ansicht, dass nicht die Lunge selbst, son- 
dern nur ihre Umgebung entzündet sei. Aber alle hervor- 
ragenden Aerzte erklärten die Lunge für den Sitz des Leidens, 
nur waren sie uneinig, welcher Theil derselben erkrankt sei. 

Erasistratus verlegte den Herd der Entzündung in die 
Arterien, Diokles in die Venen der Lunge, Praxagoras in 
die Theile, welche an das Rückgrat grenzen, und Asklepiades 
in die Bronchien (Cael. Aurel. de acut. II, 28). 
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Hippokrates (VI, 216. VI, 136) schildert die Lungen- 
entzündung als eine acute Krankheit, die mit heftigem Fieber, 
Schmerzen in der Brust, mit Präcordialangst, Husten, Athem- 
beschwerden und Auswurf verbunden ist. Die Zunge ist 
Anfangs gelb, später schwärzlich ; das Ausschen des Auswurfes 
ändert sich mit der Dauer der Krankheit. Er erscheint im 
Beginn derselben schaumig und klar, später dick, grüngelb 
und blutig und zuletzt ganz eiterig. Hippokrates (Il, 146) hält 
es für ein günstiges Zeichen, wenn der Auswurf in den ersten 
Tagen hellbraun aussieht und Blut enthält, und glaubt (V, 196), 
dass die Entzündung zu Ende geht, wenn das Secret eine 
gallige Farbe annimmt. 

Wie Hippokrates (VII, 64), so macht auch Galen (IX, 626) 
auf das verschiedene Aussehen der Sputa in den einzelnen 
Stadien der Krankheit aufmerksam. Nach der Meinung des 
Letzteren zeigt die Beschaffenheit des Secretes denjenigen Saft 
in dem Blute an, durch dessen Zufluss die Entzündung erzeugt 
wird (Galen, VIII, 122). Eine schlimme Prognose stellt er, 
wenn der Auswurf grün oder schwarz erscheint oder einen 
üblen Geruch verbreitet (Galen, VII, 457). 

Der Puls ist, wie Galen (VIII, 482) berichtet, gross, 
wellenförmig und schr häufig, zuweilen kaum zu fühlen, un- 
regelmässig und doppelschlägig; für schr gefährlich hält er 
den Pulsus intercurrens (IX, 289). Die Respiration ist be- 
schleunigt, vermehrt und flach (Galen, VII, 909. VII, 275); 
die Athemnoth ist um so grösser, je bedeutender die Ver- 
stopfung der Athemwege ist (Galen, XVI, 677). Zuweilen 
treten Delirien auf, wie Hippokrates erzählt. 

Eine naturgetreue Schilderung der Krankheit hat Are- 
taeus (pag. 24—28) hinterlassen. Derselbe schreibt, dass die 
Schmerzen nicht von der Lunge ausgehen, dass die Venen 
der Schläfen und des Halses angeschwollen sind, und dass die 
Kranken keinen Appetit, aber heftigen Durst und eine trockene 
Zunge haben. 

Cael. Aurelianus (de acut. I, 27) hebt unter den Krank- 
heitssymptomen das pfeifende oder knarrende Athmungs- 
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geräusch, die vermehrte Schweisssecretion, den schwachen 
und ameisenförmigen Puls und den „pectoris resonans stridor“ 
(Pectoralfremitus?) hervor. 

Ebenso macht Alexander Trallianus in seiner Beschrei- 
bung der Lungenentzündung auf das heftige Fieber, die Athem- 
beschwerden, die Rauhheit der Zunge, die Röthe der Wangen, 
das Gefühl der Schwere und den Auswurf aufmerksam. 

Wenn die Hitze schr bedeutend ist und der Auswurf 
ein galliges Aussehen hat, so nimmt er an, dass die Entzündung 
einen erysipelatösen Charakter habe. Nach den Angaben, welche 
Hippokrates (VI, 172. VII, 84. 182) über das Erysipelas der 
Lunge hinterlassen hat, scheint es, dass man damit complicirte 
Entzündungsformen bezeichnete, welche mit hochgradiger Hitze, 
mit Röthe der äusseren Haut, Verdauungsstörungen und anderen 
Krankheitserscheinungen verbunden sind. Man nahm an, dass 
das Erysipclas der Lunge dünnem und übermässig erhitztem 
Blute, welches mit gelber Galle vermischt ist, seine Entstehung 
verdanke. 

Hippokrates (VI, 196) unterscheidet, ebenso wie die spä- 
teren Autoren, eine trockene und eine feuchte Lungenentzün- 
dung, indem er unter der ersteren jene Formen zusammen- 
fasst, bei denen der Auswurf fehlt. Ferner berichtet derselbe 
(II, 414), dass sich die Pneumonie aus der Angina entwickelt, 
dass sie zur Phrenitis tritt (Hipp. VI, 218) und sich mit der 
Pleuritis verbindet. Er hält es für günstiger, wenn die Lungen- 
entzündung der Pleuritis folgt, als wenn sie ihr vorangeht 
(Hipp. V, 670). In jedem Falle verschlimmert die Verbindung 
mit der Pleuritis die Prognose (Hipp. IV, 580); ebenso legt 
er dem Auftreten von Diarrhocen eine übele Bedeutung bei 
(IV, 566). Er weiss auch, dass sich zuweilen icterische Erschei- 
nungen zu der Pneumonie gesellen (V, 206). 

Die I,ungenentzündung führt, wie Hippokrates (VI, 302) 
sagt, binnen neun Tagen den Tod oder die Eiterung, das 
Empyem, herbei. Wenn Nasenbluten eintritt, so darf man, wie 
Aretacus (pag. 26) erklärt, auf Genesung hoffen; wenn dagegen 
der Puls aussctzt, so steht ein lethales Ende bevor. 
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Der Tod wird nach Hippokrates (VI, 202) dadurch herbei- 
geführt, dass die Kranken in Folge der Verstopfung der Luft- 
röhre und der Bronchien durch das Secret keine Luft mehr 
erhalten und ersticken. 

Ueber die Behandlung schweigt Alexander; er scheint 
weniger die Krankheit als Ganzes, wie deren einzelne Symptome 
in's Auge gefasst zu haben. Hippokrates (VII, 124) und Andere 
empfahlen den Aderlass, wenn die Kräfte des Kranken eine 
Blutentziehung gestatten, ferner Diuretica, kühlende Mittel, 
Kataplasmen, Wachspflaster, Klystiere u. dgl. m. 

Vgl. Hippokrates, V, 388. 500. 666. VI, 144. 158. 194. 
308. VII, 66. 124; — Galen, VI, 375. ΝΗ, 446. IX, 171. 
ΧΙ, B, 645. XIX, 419; — Cael. Aurelianus, de acut. I, 
25—29; — Celsus, IV, 14; — Aretaeus, pag. 24—28; — Aötius, 
VII, 66; -- Theod. Priscianus, 115, 5. 

Unter dem „Empyem“ verstand man im Allgemeinen 
jede im Körper vorhandene Eiteransammlung; vorzugsweise 
wurden aber mit diesem Namen die Eiterungen und Abscesse 
der Brusthöhle bezeichnet. “Ὅσοι πῦον ἀθρόον ἔχουσιν ἔνδον τοῦ 
σώματος, εἴτ᾽ οὖν ἔτι περιεχόμενον ἐν τῷ φλεγμαίνοντι μορίῳ πρόσθεν 
εἴτε χαὶ μετὰ τὸ ῥαγῆνα', δυνατόν ἐστιν ὀνομάζεσθαι τούτους ἐμπύους. 
ἀλλ᾽ εἴθισται παρὰ eis ἰατροῖς μόνους ἢ μάλιστα τοὺς χατὰ θώραχα χαὶ 
πνεύμονα τὸ τοιοῦτον ἔχοντας πάθος ἐμπύους ὀνομάζεσθαι᾽, schreibt 
Galen (XVII, B, 201). 

Die Empyeme der Brust haben, wie Galen (VII, 716) 
bemerkt, ihren Sitz in dem Raume, der zwischen der Lunge 
und der Brustwand existirt, oder, wie Aötius (VIII, 65) angibt, 
in dem Sack der Pleura. 

Sie entstehen nach Hippokrates in Folge von Rippen- 
brüchen und anderen Verletzungen der Brusthöhle, von Gefäss- 
rupturen und Lungen- und Brustfellentzündungen; auch werden 
sie nach seiner Theorie (Hipp. VI, 160) durch Schleim erzeugt, 
der aus dem Kopf in die Lunge herabfliesst. 

Wenn nach einer Gefässzerreissung ein Bluterguss in die 
Lunge stattfindet, so wird, wie Hippokrates (VI, 162. 166) 
sagt, ein Theil des Blutes durch Husten nach aussen befördert; 
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der Rest bleibt in der Lunge zurück, wo er eine Entzündung 
der Umgebung verursacht und sich selbst in Eiter umsetzt. 
Auf dieselbe Weise erklärt Alexander den Vorgang; auch er 
nimmt eine Entzündung des Lungengewebes als genetisches 
Mittelglied zwischen der Hämopto® und dem Empyem an. 

Hippokrates (IV, 534. VI, 164) erzählt ferner, dass es 
bei der Brustfellentzündung zur Eiterung kommt, wenn dieselbe 
sehr heftig ist und keine Expectoration stattfindet. Ausserdem 
entwickelt sich das Empyem aus der Lungenentzündung (Hipp. 
VI, 158), sowie aus dem Erysipelas der Lunge (Galen, XVII, 
B, 270), wenn die Secrete keinen Ausweg nach aussen finden, 
zum Theil in der Lunge zurückbleiben und dort in Fäulniss 
übergehen. 

In diesem Falle nimmt, wie Alexander berichtet, das 
Fieber zu; es treten ohne jede Veranlassung Frostschauer auf, 
und der Kranke hat mehr das Gefühl der Schwere als Schmerzen 
in der Brust. Das Fieber ist nicht heftig, aber es ist beständig 
vorhanden; es tritt am Tage schwächer, in der Nacht dagegen 
stärker auf. Die Schweisssecretion ist vermehrt, die Kranken 
leiden an Husten und Athembeschwerden, haben einen spär- 
lichen Auswurf, zuweilen Schmerzen in der Brust und 
sind Erstickungsanfällen ausgesetzt; dabei liegen die Augen 
tief in den Höhlen, die Wangen sind geröthet, die Sprache 
klingt heiser, die Haare fallen aus, die Nägel der Finger 
krümmen sich und nehmen eine bleigraue Färbung an, und 
es treten Anschwellungen der Extremitäten auf (Hipp. D, 
152 u. ff. VI, 306). Es scheint also, dass man nicht blos das 
eiterige Exsudat der Pleura und die Brust- und Lungenabscesse, 
sondern auch vicle Fälle von Phthisis als „Empyem“ bezeichnete. 

Aretaeus (pag. 97) bemerkt, dass, wenn ein Abscess der 
Brusthöhle nach Aussen drängt, sich die Intercostalräume er- 
weitern, dass (pag. 101) beim Empyem die Venen des Gesichtes 
hervorgetricben sind, und der Brustkasten cine grössere Aus- 
dehnung erfährt. Der Puls ist klein, matt und schwach, der 
Auswurf Anfangs wässerig, schleimig oder gallig, später eiterig, 
und enthält zuweilen Gewebsbestandtheile. 
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Der in der Brusthöhle befindliche Eiter verursacht, wie 
Alexander angibt, bei plötzlichen Wendungen des Körpers 
ein Geräusch. Ist dieses Succussionsgeräusch bedeutend, so 
lässt sich annehmen, dass wenig Flüssigkeit in einem grossen 
leeren Raume, ist es aber unbedeutend, dass viele Flüssigkeit 
darin vorhanden ist (Hipp. V, 680). Fehlt dasselbe gänzlich, 
so nimmt Hippokrates an, dass die Brusthöhle vollständig mit 
Eiter gefüllt ist. 

Wenn nicht die ganze Brusthöhle, sondern nur eine Seite 
derselben Eiter enthält, so erkennt man dies daraus, dass diese 
Seite heisser als die andere ist, und dass der Kranke, wenn er 
sich auf die gesunde Seite legt, einen Druck fühlt, als ob sich 
ein schwerer Gegenstand auf seine Brust lege. 

Den Eiter diagnostieirt Alexander aus der Farbe, dem 
Geruch, den er beim Verbrennen verbreitet, und aus der 
Löslichkeit, die er besitzt, wenn man ihn in’s Wasser wirft. 
Hippokrates (V, 676) hält es für ein schr ungünstiges Zeichen, 
wenn die Sputa einen übelen Geruch verbreiten, und wenn der 
Eiter nach der Eröffnung der Empyeme jauchig oder blutig 
erscheint; er betrachtet (VI, 168) die Eiterung als die Ursache 
der Temperatursteigerung des Körpers. Eine schlimme Prognose 
stellt cr auch (VI, 152), wenn sich Diarrhoeen einstellen. 

Wenn der Eiter in die Brusthöhle gelangt, so sucht er 
sich von hier aus entweder einen Weg nach aussen zu bahnen, 
oder er setzt sich dort fest und führt dann zur Phthisis oder 
zum Tode. Der Tod erfolgt, wenn der Eiter die Athemwege 
verstopft, wenn die Kranken in Folge der lange dauernden 
Eiterung vollständig erschöpft sind, oder wenn ein neuer 
hämoptoischer Anfall stattfindet. 

Die Behandlung der Empyeme hat den Zweck, den 
Eiter nach aussen zu entlceren. Hippokrates (II, 164) öffnet 
die Empyeme durch Incision oder Cauterisation, hält aber 
(IV, 570) eine plötzliche Entleerung derselben für schädlich. 
Caelius Aurelianus (de chron. V, 10) empfiehlt zur Oeffnung 
der Abscesse Kataplasmen und den Gebrauch der Heil- 
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wichtigste Bestandtheile ätherische Harze sind, regelt dabei 
genau die Diät des Kranken und sucht den Kräftezustand 
desselben zu heben. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 152. 154. 162. IV, 216. 536. 
V, 458. 588. 590. 606. 612. 668. 670. VI, 180. 304. VL, 66. 
152; — Galen, IX, 173. XV, B, 385. XVII, B, 202, 203; 
— Aretaeus, pag. 95—101; — Oribasius, IV, 552. V, 467; — 
Aötius, VIII, 65; — Theod. Priscianus, ΠΡ, 10; — Cael. Aure- 
lianus (de chron.) V, 10. 

Wenn die Eiterungen der Lunge und der Brusthöhle 
mit Abzehrung des Körpers und Atrophie der Muskeln ver- 
bunden sind, so leidet der Kranke an der Phthisis. Das 
charakteristische Merkmal dieser Krankheit bildet nach der 
Ansicht der Alten der Schwund des Fleisches und der Verfall 
der Kräfte. “εἴρηται δὲ φθίσις ἀπὸ τοῦ φθίνειν ὅπερ ἐστὶ μειοῦσθαι᾽, 
heisst es in einer unächten Schrift Galen’s (Bd. XIX, 420). 

Celsus (IH, 22) stellt die Phthisis als dritte Form der 
Tabes neben die Atrophie und die Kachexie und unterscheidet 
sic von jenen durch die Betheiligung der Respirationsorgane. 

Die Lungenschwindsucht entwickelt sich aus Lungen- 
und Brustfellentzündungen, sowie aus dem Empyem; sie tritt 
ferner auf nach grossen Blutverlusten, nach dem Wochenbett 
(Hipp. V, 258) und nach hämorrhagischen Ergüssen in die 
Lungensubstanz (Galen, V, 679). 

Der Krankheit sind, wie Aretaeus (pag. 93) schreibt, 
vorzugsweise blasse, zarte Personen ausgesetzt, deren Hals 
lang vorgestreckt, deren Brust eng und flach wie ein Brett ist, 
und deren Schulterblätter wie Flügel hervorragen. Nach einem 
Ausspruch des Hippokrates (IV, 534) disponirt hauptsächlich 
das Alter von 18 bis 35 Jahren zur Phthisis. 

Galen (XV, B, 642) sucht dies dadurch zu erklären, 
dass die jüngeren Leute sich häufiger Schädlichkeiten aussetzen, 
als die älteren. 

Arctaeus sagt, dass man das Leiden schon aus der äusseren 
Erscheinung des Kranken diagnosticiren kann. Die Haut erscheint 
runzelig und vertrocknet, das Fleisch ist geschwunden, die 
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Backenknochen treten hervor, und die Zwischenrippenräume 
bilden tiefe Buchten. 

Wie Hippokrates (II, 606) berichtet, leiden die Kranken 
an Frostschauern, kalten Schweissen, Schlaflosigkeit, Husten, 
Athembeschwerden, Appetitmangel, reichlichen galligen Stuhl- 
gängen, grossem Durst, Kraftlosigkeit, Mattigkeit, Kälte der 
Extremitäten und Anschwellung der Gelenke. Das Fieber ist 
beständig vorhanden; der Puls ist klein, schwach, weich, mässig 
rasch und „hektisch“ (Galen, VIII, 481), und die Respiration 
erzeugt ein pfeifendes Athmungsgeräusch (Hipp. VI, 72). Der 
Urin erscheint dünn, blass oder röthlich, reich an Sedimenten, 
und die Secretion desselben ist vermindert. 

Alexander empfiehlt den I,ungenschwindsüchtigen eine 
gesunde, leicht verdauliche und kräftige Nahrung, den fort- 
gesetzten Genuss der Milch, den Gebrauch der Heilquellen, 
Luftveränderung und Seereisen. Am besten eignet sich für 
sie nach seiner Meinung die Esel- und Stutenmilch; erst in 
zweiter Linie räth er zur Kuh- und Ziegenmilch. 

Die Seereisen spielten in der Therapie der Phthisis im 
Alterthum eine hervorragende Rolle. Galen (XIV, 745) hielt 
den Aufenthalt an trockenen Orten für zuträglich und schickte 
die Kranken nach Aegypten und Afrika. Plinius (hist. nat. 
ΧΧΧΙ, 33) ist freilich der Ansicht, dass die günstigen Erfolge 
dieser Cur weniger dem Aufenthalt in diesen Ländern, als der 
langen Seereise, welche nothwendig ist, um dorthin zu gelangen, 
zuzuschreiben seien. Derselbe schreibt ferner (hist.nat.XXTV, 19), 
dass den ILiungenschwindsüchtigen Spaziergänge in Wäldern, 
welche reich an Pech und Harz sind, sehr zuträglich sind. 

Celsus empfiehlt den Aufenthalt an schattigen, aber nicht 
zu kühlen Orten, verordnet ausserdem Frottirungen und gym- 
nastische Uebungen und spricht, ebenso wie Galen, für die 
Anwendung des Glüheisens. Erwähnt mag noch werden, dass 
Oribasius (V, 470) den Kranken Regenwasser zum Getränk gibt. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 22. III, 94. 98. TV, 536. 558. 
580. V, 418. 680. VI, 306. VII, 190; — Galen, XIV, 743. 
XIX, 419; — Oribasius, IV, 551. V, 469; — Aretaeus, 
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pag. 91—95. 323-325; — Celsus, III, 22; — Cael. Aurelianus, 
de chron. H, 14; — Aötius, VIII, 67; — Theod. Priscianus, 
ΠΡ, 8. 11. 

Als „Phyma“ bezeichnet Galen (XVII, B, 636) im Allge- 
meinen Drüsenentzündungen, welche spontan auftreten und 
schr rasch zur Eiterung führen. 

Das Phyma der Lunge entsteht nach Hippokrates (VL172), 
wenn sich Schleim oder Galle zusammenzieht und zu Eiter 
wird. Wird derselbe durch Husten nach aussen entleert, so 
fällt die Höhle, in der er sich befand, zusammen, trocknet ein, 
und der Kranke wird wieder vollständig gesund. Bleibt jedoch 
ein Theil des Eiters zurück, so dauert der Husten und Aus- 
wurf fort, der Kranke zehrt ab, wird blutleer und stirbt an 
Kraftlosigkeit. 

Die Krankheit verursacht, wie Alexander sagt, Beklem- 
mung und Athembeschwerden, die entweder plötzlich auftreten 
oder sich langsam entwickeln und allmälig zunehmen; im 
letzteren Falle können die Kranken noch lange Zeit ihre 
gewohnten Geschäfte verrichten. — Bevor die Vereiterung 
erfolgt ist, fehlt der Auswurf und ces ist weder Athemgeräusch, 
noch Rauhheit des Halses vorhanden. Erst später treten 
diese Symptome, cbenso wie Schmerzen, Husten und Ficber- 
hitze auf. 

Celsus (IV, 11) betrachtet die Krankheit als eine der 
Ursachen des Bluthustens, und Hippokrates constatirt das häufige 
Vorkommen derselben bei Buckeligen. 

Es scheint nach diesen Bemerkungen, dass man unter 
dem Phyma der TL,unge Ablagerungen von Tuberkeln verstand, 
welche rasch zerfallen, käsig entarten, zuweilen verkreiden, 
Hohlräume bilden und häufig die benachbarten Bronchialdrüsen 
in Mitleidenschaft ziehen. 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 218. VII, 556; — Galen, 
ΧΙ, ΤΊ. 

Einen Glanzpunkt in dem Werke unseres Alexander 
bildet die Abhandlung über die Brustfellentzündung. Er leitet 
dieselbe mit der Erklärung ein, dass er unter der Pleuritis 
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nicht etwa blos den Schmerz der Seite, sondern die Entzündung 
der die Rippen bekleidenden Haut verstehe. 

Galen (XI, 77) schreibt: "nAeupitig ἡ τοῦ τὰς πλευρὰς ὑπεζωχότος 
ὑμένος φλεγμονή᾽, und sucht (VIII, 326) den Sitz der Entzündung 
in dem Rippenfell und in den die Seite des Brustkastens be- 
deckenden Muskeln. Nur in der Schrift: ὅροι ἰατριχοί (Galen, 
XIX, 420), sowie von Soranus (Cael. Aurel. de acut. II, 13) 
wird die Pleuritis schlechtweg als Schmerz der Seite erklärt; 
Aristoteles definirte sie als liquidae materiae coctio sive 
densatio, wie Cael. Aurelianus angibt. 

Die Brustfellentzündung entsteht nach der Ansicht der 
Hippokratiker (VI, 192), wenn sich Schleim und Galle erhitzen; 
die Seite der Brust disponirt leicht zu Entzündungen, weil sie 
des Schutzes einer dicken Muskelschicht entbehrt. 

Welche Seite erkrankt ist, erkennt man, wie Aretaeus 
(pag. 20) sagt, daran, dass sich der Leidende nur auf die kranke 
Seite legen, dass er aber nicht auf der gesunden ruhen kann, 
weil ihm der Druck der entzündeten Pleura zu grosse Be- 
schwerden bereitet. 

Die Krankheit ist, wie Alexander bemerkt, mit heftigem 
Fieber, stechenden Schmerzen, Athembeschwerden und Husten 
verbunden; die Intensität des Fiebers leitet er von der Nähe 
des Herzens ab. 

Hippokrates (II, 456) gibt den Rath, zu untersuchen, ob 
das Fieber heftig ist, ob die Schmerzen auf beiden Seiten oder 
nur auf einer auftreten, ob Athembeschwerden und Husten 
vorhanden sind, und ob der Auswurf braungelb oder bleigrau, 
dünn, schaumig oder blutig erscheint oder andere Anomalieen 
zeigt. Die Schmerzen erstrecken sich bis zum Schlüsselbein 
und zur Schulter und ergreifen bisweilen den ganzen Unterleib; 
sie haben, wie Galen (IX, 685) sagt, einen stechenden Charakter. 
Sie lassen häufig nach, sobald Expectoration auftritt (Hipp. 
II, 254). Hippokrates (Il, 258. V, 668) misst den Schmerzen 
eine prognostische Bedeutung bei; wenn sie trotz der einge- 
tretenen Expectoration, trotz der Anwendung des Aderlasses 
und der Abführmittel nicht abnehmen, sondern in derselben 
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Heftigkeit fortdauern, so vermuthet er, dass die Entzündung 
zum Empyem oder zum Tode führt. 

Eine gleiche Aufmerksamkeit schenkt er der Beschaffen- 
heit des Auswurfs. Tritt derselbe sofort auf, so hat die Krankheit 
eine kurze Dauer; tritt er erst im späteren Verlauf des Leidens 
auf, so zieht sie sich länger hin und entwickelt sich zum 
Empyem (Hipp. IV, 466. 534). Für günstig hält er (V, 666) 
es, wenn der Auswurf Anfangs ein blutiges Aussehen hat; 
später wird er eiterig und erscheint platt und rund. Die 
schwarzen oder russigen und übelriechenden Sputa betrachtete 
man als sehr gefährlich. 

Die Farbe des Auswurfes lässt, wie Alexander angibt, 
den Krankheitsstoff erkennen; erscheint das Secret roth, so ist 
das Blut, erscheint es goldgelb, die Galle, erscheint es weiss 
und klebrig, der Schleim, und erscheint es schwarz, der schwarz- 
gallige Saft die Ursache des Leidens. 

Wenn der Auswurf vollständig fehlt, so hat man es nach 
Hippokrates mit der trockenen Form der Pleuritis zu thun, 
die einen bösartigeren Charakter besitzt als die feuchte (Hipp. 
V, 664). Hier erscheint die Seite ausgetrocknet, und die Adern 
sind contrahirt; in Folge dessen treten Schmerzen und Fieber 
auf (Hipp. VI, 196). Erst wenn sich die Adern ausdehnen, 
kommt es zur Expectoration; der Auswurf erscheint dann 
dunkelroth oder schwärzlich, wenn er geronnene Blutklümpchen 
enthält (Hipp. VI, 202). 

Die Pleuritis beginnt, wie Hippokrates (VI, 214) schreibt, 
mit einem Frostschauer; die Athemfrequenz ist vermehrt, 
die Respiration flach und zuweilen mit einem pfeifenden Ge- 
räusch verbunden; der Puls ist, wie Galen (VIH, 477) bemerkt, 
rasch, häufig, mittelgross, heftig, sehr hart und sägend, und 
die Arterien sind gespannt und hart. 

Eine schlimme Prognose stellt Hippokrates (V, 716), 
wenn der Urin blutig, dunkel, sedimentös ist, oder wenn 
er hellgrün mit schwarzen Niederschlägen erscheint, und 
wenn Diarrhoeen, Verdauungsstörungen oder icterische Er- 
scheinungen auftreten. Die Krankheit ist sehr häufig mit 
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der Lungenentzündung verbunden, folgt ihr oder geht ihr 
voraus. 

Die Pleuritis kann, wie Alexander berichtet, leicht mit 
Leberleiden verwechselt werden, welche ebenfalls mit Fieber, 
Husten, Athembeschwerden, Schmerzen und Spannung der 
Seite verbunden sind. Doch fehlt ihnen der stechende Cha- 
rakter der Schmerzen und die Härte des Pulses, welche der 
Pleuritis eigenthümlich sind. Der Puls ist bei der Brustfell- 
Entzündung hart und sägend, was nach Alexanders Theorie 
weder bei den Krankheiten der Jseber, noch bei denen der 
Lunge möglich ist, weil diese Organe zu weich sind. 

Ferner unterscheidet Alexander die Pleuritis von den 
Leberleiden durch die Art des Hustens, der bei der ersteren 
sofort und mit grosser Heftigkeit auftritt und mit Auswurf 
verbunden ist, bei den letzteren nur einen fortwährenden Reiz 
erzeugt, aber keinen Auswurf zu Tage fördert. 

Allerdings bildet das Fehlen des Auswurfes kein untrüg- 
liches diagnostisches Merkmal, denn er fehlt auch bei manchen 
Formen der Pleuritis, sowie in den ersten Stadien derselben, 
so lange die Entzündung noch unreif ist. 

Endlich unterscheiden sich die Leberleidenden von den 
Pleuritikern durch die Farbe des Gesichtes, die bei den ersteren 
bleicher ist als bei den letzteren. — Galen (VIH, 125) bemerkt 
zur Diagnose der Pleuritis und der Leberkrankheiten, dass 
bei den letzteren der Stuhlgang charakteristische Verände- 
rungen zeigt. 

Der Seitenschmerz unterscheidet sich, wie Cael. Aurelianus 
(de acut. 11, 17) schreibt, von der Pleuritis dadurch, dass jener 
gewöhnlich ohne Fieber, diese immer mit Fieber verläuft. 

Die Brustfellentzündung trifft, wie Galen (XVII, B, 645) 
behauptet, mehr die alten Leute als die jungen, und wie Cael. 
Aurelianus (de acut. II, 13) hinzufügt, mehr das männliche 
als das weibliche Geschlecht. 

Die Pleuritis entscheidet sich meistens am neunten oder 
elften Tage, entwickelt sich zum Empyem und führt dann 
entweder zur Genesung oder zum Tode. 
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Arectaeus (pag. 96) wundert sich über die enorme Menge 
Eiter, die sich zuweilen in dem Pleurasack vorfindet. Derselbe 
bemerkt ferner, dass sich das Brustfell in Folge von Entzündun- 
gen verdickt, und Hippokrates (VI, 316) kannte vielleicht schon 
die Verwachsungen, welche dasselbe mit der Lunge eingeht. 

Wenn die Krankheit ein lethales Ende nimmt, so ist, 
wie Cael. Aurelianus (de acut. O, 14) sagt, der Puls unregel- 
mässig ‘oder setzt vollständig aus, die Respiration erscheint 
ausserordentlich beschleunigt und erschwert (praecordiorum 
suspensa adductio); dabei treten zuweilen Delirien auf. Der 
Tod erfolgt entweder durch Erschöpfung bei langdauernden 
Eiterungen oder durch Erstickung, wenn die Athemwege durch 
Secrete verstopft werden (Aretaeus, pag. 21). 

Die Behandlung hat den Zweck, die Entzündung zu 
bekämpfen. Wenn die Schmerzen von der Brust ausgehen, 
nimmt Hippokrates (II, 458) den Aderlass vor, wenn sie da 
gegen den Unterleib ergreifen, verordnet er Abführmittel. 

Alexander wendet den Aderlass an, wenn das Blut die 
Krankheitsursache bildet, wenn es im Ueberfluss vorhanden 
ist, sich vorzugsweise in den oberen Partieen der Brust fest- 
gesetzt hat und das Schlüsselbein herabzieht. Er warnt davor, 
ohne dringende Nothwendigkeit zum Aderlass zu schreiten, und 
tadelt seine ärztlichen Collegen, die aus Furcht vor Abführ- 
mitteln in jedem Falle zum Aderlass griffen. 

Die Abführmittel verordnet Alexander wie Hippokrates, 
wenn der Krankheitsstoff durch seine Quantität schadet, oder 
wenn er im Unterleib seinen Sitz aufgeschlagen hat. Um zu 
erkennen, ob der Krankheitsstoff in zu grosser Menge vor- 
handen ist, bedient er sich der Bähungen. Verschaffen dieselben 
dem Kranken Erleichterung, so genügen sie zur Zertheilung 
des Krankheitsstoffes; vermögen sie dagegen die Schmerzen 
nicht zu lindern, so betrachtet er dies als Beweis, dass die 
Quantität des Krankheitsstoffes zu gross ist, und wendet Blut- 
entziehungen und Abführmittel an. — Auch sucht er den Leib 
durch Klystiere von den überflüssigen und schädlichen Säften 
zu befreien. 
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Statt des Aderlasses empfiehlt Alexander in Fällen, in 
welchen die Blutmenge nicht sehr gross ist, örtliche Incisionen 
zu machen und auf die blutenden Stellen Schröpfköpfe zu 
setzen. Er machte die Erfahrung, dass durch dieses Verfahren, 
welches bei den Laien und bei den armenischen Aerzten sehr 
beliebt war, die Schmerzen am raschesten beseitigt wurden. — 
Ferner bedient sich unser Autor zum äusseren Gebrauch der 
warmen Bähungen, aufgelegter Schwämme, die in laues Wasser 
getaucht werden, der Kataplasmen und erweichenden Pflaster 
und Salben; die Anwendung ätzender und reizender Substanzen 
verbietet er, weil sie den Zufluss von Krankheitsstoff vermehren 
und die Entzündung steigern. 

Innerlich lässt er Honiglimonaden und schleimige Decocte 
nehmen. Bei dem Gebrauch der Opiate räth er zu grosser 
Vorsicht, weil sie die Expectoration erschweren und die Kräfte 
schwächen; er wendet sie nur bei gefahrdrohender Schlaf- 
losigkeit an. 

Die Nahrung schreibt er genau vor; sie darf keine 
blähenden Bestandtheile enthalten und muss kräftig und leicht 
verdaulich sein. Zum Getränk reicht er laues Wasser oder 
einen leichten Wein. 

Vgl. auch Hippokrates, Π, 268. IV, 536. 566. 580. V, 
204. 500. 674. VI, 152. 214. 216. 308. 316. ΝΗ, 62. 140. 142. 

Galen, VI, 375. VII, 376. VII, 308. 329. XI, 271. 
XIV, 730. XV, 526. 527. 535. XVI, 215. 460. 

Oribasius, IV, 552. V, 473. 

Aretaeus, pag. 20—23. 96—97. 

Celsus, IV, 13. 

Cael. Aurelianus (de acut.) II, 13—24. 

Aötius, VOII, 68. 69. 

Theod. Priscianus, Π5, 4. 
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Die Krankheiten des Unterleibes. 


In der Pathologie der Alten spielt der sogenannte „Mage 
mund“ eine hervorragende Rolle. Man verstand darunter de 
Verbindung des Magens mit dem Munde, also die Speiseröhre. 

Sie führte die Bezeichnungen: Oesophagus, Cardis ud 
Stomnehns. Bei Tippokrates (VIII, 538) heisst es: "οἱσοφάγο ἢ 
ἀπὸ ᾿λώπσης τὴν ἀρχὴν ποιεύμενος ἐς χοιλίην τελευτᾷ, ὃν δὴ παί ie 
τηπτικῆς nalhing στέμιχχον καλέουτιν᾽, und Celsus (IV, 1) schreikt: 
„Stomaehus vero, qui intestinorum principium est, nervosus ἃ 
neptima spinae vertebra ineipit; circa praecordia cum ver 
trienlo eommittitur®,. Auch Cicero (de natura deorum ἢ, δὴ 
beschreibt den Stomachus als die Speiseröhre. 

(inlen (VII, 339) berichtet, dass die früheren Autoren 
lieber den Namen „Kardia“, seine Zeitgenossen dagegen mehr 
die Bezeichnung „Stomachos“ gebrauchten. Zum Beweise seiner 
Behauptung eitirt. er (Galen, V, 275) Hippokrates, Thukydides 
und Nikanders: “ἣν χραβίην ἐπιδέρπιον, οἱ δὲ δοχαΐην χλείουσι srondyat". 

/u Ginlen’s Zeit hatte die Bezeichnung Stomachus den 
Ausdruck Kardia verdrängt und sich nicht nur bei den Laien, 
sondern sogar bei den Aerzten eingebürgert (Galen, VIL, 127). 

Der Magenmund ist nach der Meinung der Alten ausser 
ordentlich reich an Empfindungsnerven; dieselben entspringen, 
wie Gialen (XVII, A, 520) sagt, aus dem sechsten Gehirnnerven, 
weleher dem Nervus vagus entspricht. 

In der grossen Empfindlichkeit des Organs liegt die 
Ursache der vielen Krankheiten, welche von ihm ihren Aus 
gang nehmen. Der Magenmund setzt, wenn er erkrankt ist, 
auch das Herz, weil dasselbe in seiner Nähe liegt, sowie das 
Gehirn, mit dem er durch Nervenstränge verbunden ist, in 
Mitleidenschaft. Es treten dann Nervenleiden, Epilepsie, Krämpfe, 
soporöse Schlafsucht, Hypochondrie und Melancholie, zuweilen 
auch Schlaflosigkeit, Delirien und Kälte der Extremitäten auf. 
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Nachdem Alexander diese Verhältnisse eingehend crörtert 
sat, wendet er sich zur Besprechung der Krankheitserscheinun- 
sen, welche, wie der Appetitmangel, der Heisshunger, der über- 
mässige Durst, die Uebelkeit und das Erbrechen, die Schmerzen 
des Unterleibes u. a. m. im Magenmunde ihren primären Ur- 
sprung haben. 

Die Behandlung richtet sich nicht so sehr gegen die zu 
Tage tretenden Symptome, als gegen die zu Grunde liegende 
Krankheit. 

Vgl. auch Galen, III, 728. IV, 289. ΧΙ, 122. XV, 599. 
XVI, 473. XVII, B, 286; — Oribasius, III, 338. V, 476 u. ff.; 
— Celsus, IV, 1. 12. — Theod. Priscianus II, 16. 

Der Appetitmangel entsteht, wie Galen (XIV, 751. X VI, 222) 
sagt, wenn unverdaute Säfte den Magen erfüllen, wenn der 
Schleim im Innern desselben festklebt und Trockenheit erzeugt, 
wenn gallige Säfte in demselben herumschwimmen, oder wenn 
die physiologischen Functionen des Magens geschwächt sind. 

Das Hungergefühl beruht, wie Aötius (IX, 20) schreibt, 
darauf, dass die Venen des Magens Nahrung in sich aufzu- 
nehmen suchen. Wenn den Venen dieses Bedürfniss abhanden 
gekommen ist, so tritt Appetitlosigkeit auf. 

Die letztere kann ferner ihren Grund darin haben, dass 
der Verdauungsprocess gänzlich darnieder liegt, oder dass 
gallige, scharfe oder zähe Säfte den Magen erfüllen. 

Ausserdem begleitet sie die Verstopfung, die Diarrhoe, 
die Schwächezustände, welche nach grossen Blutverlusten auf- 
treten, den Gebrauch mancher Arzneimittel, verschiedene ende- 
mische Fieber, Entzündungen des Magens, der Leber, der 
Blase und des Gaumens, sowie Uhnterleibsleiden. 

Die häufigste Ursache des Appetitmangels ist die Hitze, 
welche die festen Körper erschlafft, und die Feuchtigkeit, 
welche sie ausdehnt. 

Nach Alexanders Ansicht beruht die Appetitlosigkeit 
entweder auf der zu grossen Menge von Säften, die sich im 
Magen ansammeln, oder auf der anomalen Mischung derselben. 
Im ersteren Falle sucht er den Säfteüberfluss zu verringern, 
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indem er Erbrechen oder Stuhlgang herbeiführ. Das Er- 
brechen zieht er vor, wenn der Kranke dazu neigt, und 
wenn die Säfte dünn sind und nicht festkleben; er bedient 
sich zu diesem Zweck hauptsächlich des lauwarmen Woas- 
sers, das er den Kranken in reichlichen Quantitäten ge- 
niessen lässt. 

Wenn sich der Kranke dagegen schwer übergibt, so 
verzichtet Alexander darauf, Erbrechen zu erregen, um den 
Magen nicht zu sehr zu zerren und zu forciren, und verordnet 
Abführmittel. 

Wenn nicht die Menge der im Magen befindlichen Säfte, 
sondern die krankhafte Beschaffenheit derselben den Appetit- 
mangel erzeugt, so sucht er dieselbe durch Anwendung der 
derselben entgegenarbeitenden Mittel zu beseitigen. Erscheint 
die Mischung der Säfte zu heiss, so verordnet er kühlende 
Speisen und Getränke; ist dieselbe zu kalt, so empfiehlt er 
den Wein und erwärmende Medicamente. 

Sind die Säfte zu zäh, so ist er bemüht, dieselben zu 
verdünnen und aufzulösen; in diesem Falle räth er zum Genuss 
pikanter Speisen, z. B. der Kapern, Oliven, des Senfs, des 
Garon, der gepfefferten Speisen u. s. w. 

Ausserdem legt er je nach dem vorhandenen Bedürfniss 
kühlende, erhitzende oder stärkende Pflaster und Salben auf 
den Leib und sucht metasynkritisch zu wirken. 

Erwähnung verdient noch, dass Aötius (III, 162) gegen 
die Appetitlosigkeit das Einathmen der Meeresluft empfiehlt. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 628; — Galen, VI, 716. X VI, 360; 
— Oribasius, IV, 315. 

Das krankhaft gesteigerte Nahrungsbedürfniss nannte man 
χυνώδης ὄρεξις (Wolfshunger) nach der Aehnlichkeit, welche 
dieser Zustand mit der Fresslust der Hunde hat. Die Bezeich- 
nung ᾿βούλιμος᾽ scheint man gebraucht zu haben, wenn der 
Heisshunger mit Magendruck, Kraftlosigkeit und Schwäche 
verbunden ist und Öhnmachten herbeiführt. Alexander be- 
spricht die beiden Formen gesondert, ohne indessen auf die 
Unterschiede derselben einzugehen. 
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Das Hungergefühl beruht auf der Kälte und Trockenheit 
und hat seinen Sitz im Magenmunde (Galen, VIII, 397. XI, 721). 
Der Heisshunger entsteht, wie Galen (VII, 131. 132) schreibt, 
wenn sauere, kranke Säfte den Magen reizen, wenn sich die 
genossenen Speisen zu rasch im Körper vertheilen, vor allen 
Dingen aber unter dem Einflusse äusserer Kälte und kalter 
Dyskrasieen. Die Kälte erzeugt das Gefühl des Hungers, indem 
sie die innere Haut des Magens zusammenzieht und zusammen- 
schnürt. 

Nach Asklepiades beruht der Heisshunger auf einer ano- 
malen Weite der Poren (oder Zugänge?) des Magens (bulimum 
magnitudine viarum stomachi atque ventris sensit, heisst es bei 
Cael. Aurelianus de acut. I, 14). Derselbe tritt, wie Aötius 
(IX, 6) schreibt, mit Vorliebe im Bade und auf Reisen durch 
einsame oder schneebedeckte Gegenden auf. 

Alexander nennt als Ursache des Heisshungers die kalte 
Dyskrasie des Magens, die Erhitzung des Magenmundes und 
die Schwäche der hemmienden Kraft des Körpers. Wenn sich 
zu viele kalte und zähe Säfte im Magen befinden, so fühlt 
der Kranke mehr das Verlangen nach Speisen, als nach Geträn- 
ken; er ist frei von Durst, leidet aber häufig an Erbrechen, 
vermag die genossenen Speisen nicht bei sich zu behalten und 
wirft schleimige Massen aus. 

Alexander verordnet erwärmende Medicamente und em- 
pfiehlt deu Genuss erhitzender und fetter Speisen und Getränke, 
des ungemischten Weines, den Gebrauch der warmen Bäder 
und Thermen, Körperübungen, Seefahrten u. dgl. m. 

Liegt dem Heisshunger eine Erhitzung zu Grunde, dann 
klagt der Kranke über grossen Durst, weil nach der Ansicht 
unseres Autors die Hitze alle Flüssigkeit des Körpers zur 
Verdunstung bring. Aus diesem Grunde fehlt auch der 
schleimige Auswurf, und der Kranke leidet eher an Verstopfung 
als an Diarrhoe. 

Die Behandlung ist natürlich eine kühlende. Den Gebrauch 
der Opiate, welche zuweilen angewendet werden, um die mass- 
lose Hitze zu mildern, verwirft Alexander. 
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Trägt endlich die Schwäche der hemmenden Kraft die 
Schuld, so zeigen sich in den Stuhlgängen ganze Massen un- 
verdauter und unveränderter Speisen, und es stellen sich 
mancherlei dyspeptische Beschwerden ein. Da die Störung 
dieser physiologischen Function gewöhnlich in der Kälte ihren 
Grund hat, so verordnet Alexander erwärmende und stärkende 
Mittel. 

Am Schlusse dieses Abschnittes erzählt er einen Fall von 
chronischem Magenkatarrh, der durch Eingeweidewürmer er- 
zeugt war und mit den Erscheinungen hochgradiger Gefrässig- 
keit verlief, die schliesslich durch ein Abführmittel, bei welchem 
der Wurm abging, geheilt wurde. 

Vgl. Galen, VII, 136. XI, 48. XVII, B, 501. XIX, 418; 
— Oribasius, V, 314. 315. 476. 667. 

Wie der Hunger, so hat auch der Durst seinen Ursprung 
im Magenmunde. 

Er wird durch den Mangel an Feuchtigkeit oder durch 
die Hitze hervorgerufen. Die Hitze kann, wie Alexander glaubt, 
vom Magen, der Leber, dem Leerdarm oder der Lunge aus- 
gehen. 

Der Durst ist vermehrt bei den Fiebern, bei Affeetionen des 
Magens, beim Diabetes (Aretaeus, pag. 330) und verschiedenen 
andern Krankheiten; er ist überhaupt gesteigert und beständig 
vorhanden, wenn gallige oder salzige Säfte den Magen erfüllen 
(Galen, 11, 129. VII, 131). 

Nach Alexanders Ansicht hat der übermässige Durst 
entweder in Dyskrasieen oder in der Ansammlung verdorbener 
Säfte im Magenmunde, welche dort in Fäulniss übergehen, 
seinen Grund. Sein Bestreben ist daher, die schädliche Säfte- 
ınenge zu verringern und die krankhafte Beschaffenheit der- 
selben zu beseitigen. Gegen die Trockenheit verordnet er 
feuchte, gegen die Hitze kühlende Mittel; ausserdem finden 
die Abführmittel eine entsprechende Verwendung. — Wenn 
die Kranken über Magenbrennen, grossen Durst, Hitze, Unter- 
leibsschmerzen und Appetitlosigkeit klagen, so lässt er dieselben 
nach der Vorschrift des Archigenes frisches kaltes Wasser, 
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kühlende adstringirende Getränke und Arzneien zu sich nehmen, 
und Eisblasen, kühlende Salben und Pflaster oder weichen 
Käse mit Mehl vermischt u. a. m. auf die Magengegend auf- 
legen. Galen (X, 714) empfiehlt gegen den übermässigen Durst 
unter Anderm auch den Gebrauch der kalten Bäder. (Vgl. 
Galen, VIII, 401. XI. 437; — Aötius, V, 119. IX, 4). 

Zwei andere Affectionen des Magenmundes, die Uebelkeit 
und das Erbrechen, bilden, wie Alexander bemerkt, gewisser- 
massen ein einziges Symptom. Sie drücken, wie Hippokrates 
und Galen sagen, das Bestreben der Natur aus, den Magen 
von ungehörigen oder schädlichen Dingen, die sich in ihm 
befinden, zu befreien. Die Uebelkeit stellt den vergeblichen 
oder misslungenen, das Erbrechen den vollendeten Versuch 
vor, den die physiologische Kraft, welche Galen „die aus- 
treibende“ nannte, zu diesem Zweck anstellt. Dem Erbrechen 
geht stets Uebelkeit oder Brechreiz voraus; aber es kommt 
nicht immer zum Erbrechen und bleibt häufig beim blossen 
Versuch (Galen, VO, 173). 

Die Uebelkeit, ναυτία, wie sie Alexander in seinem ioni- 
schen Dialekt nennt, hat ihren Grund in der schlechten Qua- 
lität, das Erbrechen in der Menge des Mageninhaltes. Die 
Uebelkeit entsteht, wie Galen (VII, 577) schreibt, wenn die 
Galle iin Magen vorherrscht und der Magenmund eine bittere 
Beschaffenheit annimmt, das Erbrechen (IH, 159. XII, 140), 
wenn der obere Theil des Magens durch die Quantität oder 
die Unverdaulichkeit der Speisen gereizt wird, oder wenn der 
Magen geschwächt ist und die genossenen Speisen nicht bei 
sich behalten kann. 

Uebelkeit und Erbrechen treten auf bei Magenleiden, 
bei Unterleibskrankheiten, bei Verdauungsstörungen und lange 
anhaltender Verstopfung (Galen, XVI, 146), bei der Ruhr 
(Hipp. V, 686), bei Darmverschlingung, bei der Pest, wie sie 
Rufus schildert (Aötius, V, 95), im Beginn gewisser Fieber- 
formen, bei plötzlichem Schreck (Galen, XVIJl, B, 285), ferner 
bei Geisteskrankheiten (Hipp. V, 514. Galen, VI, 676), bei 
der Phrenitis (Hipp. Π, 636), bei Verletzungen des Schädels 
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(IMipp. V, 698), des Gehirns (Hipp. IV, 576) und seiner Häute 
(Galen, VIII, 179. XVIII, A, 86), sowie nach der Luxation 
des Kiefergelenkes (Hipp. IV, 146), nach der Ruptur innerer 
Abscesse (Hipp. IV, 580) u. a m. Auch wird des Er- 
brechens, welches bei Neugeborenen (Galen, XVII, B, 627) 
vorkommt, gedacht. Celsus (1, 3) und Galen (XVIH, B, 674) 
erwähnen, dass Uebelkeit und Erbrechen die Seekrankheit 
begleiten. 

Die erbrochenen Massen enthalten unverdaute Speisen, 
Schleim, Galle, Blut; zuweilen gleichen sie geronnenem schwarzen 
Blute (Galen, V, 108. XV, 320). Hippokrates (II, 144) hält 
es für ein ungünstiges Zeichen, wenn dieselben schwarz gefärbt 
sind und einen übelen Geruch verbreiten. Derselbe (II, 670) 
benutzt das Erbrechen als diagnostisches Hilfsmittel und legt 
(V, 188) ıhm eine kritische Bedeutung bei. 

Dem Erbrechen geht öfteres Aufstossen (Flipp.V, 612.710), 
vermehrte Speichelseeretion und Magenschmerz voraus. Die 
schädlichen Säfte, welche dasselbe hervorrufen, bilden sich, 
wie Alexander angibt, entweder nur im Magen oder im ganzen 
Körper, besonders in der Leber und der Milz, und gelangen 
aus diesen Organen in den Magen. 

Im ersteren Falle tritt das Erbrechen häufig auf, steigert 
sich und ist beständig vorhanden; im letzteren Falle zeigt es 
sich seltener und nur zu jenen Zeiten, wenn die kranken Säfte 
in den Magen fliessen. 

Wenn das Erbrechen sofort nach dem Auftreten der 
Uebelkeit und ohne Mühe erfolgt, so nimmt unser Autor an, 
dass die Säfte frei im Magen herumschwimmen; wenn dagegen 
der Brechreiz zwar vorhanden ist, der Brechact selbst aber 
nur ein unbedeutendes Resultat liefert, so liegt dies nach seiner 
Meinung daran, dass die schädlichen Säfte in den Häuten fest- 
kleben oder resorbirt worden sind. 

Ist der ganze Körper krank und leidet der Kranke an 
Säfteüberfluss, so leitet Alexander eine allgemeine Behandlung 
ein und wendet den Aderlass oder Abführmittel an; ist nur 
der Magen angegriffen, so verordnet er örtliche Medicamente. 
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Wenn die Säfte eine gallige oder schwarzgallige Be- 
schaffenheit haben, so sucht er die Schärfe und die Hitze zu 
mildern und empfiehlt den reichlichen Genuss des lauwarmen 
Wassers. Ebenso spricht er für den Gebrauch desselben, wenn 
die Säfte zähe und salzig sind, in den Häuten festkleben und 
in Folge trockener und heisser Arzneien eingedörrt und hart 
geworden sind, oder wenn dieselben molkig und dünn erscheinen 
und nicht festhaften. 

Dabei verordnet Alexander der Qualität des Schleimes 
entsprechend Essigmeth, Kapern, Senf u. dgl., ordnet eine 
passende Diät an und empfiehlt mässiges Fasten, Ruhe und 
Schlaf. Den Gebrauch der Abführmittel verwirft er, wenn 
. eine heisse Dyskrasie der festen Theile vorhanden ist, weil sie 
in diesem Falle, wie er sagt, hektische und marastische Zu- 
stände herbeiführen. 

Ist der Magenmund durch zu viele Feuchtigkeit geschwächt 
und sehr geneigt zum Erbrechen, so wendet er mässig adstrin- 
girende und reizende Medicamente an, welche erwärmend, 
trocknend und zugleich stärkend wirken. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 182. 370. 618. IV, 458. 588. 
V, 132. 530; — Galen, Il, 193. VI, 677. VII, 217. VIII, 343. 
XV, 607. XVI, 115. 229. 571. 766. XVII, B, 459. XIX, 514; 
— Celsus, 1, 3. IV. 12; — Aötius, ΚΝ, 48. 9. IX, 10: — 
Oribasius, V, 318. 

Der Schlucken ist, wie Galen ΑΥΙ, 172. 559) auseinander- 
setzt, eine krampfartige Affection des Magenmundes, der durch 
die Quantität der Säfte oder durch die Kälte belästigt wird. Er 
ist aber nur eine krampfähnliche Bewegung, nicht ein eigent- 
licher Krampf. In erster Linie ist dabei die austreibende Kraft 
und erst in zweiter die zurückhaltende und die verdauende 
Kraft betheiligt (Galen, VII, 217). 

Der Schlucken wird nach Hippokrates (IV, 572) durch 
die Völle oder Leere des Magens hervorgerufen; er entsteht 
ferner, wie Galen (XIH, 147. XIV, 372. 565) hinzufügt, wenn 
der Magenmund erkältet ist, und wenn scharfe oder heisse 


Säfte den Magen erfüllen. Er tritt auch bei Entzündungen 
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des Magens, des Unterleibes (Aötius, IX, 5) und der Leber 
(Hipp. IV, 554) auf. Bei der letzteren wird er, wie Einige 
glaubten (Galen, XVII, A, 117), dadurch erzeugt, dass das 
entzündete Organ auf den Magen drückt. 

Hippokrates (I, 670) betrachtet den Schlucken als ein 
diagnostisches Hilfsmittel. Für gefährlich hält er ihn, wenn er 
nach Blutungen, nach starken Diarrhoeen und bei der Darm- 
verschlingung auftritt, oder wenn er mit Erbrechen verbunden 
ist (Hipp. IV, 532. 578. 580). 

Am häufigsten leiden nach Galen (XIH, 154) die Kinder 
am Schlucken. 

Wenn Jemand den Schlucken hat, so gewährt er, wie 
Alexander bemerkt, einen Anblick, als ob sein Magen von 
Krämpfen vollständig zerrissen werde, und die absondernde 
Kraft desselben eifrigst bemüht sei, excrementitielle Stoffe, die 
den Magen belästigen und beschweren, zu entfernen. Der 
Schlucken wird hauptsächlich durch die Schärfe und schäd- 
liche Beschaffenheit des Mageninhaltes und der Säfte hervor- 
gerufen; seltener wird er durch die Trockenheit, wie z. B. bei 
der Ruhr und im Verlauf der Fieber, erzeugt, ist dann aber 
viel hartnäckiger und gefährlicher. 

Die Behandlung sucht die zu Grunde liegende Ursache 
zu beseitigen und die Säftequalität zu verbessern. Zu diesem 
Zweck empfiehlt Alexander den reichlichen Genuss des lau- 
warmen oder kalten Wassers, der Essiglimonade, der lauwarmen, 
aromatischen und schleimigen Getränke und einer leicht ver- 
daulichen Nahrung; ferner sucht er Erbrechen herbeizuführen, 
und Niesen zu erregen, damit die im Magen befindliche Luft 
herausgetrieben wird. 

Ausserdem lässt er den Leib mit heissen, öligen Auf- 
lösungen von Bibergeil, Storax oder Mastixharz einreiben, die 
Fingerspitzen mit kaltem Wasser anfeuchten, wenn 810 sehr 
heiss sind, und die Füsse einwickeln. Der Verfasser des 
dem Dioskorides zugeschriebenen Werkes περὶ europlorwv (11, 4) 
ertheilt dagegen den Rath, die Fingerspitzen in heisses 
Wasser zu tauchen, dabei heisses Wasser zu trinken, heisse 
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Schwämme auf den Leib zu legen und die Extremitäten zu 
reiben. 

Wenn der Schlucken bei einer Entzündung des Magens 
oder der Leber auftritt, so empfiehlt Alexander den Aderlass 
und wendet Uebergiessungen des Unterleibes an. 

Hört der Schlucken trotz aller Mittel, die angewendet 
werden, nicht auf, so greift Alexander zu den Wundermitteln. 
Er theilt deren einige aus einem Werke des gelehrten Didymus 
mit, von denen nur das Gurgeln und das Zuhalten des Mundes 
und der Ohren Erwähnung verdient. Ebenso hatte bekanntlich 
auch Galen (VII, 940) den Schlucken geheilt, indem er den 
Athem zurückhalten liess. 

Vgl. Hippokrates, IV, 566; — Galen, VII, 69. 216. VII, 
343. XV, 829; — Oribasius, V, 319; — Asötius IX, 5. 

Die Auftreibung des Magens wird durch blähende und 
unverdaute Speisen und Säfte hervorgerufen, indem die® sich 
entwickelnden Gase weder nach oben noch nach unten einen 
Ausweg finden. 

Wenn die Auftreibung von schwarzgalligen Excreten her- 
rührt, die in den Magen gelangen, so empfiehlt Alexander 
kühlende Umschläge und lässt Schwämme, die mit scharfem 
Essig getränkt werden, in hartnäckigen Fällen dagegen ätzende 
und reizende Pflaster und Salben auf den Leib legen. Ausser- 
dem reicht er den Kranken heisse Decocte, damit die Gase 
durch die Hitze zertheilt und die Bildung schwarzgalliger Säfte 
verhindert werde; zuweilen verbindet er sie mit Abführmitteln. 
Galen, VII, 215; — Oribasius, V, 484; — Celsus, IV, 12; — 
Aötius, IX, 27. 

Die angeführten Krankheitserscheinungen, der Appetit- 
mangel, der Heisshunger, der vermehrte Durst, die kardial- 
gischen Beschwerden, die Uebelkeit, das Aufstossen, Erbrechen 
u. 8. w. zeigen sich bei der Entzündung des Magens. 

Da die Appetitlosigkeit, wenn sie längere Zeit anhält, 
den Körper schwächt und ihn der Auszehrung (ἀτροφία) ent- 
gegenführt, so hält Alexander das sofortige ärztliche Einschreiten 
für dringend nothwendig. Die Behandlung richtet sich nach 
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der zu Grunde liegenden Ursache und dem Charakter der 
Krankheit und bekämpft die vorherrschenden und gefahr- 
drohenden Symptome. 

Wenn die entzündete Stelle anschwillt und sich verhärtet, 
so wird man natürlich erweichende und zertheilende Mittel 
verordnen; doch darf man bei der Auswahl der Medicamente 
nicht vergessen, dass die Verhärtung sowohl in der Hitze und 
Trockenheit, als in der Kälte ihren Grund haben kann. Die 
Thatsache, dass die entgegengesetztesten Ursachen die gleiche 
Krankheitserscheinung hervorrufen, zeigt sich auch beim 
saueren Aufstossen und beim bitteren Geschmack, die ebenfalls 
sowohl von der Hitze als von der Kälte herrühren können. 
Ebenso ist die vermehrte Speichelsecretion und der Auswurf, 
welcher die Kranken namentlich Morgens, wenn sie noch 
nüchtern sind, belästigt, nicht immer die Folge einer An- 
samMlung von Feuchtigkeit im Magen, sondern beruht zu- 
weilen auf einer durch Hitze herbeigeführten Auflösung des 
Magenschleims. 

Auf diese pathologischen Theorieen stützt Alexander seinen 
Heilplan, welcher bald erhitzende und trocknende, bald kühlende 
und adstringirende, bald reizende oder stärkende Arzneien, 
Pflaster und Salben in’s Auge fasst. 

Celsus empfiehlt bei der Entzündung des Magens auch 
Abführmittel und den Gebrauch der Heilquellen von Cutiliae 
und Simbruvium, und Caelius Aurelianus wendet, wenn die 
Entzündung sehr heftig ist, Blutentziehungen an. 

Vgl. Hippokrates, IH, 90; — Galen, XIV, 367. 751; — 
Celsus, IV, 12; — Cael. Aurelianus (de chron.) II, 2; — 
Aötius, IX, 16; — Theod. Priscianus, II’, 16. 

Zu den Krankheiten des Magens rechnet Alexander Tral- 
lianus auch die χαρδιαχὴ διάθεσις, welche von den Schriftstellern 
des Alterthums verschieden beschrieben, von denen der späteren 
Zeit verschieden erklärt und gedeutet wurde. Erasistratus, 
Asklepiades, Aretaeus und Andere betrachteten den Morbus 
cardiacus als eine Affeetion des IIerzens, Galen und seine 
Nachfolger als eine Krankheit des Magenmundes; Andere 
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verlegten den Sitz des Leidens in das Pericardium, das Zwerch- 
fell, in die Lunge und in die Leber. 

Caelius Aurelianus suchte die beiden gebräuchlichsten An- 
sichten zu vereinigen, indem er zwei Formen der Krankheit 
annahm, von denen die eine ihren Ursprung in dem Herzen, 
die andere im Magen hat. Celsus, Soranus und Andere er- 
klärten den Morbus cardiacus für ein Allgemeinleiden des 
Körpers, welches sich in grosser Schwäche und Abgeschlagen- 
heit äussert. 

Aretaeus bekämpft die Ansicht, dass die συγχοπή, wie er 
die Krankheit nach einem hervorstechenden Symptom, den 
häufigen Ohnmachtanfällen nennt, ein Magenleiden sei, aufs 
heftigste und folgert aus der Schwere der Krankheitser- 
scheinungen, dass das Herz, das wichtigste Organ des mensch- 
lichen Körpers, der Ausgangspunkt derselben sein müsse. Es 
ist, wie er sagt, eine Krankheit des Herzens und des Lebens 
(χαρδίης ἐστὶ καὶ ζωῆς νοῦσος) und gleichsam eine Auflösung der 
Lebenskraft (ἔστι yap τὸ πάθος λῦσις τῶν δεσμῶν τῆς εἰς ζωὴν 
δυνάμιος). 

Artemidorus aus Sida, ein Erasistrateer, definirt die 
Krankheit als „tumor secundum cor“, und ebenso erklärten 
sie die Anhänger des Asklepiades für eine Entzündung in der 
Gegend des Herzens, die durch eine Anhäufung oder Ver- 
stopfung der Atome erzeugt werde (Cael. Aurelianus, de acut. 
II, 31). Ausser dem Namen und der Schwere der Krankheit 
führten die Verfechter der Theorie, dass der morbus cardiacus 
ein Herzleiden sei, das Herzklopfen, an welchem die Kranken 
leiden, und das Gefühl der Schwere, welches sie in der linken 
Seite der Brust haben, als Beweise derselben an. 

Galen beschreibt die χαρδιαχὴ διάθεσις als cine vom Magen 
ausgehende acute Krankheit, die mit Fieber, bedeutenden 
Schmerzen, grosser Schwäche und Ohnmachten verbunden ist. 
Er verwahrt sich dagegen, dass der Name des Leidens andeute, 
dass man es hier mit einer Krankheit des Ilerzens zu thun 
habe; derselbe stamme ebenso, wie die Bezeichnung χαρδιαλγία 


(Galen, XIU, 121) aus jener Zeit, da man den Magenmund 
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„Kardia“ nannte (Galen, XIV, 735). Ihm schliessen sich 
Aötius (IX, 1) und Alexander Trallianus an, welche ebenfalls 
die primäre Ursache des morbus cardiacus im Magen suchen 
und der Mitleidenschaft des Herzens und des übrigen Körpers 
nur eine secundäre Bedeutung zugestehen. 

Soranus und Celsus (II, 19) finden das Charakteristische 
der Krankheit in der Schwäche und Mattigkeit, welche die 
Patienten befällt und zu Grunde richtet. Ebenso erklärt der 
Verfasser der Schrift: ὅροι ἰατριχοί (Galen, Bd. XIX, 420) die 
Krankheit für eine Abspannung und Erschlaffung der dem 
Körper innewohnenden Kräfte (τῆξις τοῦ ἐμφύτου τόνου xat πάρεσις), 
die ihren Entstehungsgrund in einem Magenleiden habe und 
durch die gesteigerte Schweisssecretion herbeigeführt werde. 
Der gleichen Ansicht huldigt auch Theodorus Priscianus 
(U, 12). 

Die Kranken leiden, wie Aretaeus berichtet, an starkem 
Herzklopfen, an Schwindel und Ohnmachten, an profusen 
Schweissen, Anästhesieen, Aphonie, Schlaflosigkeit und hoher 
Reizbarkeit des Nervensystems; während sie über die brennende 
Hitze ihrer Eingeweide und grossen Durst klagen, erscheint 
ihre Hautoberfläche kalt und starr. 

Die Inspirationen sind tief und mühevoll, der Puls ist 
klein, schwach, zitternd und beschleunigt, setzt zuweilen aus 
(Galen, VOL, 137) und erscheint, wie Caelius Aurelianus hinzu- 
fügt, im Anfang hüpfend und unregelmässig, später aber leer 
und gleichsam zerfliessend, fadenförmig und kaum zu fühlen; 
der Schweiss hat, wie Theodorus Priscianus bemerkt, eine 
kalte und klebrige Beschaffenheit. In manchen Fällen treten 
die Symptome der gestörten Verdauung, die kardialgischen 
Beschwerden, die Appetitlosigkeit, die Uebelkeit, die vermehrte 
Speichelsecretion und das Erbrechen in den Vordergrund. 

Häufig fühlen die Kranken eine namenlose Angst und 
Verzweiflung, leiden an unruhigen Träumen, an Delirien und 
Hallucinationen, oder an einer Stumpfheit der Sinne, und 
scheinen geistig gestört. In anderen Fällen erscheint dagegen 
ihre geistige und sensuelle Thätigkeit erhöht, und Viele schrieben 
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ihnen, wie Cicero (de divinat. I, 38) und Aretaeus (pag. 40) 
berichten, das Weissagungsvermögen zu. 

Eine eingehende Erörterung widmet Caelius Aurelianus 
(de acut. II, 33) der Frage, ob die Krankheit mit Fieber ver- 
bunden sei oder nicht. Einige Aerzte vor Asklepiades hatten 
behauptet, dass sie stets ohne Fieber verlaufe, Andere, wie 
Apollophanes, ein Anhänger des Erasistratus, waren der ent- 
gegengesetzten Meinung. Asklepiades nahm eine vermittelnde 
Stellung ein und sagte, dass das Fieber allerdings in den meisten 
Fällen vorhanden sei, manchmal jedoch fehle; dieser Ansicht 
folgten auch T'hemison, Thessalus u. A. Demetrius Aponieus 
erklärte, dass das Fieber vorhanden sei, solange die Krankheit 
zunimmt, dass es aber verschwinde, wenn sie abnimmt. 

Als ungünstige Symptome betrachtet Caelius Aurelianus 
das unwillkürliche Thränen der Augen, das Auftreten weisser 
Flecken in der Pupille, die Gefrässigkeit und die Zunahme 
der allgemeinen Schwäche des Körpers. 

Die Krankheit tritt nach langem Fasten, starken Blut- 
verlusten und Diarrhoeen, hartnäckigen Fiebern, nach der 
Phrenitis und anderen Krankheiten auf; zu derselben neigen 
vorzugsweise bleiche, zarte, schwächliche Personen mit aufge- 
dunsenem Aeussern. 

Nach Alexanders Ansicht entsteht die χαρδιαχὴ διάθεσις, 
wenn sich schlechte ätzende und giftige Säfte im Magenmunde 
anhäufen. Wenn derselbe sehr empfindlich ist, so nehmen die 
Schmerzen, welche dadurch hervorgerufen werden, eine solche 
Intensität an, dass der Tod des Kranken erfolgt. — Zu den 
veranlassenden Ursachen, welche das Uebel herbeiführen 
können, rechnet Alexander auch das Vorhandensein von 
Eingeweidewürmern, welche aus dem Darm in den Magen 
hinaufkriechen. : 

Er empfiehlt dagegen den Saft der Granatapfelkerne und 
reicht den Kranken eine kühlende Nahrung, welche zugleich 
den geschwächten Magen stärken und kräftigen soll; ausserdem 
verordnet er Abführmittel und bei grossen Schmerzen Biber- 
geil und Opium. 
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Alexander von Tralles ist der letzte Schriftsteller, welcher 
den morbus cardiacus bespricht; nach ihm verschwindet er 
aus der medicinischen Terminologie und wird nicht mehr ge- 
nannt. — Die Deutung dieser räthselhaften Episode in der 
Geschichte der Krankheiten hat den spätern Erklärern viele 
Schwierigkeiten bereitet. Die meiste Berechtigung scheint mir 
die Ansicht des Dr. T,andsberg (s. Janus, ΠῚ, 53) zu verdienen, 
der auf die Aehnlichkeit hinweist, welche die von den Autoren 
des Alterthums entworfenen Krankheitsbilder mit dem Sympto- 
mencomplex haben, den wir in anämischen und chlorotischen 
Zuständen auftreten schen. 

Vgl. Galen, VO, 138. VIII, 301. 342. XIV, 730; — 
Aretacus, pag. 38—41, 257—258; — Cael. Aurelianus (de acut.) 
Il, 30—40; — Celsus ΠΙ, 19; — Plinius hist. nat. XXIII, 25; 
— Aötius IX, 1; — Theod. Priscianus 115, 12. — 

Die in der Ausgabe des Guinther von Andernach ent 
haltenen Abhandlungen über den Rheumatismus ventris und 
die sich daraus entwickelnde Ruhr, den Tenesmus und die 
Affectio coeliaca sind dem Werke des Philumenus entlehnt 
oder nach ihm bearbeitet. 

Als „Bauchfluss“ bezeichneten die Griechen einen Krank- 
heitszustand, der auf Fluxionen schädlicher Säfte nach dem 
Magen beruht und sich meistentheils durch starke Diarrhoeen 
äussert. Aus der Beschaffenheit und der Farbe der Stuhl- 
gänge erkennt man, welcher Saft die Fluxionen erzeugt. 

Der Bauchfluss tritt bald mit Fieber, bald ohne Fieber 
auf; jene Formen, die mit Fieber verlaufen, haben einen hart- 
näckigen Charakter und sind schwerer zu heilen. Das Fieber 
verschwindet gewöhnlich sofort, wenn sich eine starke und 
plötzliche Diarrhoe einstellt. In manchen Fällen entwickelt 
sich der Durchfall allmälig und hält längere Zeit an. 

Wenn dagegen Verstopfung vorhanden ist und die schäd- 
lichen galligen Säfte keinen Ausweg finden, so leiden die 
Kranken an Benommenheit des Kopfes, an Bauchgrimmen und 
Hitze in den Eingeweiden, an heftigem Durst und starkem 
Fieber; bei längerer Dauer der Verstopfung können sich 
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Geisteskrankheiten, Schlafsucht, Cephalaea und bösartige Pa- 
rotisgeschwülste entwickeln. 

Sind die Leibschmerzen bedeutend und durch kein Mittel 
zu beseitigen, so darf man annehmen, dass eine Entzündung 
oder eine Geschwulst im Uhnterleibe sitzt. 

Die Behandlung hat die Aufgabe, das Heilbestreben der 
Natur zu unterstützen und die schädlichen Säfte aus dem Darm 
zu entfernen. Es wäre also ein Fehler, wenn man den Durch- 
fall, der diesem Zweck dient, stopfen wollte; geschieht es 
dennoch, so hat es für den Kranken die traurigsten Folgen, 
da in diesem Falle die zur Ausscheidung bestimmten Krank- 
heitsstoffe nach oben getrieben werden und andere Leiden 
erzeugen. Stopfende Mittel darf man erst dann verordnen, 
wenn die Diarrhoe schon lange Zeit dauert und den Kranken 
schwächt. 

Leidet derselbe an Verstopfung, so soll man Abführmittel 
oder Klystiere verordnen. Ist eine Entzündung vorhanden, so 
werden kühlende Salben und Umschläge angewendet. Günstige 
Erfolge verspricht sich Philumenus vom fortgesetzten Genuss 
der warmen Ziegen- und Kuhmilch, wenn die Fluxionen von 
der Galle ausgehen. Ausserdem lässt er feuchte Umschläge mit 
Oel, Wein und adstringirenden Substanzen, warme Bähungen 
mit Salzbeuteln und Kataplasmen äusserlich auf den Leib 
anwenden und den After durch heisse Dämpfe erwärmen, mit 
Oel und Fett einreiben und dann mit Wolle bedecken. 

Sind die Extremitäten kühl, so räth er, dieselben mit 
leinenen und wollenen Binden zu umwickeln und mit wohl- 
riechenden Oelen, die mit reizenden Substanzen vermischt sind, 
einzureiben. Dadurch hofft er, die Fluxionen vom Magen 
abzulenken und nach der äusseren Haut zu ziehen. Dem 
gleichen Zweck sollen auch Sodabäder dienen. 

Zur Nahrung empfiehlt er stopfende und breiige Speisen, 
den Reis, die Hirsegraupe, Linsen u. dgl. m., zum Getränk 
abgekochtes Regenwasser, das zuweilen mit adstringirenden 
Pflanzensäften vermischt wird, oder, wenn kein Fieber vor- 
handen ist, einen herben, leicht zusammenziehenden Wein. 
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Vgl. Hippokrates, II, 656. IV, 524; — Galen, XI, 78; — 
Celsus, IV, 26; — Cael. Aurelianus, de chron. OD, 7; — Aötius, 
IX, 35. 

Die „Passio coeliaca“ beruht auf der Schwäche des Ver- 
dauungsvermögens, in Folge deren die genossenen Speisen 
unverdaut abgehen. Als Ursache dieser Schwäche nahm man 
eine Erkältung des Magens an. 

Aretacus sagt, dass die Nahrung zwar aufgelöst, aber nicht 
verdaut und in Säfte umgewandelt wird; er ist der Meinung, 
dass dem Leiden nicht blos eine mangelhafte Verdauung, 
sondern auch eine schlechte Vertheilung zu Grunde liegt (δοκέει 
γάρ μοι οὐ τῆς πέψιος μοῦνον, ἀλλὰ καὶ τῆς ἀναφορῆς τὸ πάθος ἔμμεναι). 
Celsus bemerkt, dass es sich schwer feststellen lässt, ob der 
Morbus coeliacus im Magen oder im Darm seinen Sitz hat. 

Die Krankheit tritt, wie Caelius Aurelianus angibt, nach 
längeren Verdauungsstörungen, Unterleibsentzündungen, der 
Ruhr und anderen chronischen Leiden auf. 

Selten ist Verstopfung vorhanden; gewöhnlich leidet der 
Kranke an Diarrhoe. Die Stuhlgänge sind bunt, flüssig, un- 
verdaut, zuweilen blutig und erscheinen tropfenweise; manchmal 
erscheinen sie gelb, schaumig, dunkel, eiterig und verbreiten 
einen entsetzlichen Gestank. 

Der Magen ist mit Gasen angefüllt und der Kranke leidet 
an häufigen übelriechenden Blähungen und Aufstossen; zuweilen 
ist Gefrässigkeit, zuweilen Appetitmangel vorhanden. In manchen 
Fällen fühlen die Leidenden ein Brennen in den Eingeweiden, 
als ob sich glühende Kohlen darin befänden, in anderen eine Kälte 
wie von einer Eisscholle. Sie sind missmuthig, übel aufgelegt, 
matt; ihre Haut erscheint bleich und trocken und verbreitet 
einen widrigen Geruch; das Gesicht ist gedunsen und die Venen, 
namentlich in der Schläfengegend, erweitert und hervorge- 
trieben. Später stellt sich Kälte der Extremitäten, Anschwellung 
der Füsse und grosse Schwäche und Abmagerung des Körpers ein. 

Die Krankheit kehrt bei dem geringsten Diätfehler, oft 
auch ohne jede äussere Veranlassung, zurück; sie trifft, wie 
Aretaeus behauptet, vorzugsweise Kinder. 
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Die Behandlung ist die gleiche wie die der Diarrhoe. 
Philumenus verordnet adstringirende Decocte, doch warnt er 
vor dem Gebrauche des Galläpfelpulvers, das zwar den Durchfall 
beseitigt, aber dem Magen schadet und Appetitlosigkeit und 
Verdauungsstörungen erzeugt. Ist die Diarrhoe so bedeutend, 
dass sie sofortige Hülfe erheischt, so reicht er Opiumpräparate. 
Ferner wendet er adstringirende, reizende und stärkende Um- 
schläge, Kataplasmen, Einreibungen und Pflaster an. 

Wenn die Krankheit einen chronischen Charakter ange- 
nommen hat, sucht er metasynkritisch zu wirken, indem er 
die Arme und Schenkel des Kranken mit trockenen Tüchern 
reiben und dann reizende Pulver aufstreuen oder Pech- oder 
Senfpflaster auflegen lässt. Aretaeus empfiehlt Blutegel und 
Schröpfköpfe, wenn er eine Entzündung der Eingeweide ver- 
muthet; ausserdem verordnet er auch Brechmittel bei diesem 
Leiden. 

Philumenus reicht den Kranken eine leicht verdauliche, 
zusammenziehende und stopfende Nahrung und schleimige und 
adstringirende Getränke. 

Vgl. Galen, XVII, B, 291. XIX, 421; — Arectaeus, 
pag. 149—152. 336—339; — Celsus, IV, 19; — Cael. Aure- 
lianus, de chron. IV, 3; — Oribasius, IV, 567; — Aötius, IX, 37. 

Der Stuhlzwang ist das fortwährende Drängen des Afters 
nach Entleerungen; er ist mit Blähungen und heftigen Schmerzen 
verbunden. Den Namen „Tenesmus“ verdankt er der Spannung, 
die er erzeugt, wie Galen (XVIII, A, 126) berichtet (ὠνομάσθαι 
δὲ τὸ πάθος ἀπὸ τῆς τάσεώς φασι). 

Die Entleerungen sind unbedeutend und haben ein schlei- 
miges oder blutiges Ausschen; zuweilen folgen ihnen Mastdarm- 
blutungen. Der Stuhlzwang hat seinen Sitz im Mastdarm und 
tritt vorzugsweise bei Entzündungen und Geschwüren desselben 
und bei der Ruhr auf. 

Philumenus empfiehlt die örtliche Behandlung des Afters; 
er lässt feuchte Umschläge darüber machen, warme Dämpfe 
in die Oeffnung leiten und dieselbe mit Butter oder Oel 
befeuchten. Ferner gibt er den Rath, warme Milch und 
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schleimige oder adstringirende Decocte einzuspritzen, oder 
Stuhlzäpfehen dieser Art (aus Wachs und Blei) einzuführen. 

Ausserdem legt er warme Säckchen auf die Schamgegend, 
die Hüften und das Gesäss des Kranken und reicht ihm eine leicht 
verdauliche, etwas stopfende Nahrung. Celsus empfiehlt warme 
Sitzbäder, und Aötius legt einen mit einer Lösung von Essig und 
Galläpfeln getränkten Schwamm auf die Mündung des Afters. 

Vgl. Hippokrates, V, 90. VI, 146. 238. VIII, 282: — 
Aretaeus, pag. 156; — Galen, ΝΠΙ, 383. XIV, 754, 755. 
XVH, A, 705. XVII, A, 7. XIX, 422; — Celsus, IV, 25; — 
Cael. Aurelianus, de chron. IV, 6; — Oribasius, IV, 572. 
V, 488; — Aötius, IX, 44. 

Als Kolik bezeichnet Alexander von Tralles, ebenso wie 
seine Vorgänger, den in dem Grimmdarm auftretenden Schmerz. 
Die Heftigkeit desselben sucht er durch die derbe dicke Be- 
schaffenheit des Dieckdarms zu erklären, welche die Zertheilung 
der dort zusammenströmenden Stoffe erschwert oder unmöglich 
macht. 

Der Kolikschmerz entsteht entweder primär im Grimm- 
darm, oder er wird dahin von benachbarten Organen verpflanzt. 
Im ersteren Falle bilden kalte, dicke, schleimige Säfte, ver- 
härtete Kothmassen und Blähungen, die keinen Ausweg finden, 
Ansammlungen der Galle, Entzündungen u. dgl. m. die Ursachen 
der Kolik. | 

Der Schmerz tritt sehr heftig, aber nur von Zeit zu Zeit - 
auf; er hält nicht beständig an und bleibt auch nicht auf 
einen Punkt beschränkt, sondern zieht in den verschiedenen 
Gegenden des Unterleibes umher. Demselben gehen häufig 
dyspeptische Beschwerden, Uebelkeit, Erbrechen, das Gefühl 
des Unbehagens u. a. m. voraus (Galen, VIII, 85). 

Rührt der Schmerz von kalten und schleimigen Säften 
her, die sich im Grimmdarm festgesetzt haben, so klagen die 
Kranken über das Gefühl der Schwere im Unterleib und haben 
Entleerungen, welche wie Rindermist aussehen, im Nachtgeschirr 
nicht zu Boden sinken und gleichsam wie von einer Wolke 
getragen werden. 
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Hat der Kolikschmerz dagegen in heissen und galligen 
Säften seinen Grund, so zeigt er einen beissenden, brennenden 
oder bohrenden Charakter und dauert nur kurze Zeit. Dabei 
leiden die Kranken an Trockenheit der Zunge, an grossem 
Durst und Schlaflosigkeit, und haben einen scharfen Urin und 
reichliche gallige Stuhlentleerungen. 

Die Kolik verläuft ohne Fieber, ist häufig mit Stuhlver- 
stopfung und Erbrechen, bisweilen auch mit Athembeschwerden, 
Frostschauer und Schweisssecretion (Galen, XIX, 423) ver- 
bunden und steigert sich manchmal bis zu Ohnmachten (Galen, 
XI, 60). Aretaeus schreibt, dass die Kranken das Gefühl der 
Schwere im Unterleib haben, selbst wenn sie noch nichts 
gegessen haben, dass sie nach der geringsten Kleinigkeit, die 
sie zu sich nehmen, aufgetrieben und von sauerem Aufstossen 
geplagt werden, dass sie ferner an Appetitmangel, Abgeschla- 
genheit und Mattigkeit leiden und ein aufgedunsenes Gesicht 
haben. Zuweilen wird die Ausscheidung des Urins verhindert, 
und der Schmerz zieht bis zu den Hoden und dem M. cre- 
master. Der Puls ist, wie Caelius Aurelianus angibt, klein 
und häufig, das Bauchfell gespannt und der Unterleib meteo- 
ristisch aufgetrieben und lässt einen tympanitischen Ton hören 
(facit inflationis causa resonum tympani). Der Kolikanfall hat 
einen acuten Charakter und hält manchmal zwei Tage an 
(Galen, VII, 195. XIV, 730). 

Erwähnung verdient noch die interessante Bemerkung 
des Arctaeus, dass die Kranken, wenn der Theil des Dick- 
darms, ‘welcher der Milz benachbart ist, erkrankt ist, eine 
schwarzgrüne (bronceähnliche?) Hautfarbe haben, wenn da- 
gegen die der Leber zunächst liegende Partie der Sitz des 
Leidens ist, mehr hellgrün aussehen. 

Wenn sich die Kolik secundär aus Affectionen benach- 
barter Organe entwickelt, so tragen Entzündungen der Nieren, 
der Leber, der Milz, Blase, des Zwerchfells, Krankheiten des 
Unterleibes u. a. m. die Schuld. Die Kolikschmerzen können 
in den verschiedenen Gegenden des Unterleibes ihren Ursprung 


haben, und schon Galen (VIII, 386) wundert sich über die 
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unpassende Bezeichnung des Leidens, welche anzudeuten scheine, 
dass die Kolik immer vom Colon ihren Ausgang nehme. 

Die Ursachen, welche die Kolik erzeugen, sind, wie Are- 
taeus sagt, unzählig; dass sie sämmtlich die gleiche Krank- 
heitserscheinung hervorrufen, macht die Diagnose ungemein 
schwer. 

Die Kolik wird zuweilen mit der Pleuritis, sowie mit 
Milz- und Leberleiden verwechselt; aber am häufigsten geben 
die Krankheiten der Nieren zu Verwechslungen mit der Kolik 
Anlass, Alexander bietet für die Diagnose beider Leiden 
folgende Anhaltspunkte: Bei der Kolik ist der Schmerz heftiger 
und von längerer Dauer, als bei Nierenleiden; er ist ferner 
nicht, wie bei jenen, auf eine Stelle beschränkt, sondern umher- 
schweifend und hört auf, wenn eine Stuhlentleerung erfolgt ist, 
während er bei Nierenleiden trotzdem fortdauert und nicht 
nachlässt. Das Erbrechen tritt bei der Kolik häufiger auf und 
hält länger an, als bei den Nierenleiden; auch ist bei der 
ersteren gewöhnlich Verstopfung des Leibes vorhanden. Der 
Urin ist bei der Kolik ziemlich dick, bei den Nierenkrankheiten 
anfangs wässerig, später sandartig. Galen (VIII, 385), welcher 
ebenfalls die Unterscheidungsmerkmale beider Leiden aufzählt, 
fügt noch hinzu, dass in zweifelhaften Fällen der Abgang von 
Nierensteinen durch den Urin die Diagnose entscheiden müsse. 

Die Kolik ist ein gefährliches Leiden; sie erzeugt zu- 
weilen Unterleibsabscesse und kann, wenn sie eine Darmver- 
schlingung verursacht, den plötzlichen Tod herbeiführen. 

Die Behandlung der Kolik richtet sich nach der zu 
Grunde liegenden Ursache; hat die Krankheit einen kalten 
Charakter, so wird die Wärme, hat sie einen heissen Charakter, 
die Kälte angewendet. Eine wichtige Rolle in der Therapie 
dieses l,eidens spielen die warmen Bähungen des Uhnterleibes, 
die mit erhitzten Marmorsteinen, Kleiensäckchen und feuchten 
Tüchern vorgenommen werden, ferner Kataplasmen und ölige 
Einreibungen. Die überraschendsten Erfolge erzielte Alexander, 
wenn er die Bähungen bei Kolikschmerzen verordnete, die von 
zurückgehaltenen Blähungen herrührten. 
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Bildet die Kälte die Ursache des Leidens, so wendet er 
Hautreize an und lässt scharfe Substanzen aufstreuen, Senf- 
pflaster auflegen und die Pechmütze appliciren; doch räth er, 
vorher die Haut zu erwärmen, damit die Krankheitsstoffe aus 
der Tiefe nach oben gezogen werden; ferner empfiehlt er in 
diesem Falle Frottirungen des Körpers und das Baden in 
warmen, Schwefel- oder Asphalt-haltigen Mineralwässern, die er 
auch zum innern Gebrauch verordnet, weil sie abführend und 
reinigend wirken. Ebenso lässt er warme Sitzbäder nehmen, 
die mit aromatischen Kräutern bereitet werden, warnt jedoch 
vor dem häufigen Gebrauch der kühlen Bäder, die er nur ge- 
stattet, wenn die Schmerzen in der Hitze ihren Grund haben. 

Um den Körper von den schädlichen Substanzen zu be- 
freien, die im Darm lagern und die Kolik verursachen, wendet 
Alexander zunächst Stuhlzäpfchen und Kiystiere an; zu den 
letzteren benutzt er erwärmtes Oel, Pflanzensäfte, schleimige 
Abkochungen, zu denen er zuweilen Fette, Salze oder narko- 
tische Stoffe hinzusetzt. In hartnäckigen Fällen greift er zur 
sogenannten Schlauch-Cur, welche darin besteht, dass aus 
einem Blasbalg durch eine Röhre Luft in den After gepumpt 
und darauf ein Klystier gegeben wird. 

Wenn sich die Kranken gegen die Anwendung von Kly- 
stieren sträuben, so reicht er Abführmittel, von denen er hier 
die Aloö mit Vorliebe gebraucht. Lässt sich die Stuhlver- 
stopfung weder durch Klystiere noch durch Purgirmittel be- 
seitigen, so empfiehlt er die Bleipillen. Ferner verordnet er 
auch Brechmittel und scharfe Carminativa. 

Bei dem Gebrauch der narkotischen Substanzen mahnt 
er zu grosser Vorsicht; niemals wendet er sie an, wenn die 
Kolik von kalten und schleimigen Säften hervorgerufen wird, 
weil sie in diesem Falle die Schmerzen zwar für den Augen- 
blick lindern, dieselben später aber nur um so heftiger auf- 
treten lassen. Denn da sie kühlend wirken, so ziehen sich, 
wie unser Autor meint, die Poren zusammen, die Excremente 
werden dicker, und es können Lähmungen und sogar der Tod 
herbeigeführt werden. Er gestattet die Opiate nur, wenn die 


Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd, 15 
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Schmerzen unerträglich sind und den Kranken sehr schwächen, 
oder wenn sie von heissen galligen Säften erzeugt werden. 

Liegt der Kolik eine Darmentzündung zu Grunde, so 
verwirft er die Abführmittel, weil sie eine Darmverschlingung 
herbeiführen können, und wendet lieber Blutentziehungen an. 
Ebenso empfiehlt auch Caelius Aurelianus den Aderlass und 
lässt Blutegel oder Schröpfköpfe auf den schmerzenden Unter- 
leib setzen. 

Die Nahrung muss dem Charakter der Krankheit ent- 
sprechen; sie darf keine blähenden Substanzen enthalten, 
sondern soll leichtverdaulich sein und den Magen reizen und 
stärken. Zum Getränk reicht Alexander lauwarmes oder kaltes 
Wasser oder einen leichten gewässerten Wein; doch erlaubt 
er den letzteren nur, wenn kein Fieber und keine Entzündung 
vorhanden ist. Ausserdem empfiehlt er körperliche Uebungen, 
Bewegung, Reisen, Luftveränderung und geregelte Lebensweise. 

Vgl. Galen, VIII, 40. 384. 387. XI, 341. XIV, 736. XV, 
B, 539. XIX, 3; — Arctacus, pag. 47—48. 152—153; — Celsus, 
IV, 20. 21; — Caelius Aurelianus, de chron. IV, 7; — Ori- 
basius, IV, 576. Ν, 761—764; — Aötius IX, 29—34; — 
Theod. Priscianus, 115, 9. 

Nur gelegentlich kommt Alexander auf die Darmver- 
schlingung zu sprechen, die er als eine Folge der Kolik, als 
ein späteres Stadium derselben, ansieht. Allerdings verspricht 
er, dieses Leiden in einem besonderen Abschnitt zu behandeln, 
doch scheint er entweder seine Absicht nicht ausgeführt zu 
haben, oder dieser Theil seines Werkes ist ‚verloren gegangen. 

Die Symptome des Ileus werden von den alten Autoren 
mustergültig und vollständig beschrieben. Die Kranke, deren 
Geschichte Hippokrates (III, 58) erzählt, litt an plötzlich auf- 
tretendem, öfter sich wiederholendem Erbrechen, Uebelkeit, 
Schmerzen und Hitze im Leibe, an Kälte der Extremitäten, 
verminderter Urinsecretion u. dgl. m. und ging rasch zu Grunde. 

Die Darmbewegung ist, wie Galen (VII, 220) sagt, auf- 
gehoben, und es ist daher gewöhnlich Stuhlverstopfung vor- 
handen, oder es geht nur wenig ab. Es wird Galle oder Koth 
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erbrochen und der ganze Unterleib erscheint schmerzhaft. Zu- 
weilen leidet der Kranke an Fieber, Schlaflosigkeit, Krämpfen 
und Delirien. 

Manchmal gesellt sich die Darmverschlingung zu einer 
Hernie (Aretaeus, pag. 46). 

Die Krankheit entsteht, wie Hippokrates (VI, 104. 230. 630) 
meint, durch Luft, die sich im Darm festsetzt, durch T'rocken- 
heit der Eingeweide und durch Kothsteine. Galen (XVII, 
A, 68) theilt mit, dass einige Aerzte der Ansicht huldigten, 
dass die Darmverschlingung auch durch zähe und dicke Säfte 
hervorgerufen werde; er selbst hält dies für unmöglich und 
glaubt, dass dem Leiden meistentheils entzündliche oder skir- 
rhöse Processe des Darmes, Abscesse o. dgl. zu Grunde liegen. 


Die Darmverschlingung erzeugt Eiterung und Brand ein- 
zelner Theile des Darmes und kann den plötzlichen Tod 
herbeiführen. 


Die Krankheit wurde, wie Galen (VIII, 388) und Alexan- 
der Trallianus erwähnen, auch χορδαψός genannt. Aretaeus 
versucht eine Diagnose des εἰλεός und χορδαψός, indem er die 
letztere Bezeichnung vorzieht, wenn die untere Partie des 
Bauches hervorgetrieben und dieser selbst weich erscheint 
(χὴν πρὸς τοῖς στρόφοις δὲ al πίεσις χαὶ μάλθαξις τῶν ἐντέρων ἔῃ xal 
κουλὺ τὸ ὑπογάστριον ὑπερίσχῃ, χορδαψὸς τὸ τοιοῦτόν ἐστιν). Diokles von 
Karystus hatte, wie Celsus (IV, 20) erzählt, die beiden Be- 
zeichnungen dadurch von einander unterschieden, dass er den 
Sitz des Chordapsus in den Dünndarm, den des lleus in den 
Dickdarm verlegte. Aber zu Celsus’ Zeiten nannte man, wie 
er hinzufügt, die erstere Form εἰλεός, die letztere χολιχός. 


Vgl. Hippokrates, IV, 574. 580; — Galen, XIH, 148. 
XVH, A, 625 u. ff. XIX, 423; — Aretaeus, pag. 45-48; — 
Celsus, IV, 20; — Cael. Aurelianus (de acut.) DI, 17; — Ori- 
basius, IV, 575. V, 493; — Asötius, IX, 28. 

Die Cholera nennt Alexander eine zügellose Revolution 
des Körpers, die sich in Erbrechen und Diarrhoeen äussert 


und auf der vollständigen Umwälzung des Magens beruht. 
15* 


228 Die Krankheiten des Unterleibes. 


Soranus bezeichnet sie als cine sehr gefährliche solutio stomachi 
ac ventris et intestinorum. Aber die klarste und vollständigste 
Definition findet sich in den ὅροι ἰατρικοί (Galen, XIX, 421), 
wenn es dort heisst, dass die Cholera eine acute Krankheit 
ist, die mit masslosem Erbrechen und Durchfällen, mit Waden- 
krämpfen, Kälte der Extremitäten und mit Kleinheit und 
völligem Verschwinden des Pulses verläuft. Alexander warnt 
davor, das Wort χολέρα durch χολή zu erklären, und leitet es 
von χολάς, wie man die dünnen Gedärme bis zum Blinddarm 
nannte (Aretaeus pag. 153), ab. 


Schon Hippokrates (V, 210) hebt unter den charakteri- 
stischen Symptomen dieser Krankheit das masslose Erbrechen 
und die Durchfälle hervor, die sich zuweilen durch kein Mittel 
beseitigen lassen. Der Kranke, dessen Leidensgeschichte er an 
der erwähnten Stelle erzählt, lag mit trüben hohlen Augen 
und tonloser Stimme auf seinem Bett, von dem er sich vor 
Schwäche nicht mehr erheben konnte. In den Eingeweiden 
fühlte er Schmerzen und Krämpfe, während die Extremitäten 
kalt wurden. 


In einem anderen Falle (Hipp. V, 248) treten Krämpfe 
in den Extremitäten und starkes galliges Erbrechen auf, das 
drei volle Tage anhält. Dabei leidet der Kranke an Stuhl- 
verstopfung, die Urinseeretion erscheint unterdrückt, und die 
Schwäche ist sehr bedeutend. 


Hippokrates unterscheidet zwei Formen der Cholera, die 
feuchte und die trockene. Bei der ersteren finden reichliche 
Entleerungen nach oben sowohl wie nach unten statt; bei der 
letzteren fehlen sie gänzlich. Die feuchte Cholera wird durch 
scharfe Säfte oder verdorbene Speisen, die trockene durch 
scharfe blähende Gase hervorgerufen. Die trockene Form 
(Hipp. II, 494) ist mit Auftreibung und Kollern im Leibe, 
mit Schmerzen in den Seiten und in den Hüften und mit 
Stuhlverstopfung verbunden. 


Galen (XV, B, 384) betont den höchst acuten Charakter 
des Leidens und macht auf die Wadenkrämpfe (XIV, 736) 
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und den fadenförmigen Puls (IX, 313) aufmerksam; im späteren 
Verlauf der Krankheit treten Ohnmachten auf (XI, 47) und 
die Schwäche erreicht einen hohen Grad. Aretaeus schreibt, 
dass die Schmerzen und das Bauchgrimmen sich allmälig 
einstellen, dass der Puls, wenn es mit dem Kranken zu Ende 
geht, sehr klein und häufig wird, und dass der beständige 
Brechreiz und Stuhlzwang ihn bis zum Tode begleitet. Die 
Entleerungen sehen, wie Celsus (IV, 18) bemerkt, zuweilen 
weiss, zuweilen schwarz, manchmal wie Fleischwasser, kurz 
verschieden aus. Die Kälte der Extremitäten rührt nach der 
Ansicht des Arztes Cassius (Ideler: Physici et medici Graeeci 
minores. Vol. 1, pag. 164, Abs. 72) daher, dass der Lebensgeist 
die Glieder verlassen hat. Als Vorläufer der Cholera zeigen sich 
wie Caelius Aurelianus (de acut. III, 20) berichtet, Schwere und 
Spannung des Magens, Beklemmung, Unruhe, Schlaflosigkeit, 
Kollern und Schmerzen im Unterleibe. 

Nimmt die Krankheit einen bösartigen Charakter an, so 
verläuft sie schr rasch und stürmisch und führt spätestens am 
zweiten Tage den Tod herbei. | 

Die Cholera entsteht, wie Hippokrates (V, 244) angibt, 
durch den Genuss unverdaulicher Speisen (fettes Schweine- 
fleisch, Süssigkeiten u. dgl.). Alexander nennt als Ursachen 
der Krankheit das Uebermass im Essen und Trinken, die 
schlechte Qualität der genossenen Speisen, Ueberfluss an Galle, 
Affectionen und Schwäche des Magens, Erkältungen u. a. m. 
Die Cholera tritt vorzugsweise im Sommer auf, und trifft 
mehr die Jugend als das Alter, und am häufigsten die Kinder 
(Aretaeus). Sie führt entweder zum Tode, oder wenn die 
Krankheitserscheinungen nachlassen, zur völligen Genesung. 

Alexander unterscheidet vier Formen der Cholera, die 
er streng von einander sondert. Die erste, welche durch die 
Zersetzungen erzeugt wird, die die im Ucbermass genossene 
Nahrung eingeht, verläuft sehr mild; weder der Stuhlgang noch 
das Erbrechen ist bedeutend; der Kranke klagt nur über 
beständige Uebelkeit und Brechreiz und erholt sich sehr rasch 
wieder, sobald die schädlichen Stoffe entleert worden sind. 
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Eine eigentliche Erkrankung oder organische Veränderung des 
Magens liegt nach der Ansicht unseres Autors hier gar nicht 
vor; mit Unrecht bezeichnet man diese Form als Cholera, wie 
er 'hinzufügt. 

Diesen Namen verdient eigentlich erst die zweite Art, 
bei welcher sich starkes Erbrechen und reichliche Diarrhoeen 
cinstellen, und der Kranke über die Spannung der Bauchdecken, 
die Leibschmerzen und die Kälte der Extremitäten klagt. 
Unter den Schädlichkeiten, welche diese Form der Krankheit 
erzeugen, hebt Alexander besonders den Genuss der Weasser- 
melonen hervor, die, wie er sagt, den Magen belästigen, Er- 
brechen erregen und dadurch zur Entwickelung der Cholera 
beitragen. 

Die dritte Art beruht auf dem Ueberfluss an Galle, die 
sich nach oben. oder nach unten einen Ausgang zu bahnen 
sucht. Der Stuhlgang sowohl wie die erbrochenen Massen 
haben ein galliges Aussehen; der Kranke hat heftigen Durst, 
eine belegte Zunge und grosse Hitze und Schmerzen in den 
Eingeweiden; später treten Krämpfe und Ohnmachten auf. 

Als vierte Form schliesst Alexander die trockene Cholera 
an, wie sic Hippokrates beschrieben hat; hier zeigt sich weder 
Erbrechen noch Stuhlgang, und die Gallenmenge wird durch 
keine Entleerungen vermindert. 

Es scheint also, dass man im Alterthum nicht blos jene 
stürmischen Anfälle, die wir Cholera nostras nennen, sondern 
auch leichtere Magenaffectionen und andere complicirtere 
Krankheitszustände als Cholera bezeichnete. 

Die Cholera ist schr gefährlich und erheischt wegen der 
drohenden Erschöpfung und Schwäche rasche ärztliche Hilfe. 
Die Behandlung ist je nach der vorhandenen Form der Krank- 
heit verschieden. 

Trägt die Menge der genossenen Nahrung die Schuld, 
so ist Alexander bemüht, das Uebermass zu beseitigen und 
Erbrechen zu erregen, indem er dem Kranken den Finger in 
den Mund steckt oder scinen Gaumen mit Gänsefedern reizt. 
Nimmt das Erbrechen dagegen einen gefahrdrohenden Charakter 
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an, so verordnet er ein Decoct von Gartenminze und lässt die 
unteren Extremitäten erhitzen, um dadurch den Krankheitsstoff 
von oben abzulenken, während er dieselbe Procedur an den 
Armen vornimmt, wenn die Diarrhoe eine zu grosse Ausdehnung _ 
gewonnen hat. 

Ist der Magen geschwächt, so wendet er stärkende Mittel 
an, reicht dem Kranken Wein und Brot, und behandelt die 
Magengegend äusserlich mit aromatischen vinösen oder öligen, 
reizenden, erwärmenden oder kühlenden Uebergiessungen, 
Salben und Pflastern. Wenn der Leib sehr aufgetrieben ist, 
so setzt er trockene Schröpfköpfe auf den Bauch. Dieselben 
verhindern, wenn sie in erwärmtem Zustande und sofort nach 
dem Essen angewendet werden, das Erbrechen, befördern die 
Verdauung und stopfen die Diarrhoe. Nur wenn zu gleicher 
Zeit eine Entzündung der Eingeweide vorhanden ist, wendet 
er Schröpfköpfe an, die mit einem Scarificator versehen sind. 

Bei der trockenen Form der Cholera sucht er vor allen 
Dingen Stuhlgang herbeizuführen und bedient sich zu diesem 
Zweck der Abführmittel; Hippokrates scheint dagegen in diesem 
Falle die warmen öligen Klystiere vorzuziehen. 

Wenn sich die Kälte der Extremitäten zeigt, so lässt 
Alexander dieselben mit erwärmten Händen reiben, in heisses 
Wasser stellen und mit Binden und Tüchern umwickeln. 
Ausserdem empfiehlt er Bäder, Frottirungen u. dgl. m. 

Vgl. Galen, VI, 564. VII, 601. XI, 171. XIV, 736. XV, 
878. 885. XIX, 421; — Aretaeus, pag. 43—45; — Celsus, 
IV, 18; — Cael. Aurelianus, de acut. II, 19—21; — Oribasius, 
IV, 566. V, 668; — Aötius, IX, 12; — Theod. Priscianus, 
115, 13. 

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit scheint Alexander 
dem Studium der Ruhr gewidmet zu haben; das Bild, welches 
er von dieser Krankheit entwirft, zeichnet sich durch Natur- 
treue und Vollständigkeit aus. Wie Hippokrates (VI, 616), 
Galen (XVIL A, 351) und Andere, so sucht auch unser 
Autor das Wesen der Ruhr in dem Vorhandensein von Darm- 
geschwüren. 
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Dagegen erklärte Erasistratus (Galen, XVII, A, 6) den 
mit Blut und Schleim vermischten Stuhlgang für das charakte- 
ristische Merkmal des Leidens. Später erweiterte man den 
Begriff desselben dahin, dass man jeden Krankheitszustand, 
der sich in blutigen Abgängen durch den After äussert, als 
Ruhr bezeichnete. 

Galen (XVII, A, 350) erzählt, er habe gelernt, dass es 
zwci Arten der Ruhr gebe, von denen die eine von Darm- 
geschwüren, die andere von Darmblutungen herrührt. Er 
erklärt aber an verschiedenen Stellen, dass er nur diejenige 
Form, bei welcher Darmgeschwüre vorhanden sind, als „eigent- 
liche Ruhr“ betrachte. 

Je nachdem die Geschwüre im Darm direct entstehen, 
oder von anderen Organen dorthin verpflanzt werden, unter- 
scheidet Alexander eine primäre und eine secundäre Form der 
Krankheit. Von der letzteren werden in seinem Werke zwei 
Arten beschrieben, die sogenannte Leberruhr, welche auf Er- 
krankungen der Leber beruht, und die fluxionäre Ruhr, die 
sich aus einer Diarrhoe entwickelt, welche längere Zeit besteht 
und schliesslich Geschwüre im Darm erzeugt. Ausserdem wird, 
wie Alexander glaubt, die Krankheit auch durch Affectionen 
der Milz, des Unterleibes und der Mesenterialgefässe hervor- 
gerufen. 

Die Ruhr entsteht nach der Ansicht der Hippokratiker 
(V1, 234), wenn sich Galle und Schleim in den Adern und im 
Unterleib festsetzen, das Blut vergiften und Darmgeschwüre 
erzeugen. Die letzteren treten auch auf, wenn die innere 
Fläche des Darmes durch verdorbene Säfte angeätzt und an- 
gefressen wird (Galen, XIV, 753). 

Aretaeus berichtet, dass die Ruhr verschiedene Entstehungs- 
ursachen hat, von denen die wichtigsten der Genuss schäd- 
licher, verdorbener und fauliger Nahrung und wiederholte Er- 
kältungen sind, und Galen (XVI, 386) macht auf den Einfluss 
aufmerksam, welchen die Witterungs- und T'emperaturverhält- 
nisse der Luft auf das Auftreten der Krankheit ausüben. Dass 
die Krankheit zuweilen nach Diarrhocen und nach dem 
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Deus auftritt und von Entzündungen der Leber und des Magens 
oder Erkrankungen der Milz begleitet wird, wird schon von 
Hippokrates erwähnt. Ebenso bemerkt auch Cael. Aurelianus, 
dass die Ruhr sich aus dem „Bauchfluss“, d. h. aus Diarrhoeen, 
Unterleibsentzündungen, sowie aus der Cholera, entwickelt. 


Die Dysenterie beginnt, wie Hippokrates (V, 368) angibt, 
mit reichlichen, dünnen, galligen, zuweilen etwas blutigen Stuhl- 
gängen, heftigen Leibschmerzen und häufigem, wenn auch nicht 
gerade sehr schmerzhaftem Stuhlzwang. Manchmal enthalten die 
Entleerungen Schleim oder verbranntes Blut; zuweilen tritt: 
galliges Erbrechen auf. Das Fieber ist in den ersten Tagen 
unbedeutend; erfährt es eine bedeutende Steigerung, so wird 
dadurch die Prognose verschlimmert. 


Später stellt sich Schlaflosigkeit und grosse Schwäche 
ein, die sich namentlich in dem Gedächtnissvermögen geltend 
macht. Dabei ist die Zunge trocken und der Kranke weist 
die Nahrung zurück. Hippokrates sah bei dem Patienten, 
dessen Krankheitsgeschichte er anführt, die Schläfenvenen 
pulsiren und fühlte in der Magengegend das heftige Pochen des 
Herzens; manchmal kommt es zu Anschwellungen der Füsse 
und zur Wassersucht. 


Eine ganz ausgezeichnete Beschreibung der Krankheits- 
erscheinungen hat Aretaeus hinterlassen. Derselbe schreibt, 
dass die Beschaffenheit der Ausleerungen sich darnach richtet, 
ob die Geschwüre des Darmes oberflächlich oder tief sind, ob 
dieselben in den oberen oder in den unteren Theilen der 
Eingeweide sitzen, und dass die blutigen Stuhlgänge dadurch 
zu Stande kommen, dass die Darmgeschwüre Blutgefässe an- 
fressen. Wenn nur leichte Abschilferungen oder ganz ober- 
flächliche Geschwüre vorhanden sind, so haben die Kranken 
weder Schmerzen noch Fieber, werden nicht bettlägerig und 
erlangen bald ihre Gesundheit wieder. 


Sind die Geschwüre dagegen tief und fressen sie sich in 
die Darmwand ein, so fühlt der Kranke heftige, kneipende 
Schmerzen, als ob sie durch heisse Galle hervorgerufen würden, 
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und leidet an starkem Fieber, Frostschauern, vollständigem 
Appetitmangel, übelriechendem Aufstossen, Uebelkeit, galligem 
Erbrechen, sowie an Beklemmung, Schlaflosigkeit und Schwindel- 
anfällen. Die Stuhlgänge sehen dünn und gallig oder safran- 
farbig, eiterig, schleimig oder röthlich, schaumig, hefenartig, 
schwarz oder dunkelgrün aus und verbreiten zuweilen einen 
sehr unangenehmen Geruch. Sie enthalten häufig unverdaute 
Speisereste, dickes geronnenes Blut, Darmfetzen und Gewebs- 
bestandtheile. Manchmal geht reines Blut, Schleim oder Eiter 
ab; in anderen Fällen erscheinen Kothmassen darunter gemischt. 

Je häufiger die Ausleerungen sind, desto mehr steigern 
sich die Schmerzen. Die Kraftlosigkeit nimmt immer mehr zu; 
die Kranken haben einen kleinen und schwachen Puls, ver- 
mögen sich kaum mehr auf den Füssen zu halten und sind 
öfteren Ohnmachten ausgesetzt. 

Arctaeus hält die Geschwüre für weniger gefährlich, wenn 
sie im Dickdarm sitzen, weil die Wände desselben derb und 
fleischartig sind. Am schwierigsten zu heilen sind die harten, 
rauhen, callösen Geschwüre, welche knorrigem Holze gleichen, 
weil sie schlecht vernarben und ihre Ränder bei der geringsten 
Veranlassung wieder auseinander gerissen werden. Aber den 
schlimmsten Ausgang nehmen die weiter fressenden, drüsen- 
ähnlichen oder brandigen Geschwüre. — Zuweilen sind die 
Geschwüre gleichzeitig über den ganzen Darm verbreitet; 
während sie in dem einen Theile zuheilen und vernarben, 
vergrössern sie sich in dem anderen, oder es treten neue auf. 

Alexander untersucht zunächst, in welchem Theile des 
Darmes die Geschwüre ihren Sitz haben. Wenn die oberen 
Partieen des Dünndarms davon ergriffen sind, so tritt das 
Bedürfniss zu Entleerungen nicht gleichzeitig mit den Leib- 
schmerzen, die ziemlich heftig sind, sondern erst einige Stunden 
nachher auf. Die Abgänge sind dünn und hautartig und ent- 
halten Blut. 

Sitzen die Geschwüre jedoch weiter unten in den mitt- 
leren Theilen des Darmes, so erfolgen die Stuhlgänge zwar 
früher als im vorhergehenden Falle, aber auch nicht gleichzeitig 
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mit den Leibschmerzen und haben nur eine geringe Bei- 
mischung von Eiter. 

Wenn der Dickdarm den Schauplatz der Krankheit bildet, 
so sind die Schmerzen milder und schwächer, nehmen aber 
mehr die untere Bauchgegend ein. Der Kranke leidet an 
Stuhlzwang, und die Entleerungen sehen wie Fleisch aus; 
nach dem Stuhlgang gehen häufig noch einige Blutstropfen 
oder Fett ab. Wenn sich endlich die Geschwüre auf der Fläche 
des Mastdarms niedergelassen haben, so tritt namentlich der 
Tenesmus in den Vordergrund. Der Kranke fühlt dann be- 
ständig das Bedürfniss, zu Stuhl zu gehen, ohne dass es zu Koth- 
entleerungen kommt; es wird nur Blut, mit Gewebsbestand- 
theilen vermischt, herausgepresst. 

Die Darmgeschwüre rufen Zersetzungen und Fäulniss 
hervor und können, wenn sie vernachlässigt werden, den Tod 
des Kranken herbeiführen. 

Wenn die Stuhlgänge wie Eiterjauche aussehen, so glaubte 
man, dass der schwarzgallige Saft, dem man ja alles Böse in 
die Schuhe schob, die Ursache der Krankheit sei. Hippokrates 
(IV, 510) schreibt, dass diese Form der Ruhr gewöhnlich mit 
dem Tode endet, und Galen (XVIH, B, 688) ist der Ansicht, 
dass sich in diesem Falle bösartige Krebsgeschwüre in den 
Eingeweiden gebildet haben. 

Die sogenannte Leberruhr entsteht, wenn in Folge von 
Erkrankungen der Leber die Functionen gestört sind, welche 
dieses Organ bei der Verdauung und Blutbereitung zu er- 
füllen hat. Nach der Ansicht der Alten strömen die unter 
dem Einfluss der Wärme mittelst der verdauenden Kraft in 
Chylus umgewandelten Säfte der genossenen Nahrung aus 
dem Darm durch die Mesenterialgefässe in die Leber, um 
dort zu Blut verarbeitet zu werden. Wenn nun durch Krank- 
heiten oder durch Schwäche der Leber die physiologische 
Thätigkeit derselben gehemmt ist, dann treten, wie unser 
Autor behauptet, flüssige Stuhlgänge auf, welche dem Wasser 
gleichen, das von frischgeschlachtetem Fleisch abläuft. In 
weiterer Folge kommt es zur Bildung von Darmgeschwüren, 


236 Die Krankheiten des Unterleibes. 


und es entwickelt sich das Krankheitsbild der Ruhr. !) Alexan- 
der rechnet dieses Leiden zu den Leberkrankheiten, bei denen 
wir näher auf dasselbe eingehen wollen. 

Der Abschnitt über die „fluxionäre Ruhr“ gehört zu- 
jenen Capiteln, die nach den Ansichten des Philumenus bear- 
beitet oder seinen Werken entnommen sind. 

Diese Form der Dysenterie entwickelt sich aus Diarrhoeen, 
die durch Fluxionen nach dem Magen hervorgerufen werden. 
Die genossenen Speisen verwandeln sich, wie der Verfasser 
glaubt, in den Mesenterialgefässen in Blut, strömen als solches 
in den Darm zurück und verlassen, mit Galle vermischt, 
den Körper. 

Die Abgänge sind sauer und verschiedenartig, die Kranken 
leiden an Appetitmangel, heftigem Durst, Schmerzen in den 
Eingeweiden und magern ab. Dann treten Darmgeschwüre 
auf, und die Entlecrungen erscheinen blutig, später eiterig und 
enthalten Fett und Gewebsfetzen. Wenn die Krankheit einen 
bösartigen Charakter annimmt, so gehen hefenartige, übel- 
riechende, krebsig entartete oder schwarze Massen und ver- 
faulte Fleischtheile ab. Ist Fieber vorhanden, so wird dadurch 
die Heilung verhindert, die Geschwüre werden schmutzig und 
faulig, und es entwickeln sich entzündliche und krebsige 
Processe. 

Die Ruhr ist eine langwierige Krankheit; sie trocknet, 
wie Galen (VII, 313) sagt, die Gefässe aus. Wenn sie geheilt 
wird, so hinterlässt sie zuweilen Anschwellungen, Abscesse, 
Varicen, Schmerzen in den Hoden, Beinen oder Hüften und 
Fieber (Hipp. I, 468). Auch entwickelt sich manchmal die 
Wassersucht daraus, besonders wenn die Ruhr in Verbindung 
mit Krankheiten der Milz verlief und eine schr lange Dauer 
hatte (Hipp. IV, 574. VI, 232). Dass die Dysenterie ebenso, 
wie andere intercurrente Krankheiten, auf die Geisteskrank- 
heiten in manchen Fällen einen günstigen Einfluss ausübt, war 


!) Als Dysenteria hepatica bezeichnet man heut zu Tage bekanntlich 
jene Form der Ruhr, welche mit eiteriger Hepatitis verbunden ist und haupt- 
sächlich in tropischen Gegenden vorkommt. 
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schon dem Hippokrates (IV, 578) bekannt. Derselbe berichtet 
auch über einen interessanten Krankheitsfall, in welchem die 
Ruhr durch die eintretende Entbindung beseitigt wurde (V, 254). 

Die Prognose richtet sich hauptsächlich nach dem Kräfte- 
zustand des Kranken und nach der Ausdehnung des Leidens. 
Ist der Patient sehr herabgekommen und ist die Geschwürs- 
bildung weit vorgeschritten, so ist nach Hippokrates (VI, 234) 
die Aussicht auf Genesung gering. — Der Tod erfolgt oft 
plötzlich, wie Aretaeus erwähnt, in Folge starker Darm- 
blutungen, manchmal sogar erst in den späteren Stadien des 
Leidens, indem sich ein Schorf der schon verheilten Ge- 
schwüre ablöst. 

Die Ruhr tritt epidemisch und zwar hauptsächlich im 
Sommer und Frühling auf (Hipp. II, 616. VI, 48; — Are- 
taeus, pag. 161). 

Bei der Behandlung kommt es vor allen Dingen darauf 
an, ob die Geschwüre in den oberen oder in den unteren 
Partieen des Darmes sitzen. Im ersteren Falle sucht Alexander 
die Heilmittel durch den Mund, im letzteren durch den After 
einzuführen. 

Ferner berücksichtigt er den Grad der Diarrhoe; ist die- 
selbe unbedeutend, scheint sie nur dem Heilbestreben der 
Natur zu dienen und den Körper von überflüssigen und schäd- 
lichen Stoffen zu befreien, so trifft er entweder gar keine 
Verordnungen, oder er nimmt, wenn der Kranke an Plethora 
leidet, einen Aderlass vor und reicht Abführmittel. 

Wenn dagegen sehr starke Diarrhoe vorhanden ist, und 
die Schwäche des Kranken zunimmt, dann gibt Alexander 
schleimige und stopfende Abkochungen, adstringirende Pflanzen- 
säfte und Opiate. Er verordnet Pillen aus Arsenik, Sandarach, 
Opium u. dgl. und lässt Galläpfelpulver nehmen. Philumenus 
warnt vor dem Missbrauch, welchen unerfahrene Aerzte mit 
den Opiaten treiben; dieselben lindern allerdings die Schmerzen, 
schaffen Schlaf und stopfen den Durchfall, aber sie verursachen 
grossen Schaden, indem sie Appetitlosigkeit und Benommen- 
heit des Kopfes erzeugen und die Schwäche vermehren. Wie 
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Caelius Aurelianus erzählt, verordnete schon Diokles Opium 
und Galläpfel gegen die Ruhr. 

Ferner wendet Alexander Stuhlzäpfchen und Klystiere 
aus schleimigen, öligen, adstringirenden und narkotischen 
Substanzen an und lässt den Leib äusserlich mit erwärmenden, 
reizenden und stärkenden Umschlägen, Salben, Pflastern und 
Einreibungen behandeln. Zu Blutentziehungen entschliesst er 
sich nur im Beginn des Leidens, wenn der Kranke jung, kräftig 
und vollsaftig ist. Themison nahm bekanntlich örtliche Blutent- 
ziehungen am Kopfe vor (Cael. Aurelianus de chron. IV, 6). 

Alexander reicht den Kranken eine leicht verdauliche, 
kräftige und etwas stopfende Nahrung und empfiehlt ihnen 
namentlich den Genuss der gekochten Milch, des Reisbreies 
und Reiswassers, der Weintrauben, der adstringirenden Früchte, 
der leichten herben Weine u. dgl. m. Wenn die Ruhr einen 
secundären Charakter hat, so fasst er neben der örtlichen Be- 
handlung der Darmgeschwüre das Grundleiden ins Auge und 
sucht dasselbe durch eine zweckmässige Diät und passende 
Heilmittel zu bekämpfen. 

Vgl. Hippokrates, IV, 564. 604. V, 90. 138. 372. 686. 
124. IX, 50; — Galen, VO, 247. VIII, 25. 85. XIV, 753. 
XVI, 436. XVII, B, 691. 879. XVIO, A, 11. 724. XIX, 421; 
— Aretaeus, pag. 110. 153—161; — Celsus, IV, 22; — Caelius 
Aurelianus, de chron. IV, 6; — Oribasius, IV, 568. V, 489 u. fl.; 
— Aötius, IX, 43. 45. 47-50. X, 5; — Theodorus Pris- 
cianus, ΠΡ, 18. 

Eine kurze aber erschöpfende Abhandlung über die Ein- 
geweidewürmer hat Alexander in einen Brief gekleidet, den 
er seinem Freunde Theodorus schrieb, als derselbe ihn wegen 
der Krankheit seines Kindes, das an Würmern litt, um 
Rath fragte. 

Er erzählt, dass man drei Arten von Eingeweidewürmern 
unterschied, nämlich die dünnen, kleinen, welche man Askariden 
nannte, ferner die runden, und endlich die platten, breiten. 
Schon Aristoteles (de animalibus, V, 9) erwähnt diese drei 
Arten der Entozoen. 
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Die dünnen kleinen Würmer bewohnen vorzugsweise dic 
unteren Partieen des Dickdarms und des Mastdarms; sie sind, 
wie Hippokrates (V, 72) bemerkt, in den Abendstunden am 
unruhigsten und rufen zuweilen ein unerträgliches Jucken am 
After hervor (Aötius, IX. 41). 

Die runden Würmer finden sich mehr in den oberen 
Theilen des Darmes; sie gelangen sogar in den Magen, aus 
dem sie dann durch Erbrechen entleert werden. Sie haben 
zuweilen eine röthliche Farbe und treten vorzugsweise bei 
Kindern auf. Die breiten Würmer sind sehr lang und er- 
strecken sich oft durch den ganzen Darm; Alexander hat 
Exemplare abgehen sehen, welche eine Länge von 16 Fuss 
hatten. Aötius (IX, 40) spricht die Ansicht aus, dass die 
breiten Würmer dadurch entstehen, dass sich die innere Haut 
des Darmes in ein lebendes Wesen umwandelt (cst autem 
latus lumbricus, si ita dicere libeat, permutatio pellicullae in- 
trinsecus tenuia intestina ambientis in corpus quoddam vivum), 
und Hippokrates (VII, 594) bemerkt, dass die von Zeit zu Zeit 
abgehenden Theile derselben den Kürbisskernen gleichen. 

Es ist unschwer, in den dünnen kleinen Würmern 
den Springwurm, Oxyuris vermicularis oder Ascaris vermi- 
cularis, in den runden den Spulwurm, Ascaris lumbricoi- 
des, und in den breiten den Bandwurm, die Taenia, zu 
erkennen. 

Die Eingeweidewürmer entstehen, wie Alexander schreibt, 
wenn die genossenen Speisen sich zersetzen, oder wenn die 
unverdauten Säfte des Magens in Fäulniss übergehen. Nach 
Galen’s Theorie bilden sie sich im menschlichen Körper unter 
dem Einfluss der Wärme aus faulenden Massen. Es ist selbst- 
verständlich, dass man für die Entstehung dieser Organismen 
die Generatio aequivoca annahm. Hippokrates glaubt, dass 
die breiten Würmer schon vor der Geburt des Menschen im 
Darm des Fötus entstehen, und dass sie mit der fortschreitenden 
Entwickelung des Kindes an Länge und Grösse zunehmen. 
Ebenso entwickeln sich nach seiner Ansicht auch die runden 
Würmer im Darm des Fötus. 
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Die Anwesenheit von Eingeweidewürmern erzeugt Ver- 
dauungsbeschwerden, Appetitmangel, vermehrte Speichelsecre- 
tion, l,eibschmerzen, Unruhe und Schlaflosigkeit. Die Kranken 
müssen sich nach dem Essen häufig erbrechen, haben einen 
übelriechenden Athem und leiden zuweilen an Frostschauern 
und Delirien. Caelius Aurelianus berichtet, dass die Kinder 
eine bleiche Hautfarbe haben, in der Nacht wenig schlafen, 
oft mit den Zähnen knirschen, ohne Grund laut aufschreien 
und an Krämpfen leiden. 


Der Puls ist klein, undeutlich, und setzt zuweilen aus; 
in manchen Fällen ist Fieber vorhanden, in den meisten fehlt 
cs. Zuweilen klagt der Kranke über stechende, beissende oder 
ziehende Schmerzen in den Gelenken; häufig leidet er an 
Ohnmachten und grosser Schwäche. Wenn die Krankheit einen 
tödtlichen Ausgang nimmt, so treten kalte Schweisse auf, und 
die Schwäche steigert sich zur völligen Erschöpfung. — 
Die Würmer vermögen, wie Alexander mittheilt, die Darm- 
wand und die Bauchdecken zu durchbohren. Auch Hippo- 
krates (V, 464) berichtet über einen Fall, in welchem ein 
Entozoon durch eine Bauchtistel nach aussen gelangte. 


Hippokrates (VII, 598) gibt an, dass der Bandwurm den 
Darm des Menschen das ganze Leben hindurch bewohnt und 
gleichsam mit ihm alt wird. Verlässt er den menschlichen 
Körper, so geht er entweder vollständig ab und tritt in ein 
Knäuel gerollt nach aussen, oder er reisst in der Mitte entzwei 
und wird nur zum Theil entfernt. Im letzteren Falle hat der 
Kranke eine Zeit lang Ruhe, bis der Wurm wieder eine be- 
deutende Länge erreicht hat. 


Die Behandlung hat den Zweck, den im Darm befind- 
lichen Wurm zu tödten. Eine hervorragende Rolle in der 
Therapie dieses Leidens spielte im Alterthum, wie auch heute 
noch, der Granatbaum. Schon Cato (de re rust. 127) empfiehlt 
einen mit dem Safte der Frucht bereiteten Wein zur Abtreibung 
der Eingeweidewürmer. Celsus (IV, 24) macht auf die Wurzeln 
(mali punici tenues radiculas) aufmerksam, und Aötius (IX, 40) 
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verordnet die Rinde (cortiecis radicis mali punici acidae). 
Alexander wendet nur die Blüthen und die Samen der Frucht 
an; ferner verordnet er Farrnkrautwurzel, Wurmkraut, die 
Samen von Heliotropium europaeum, Ricinusöl, Scammonium, 
schwarze Nieswurz, Ysop, Nektarinenschalen, Myrtenblätter, 
Pechkohle u. a. m. 

Diese Mittel tödten die Bandwürmer; die meisten der- 
selben beseitigen auch die runden Würmer. Gegen die letzteren 
empfiehlt er noch speciell das Decoct von Artemisia maritima L., 
den Coriandersamen und den Thymian. 

Gegen die dünnen kleinen Würmer scheint er sich vor- 
zugsweise der Klystiere bedient zu haben, zu welchen er 
ätherische Oele, Kamillenthee u. dgl. m. benutzt. Ausserdem 
verordnet er bittere und abführende Mittel zum inneren 
Gebrauch, besonders den Knoblauch, den Kümmel, den 
Absud von Wermuth, die Alo@, die Ochsengalle, den The- 
riak u. 8. w. 

Dabei lässt er aromatische, ölige oder vinöse Ueber- 
giessungen und Umschläge auf den lkeib machen und eine 
leicht verdünnende Nahrung geniessen. Ist Fieber vorhanden, 
so sucht er dasselbe durch kühlende Salben und Getränke zu 
mildern. 

Vgl. Galen, XIV, 755. XVI, B, 635 u. ff.; — Celsus, 
-IV, 24; — Plinius (hist. natur.) XXVII, 59; — Oribasius, 
IV, 572. V, 764; — Aötius, IX, 39—41; — Theod. Priscianus, 
ΠΡ, 17; — Scribonius larg. 140—141. 

Die Mangelhaftigkeit der pathologisch-anatomischen Kennt- 
nisse der Alten zeigt sich namentlich auf dem Gebiet der Leber- 
krankheiten. Die meisten Autoren handeln dieselben summa- 
risch ab, und unterlassen es, die verschiedenen Affectionen 
der Lieber zu sondern. 

Alexander von Tralles gehört nicht zu diesen Schrift- 
stellern; er unterscheidet drei Erkrankungen des genannten 
Organs, nämlich die Entzündung, die Verstopfung und die 
Schwäche der Lieber, und ist bemüht, die diagnostischen Merk- 


male derselben festzustellen. 
Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 16 
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Die Leberentzündung verdankt nach seiner Ansicht, wie 
alle übrigen entzündlichen Krankheitszustände, dem Sieden des 
Blutes ihre Entstehung. Hippokrates betrachtet die schwarze 
Galle als die Ursache der Krankheit, und Aretaeus nennt unter 
den Schädlichkeiten, die sie hervorrufen, mechanische Ver- 
letzungen, die Fäulniss der genossenen Speisen, Trunksucht 
und starke Erkältungen. 

Alexander gibt den Rath, zunächst zu untersuchen, ob 
die Entzündung in der Substanz der Leber, oder in den sie 
umgebenden Häuten und Gefässen, oder in den sie bedeckenden 
Bauchmuskeln ihren Sitz hat. Liegt eine Entzündung der 
Lebersubstanz vor, so fragt es sich ferner, ob die convexe 
oder ob die concave Partie des Organs von derselben er- 
griffen ist. 

Im ersteren Falle ist die Krankheit, wie unser Autor 
sagt, leicht zu erkennen, weil man dann die Contouren des ent- 
zündeten Organs sich deutlich nach aussen abzeichnen sieht. 
Dabei leidet der Kranke an einem heftigen brennenden Fieber, 
an galligem oder grünspanartigem Erbrechen und häufigen 
Hustenanfällen, und hat in der Leber mehr das Gefühl der 
Schwere als Schmerzen. Das Schlüsselbein senkt sich und 
das Zwerchfell wird zusammengepresst. Ist die Entzündung 
gering und die Anschwellung der Leber unbedeutend, so treten 
die Krankheitserscheinungen natürlich weniger zu Tage, als 
im umgekchrten Falle. 

Wenn die Entzündung die concave Partie der Leber 
ergriffen hat, so erscheint die Geschwulst mehr nach unten 
gelagert; es treten dann Ohnmachten auf, der Körper magert 
ab, verliert seine bisherige Farbe und es findet ein wässeriger 
Erguss unter die Haut statt. — Zur Entzündung der Tieber 
gesellt sich gewöhnlich eine Verstopfung derselben und häufig 
auch die Gelbsucht, welche, wie unser Autor an anderer Stelle 
sagt, bald durch Krankheiten der Lieber, bald durch Dyskra- 
sieen des Magens hervorgerufen wird. 

(zalen (VIII, 349) glaubt, dass bei der Entzündung der 
convexen Seite mehr das Respirationssystem, bei der der 
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concaven Seite mehr die Organe der Verdauungsthätigkeit in 
Mitleidenschaft gerathen. An anderer Stelle (IX, 708) führt er 
die Diagnose beider Formen noch weiter aus. 

Zur Unterscheidung der Leberentzündung von der Ent- 
zündung der sie umgebenden Gefässe und Häute (Peritonitis ?) 
gibt Alexander an, dass die letztere heftigere Schmerzen 
verursacht. Sind dagegen die Bauchmuskeln entzündet, so 
treten sie deutlich hervor, während alle Symptome der Leber- 
entzündung fehlen. 

Hippokrates (VII, 236) erklärt, dass sich die Entzündung 
der Leber durch heftige Schmerzen in der Leber, unter den 
letzten Rippen, in der Schulter, im Schlüsselbein, oder unter 
den Brustwarzen äussert,; die Leber ist zuweilen so schmerz- 
haft, dass schon die Berührung der dieselbe bedeckenden 
Haut Beschwerden macht. Manchmal sind die Schmerzen 
beständig vorhanden. Die Kranken erbrechen bleifarbige 
oder gallige Massen und sind Erstickungsanfällen ausgesetzt; 
das Fieber hat eine mässige Stärke. In manchen Fällen fühlt 
der Kranke, dass die Leber nach Diätfehlern, besonders nach 
dem Missbrauch geistiger Getränke, anschwillt und sich ver- 
härtet. Hippokrates (IV, 554. 582) erwähnt ferner unter den 
Symptomen den Schlucken, welchen Galen (XVII, A, 117) 
von einer durch die Nervenverbindung vermittelten Mitaffeetion 
des Magens herleitet, sowie die gelbgrüne Hautfarbe der Kranken. 
Zeigt die Haut eine mehr schwärzliche Färbung, ist das Fieber 
heftig und treten Delirien und Störungen des Bewusstseins 
auf, so stellt er eine sehr ungünstige Prognose. Die meisten 
dieser Kranken gehen, wie er sagt, zu Grunde, nur wenige 
kommen durch. 

Eine schr genaue Beschreibung liefert Aretacus (pag. 48 
bis 51) von der Entzündung der Leber. Derselbe schreibt, dass 
der Schmerz zuweilen wie ein Pfeil in der Schulter sitzt, zu- 
weilen der Kolik gleicht, dass der Puls matt, die Respiration 
und namentlich die Inspiration erschwert und flach erscheint, 
und dass ein trockener Husten oder vielmehr ein Hustenreiz 


den Kranken quält. Der Schmerz im Schlüsselbein rührt nach 
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seiner Meinung daher, dass das Zwerchfell und die Pleura 
gespannt sind. Die Haut hat eine dunkelgrüne Farbe und 
sicht aus, als ob sie in Galle getaucht worden wäre. 


Zuweilen fühlen die Kranken eine unerträgliche Schwere 
in der Lebergegend und leiden an Appetitlosigkeit, Schlucken, 
galligem oder sauerem unangenehmen Aufstossen und Brechreiz. 
Häufig äussern sie grosses Verlangen nach saueren Speisen; 
der Magen erscheint nach dem Essen aufgetrieben und der 
Stuhlgang enthält zum grossen Theil schleimige und gallige 
Massen. Manchmal haben Blutungen aus der Nase, Durch- 
fälle oder die vermehrte Urinsecretion einen günstigen Einfluss 
auf das Leiden und bereiten die Heilung vor. 


Caclius Aurelianus (de chron. II, 4) fügt zu diesen 
Symptomen noch, dass der Urin trübe erscheint, und dass die 
Kranken nicht auf der linken Seite liegen können. 

Die Entzündung der Leber geht entweder in Verhärtung 
oder in Eiterung über. Die Verhärtungen sind, wie Aretaeus 
(pag. 109) sagt, hartnäckig; sie sind mit einem dumpfen, aber 
nicht beständigen Schmerz in der Leber verbunden. Die Hitze 
ist gering, aber es treten bald Anschwellungen der Füsse und 
zuletzt die Wassersucht auf. 


Komnit es zur Eiterung, so steigert sich das Fieber ausser- 
ordentlich, und es stellen sich Frostschauer (Schüttelfröste?) 
ein. Die Abscesse öffnen sich, wie Aretaeus (pag. 106) be- 
merkt, in die Harnblase, in den Darm oder nach aussen. 
Manchmal erscheinen sie wie in einer Kapsel (Hipp. TV, 590); 
sic führen bei längerer Dauer zur Abmagerung und Auszehrung. 

(salen (VIII, 348. XIV, 745) behauptet, dass nach l,eber- 
entzündungen zuweilen Brennfieber und continuirende Fieber 
zurückbleiben. 


Die Behandlung der l,eberentzündung leitet Alexander 
mit einem Aderlass ein, durch welchen er den schädlichen 
Krankheitsstoff zu vermindern hofft. Nach den Blutentziehungen 
verordnet er Vebergiessungen und Umschläge, sowie urin- 
treibende und Schweiss erzeugende Arzneien, Brechmittel und 
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Abführmittel und ist auf jede Weise bemüht, der Krankheit 
die Wege nach aussen zu bahnen. Hippokrates (Il, 400) 
glaubt, dass, wenn die Schmerzen sehr heftig sind, nicht 
Purgirmittel, sondern Blutentziehungen angezeigt seien. 

Caelius Aurelianus empfiehlt auch Rubefacientia, sowie’ 
den Gebrauch der Heilquellen, Dampfbäder, Sandbäder, See- 
fahrten u. dgl. m., und Erasistratus soll nach der Angabe des 
soeben genannten Autors die Bauchdecken durchschnitten 
haben, um die Medicamente direct auf die T,eber bringen zu 
können. Vielleicht handelte es sich dabei um die Eröffnung 
und Behandlung der I,eberabscesse ? 

Alexander reicht seinen Kranken eine leichtverdauliche 
Nahrung, welche kühlend wirkt und keine adstringirenden, 
scharfen oder blähenden Bestandtheile enthält, und verbietet 
ihnen besonders den Genuss des Weines und der Süssigkeiten. 

Wenn sich die Entzündung verhärtet, so wendet er er- 
weichende Kataplasmen, Bähungen, Salben oder Pflaster an. 
Ueber die Eröffnung der Abscesse macht er leider keine 
Mittheilungen; Hippokrates bediente sich dazu sowohl der In- 
cision wie der Cauterisation, und Aretaeus (pag. 108) empfiehlt 
zu diesem Zweck ein schneidendes Instrument, das in der 
Hitze rothglühend gemacht worden ist. 

Vgl. Hippokrates, V, 422. VII, 236 u. ff.; — Galen, VII. 
910. ΠῚ, 346 u. ff. IX, 164. X, 904. XI, 48. 93. XIV, 
145 u. ff.; — Oribasius, IV, 560. V, 494 u. ἢ; — Aretaeus, 
pag. 48—51. 106— 109. 274— 277. 325—328; — Celsus, IV, 15; 
— 86]. Aurelianus, de chron. III, 4; — Aötius, X, 3—6; — 
Theod. Priscianus Il, 13. 

Die Leber ist, wie Galen (1, 285) sagt, sowohl wegen 
ihrer Structur, als wegen ihrer physiologischen Thätigkeit vor- 
zugsweise zu Verstopfungen geneigt, namentlich wenn die in 
ihr verlaufenden Gefässe ziemlich eng sind (Galen, VI, 685). 
Die Verstopfung wird nach Galens Ansicht durch den Genuss 
unverdaulicher Speisen, durch rohe Säfte, die sich unter dem 
Einfluss der Kälte verdickt haben, durch Erhitzung nach dem 
Essen, zuweilen auch durch Bäder erzeugt. 
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Sie ist, wie Alexander schreibt, weder mit Fieber noch mit 
Hitze verbunden; der Kranke klagt nur über eine unangenehme 
Schwere und Spannung in der Gegend der Pfortader. Zuweilen 
liegen die ausgedörrten Säfte wie Steine in dem erkrankten 
Organ und lassen sich durch kein Mittel zertheilen. — Die 
Verstopfung der Leber ruft, wie Galen (VII, 78) angibt, 
Icterus und Verdauungsstörungen hervor. Da die Säfte, bemerkt 
er an anderer Stelle (VI, 759), nicht in die Leber gelangen 
können und in den Mesenterialgefässen zurückgehalten werden, 
so verursachen sie, wenn sie dort in zu grosser Menge angehäuft 
werden, Entzündung oder Fäulniss. 

Die Behandlung empfiehlt verdünnende Mittel und verfolgt 
den Zweck, dem Krankheitsstoff durch den Urin, durch den 
Stuhlgang oder durch den Schweiss einen Ausweg zu schaffen. 
Vgl. Galen, VII, 346. 375. X, 829. XV, 194. 

Die sogenannte Schwäche der lseber ist nach der Ansicht 
Alexanders dyskrasischer Natur; es handelt sich also darum, 
festzustellen, welche Säftemischung ihr in jedem Falle zu 
Grunde liegt. Alexander liefert dafür folgende Anhaltspunkte: 

Wenn die Leberschwäche von einer heissen Dyskrasie 
herrührt, so hat der Kranke grossen Durst, eine rauhe Zunge 
und einen trockenen Körper. Im Auswurf sowohl wie im 
Stuhlgang zeigen sich gallige oder grünspanartige Massen; 
später gehen Gewebstheile ab, welche einen widrigen Geruch 
verbreiten. Die Kranken sind mürrisch, leicht zu erzürnen, 
magern ab und bieten, wie sich Alexander ausdrückt, einen 
Anblick, als ob die l,eber zusammenschmelze. 

Trägt dagegen eine kalte Dyskrasie die Schuld an der 
Leberschwäche, so ist der Durst nicht bedeutend und kein 
galliger Auswurf vorhanden. Der Kranke hat keinen bitteren, 
sondern cher einen saueren Geschmack; der Stuhlgang sieht 
wie Tinte aus und scheint altes Blutgerinnsel zu enthalten. 

Bei der trockenen Dyskrasie ist der Körper trocken und 
schmal, der Durst vermehrt und der Stuhlgang spärlich und 
dick, während bei der feuchten Dyskrasie der Durst fehlt, 
die Zunge feucht erscheint und sich später Diarrhoe einstellt. 
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Der Leberschwäche verdankt, wie schon erwähnt wurde, 
die sogenannte Leberruhr ihre Entstehung. | 

Die Behandlung richtet sich gegen die zu Grunde liegende 
Dyskrasie und sucht dieselbe durch passende diätetische Vor- 
schriften sowohl, wie durch geeignete Medicamente zu be- 
kämpfen. Nebenbei ist Alexander bemüht, die etwa vorhan- 
denen Verstopfungen der Leber zu beseitigen, die Leber zu 
stärken und die Verdauung zu befördern. Er wendet vorzugs- 
weise ölige Einreibungen, Kataplasmen und scharfe reizende 
Pflaster an und empfiehlt zum inneren Gebrauch den Citronen- 
saft, den Honig, den 'Terpentin u. a. m. 

Vgl. Galen, VII, 358. X, 638. 804; — Aötius, X, 5. 

Die Abschnitte der Pathologie Alexander’s, welche die 
Krankheiten der Milz behandeln, entstammen den Werken des 
Philagrius, dessen Autorität auf diesem Gebiet auch von Aötius 
und Anderen bestätigt wird. 

Der Verfasser beginnt seine Abhandlung mit der Erklä- 
rung, dass die Milz ebenso wie andere Organe von den einzelnen 
Dyskrasieen heimgesucht wird, dass sie aber ausserdem auch 
Vergrösserungen, übermässigen Anschwellungen, Verlängerungen, 
Schrumpfungen, Verstopfungen, Verhärtungen und skirrhösen 
Entartungen ausgesetzt ist. 

Derselbe bespricht zunächst die verschiedenen Dyskrasieen, 
hebt dabei hervor, dass die kalte in der Milz mehr Boden finde 
als die heisse, dass die letztere durch Fieber und durch die 
Sonnenhitze hervorgerufen werde, gedenkt dann der trockenen 
und der feuchten Dyskrasie und geht hierauf zu den gemischten 
Formen über, nämlich zur trocken-heissen, zur trocken-kalten, 
zur feucht-heissen und zur feucht-kalten Dyskrasie. Die Be- 
handlung folgt dem Hippokratischen Grundsatze, dass man 
jedes Leiden durch sein Gegentheil bekämpfen müsse. 

Philagrius behauptet, dass cs eine durch Gase erzeugte 
Anschwellung der Milz gäbe, welche ohne entzündliche Er- 
scheinungen verläuft. Es fehlt das Gefühl der Schwere in dem 
genannten Organe; dagegen klagt der Kranke über Schmerzen 
in demselben. Ferner leidet derselbe an sauerem Aufstossen und 
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häufigem Schlucken nach dem Essen. DieKrankheit entwickeltsich 
vorzugsweise nach dem Genuss blähender kalter Speisen. Nicht 
blos die Milz, sondern auch der Magen, der Grimmdarm und der 
ganze Unterleib erscheinen durch Luft aufgetrieben ; im späteren 
Verlauf der Krankheit kommt es zu hydropischen Ergüssen. 

Ausser bei Aötius (X, 9), welcher in der Pathologie der 
Milzkrankheiten ebenfalls die Schriften des Philagrius als Leit- 
faden benutzt, finden wir bei keinem Schriftsteller des Alter- 
thums eine Erwähnung dieses Leidens. Höchst wahrscheinlich 
handelt es sich dabei um keine Erkrankung der Milz, sondern 
um einen Meteorismus, bei welchem sympathische Erschei- 
nungen in diesem Organ auftreten. 

(Vgl. Bamberger: Die Krankheiten des chylopoötischen 
Systems, in Virchow’s Handbuch, Bd. VI, S. 210.) 

Eine eingehendere Besprechung findet die Entzündung der 
Milz. Der Verfasser unterscheidet, wie Hippokrates (VII, 244), 
vier Formen derselben, je nachdem das Blut allein oder die 
Galle, der Schleim oder der schwarzgallige Saft die Krankheits- 
ursache bilden. 

Die schwammige und poröse Structur der Milz gestattet den 
zuströmenden Säften ungehinderten Eintritt, und das Blut findet 
eine willkommene Aufnahme. Wenn das letztere durch seine 
hohe Temperatur eine Entzündung herbeiführt, so schwillt die 
Milz an, wird schmerzhaft und gespannt und erregt das Gefühl 
der Schwere. Zuweilen erreicht die Geschwulst eine solche 
Grösse, dass sogar die rechte Seite des Unterleibes und die 
Schamgegend hervorgetrieben wird. Manchmal erfolgt die Ver- 
grösserung ohne Schmerzen ; in andern Fällen sind dieselben sehr 
bedeutend und strahlen bis in die Schulter aus. Die Hautfarbe 
ist blass oder schwärzlich. Häufig ist Verstopfung vorhanden 
und der Stuhlgang erscheint etwas blutig. Diese Form führt 
gewöhnlich zur Verhärtung und zum Skirrhus. 

Wenn die Galle die Schuld an der Entzündung trägt, so 
tritt sofort heftiges Fieber auf und die Hitze des Körpers ist 
bedeutend. Der Bauch erscheint aufgetrieben, die Milz schwillt 
an, wird hart und schmerzhaft, und die Haut nimmt eine 
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grüngelbe oder hellgelbe Farbe an. Der Icterus zeigt sich 
auch in der Bindehaut des Auges, auf der Schleimhaut der 
Zunge und im Urin, welcher scharf und hellgelb oder röthlich 
ist. Dabei leiden die Kranken an Appetitlosigkeit, an bitterem 
Geschmack, an Verdauungsstörungen, an Schlaflosigkeit und 
grossem Durst; sie sind missmuthig und verfallen zuweilen in 
Raserei. 

Liegt der Schleim der Krankheit zu Grunde, so erscheint 
die Haut blass oder schmutziggelb, und die Milz wechselt häufig 
in ihren Dimensionen, indem sie bald anschwillt, bald wieder 
zusammensinkt. Der Durst fehlt gänzlich und die Kranken 
verlangen nur nach Speisen. 

Dient endlich der schwarzgallige Saft als Krankheitsstoff, 
so ist die Milz nicht so sehr vergrössert, als verhärtet und 
schmerzhaft. Es stellt sich Fieber ein, und der Kranke klagt 
über grossen Durst und Appetitmangel. Die Haut und der 
Urin, zuweilen auch das Zahnfleisch zeigen eine dunkle 
Farbe. 

Als diagnostisches Merkmal der einzelnen Formen der 
Milzentzündung betrachtet Philagrius den Umstand, dass das 
Fieber, wenn dieselbe vom Schleim herrührt, täglich, wenn 
sie von der Galle herkommt, jeden dritten Tag, und wenn sie 
auf dem schwarzgalligen Saft beruht, jeden vierten Tag auftritt. 

Die Respiration ist bei der Splenitis, wie Galen (IV, 501) 
sagt, flach und häufig, und Aretaeus (pag. 111) erzählt, dass 
die Milz zuweilen, wenn sie nicht angeschwollen ist, im Bauch 
umherwandert. 

Als charakteristisch für die Krankheiten der Milz erklärt 
Hippokrates (III, 40. V, 86) die Blutung aus dem linken 
Nasenloche;; erfolgt dieselbe aus der Oeffnung der rechten Seite, 
so hält er dies (V, 554) für ein ungünstiges Zeichen. Derselbe 
macht ferner auf den Einfluss aufmerksam, den die Sonnen- 
hitze und der Genuss stehender Wässer (Hipp. I, 26) auf 
das Zustandekommen des Milztumors haben; ausserdem nimmt 
er, wie Philagrius, an, dass die Erblichkeit dabei eine grosse 
Rolle spielt (Hipp. VI, 364). Arctaeus (pag. 113) nennt unter 
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den veranlassenden Momenten, welche dieses Leiden herbei- 
führen, den Aufenthalt in sumpfigen Gegenden und den Genuss 
stehenden, salzigen oder schlammigen Wassers. 

Es war den Hippokratikern nicht unbekannt, dass die 
Anschwellung der Milz beim Typhus (Hipp. II, 682), bei Inter- 
mittens (Hipp. V, 152) und verschiedenen endemischen Fiebern 
(Hipp. U, 688. 690 u. a. m.) auftritt, und dass sie sich zu 
pyämischen (Hipp. V, 94) und skorbutischen (Hipp. VI, 228) 
Erscheinungen gesellt; ebenso gedenken sie der Wechselbezie- 
hungen zwischen der Milz und der Leber (Hipp. V, 284). 

Die Entzündung der Milz geht entweder in Eiterung 
über, — was aber, wie Aretaeus (pag. 110) bemerkt, selten 
der Fall ist, — oder das vergrösserte Organ verhärtet sich 
und entwickelt sich zum Skirrhus. 

In diesem Zustande kann die Milz das ganze Leben hin- 
durch verharren (Hipp. VI, 230). In den späteren Stadien 
magert der Körper ab, das Fleisch schwindet, die Schlüssel- 
beingegend fällt ein, die Venen treten hervor und es tritt 
Wassersucht auf. Deshalb äussert Hippokrates (VI, 314), 
dass es den Anschein habe, als ob durch die Anschwellung 
der Milz alle Säfte des Körpers nach dem Unterleibe gezogen 
würden. 

Die Behandlung leitet Philagrius mit einem Aderlass ein. 
Hierauf verordnet er Abführmittel, Brechmittel, Klystiere, zu 
denen er salzige Lösungen verwenden lässt, feuchte Umschläge, 
ölige Einreibungen, scharfe reizende Pflaster, Kataplasmen und 
urintreibende Getränke und Speisen. Er berücksichtigt dabei 
sorgfältig die einzelnen Stadien der Krankheit, wie sie Galen 
unterschieden hat. Ausserdem empfiehlt er eine leicht verdau- 
liche Nahrung und reicht zum Getränk abgekühltes oder 
lauwarmes Wasser oder einen leichten weissen Wein. 

Wenn die Verhärtung der Milz chronisch wird und die 
Säfte derselben sich unter dem Einfluss von Kälte und Trocken- 
heit verdicken, so hat sich die Bildung des Skirrhus vollzogen. 
Derselbe ist, wie Galen (XVI, 103) behauptet, ein langwieriges 


und sehr schweres J.eiden. 
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Der Schmerz lässt allerdings nach und nimnit einen 
dumpfen Charakter an, aber der Kranke hat in der Gegend 
der Milz das Gefühl, als ob eine grosse Last auf seine linke 
Seite drücke. Der Puls ist hart (Galen, IX, 415), und die 
Milz leistet bei der Berührung Widerstand. 

Bei der Behandlung zieht Philagrius Blutentziehungen, 
abführende und Brechen erregende Mittel, urintreibende Arz- 
neien, Schweiss hervorrufende Medicamente, erweichende und 
zertheilende Pflaster, reizende Salben u. a. m. zu Rath. Leidet 
der Kranke an Husten, so wendet er Opiate an, und zwar 
innerlich sowohl als äusserlich in Form von Salben. Ist Me- 
teorismus vorhanden, so verordnet er Carminativa und scharfe 
Aromatica und lässt trockene Schröpfköpfe auf den Unterleib 
setzen. Einen hervorragenden Platz in der Therapie dieses 
Leidens nehmen die starken Drastica und die Präparate der 
Kaperstaude und verschiedener Aspleniumarten ein. 

Ob die Exstirpation der Milz von den Alten vorgenommen 
worden ist, wie Caelius Aurelianus (de chron. III, 4) berichtet, 
der es aber selbst nur für ein unverbürgtes Gerücht hält, 
erscheint zweifelhaft. 

Vgl. Hippokrates, H, 400. IV, 574. V, 72. 392. VI, 460; 
— Galen, VI. 814. XIV, 745. XVII, A, 365. XIX, 424; — 
Aretaeus, pag. 110—113. 328; — Celsus, IV, 16; — Oribasius 
IV, 562. V, 506; — Cael. Aurelianus, de chron. III, 4; — 
Aötius, X, 7—16; — Theod. Priscianus, ΠΡ, 15. 

Die Wassersucht galt den Alten nicht als ein Krankheits- 
syımptom, sondern als eine selbstständige Krankheit. Sie unter- 
schieden drei Formen derselben, nämlich den Asecites, die 
Tympania und das Anasarka. 

Der Ascites, die Bauchwassersucht, ist eine Ansammlung 
von Flüssigkeit in der Bauchhöhle, in Folge deren die Bauch- 
decken gespannt sind und der Unterleib erweitert ist. Die Tym- 
pania unterscheidet sich von derselben dadurch, dass hier die 
Bauchhöhle nicht mit Flüssigkeit, sondern mit Luft angefüllt 
ist oder dass die letztere wenigstens vorwiegt. Das Anasarka 
betrachtete man als einen Erguss von Flüssigkeit unter die 
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Haut und in das darunter liegende Fleisch. Da man dabei 
dem weissen Schleim eine hervorragende Betheiligung zuschrieb, 
so nannte man die Krankheit auch Leukophlegmasia. 

Aretaeus trennt freilich die letzteren beiden Bezeich- 
nungen, indem er als I,eukophlegmasia die sich über die Ober- 
fläche des ganzen Körpers verbreitenden, durch weissen Schleim 
erzeugten ödematösen Anschwellungen betrachtet, das Anasarka 
dagegen für einen Zustand erklärt, in welchem die Fleischtheile 
zerfliessen und sich in eine blutig-wässerige Flüssigkeit auflösen. 

Was Hippokrates als „trockene Wassersucht“ bezeichnete, 
wurde in späteren Zeiten Tympania genannt (Galen, XV, 
B, 669). Dass man diese Form überhaupt zur Wassersucht 
rechnete, fand nicht allgemeine Billigung, und schon Caelius 
Aurelianus erklärte es für absurd, einen Hydrops anzunehmen, 
bei dem kein wässeriger Erguss stattfinde. 

Asklepiades unterschied eine acute Form der Weasser- 
sucht, die sich rasch entwickelt und entscheidet, und eine 
chronische Form, die sich langsam bildet und lange Zeit dauert. 
Ferner betrachtete er als unterscheidendes Moment den Um- 
stand, ob der Hydrops mit Fieber oder ohne Fieber verläuft. 

Proculus, ein Schüler Themisons, huldigte der Ansicht, 
dass die drei oben angegebenen Arten der Wassersucht nur 
verschiedene Stadien desselben l,eidens seien, das mit der 
lseukophlegmasia beginne, zur Tympania übergehe und mit 
dem Ascites ende. 

Caelius Aurelianus schreibt, dass, wenn man einmal ver- 
schiedene Formen des Hydrops aufstellen wolle, ihm die Ein- 
theilung in einen allgemeinen, der sich am ganzen Körper 
zeigt, und in einen localen, der in der Bauchhöhle allein auf- 
tritt, am passendsten erscheine. 

Die Wassersucht entsteht, wie Alexander auseinandersetzt, 
wenn die genossene Nahrung nicht in Blut, sondern in Wasser, 
Schleim oder Gase umgewandelt wird. Als Ursache dieses 
Zustandes nimmt er, wie Oribasius (V, 504), eine Erkältung 
der Leber an, welche bekanntlich als das Organ angesehen 
wurde, in welchem die Blutbildung vor sich geht. 
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Erasistratus hatte bei Sectionen, die er an wassersüchtigen 
Leichen vorgenommen, gefunden, dass meistentheils Ver- 
grösserungen und Verhärtungen der Leber vorhanden sind, 
und war dadurch zu der Theorie veranlasst worden, dass die- 
selben die nothwendige Vorbedingung der Entstehung des 
Hydrops bilden. Er .und seine Anhänger lehrten, wie Galen 
(XVI, 447) berichtet, dass durch die Verhärtung der Leber 
die Poren verengert und dadurch den Säften, die sich in Blut 
umwandeln sollen, der Zutritt versperrt werde. Den späteren 
Pathologen schien die Annahme einer Verhärtung der Leber 
als pathologisches Substrat der Wassersucht nicht für jeden 
Fall zu passen; sie sahen, dass ihr zuweilen andere Ent- 
stehungsursachen zu Grunde liegen, und glaubten daher die 
Thatsachen besser und erschöpfender zu erklären, wenn sie 
statt der Verhärtung der Leber eine Erkältung derselben 
annahmen, die sowohl in dem Organ selbst ihren Ursprung 
haben, als von anderen Körpertheilen auf dasselbe übertragen 
sein könne und in ihrem weiteren Verlauf allerdings zur Ver- 
härtung führe. 

Die Wassersucht entsteht demgemäss entweder primär 
oder secundär in Folge von Krankheiten der Milz, des Grimm- 
darms, des Mesenteriums, der Gebärmutter, der Nieren und 
Blase, ferner bei Verhärtungen des Bauchfelles (Cael. Aurel. 
de chron. III, 8), bei Blutflüssen der Frauen, Stockungen der 
Menstruation, bei Erkältungen der Lunge, bei Affectionen des 
Zwerchfells und anderer Organe. Dass die Krankheit nach 
leber- und Milzleiden auftritt, wird schon von Hippokrates 
(V, 82. VII, 228. 230. u. a. m.) erwähnt. Derselbe sah den 
Hydrops auch auf das Quartanfieber (Hipp. I, 44) und 
andere Fieber (11, 628) sowie auf Hautleiden (V, 208) folgen. 
Er erzählt ferner (IV, 574), dass die Wassersucht auftritt, 
wenn sich zu einer Affeetion der Milz eine Dysenterie gesellt, 
welche längere Zeit anhält; er hat die Erfahrung gemacht, 
dass der Hydrops, wenn er sich aus acuten Krankheiten ent- 
wickelt, immer mit Fieber und Schmerzen verbunden ist 
(1I, 130), und glaubt, dass J,eute mit blauen Augen, rothen 
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Haaren und spitzer Nase ihr vorzugsweise ausgesetzt sind 
(V, 128). 

Das Anasarka verdankt seine Entstehung, wie Galen 
(VII, 231. XVI, 446) angibt, dem Ueberfluss an kalten und 
feuchten oder an verdorbenen und excerementitiellen Stoffen, die 
sich im Fleisch aufgespeichert haben und dessen Maceration 
und Verflüssigung veranlassen, oder es entwickelt sich, wie 
der Hydrops überhaupt, wenn der Blutbildung ein Hinderniss 
entgegensteht (Galen, XVII, A, 22). 

Alexander ist der Meinung, dass die Erweichung der 
festen Theile häufiger durch abnorme Hitze als durch Kälte 
herbeigeführt wird. Hippokrates (VI, 108) glaubt, dass die 
Poren zuerst von der Luft ausgedehnt werden, ehe sie sich 
mit Flüssigkeit füllen. Aretaeus stellt sich den Process der 
Entstehung der Krankheit so vor, dass in Folge einer plötzlichen 
starken Erkältung die unter normalen Verhältnissen nach oben 
steigenden und durch die Transspiration nach aussen gelangenden 
Dämpfe zu Boden sinken, zu Wasser werden und in die Bauch- 
höhle fliessen. Für das Anasarka erkennt er ausserdem die 
zweite Entstehungsweise an, welche in der durch Kälte und 
Feuchtigkeit hervorgerufenen Schmelzung der unter der Haut 
liegenden Fleischtheile besteht. 

Das Wesen der Krankheit sucht er nicht in der An- 
sammlung von Feuchtigkeit im Körper oder in einem Theile 
desselben, sondern in der Störung des Allgemeinbefindens. 
Denn wenn das Wasser die Ursache des l,eidens wäre, schliesst 
Aretaeus, so müsste die Entfernung desselben die Ileilung her- 
beiführen, was aber nicht der Fall ist. 

Die Kranken leiden, wie Alexander sagt, gewöhnlich 
an Verdauungsstörungen, an Husten, dem ein unbedeutender 
Auswurf folgt, an Stockungen der Blase, zuweilen an Stuhl- 
verstopfung oder an Diarrhocen. Manchmal klagen sie über 
stechende Schmerzen in den Eingeweiden, die nach der An- 
sicht unseres Autors von der Galle herrühren. Fieber ist 
vorzugsweise dann vorhanden, wenn sich die Wassersucht aus 
acuten entzündlichen Krankheiten entwickelt hat. 
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Alexander wundert sich, dass das Fieber nicht durch den 
Hydrops beseitigt und gelöscht, und dass das Wasser durch 
die Gluth des Fiebers nicht in Dampf verwandelt wird. 

Für die Diagnose der einzelnen Formen der Wassersucht 
benutzt er folgende Merkmale. Beim Ascites treten die Er- 
scheinungen der Fluctuation zu Tage; man sieht und hört, 
dass sich die in der Bauchhöhle befindliche Flüssigkeit bei 
Wendungen des Körpers wie in einem Schlauch umher be- 
wegt. Die Tympania lässt, wenn man auf den Unterleib des 
Kranken klopft, einen Ton hören, welcher dem der Trommel 
gleicht, und beim Anasarka hat der Körper ein cadaveröses 
Aussehen, das Leiden ist nicht localisirt, sondern allgemein, 
und die Haut hat die Elasticität in dem Grade verloren, dass 
die Grube, welche der Druck des Fingers in ihr verursacht, 
längere Zeit bestehen bleibt. — Während dem Anasarka der 
Schleim und der Tympania die Luft zu Grunde liegen, wird 
der Ascites durch eine dünne, wässerige Flüssigkeit erzeugt. 
Uebrigens treten die einzelnen Formen zuweilen gleichzeitig 
auf, wie Aretaeus bemerkt. 

Die Wassersucht verläuft, wie Hippokrates (V, 690) 
mittheilt, mit trockenem Husten, Fieber, Athembeschwerden, 
mit Schmerzen im Unterleibe, in den Seiten und in den Rücken- 
muskeln, mit Stuhlverstopfung, Appetitlosigkeit und Abmagerung. 
Die Haut erscheint weiss oder schmutzig-grau, ist trocken, 
gespannt und gewissermassen transparent wie eine Laterne 
(Hipp. VII, 232); die Venen sind erweitert und vorgetrieben, 
das Blut enthält viel Wasser (Hipp. VI, 228), es finden hydro- 
pische Ergüsse in die Bauchhöhle, in die unteren Extremitäten, 
in die Haut des Präputiums (Cael. Aurel.) und in den Hoden- 
sack statt. Das Wasser umgibt die Eingeweide der Bauchhöhle, 
die gleichsam darin schwimmen, und die Kranken klagen über 
Schwere der Füsse. 

Hippokrates (VII, 224) gedenkt auch des Hydrothorax 
und erwähnt den Hydrops uteri (VII, 313). Während aber 
die Füsse anschwellen und der Unterleib an Umfang zunimmt, 
verlieren die oberen Extremitäten das Fleisch, die Schlüssel- 
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beine fallen ein und der ganze Körper magert ab (Hipp. 
VI, 232); ebenso erwähnt er, dass sich die ödematösen An- 
schwellungen zuweilen sogar auf das Gesicht ausdehnen. 

Manche Kranke leiden an Strangurie (Hipp. V, 392), 
die Urinsecretion ist vermindert und der Urin sieht trübe aus 
(Hipp. V, 684). Die Respiration ist in Folge des Druckes, 
den die Wasseransammlung auf das Zwerchfell ausübt, flach, 
beschleunigt und vermehrt (Galen VII, 781); die Transspiration 
fehlt, wie Aretaeus (pag. 110) angibt, gänzlich. 

Auf dieselbe Weise erklärt Galen (XVII, B, 116) auch 
den Husten, indem er annimmt, dass durch den J,ebertumor 
das Zwerchfell nach oben gedrängt und dadurch die Lunge 
zusammengepresst wird. Der Puls ist, wie Galen (VIII, 490) 
schreibt, beim Ascites klein, vermehrt, ziemlich hart und 
etwas gespannt, bei der Tympania länger, nicht schwach, 
beschleunigt, häufig, ziemlich hart und gespannt, und beim 
Anasarka wellig, breiter und weicher. Zuweilen stellt sich 
Diarrhoe oder Erbrechen dicker weisser Massen ein. Die 
Kranken sind matt, abgeschlagen und verdriesslich, haben 
einen unruhigen, kurzen Schlaf und leiden an Erstickungs- 
anfällen. Aber selbst wenn sie dem Grabe zueilen, verlieren 
sie, wie Aretaeus bemerkt, doch nicht die Hoffnung auf 
(Henesung. 

Je mehr die Krankheit fortschreitet, desto mehr nimmt 
die Abmagerung und Schwäche der Kranken zu. 

In manchen Fällen wird die Haut der Unterschenkel von 
dem Wasser, das sich unter ihr angesammelt hat, durchbrochen 
und dasselbe fliesst von selbst ab (Hipp. VI, 610). Wenn 
sich Geschwüre auf der Haut bilden, so sind dieselben, wie 
Hippokrates (1V, 564) berichtet, schwer heilbar. Derselbe er- 
zählt einen Krankheitsfall, bei welchem sich ein Abscess des 
linken Kniecs zur Wassersucht gesellte. 

Das Auftreten von Diarrhoeen betrachtet er im Allgemeinen 
als günstig, da das Wasser dadurch, wie er glaubt, einen Abzug 
nach unten erhält (Hipp. IV, 566). Ferner erwähnt er (Hipp. 
IV, 578), dass die Wassersucht, ebenso wie andere Jieiden, 
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zuweilen einen günstigen Einfluss auf den Zustand Geistes- 
kranker besitzt. 

Die Wassersucht hat gewöhnlich eine sehr lange Dauer 
und bietet wenig Aussicht auf Genesung. Aretaeus hält cs 
für ein Wunder, wenn Jemand, der an Hydrops leidet, wieder ° 
gesund wird. — Wenn auch der Ascites mit Hilfe der ärztlichen 
Kunst beseitigt wird, so sammelt sich doch in den meisten 
Fällen wieder Wasser in der Bauchhöhle an (Hipp. V, 686). 
Das Anasarka hält Hippokrates für unheilbar (II, 496). Der 
Tod tritt in Folge von Erstickung oder von Erschöpfung ein. 
Die Behandlung fasst das Ziel ins Auge, die Wassermenge 
durch den Urin, durch den Schweiss oder durch den Stuhlgang 
zu verringern oder zu beseitigen. Schon Hippokrates und 
Aretaeus gaben ihren Kranken den Rath, tüchtig zu schwitzen 
und häufig Urin zu lassen. Hippokrates (VI, 314) verordnet 
ihnen Dampfbäder, und Celsus (III, 21) emptiehlt ihnen den 
Aufenthalt im Schwitzofen. 

Alexander reicht zunächst Abführmittel und lässt dann 
den Unterleib mit öligen und salzigen Mischungen einreiben 
oder mit aromatischen und vinösen Kataplasmen oder reizenden 
Pflastern (Schwefel, Alaun, Kupfervitriolwasser u. dgl. m.) be- 
decken. Dabei reicht er innerlich urintreibende und schweiss- 
erregende Mittel, Eisenpräparate und Carminativa, um die 
Verdauung zu stärken. 

Sind Verhärtungen der Leber oder Milz vorhanden, 
so empfichlt er Bähungen, Breiumschläge oder eine leichte 
Blutentziehung. Ist der Hydrops mit Fieber verbunden, so 
schlägt er eine gemischte Behandlung ein, die sowohl die 
Wassersucht als das Fieber bekämpft, und wendet, je nach- 
dem die eine oder die andere Krankheitserscheinung vor- 
wiegt, erwärmende oder kühlende Mittel an. Uebrigens 
warnt er vor dem vielen Mediciniren und namentlich vor 
dem Missbrauch, der zuweilen mit Purgirmitteln getrieben 
wird. Den Gebrauch der Bäder verwirft er, wenigstens im 
Beginn des Leidens, weil sie mehr kühlend als erwärmend 


wirken. 
Puschmann. Alexander von Tralles. 1. Bd. 17 


258 Die Krankheiten des Unterleibes. 


Beim Anasarka hält er neben der angegebenen Behandlung 
zuweilen einen Aderlass für zweckmässig, den er beim Ascites 
und der Tympania nicht gestattet. Er geht dabei von der 
Ansicht aus, dass beim Anasarka häufig Ueberfluss an kaltem 
- Blut vorhanden ist, und bemerkt dazu, dass die Kälte aller- 
dings nicht, wohl aber der Blutüberfluss die Venaesection er- 
heischt. Doch malınt er zu grosser Vorsicht und gibt den 
Rath, nicht zu viel Blut auf einmal zu entziehen, damit keine 
OÖhnmachten auftreten und die Schwäche des Kranken nicht 
vermehrt und tödtlich wird. Ausserdem lässt er beim Ana- 
sarka Frottirungen vornehmen, damit die Poren gelockert, die 
Flüssigkeit zertheilt und ihr Austritt erleichtert wird. Die 
Abreibungen sollen entweder mit trockenen Händen oder unter 
Anwendung von ÖOelen und Salzen vorgenommen werden. 

Ueber die operative Entfernung der Wasseransammlung 
theilt uns unser Autor, da er alle chirurgischen Erörterungen 
in seinem Werke vermeidet, leider nichts mit. Die Punction 
hatte übrigens im Alterthum viele Gegner, namentlich unter den 
Anhängern des Erasistratus. Dieselben erklärten die Operation 
für unnütz und gefährlich, da die Krankheit dadurch doch 
nicht gänzlich beseitigt und durch die Verletzung des Bauch- 
fells häufig sehr grosse Gefahr für den Kranken herbeige- 
führt werde. 

Caelius Aurelianus empfiehlt den Kranken den Aufenthalt 
am Meere, weil dort die Luft mehr Gehalt an Salzen besitzt, 
sowie das Einathmen von Salzdämpfen; Alexander räth ihnen 
Seereisen, mässige Bewegung zu Pferde und zu Fuss und in den 
späteren Stadien den Gebrauch von Bädern und Heilquellen, 
Luftveränderungen, Unterhaltungen und Zerstreuungen an. Fuss- 
touren gehörten zu den bei der Wassersucht gebräuchlichen 
Verordnungen, wie auch das Wort des Horatius andeutet: 

„atqui, 
si noles sanus, curres hydropicus“ 
(Epist. I, 2. 33—34.) 

Zur Nahrung reicht Alexander leichtverdauliche Speisen, 
mit Kümmel, Anis oder Fenchel gebackenes Brot, zarte 
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Gemüse, mageres Fleisch, besonders Wildpret und Braten, und 
lässt einen kräftigen, alten Wein trinken. 

Vgl. Hippokrates, II, 496. 512. 526. III, 96. IV, 570. 572. 
V, 244. 310. 392. 690. VI, 152. 230. 312. 316. VII, 220. 232. 
612. IX, 22. 292; — Galen, II, 109. VII, 609. IX, 201. 415. 
XIV, 746. XV, 890 u. ff. XIX, 424; — Aretaeus, pag. 124 
bis 131. 330; — Celsus, III, 21. VII, 15; — Oribasius, IV, 
565. V, 504 u. ff; — Caelius Aurelianus, de chron. ΠῚ, 8; 
— Aötius X, 20—32; — Theodorus Priscianus IP, 19. 
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Die Absonderung des Harns wird erschwert oder gänzlich 
unterdrückt, wenn auf dem Wege, den derselbe durch die 
Nieren, die Harnleiter, die Blase und die Harnröhre zu durch- 
laufen hat, Hindernisse vorhanden sind. 

Galen und Cael. Aurelianus unterscheiden drei Intensitäts- 
grade des l,eidens; sie nennen dasselbe Dysuria, wenn der 
Harn, obschon mit Beschwerden und Schmerzen, entleert wird, 
Stranguria, wenn er nur tropfenweise, und Ischuria, wenn er gar 
nicht nach aussen gelangt. 

Als Ursachen der Krankheit nennt Galen (XIV, 750) 
die Verstopfung der Harnwege durch zu dicken Urin, durch 
seronnene Blutmassen und durch steinige Coneremente, ferner 
die Entzündung der Blase, die Schwäche der zurückhaltenden 
oder der austreibenden Kraft, also die Lähmung der Blase, 
und die Schärfe des Urins, welcher den Blasenhals reizt und 
zusammenzicht. Die Schwäche der Blase hat nach seiner Mei- 
nung (Galen, XVII, B, 855) ihren Grund in Dyskrasieen oder 
in pathologischen Neubildungen ; die Schärfe des Urins stammt 
entweder aus dem Blute, oder ist eine Folge von Affectionen 


der Nieren. 
17" 
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Das Leiden tritt bei Krankheiten der Harnorgane, aber 
auch ohne dieselben auf. lHippokrates berichtet über Fälle 
von Strangurie bei Gehirnleiden (VI, 86), bei der Wassersucht 
(V, 392), bei chronisch®n Gebärmutterleiden (V, 90. VII, 216), 
bei Entzündungen des Mastdarmes (IV, 552), bei Abscessen 
am Mittelfleisch (III, 28) und nach übermässigem Gebrauch 
der Canthariden (VII, 384); er ist der Meinung, dass die 
Trockenheit der Luft deren Zustandekommen begünstigt 
(IV, 492). Aötius fügt hinzu, dass sich das Leiden auch bei 
Leberabscessen und bösartigen Fiebern zeigt, und Celsus 
(VII, 26) schreibt, dass es vorzugsweise das höhere l,ebens- 
alter heimsucht. 

Aretaeus hat eine vorzügliche Beschreibung desselben 
hinterlassen. Er berichtet, dass die Harnverhaltung Fieber, 
brennende Hitze, drückende Schmerzen in der Lendengegend 
und Spannung des Unterleibes erzeugt. Der Urin geht nur 
mühsam und in einzelnen Tropfen ab; dabei fühlt der Kranke 
beständig das Bedürfniss zur Urinentleerung. Während der- 
selben stellen sich heftige Schmerzen ein, welche nachher 
etwas nachlassen, um kurze Zeit darauf von neuem aufzutreten. 
Zuweilen enthält der Urin Blut oder Eiter; manchmal erscheint 
das Nierenbecken, wie Aretaeus behauptet, vollständig mit 
Harn angefüllt. | 

Der Puls ist Anfangs selten und schwach, später, wenn 
sich der Zustand des Kranken verschlimmert, klein, häufig, 
unregelmässig und aufgeregt. Wenn der zurückgehaltene Urin 
sehr scharf ist, so treten Frostschauer und Krämpfe auf, und 
der Unterleib erscheint gespannt und aufgetrieben. Die Kranken 
schlafen wenig und erwachen nach kurzem Schlummer zu 
neuem l,eiden; sie haben eine blasse (iesichtsfarbe, sind matt, 
magern ab, und leiden an Angstgefühlen und manchmal sogar 
an Delirien. Wenn die Urinausscheidung vollständig unter- 
drückt ist, so tritt der Tod in kurzer Zeit ein. 

Alexander widmet seine Aufmerksamkeit der Uhnter- 
suchung, in welchem Theile der Harnwege sich das der Urin- 
ausscheidung entgegenstehende Hinderniss befindet. Wenn es 
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in der Blase sitzt, so ist die Harnentleerung beschwerlich und 
schmerzhaft. Enthält dabei der Urin Eiter, so sind Geschwüre 
oder Abscesse in der Blase vorhanden. Sind die Schmerzen 
zwar mit Spannung, aber nicht mit dem Gefühl der Schwere 
verbunden, so nimmt unser Autor an, dass sich aufblähende 
Gase in der Blase befinden. Wenn sich dagegen in der 
Gegend der Blase weder Schmerzen, noch eine Geschwulst oder 
Spannung zeigen, so hat das Leiden seinen Sitz in den Ureteren 
oder in den Nieren, 

Alexander unterscheidet zwei Formen der Strangurie, je 
nachdem dieselbe mit oder ohne Schmerzen verläuft. 

Die Behandlung sucht die zu Grunde liegende Dyskrasie 
oder Krankheit zu bekämpfen oder die vorhandene Verstopfung 
zu beseitigen. Alexander verordnet urintreibende Arzneien, 
Schweiss erregende heisse Decocte, erwärmende Einreibungen, 
den reichlichen Genuss des lauwarmen Wassers und des Weines, 
den Gebrauch der warmen Vollbäder, der Thermen u. dgl. m. 

Hippokrates empfiehlt auch den Aderlass und die An- 
wendung schmerzstillender narkotischer Mittel. 

Wenn die Ueberfüllung der Blase eine sofortige Entleerung 
des Urins fordert, so räth Galen (XIV, 751), dieselbe mit 
einem S-förmig gewundenen Katheter vorzunehmen, wie ihn 
Erasistratus angewendet hatte. 

Vgl. auch Hippokrates, II, 616. 632. IV, 590. VI, 240; 
— Galen, XV, B, 625. XVII, A, 153. XIX, 425; — Are- 
taeus, pag. 55-57. 280—282; — Celsus, VII, 26; — Cael. 
Aurelianus, de chron. V, 4; — Aötius, XI, 19—21. 

Als Nierenentzündung lassen sich die von Hippokrates 
(VII, 204—210) beschriebene dritte und vierte Form der 
Nierenkrankheiten auffassen. 

Derselbe hebt unter den Symptomen namentlich die 
heftigen, den Wehen der Kreissenden gleichenden Schmerzen 
in der Nieren- und Lendengegend, die bis zur Blase und zum 
Mittelfleisch ausstrahlen und zuweilen einen intermittirenden 
Charakter haben, hervor. Der Urin ist dick und bildet bei 
längerem Stehen einen Bodensatz, der je nach dem vorherr- 
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schenden Krankheitsstoff weiss, gelb oder dunkelbraun erscheint. 
Ebenso deutet auch die Farbe des Urins an, ob der Schleim, 
die Galle oder der schwarzgallige Saft die Schuld trägt; im 
letzteren Falle gleicht er, wie Hippokrates sagt, der Brühe, 
welche sich beim Braten des Rindfleisches bildet. Die Urin- 
entleerung ist mühsam und beschwerlich., Der Kranke kann 
nicht auf der gesunden Seite liegen und zieht die Bauchlage 
vor, bei der er nicht von den Schmerzen gequält wird. 

Caelius Aurelianus (de chron. V, 3) berichtet, dass die 
Nierenentzündung, die er als ein chronisches Leiden betrachtet, 
mit Hitze, Fieber, Schwere, Stuhlverstopfung, Leibschmerzen 
und Erbrechen verbunden ist und zuletzt in einen Zustand 
der Schwäche und Abzehrung übergeht. Der Urin sieht zu- 
weilen fettig oder jauchig aus, und die Entzündung verbreitet 
sich auf die Harnleiter. 

Als Ursachen des J.eidens betrachtet er Erkältungen, 
den Genuss scharfer Speisen, Verdauungsstörungen, Verletzungen, 
geschlechtliche Ausschweifungen und den Missbrauch der Diu- 
retica (Canthariden). Aötius (XI, 16) glaubt, dass es auch durch 
vieles Reiten erzeugt werden könne. Der Letztere erzählt 
ebenfalls, dass die Kranken häufig an Uebelkeit, Brechreiz 
und galligem Erbrechen leiden. 

Alexander untersucht zunächst, ob der durch die Nieren- 
entzündung bedingte vermehrte Blutzufluss durch seine Quan- 
tität oder durch seine Qualität, oder durch beides zugleich 
schädlich wirkt. Wenn das Blut eine normale Zusammensetzung 
hat, so liegt nur in seiner Menge der Grund, dass sich das 
Organ vergrössert oder verstopft. Hat aber das Blut eine dicke, 
zähe, scharfe oder erdige Beschaffenheit, so wiegt in ihm ent- 
weder der Schleim, die Galle oder der schwarzgallige Saft vor. 
Wirken die Quantität und Qualität zusammen, um die Krank- 
heit zu erzeugen, so schwillt die Niere an und nimmt in 
Folge der Dyskrasie eine krankhafte Beschaffenheit an. 

Ferner beschäftigt sich unser Autor mit der für die Be- 
handlung wichtigen Frage, ob der Zufluss des Krankheitsstoffes 
aus dem ganzen Körper kommt, oder ob er aus einzelnen, über 
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den Nieren gelegenen Organen, z. B. der Milz oder Leber, 
stammt. 

Die Nierenentzündung ist ein langwieriges Leiden; sie 
kann, wie Galen (VI, 415) sagt, das ganze Leben hindurch 
bestehen bleiben. 


Wenn sie chronisch wird, so geht sie zuweilen in Ver- 
härtung oder in Vereiterung über. Im ersteren Falle lassen 
die Schmerzen nach, dagegen erscheint die Urinabsonderung 
vermindert, und die Kranken klagen über das Gefühl der 
Schwere in der Nierengegend; später treten die Erscheinungen 


der Wassersucht auf (Aötius, XI, 17). 


Wenn es zur Eiterung in der Niere kommt, so nehmen, 
wie Alexander angibt, das Fieber und die Schmerzen zu, 
und ohne jede äussere Veranlassung stellen sich Frostschauer 
und Fieberanfälle ein. Wenn sich der Kranke von der 
kranken Seite auf die gesunde legt, so fühlt er eine grössere 
Schwere als früher, bevor sich Abscesse bildeten. Die 
Schmerzen werden durch jede Bewegung vermehrt. Der 
Urin enthält Blut und Eiter, Fett, häufig auch Fleischtheile 
(Hipp. V, 530), und verbreitet zuweilen einen übelen Geruch. 


Alexander empfiehlt eine genaue Untersuchung desselben. 
und benutzt scine Zusammensetzung und seine zufälligen Bei- 
mischungen als diagnostische Hilfsmittel, un den Sitz der 
Geschwüre festzustellen. 


Die Niereneiterungen unterscheiden sich, wie Oribasius 
(V, 512) bemerkt, dadurch von den Blasenabscessen, dass die 
Schmerzen vorzugsweise in den Iendenmuskeln sitzen, einen 
dumpfen Charakter haben und das Gefühl hervorrufen, als ob 
sich in der Gegend der Nieren eine schwere last befinde, 
während sie bei jenen mehr den Unterleib und die Scham- 
gegend ergreifen und heftiger auftreten. Ferner geht der Urin, 
wenn die Eiterung in der Blase ihren Sitz hat, nur tropfen- 
weise ab und enthält häufig häutige (Gewebsfetzen; bei den 
Nierenabscessen ist die Urinausscheidung oft ganz ungehindert, 
und der Harn enthält fleischige Beimischungen. 
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ITippokrates (VI, 204) theilt mit, dass sich die Abscesse 
zuweilen in den Darm, manchmal aber auch nach aussen ent- 
leeren. Es bildet sich dann am Rücken, in der Gegend der 
Lendenwirbel eine Geschwulst, die entweder von selbst die 
Hautdecken durchbricht oder künstlich eröffnet wird. In 
manchen Fällen ist das Nierenbecken vollständig mit Eiter 
gefüllt; dann magern die Kranken ab, werden kachektisch und 
verfallen einer Art Phthisis renalis. Wenn die Eiterung beide 
Nieren zu gleicher Zeit ergreift, so ist der Zustand gewöhnlich 
hoffnungslos. 

Die Behandlung der Nierenentzündung wird durch Alexan- 
der mit einem Aderlass eingeleitet, wenn die entzündlichen 
Erscheinungen einen acuten Charakter tragen und der Kranke 
an Blutfülle leidet. 

Zeigt das Blut eine pathologische Zusammensetzung, so 
sucht er die vorherrschende Qualität zu bekämpfen und den 
schädlichen Stoff zu vermindern. Zu diesem Zweck bedient 
er sich der Abführmittel, der Diaphoretica und urintreibenden 
Getränke, der alkalischen und säuretilgenden Arzneien, der 
kühlenden Salben, der Bähungen, Kataplasmen und der Bäder. 
Er warnt vor der übertriebenen Anwendung der Hitze, welche 
den Uebergang in die Eiterung begünstigt, ebenso wie vor 
der Kälte, welche die Entzündung zur Verhärtung bringt, und 
lässt die Kranken fleissig lauwarmes Wasser, Meth u. dgl. 
trinken. 

Hippokrates empfiehlt eine cyklische Cur, bei welcher 
im Anfang die Nahrungszufuhr täglich vermindert, die ge- 
wohnte körperliche Bewegung vermehrt, später aber umgekehrt 
die letztere allmälig herabgesetzt, und die Nahrungsmenge 
erhöht wird. 

Wenn sich Abscesse in der Niere bilden, die nach aussen 
aufzubrechen drohen, so wird die Geschwulst geöffnet und der 
Eiter entleert. 

Dabei wird dem Kranken eine kräftige, aber leicht ver- 
dauliche Nahrung gereicht, um seine Kräfte zu stärken und 
ihn vor Erschöpfung zu bewahren. 
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Vgl. auch Hippokrates, IV, 180. 530. 554. 564. 566. 586. 
V, 410; — Galen IX, 164. XIV, 748; — Aretacus pag. 139 
bis 140. 331—333; — Cael. Aurelianus, de chron. V, 3; — 
Oribasius, V, 510-514; — Aötius, XI, 16—18; — Theod. 
Priscianus, II, 20. 

Die Bildung von Nierensteinen kommt nach der An- 
schauung der Alten dadurch zu Stande, dass verdickte, zähe 
Säfte unter dem Einfluss einer gesteigerten Wärme eintrocknen 
und sich verhärten. Das Bildungsmaterial ist also der ver- 
dickte Saft, die bewirkende Ursache die Wärme. | 

Es scheint die Meinung geherrscht zu haben, dass die 
Bildung der Nierensteine einen höheren Grad von Wärme er- 
fordere, als die der Blasensteine. Alexander erklärt, dass die 
Steine am häufigsten entstehen, wenn Fiebergluth das Organ 
erfüllt, scheint also gewissermassen eine vorausgegangene Ent- 
zündung desselben als Vorbedingung anzunehmen. 

Die Nierensteine treten sowohl im Becken als in der 
Substanz des Organs auf; sie entstehen, wie Galen (XVII, A, 
831. 835) sagt, auf dieselbe Weise wie die gichtischen Ab- 
lagerungen in den Gelenken, und erfordern nach Aretaeus 
lange Zeit zu ihrer Entwickelung. Hippokrates (II, 36) glaubt, 
dass die Zusammensetzung des genossenen Wassers einen Ein- 
fluss ausübe auf die Steinbildung, und dass bei Kindern die 
krankhafte Beschaffenheit der Muttermilch von Bedeutung sei 
(Hipp. VII, 600). 

Die Steine weichen von einander ab in Bezug auf die 
Farbe, die äussere Gestalt, die Grösse, die Consistenz und die 
Anzahl, in der sie vorhanden sind. Aretaeus behauptet, dass 
sie meistens eine längliche Form haben, hat aber auch eiförmige 
und hakenförmige Steine gesehen. Bei Kindern erscheinen 
sie vorzugsweise weiss und thonartig, bei älteren Leuten da- 
gegen eher gelb oder safranfarbig. 

In der unächten Galenischen Schrift: περὶ τῆς τῶν ἐν 
νεφροῖς παθῶν διαγνώσεως heisst cs, (dass die Steine hauptsächlich 
dann eine gelbe, rothe, braune oder schwärzliche Farbe haben, 
wenn sie längere Zeit im Körper liegen. Ferner berichtet der 
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Verfasser, dass sowohl grosse als kleine, sowohl leichte als 
schwere Steine vorkommen, dass sie zuweilen eine runde, zu- 
weilen eine oblonge oder eine andere bestimmte Form zeigen, 
dass sie sich manchmal glatt, manchmal rauh anfühlen und 
bald in grösserer, bald in geringerer Anzahl vorhanden sind. 

Die Anwesenheit von Steinen in der Niere ruft, wie 
Hippokrates (VII, 202) angibt, plötzlich auftretende, heftige 
Schmerzen in dem Organ hervor, welche die I,endengegend 
ergreifen und bis in den Hoden und den Schenkel derselben 
Seite ausstrahlen. Der Kranke fühlt beständig das Bedürfniss, 
zu harnen; der Urin geht mühsam und unter grossen Schmerzen 
ab und enthält sandartigen Gries, zuweilen auch Blut, Eiter 
und Gewebsfetzen. 

Die Schmerzen, welche zu jeder Zeit bedeutend sind, 
erreichen, wie Aretaeus mittheilt, den höchsten Grad, wenn 
sich die Steine in den Harnwegen einklemmen. Die Kranken 
fühlen, dass sich der Stein durch den Harnleiter zwängt, und 
vermögen vor Schmerzen sich kaum zu bücken oder zu be- 
wegen. Sie haben eine trockene Haut, leiden an Appetit- 
mangel, Stuhlverstopfung, Schlaflosigkeit, magern ab und 
werden von Fiebern und Schüttelfrösten ergriffen. Celsus 
(IV, 17) hebt unter den Symptomen das fortgesetzte Erbrechen 
galliger Massen hervor, dem er eine ungünstige Bedeutung 
beilegt. 

Alexander betont die Schwierigkeiten der Diagnose und 
erzählt, dass besonders die Kolikleiden zu der Meinung ver- 
leiten, dass der Kranke an Nierensteinen leidet. Wiewohl er 
schon bei einer früheren Gelegenheit diesen Punkt eingehend 
erörtert hat, so hält er es doch für nothwendig, an dieser Stelle 
nochmals die Verschiedenheiten beider Leiden aufzuzählen. 

Sowohl bei der Kolik als bei Nierensteinen treten Anfangs 
heftige Schmerzen, Erbrechen, Stuhlverstopfung, Auftreibung 
und Spannung des Unterleibes auf, die sich bis in die Gegend 
des Magens und der Leber erstreckt; aber bei den Nieren- 
steinen ist der Schmerz heftiger und mehr umschrieben und 
nimmt hauptsächlich die lendengegend ein, während der Kolik- 
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schmerz eher vorn als hinten seinen Sitz hat; ferner ist bei der 
Kolik das Erbrechen und die Stuhlverstopfung hartnäckiger, 
während bei den Nierensteinen diese beiden Symptome zu- 
weilen vollständig fehlen; dagegen zeigen sich im Urin von 
Kranken, die an Steinen leiden, griesähnliche, sandige Abgänge, 
und es kommt zuweilen zu Verstopfungen der Harnleiter, was 
bei der Kolik niemals der Fall ist. 

Die Nierensteine lassen sich, wie Aretaeus bemerkt, sehr 
schwer aus dem Körper entfernen. Wenn sie beide Nieren zu 
gleicher Zeit ergreifen, so dass die Urinsecretion vollständig 
gehemmt ist, so geht der Kranke in wenigen Tagen zu Grunde. 

Alexander glaubt, dass sich aus der Menge der abgehenden 
Concremente ein Schluss ziehen lasse, ob die Steine sämmtlich 
oder nur zum Theil entfernt worden sind. 

Die Behandlung sucht die Steine zur Erweichung und 
Zerbröckelung zu bringen, um sie in diesem Zustande mit dem 
Urin zu entfernen. Alexander empfiehlt vor allen Dingen den 
öfteren Gebrauch der warmen Vollbäder, in denen die Kranken 
längere Zeit verweilen sollen. Ferner verordnet er erwärmende 
Einreibungen mit aromatischen Oelen, Bähungen und Kata- 
plasmen auf die schmerzenden Stellen, sowie ölige Klystiere. 

Von den inneren Mitteln schreibt er neben den urin- 
treibenden Medicamenten vorzugsweise dem geronnenen Bock- 
blut eine günstige Wirkung zu. Wenn die Schmerzen und 
die Schlaflosigkeit eine solche Intensität erlangen, dass Er- 
schöpfung der Kräfte droht, so wendet Alexander Opiate an, 
welche nach seiner Meinung zugleich eine auflösende Wirkung 
auf die vorhandenen Steine besitzen. Leidet der Kranke an 
Blutüberfluss, und ist mit den Steinen eine heftige Entzündung 
der Nieren verbunden, so glaubt er auch vom Aderlass günstige 
Erfolge erwarten zu dürfen. 

Eine eingehende Betrachtung widmet unser Autor der 
Prophylaxis. Er ermahnt, Alles zu vermeiden, was die Ver- 
diekung der Säfte herbeiführen, die normale Wärme der Nieren 
steigern und eine Entzündung derselben hervorrufen kann. 
Dabei warnt er namentlich vor der häufigen Anwendung er- 
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hitzender Arzneien und vor dem Genuss gepfefferter oder stark 
gewürzter, sowie dicker und breiartiger Speisen. Die Kranken 
dürfen keine Mehlspeisen, keinen Kuchen, keine harten Eier, 
keine Milch, keinen Käse und kein fettes Fleisch essen, keine 
zu herben und dunkelen Weine geniessen, müssen die späten 
Mahlzeiten meiden, sollen nicht auf dem Federbett schlafen 
und nicht viel stehen, sondern sich lieber niedersetzen oder 
Bewegung machen. Sie sollen fleissig lauwarmes Wasser trinken 
und eine leichtverdauliche Nahrung, namentlich Früchte, zu 
sich nehmen. ἡ 

Hippokrates gibt an, dass die Nierensteine zuweilen Ab- 
scesse erzeugen, welche sich nach aussen drängen, und empfiehlt 
in diesem Falle die Nephrotomie, um den Eiter zu entleeren 
und den Stein zu entfernen. 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 530. V, 718; — Galen, X, 956. 
XIV, 748. XVII, A, 830. 837. B, 43. 649. XIX, 426, 643 
bis 698. 855—856; — Celsus, IV, 17. VII, 26; — Aretaeus, 
pag. 134—140; — Oribasius, IV, 576. V, 508—513; — Aötius, 
ΧΙ, 4—8. 

Die Blasensteine entstehen auf die nämliche Weise, wie 
die Nierensteine. Hippokrates (VII, 600) schreibt, dass die 
Urinsedimente auf den Boden der Blase sinken, sich dort mit 
schleimigen Massen vermischen und durch die der Blase und 
dem Körper (Hipp. VI, 64) innewohnende Wärme ausge- 
trocknet und in Steine umgewandelt werden. 

Während die Nierensteine mehr bei Erwachsenen vor- 
kommen, finden sich die Blasensteine hauptsächlich bei Kindern. 
Doch treten sie fast nur bei Knaben, selten bei Mädchen auf 
(Galen, XIX, 652). Hippokrates (V, 700) behauptet, dass sich 
zwischen dem 42. und dem 63. Lebensjahre niemals Blasen- 
steine entwickeln. 

Die Krankheit ist, wie Caelius Aurelianus bemerkt, mit 
sehr bedeutenden Schmerzen verbunden, welche sich von der 
Blase aus zuın Schambogen, zum Nabel, zum Mittelfleisch und 
nach der Eichel ziehen. In der Harnröhre treten dieselben 
namentlich dann mit besonderer Heftigkeit auf, wenn sich 


Die Krankheiten der Urogenital-Organe. 269 


steinige Concremente durch dieselbe nach aussen begeben 
(Aretaeus pag. 137). Die grossen Schmerzen und das unerträg- 
liche Jucken in der Harnröhre, welches dieses Leiden begleitet, 
veranlasst die Kranken beständig an ihren Geschlechtstheilen 
zu schaben und zu zerren (ÄAretaeus, pag. 141). In Folge 
dessen schwillt bei manchen Knaben, wie Galen (VIII, 10) 
erwähnt, der Penis an, dehnt sich aus und erlangt eine schlaffe 
Beschaffenheit. Da sie fortwährend das Bedürfniss fühlen, zu 
uriniren und den Stein nach aussen zu entleeren, so pressen 
sic beständig, so dass es zuweilen zu Mastdarmvorfällen kommt. 

Manche Steine lassen sich in der Blase leicht bewegen, 
andere gar nicht und sind wie angewachsen (abgekapselt?) (Galen, 
XIV, 759). Durch den Druck, den sie auf die Blase ausüben, 
rufen sie das Gefühl der Schwere hervor. 

Der Urin enthält sandige, griesähnliche Beimischungen 
und später, wenn sich Geschwüre in der Blase gebildet haben, 
auch Eiter, Blut und membranöse Gewebsbestandtheile Zu- 
weilen geht er ohne Hinderniss ab; manchmal stockt er aber 
plötzlich, weil sich der Stein vor den Ausgang der Blase legt 
und dadurch die Entleerung des Harns unmöglich macht. Es 
treten dann, wenn ces nicht gelingt, den Stein von der Stelle 
zu entfernen, alle Erscheinungen der Stranguria auf, und die 
Kranken gehen in Folge der Schmerzen, der Urinstockung und 
der Entkräftung zu Grunde. | 

Alexander schlägt gegen die Blasensteine dieselbe Be- 
handlung ein, die er gegen die Nierensteine empfiehlt, und 
hebt nochmals die günstigen Erfolge der warmen Bäder her- 
vor. Auf die operative Entfernung des Blasensteines geht 
unser Autor nicht ein. 

Aretaeus ist der Ansicht, dass es unmöglich sei, die 
Steine durch Arzneimittel zur Auflösung zu bringen, aber 
ebensowenig unterschätzt er die Gefahren, welche der Stein- 
schnitt im Gefolge hat. Er erzählt, dass darnach häufig Blasen- 
fisteln und Incontinentia urini zurückbleiben, und macht darauf 
aufmerksam, wie unerträglich dem Kranken namentlich der 
letztere Zustand ist. 
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Die Lithotomie wurde bekanntlich schon in den frühesten 
Zeiten und zwar von praktisch geschulten Empirikern ausgeübt, 
welche diese Operation als ihr Privilegium zu betrachten be- 
rechtigt waren. In den Alexandrinischen Zeiten befassten sich 
auch die Acrzte mit derselben; man machte zu diesem Zweck 
einen halbmondförmigen Perinealschnitt (Celsus, VI, 26). 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 498. 530. VII, 202. 600; — 
Galen, XIV, 759. 787. XVI, 366. XVII, B, 45. XIX, 425; 
— Arctaeus, pag. 140—142. 284; — Oribasius, IV, 578; — 
Celsus, VII, 26; — Caelius Aurelianus, de chron. V, 4; — 
Attius, XI, 9—16. 

Als „Blasenkrätze“ bezeichneten die Alten einen Zustand 
der Blase, bei welchem der ausgeschiedene Urin kleienartige 
Schüppchen enthält und eine dicke zähe Beschaffenheit hat. 

Die Entleerung des Urins verursacht Schmerzen, und die 
Kranken klagen über ein unerträgliches Jucken in der Gegend 
des Schambogens und am Unterleibe und reiben sich die 
Geschlechtstheile. Im späteren Verlauf entwickeln sich Ge- 
schwürce in der Blase und der Urin wird eiterig oder blutig. 
Die Blasenkrätze ist, wie Alexander sagt, ein schweres Leiden, 
das nahezu unheilbar ist und oft aller Behandlung spottet. 

Littr& (Hipp. IV, 419) hält diese Krankheit für eine Art 
Blasenkatarrh; bei den dürftigen Mittheilungen, welche die 
alten Autoren darüber hinterlassen haben, ist es kaum möglich, 
sich ein Urtheil über das Wesen derselben zu bilden. 

Alexander lässt die Kranken fleissig Milch trinken und 
eine leichte, aber nahrhafte Kost geniessen und verordnet ihnen 
Abführmittel. Bilden sich Geschwüre in der Blase, so sucht 
er dieselben örtlich zu behandeln und zur Vernarbung zu 
bringen. Gegen die Schmerzen, die zuweilen eine ausser- 
ordentliche Heftigkeit annehmen, reicht er Opiate und Narecotica. 

Vgl. auch Hippokrates IV, 530. V, 216. VI, 66; — Galen, 
XVl, B, 772; — Oribasius, V, 515; — Aötius, XI, 22; — 
Soran. Ephes. in art. med. c. 9. 

Das Wesen des Diabetes suchen die griechischen und 
römischen Aerzte in der Polyurie, in der abnorm gestei- 
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gerten Urinsecretion. Aretaeus, welcher die Krankheit zuerst 
beschreibt, betrachtet sie als eine Form der Wassersucht, 
welche in den Nieren und der Blase ihren Sitz aufschlägt. 
Er glaubt, dass sie der Kälte und Feuchtigkeit ihre Entstehung 
verdanke, und zählt unter den veranlassenden Momenten den 
Missbrauch der Diuretica und den Biss einer Schlangen- 
art auf. 

Alexander schliesst sich der Ansicht Galens an, dass der 
Diabetes seinen Grund habe einerseits in einer Schwäche 
der zurückhaltenden Kraft der Nieren, andererseits in einer 
Steigerung der ihnen innewohnenden Anziehungskraft, vermöge 
deren unter dem Einfluss erhöhter Wärme die Feuchtigkeit 
nicht nur aus den Adern, sondern aus dem ganzen Körper 
nach den Nieren geleitet wird. Er vergleicht das Leiden mit 
der Leienterie, bei welcher die zurückhaltende und umwandelnde 
Kraft des Magens gelähmt ist, und in Folge dessen die Speisen 
unverdaut abgehen. 

Aretaeus schreibt, dass die Kranken übermässige Mengen 
Urin entleeren, dass sie eigentlich fortwährend Harn lassen 
und diesen Verlust an Feuchtigkeit durch beständiges Trinken 
zu ersetzen bemüht sind. Fleisch und Glieder zerschmelzen 
gleichsam und werden zu Wasser; der Urin hat eine dünne, 
wässerige Beschaffenheit, die Haut erscheint trocken, und die 
Zunge sucht vergebens nach Speichel. 

Die Kranken fühlen in den Hypochondrien eine Schwere 
und in den Eingeweiden eine Gluth, als ob dieselben in hellen 
Flammen ständen; sie leiden an Hyperästhesieen, Unruhe, 
Bangigkeit und magern rasch ab. Die Venen erweitern sich, 
die Bauchdecken bekommen Runzeln, und die Abzehrung und 
Entkräftung schreitet rasch vorwärts. Wenn die Kranken den 
beständigen Harndrang mit Gewalt unterdrücken, so schwillt 
die Blase an, und es kann sogar zur Ruptur kommen, wie 
Aretaeus berichtet. 

Die Krankheit braucht lange Zeit zu ihrer Entwickelung, 
führt aber, wenn sie einmal ihre Höhe erreicht hat, schnell 
zum Ende. 
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Sie wurde auch διάῤῥοιχ εἰς οὐρα (Urinfluss), ὕδρερος εἰς ἀμίδα 
und διψαχός (Durstkrankheit) genannt. Alexander gibt den Rath, 
die Gegend der Nieren äusserlich zu kühlen, und den Körper 
zu stärken und ihm Feuchtigkeit zuzuführen. Er lässt die 
Kranken viel trinken, um den Durst zu verhüten, und reicht 
ihnen eine nahrhafte und dicke Nahrung, die sich nicht in 
Urin umsetzt. Ueberhaupt legt er den Schwerpunkt der Be- 
handlung auf die Diät, welche er eingehend bespricht und 
genau regelt. 

Aretaeus verordnete Abführmittel, und Archigenes, ebenso 
wie Rufus, nahm im Anfang eine Blutentziehung vor. Der 
letztere glaubte günstige Erfolge zu erzielen, wenn er die 
Kranken nach dem Genuss von Getränken fortwährend zum 
Erbrechen reizte; ferner empfahl er schweisstreibende Mittel, 
Dampfbäder, Kataplasmen auf den Unterleib und Narcotica 
und liess dabei eine kalte Diät beobachten. 

Vgl. auch Galen, VII, 81. VIII, 394, IX, 597, XIX, 627; 
— Aretacus, pag. 131—134. 329—331; — Oribasius, V, 520; 
— Aötius, ΧΙ, 1. 

Die unwillkürlichen Samenergiessungen wurden als „Go- 
norrhoca® bezeichnet. Ueber die Entstehung dieses Namens 
bemerkt Galen (VII, 439): τὸ δὲ τῆς γονοῤῥοίας ὄνομα προφανῶς 
ἐστι σύνθετον ἔχ τε τῆς γονῆς καὶ ῥεῖν. 

Die Krankheit hat ihren Sitz in den Samengefässen und 
beruht entweder auf Ueberfluss an Samen, auf einer scharfen, 
galligen Beschaffenheit desselben, oder auf einer Schwäche oder 
Lähmung der zurückhaltenden Kraft der Samengefässe. 

Galen (VII, 150) unterscheidet zwei Formen der Go- 
norrhoea, je nachdem die Entleerung des Samens mit Erection 
des Penis oder ohne dieselbe erfolgt, und betrachtet die erstere 
als einen krampfartigen, einen Reizungszustand, die letztere 
als eine l,.ähmungserscheinung. 

Aretaeus schildert die Krankheit als ein zwar nicht sehr 
gefährliches, aber lästiges Leiden, bei welchem die Kranken 
in Folge der fortwährenden Samenergiessungen missmuthig und 
verdriesslich, ınatt, abgeschlagen, furchtsam und stumpfsinnig 
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werden, von Kräften kommen und abmagern. Sie werden 
frühzeitig alt und die Jünglinge schen wie Greise aus, haben 
eine bleiche oder bleigraue Farbe, eine runzelige Haut, hohle 
tiefliegende Augen und ein weibisches Auftreten. Sie leiden 
an Appetitmangel, an Respirationsbeschwerden, an Schwere und 
Benommenheit des Kopfes, an Ohrenklingen, Kälte und Starre 
der Extremitäten und grosser Schwäche. 


Die Samenergüsse finden bei Tage und bei Nacht, vor- 
zugsweise aber in Folge wollüstiger Träume statt, und ver- 
ursachen zuweilen nicht die geringste Empfindung. Ferner 
pflegt der Same besonders nach der Entleerung des Kothes 
und des Urins in grösserer Menge abzugehen (Hipp. VI, 78). 

Das Leiden trifft vorzugsweise neuvermählte Ehemänner, 
sowie Personen, welche ausschweifend gelebt haben; es geht zu- 
weilen aus der Satyriasis hervor und hat häufig Impotenz, 
Epilepsie, Lähmungen und Schwindsucht im Gefolge. 


Alexander erwähnt unter den Ursachen die plötzliche 
Enthaltung von dem bis dahin gewohnten Geschlechtsgenusse, 
und empfiehlt für die Feststellung der Diagnose eine sorgfältige 
Untersuchung des abgehenden Samens. 


Aötius bemerkt, dass die Krankheit häufig bei Knaben 
im Alter von vierzehn Jahren auftritt, und scheint somit auch 
jene physiologischen Samenentleerungen, die beim Uebergang 
zur Mannbarkeit auftreten, hierher gerechnet zu haben. Es 
hat den Anschein, dass man mit dem Namen „Gonorrhoca“ 
nicht blos die Spermatorrhoe, sondern auch Fälle der frei- 
willigen Samenentziehung, der Onanie, sowie jener Krankheit, 
die wir heut Gonorrhoe nennen, bezeichnet hat. 


Die Behandlung zieht weniger medicamentöse, als diäte- 
tische Verordnungen in Betracht. Alexander räth den Kranken, 
keine Speisen zu geniessen, welche die Bildung des Samens 
befördern und Galle und Blähungen erzeugen; dabei zählt er 
eine grosse Menge von Substanzen auf, welche angeblich die 
Fähigkeit besitzen, den Samen zu vermehren oder zu ver- 
mindern. In jedem Falle soll die Tebensweise einen vorzugs- 
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weise kühlenden und trockenen Charakter haben. Leiden die 
Kranken an nächtlichen Pollutionen, so lässt er Bleigewichte 
auf ihre Lenden legen, damit sie in Folge des Druckes 
erwachen. 

Aretaeus empfiehlt Mässigkeit im geschlechtlichen Ver- 
kehr und lässt die (icschlechtstheile äusserlich mit kühlenden 
Mitteln behandeln. Celsus glaubt, dass durch energische 
Frottirungen, Uebergiessungen, durch Schwimmen, kalte Bäder, 
durch Bähungen der unteren Extremitäten und Kataplasmen 
auf den Unterleib günstige Erfolge erzielt werden können. Er 
warnt die Kranken auf dem Rücken zu schlafen; Cael. Aure- 
lianus empfiehlt ihnen ein hartes, kühles lager und ermahnt sie, 
ihren Geist abzulenken von wollüstigen, unkeuschen Träumereien. 

Vgl. auch Iippokrates, VII, 78; — Galen, VO, 267. 
V1ll, 439--441. XIX, 426; — Arctacus, pag. 143—145: 333 
bis 335; - - Celsus, IV, 28; — Oribasius, IV, 580. V, 525; — 
Caclius Aurelianus, de chron. 1, 6. V, 7; — Aötius, XI, 33 
bis 34; — Theod. Priseianus, II, 10. 

Der Priapismus ist eine dauernde Anschwellung und 
Vergrösserung des männlichen Gliedes. Der Name des Leidens 
rührt von der Achnlichkeit her, welche die Kranken mit dem 
(otte Priapus boten, den man bekanntlich mit strotzenden 
Zeugungstheilen abbildete. Aus dem gleichen Grunde wurde 
die Krankheit auch Satyriasis oder Satyriasmus genannt, weil 
die Satyrn sich derselben Auszeichnung von Seiten der bilden- 
den Künstler zu erfreuen hatten. . 

Ob zwischen beiden Bezeichnungen ein wesentlicher Unter- 
schied gemacht wurde, ist ungewiss. Galen (VII, 728) schreibt, 
dass die Krankheit von Einigen Satyriasmus, von Anderen 
Priapismus genannt werde, theilt aber an einer anderen Stelle 
(X, 968) mit, dass die letztere Benennung erst in späterer 
Zeit aufkanı, während der Satyrıiasis schon von den Hippokra- 
tikern wedacht wird. 

Caelius Aurelianus (de acut. Ill, 18) sucht den Unter- 
schied der beiden Bezeichnungen darin, dass er dem Priapismus 
einen chronischen, der Satyriasis einen acuten Charakter beilegt. 
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Paulus Aegineta (III, 56. 57) scheint der Meinung zu sein, 
dass bei der Satyriasis die entzündlichen Erscheinungen des 
Zeugungsgliedes und die Begierde nach geschlechtlicher Be- 
friedigung mehr in den Vordergrund treten, während beim 
Priapismus die letztere gänzlich fehlt. — Die Satyriasis galt 
als der umfassendere Begriff, der auch auf die bei Weibern 
vorkommende analoge Krankheitserscheinung der Nymphomanie 
ausgedehnt wurde. 

Die Krankheit trifft hauptsächlich Jünglinge und Personen, 
die cin wollüstiges Temperament haben; als veranlassende 
Momente werden der übertriebene Geschlechtsgenuss und die 
plötzliche Entwöhnung von demselben, sowie der Gebrauch 
wollusterregender Mittel genannt. 

Der Priapismus entsteht, wie Alexander sagt, der sich 
hier gänzlich der Anschauung Galens anschliesst, wenn das an 
Hohlräumen reiche Zeugungsglied des Mannes sich mit aufblä- 
henden Gasen anfüllt. Cael. Aurelianus (de chron. V, 9) betrach- 
tete ihn als eine J,ähmung der Gefässe und Nerven des Penis. 

Aretacus, der eine lebhafte Schilderung der Satyriasis 
gibt, berichtet, dass die Kranken einen unersättlichen Trieb 
nach dem Geschlechtsgenuss haben, dass die Befriedigung des- 
selben ihnen aber keine Erleichterung schafft. Das männliche 
Glied bleibt beständig steif; es entzündet sich, wird schmerz- 
haft und röthet sich; dazu treten Krämpfe, Sehnenzuckungen 
und Anschwellungen der Leistendrüsen. Das Gesicht ist ge- 
röthet, der Mund mit Schaum bedeckt und durch die Haut 
rieselt ein kalter Schweiss. Der Puls ist klein, matt und un- 
regelmässig; der Urin stockt und sieht weisslich, dick und wie 
Samen aus. 

Die Kranken leiden an grossem Durst, erbrechen weisse, 
schleimige Massen und mögen keine Nahrung nehmen; sie 
sind traurig und niedergeschlagen, wenn sie sich ihres ent- 
setzlichen l,eidens bewusst werden, vermögen aber nicht ihre 
sinnlichen Begierden zu zügeln und scheuen sich nicht, die- 
selben auf öffentlichen Plätzen zu befriedigen. Sie sind, wie 


Aretaeus sagt, vor Wollust wie von Sinnen. 
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Die Muskeln des Körpers erscheinen gespannt, der Bauch 
aufgetrieben, und die Kranken können sich kaum bewegen. 
Zuweilen treten Durchfälle oder Erbrechen auf, welche die 
Heftigkeit der Erscheinungen mildern. 


Cael. Aurelianus gibt an, dass die Respiration beschleunigt 
ist, dass zuweilen Fieber auftritt, dass die Kranken ein uner- 
trägliches Jucken haben, als wenn sie an der Krätze litten, 
und auf das schamloseste Onanie treiben. 


Ferner erzählt er, indem er sich dabei auf Themison 
beruft, dass die Krankheit auf der Insel Kreta besonders häufig 
vorkomme, und dass man sie dort dem Genuss einer Pflanze 
zuschrieb, die den Namen σατύριον führte. 


Aretaeus erklärt, dass die Satyriasis ein widerwärtiges 
und sehr gefährliches Leiden ist, welches binnen sieben Tagen 
zum Tode führt, und Alexander bemerkt, dass die Leichen 
von Personen, die an Priapismus gelitten haben, zuweilen das 
Schauspiel eines erigirten Penis darbieten. 


Er ertheilt den Kranken den Rath, Alles zu vermeiden, 
was die Geschlechtslust anregen und Erectionen herbeiführen 
kann, keine Speisen zu geniessen, welche erhitzen oder die 
Bildung von Samen begünstigen, milde kühlende Salben anzu- 
wenden, Turnübungen und Frottirungen der oberen Glied- 
massen vorzunchmen und sich allerlei körperlichen Anstren- 
gungen zu unterziehen, damit die Gase, welche den Penis auf- 
blähen, abgelenkt und durch die Transpiration nach aussen 
gebracht werden. Dabei warnt er jedoch vor dem Missbrauch 
zu stark kühlender oder narkotischer Mittel, weil dieselben 
die Zertheilung der schädlichen Gase erschweren. 


Aretaeus verspricht sich günstige Erfolge von den Nar- 
coticis, welche Schlaf, Ruhe und allgemeine Erschlaffung 
des Körpers herbeiführen. Ferner lässt er Blutentziehungen, 
die bis zur Ohnmacht fortgesetzt werden, vornehmen, Schröpf- 
köpfe oder Blutegel an das angeschwollene Glied setzen und 
den Unterleib durch Kataplasmen erwärmen. Auch empfiehlt 
er Abführmittel, Sitzbäder und den inneren Gebrauch des 
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Bibergeils und verbietet den Kranken den Genuss des Fleisches 
und des Weines. 

Caelius Aurelianus hält es für zweckmässig, die Hände 
derselben zu binden, damit sie verhindert werden, zu onaniren. 

Vgl. Galen, V, 695. VII, 266. VIII, 441. 449 u. ff. 
XII, 318. XIX, 426; — Aretaeus, pag. 63—66. 288 -- 291: — 
Oribasius, IV, 580. V, 525 u. ff.; — Caelius Aurelianus, de 
acut. III, 18. de chron. V, 9; — Aötius, XI, 32. 


XVIl. 
Das Podagra. 


Das letzte Buch der Pathologie unsers Autors enthält 
eine sehr ausführliche Abhandlung über das Podagra. Nach 
der Anschauung der Alten ist das Podagra eine Entzündung 
der Gelenke des Fusses und steht in dem gleichen Verhältniss 
wie das Chiragra, das Gonagra und die Ischias, die man als 
eine Entzündung des Hüftgelenkes definirte, zur Arthritis, 
welche den allgemeinen Begriff der Gelenkentzündung ausdrückt. 
„Igitur quidam medici arthriticam passionem genus 'vocant, 
podagricam vero speciem,“ heisst cs bei Caelius Aurelianus 
(de ehron. V, 2). Die Arthritis, das Podagra, die Ischias sind 
Krankheiten derselben Art, wie Galen an mehreren Stellen 
hervorhebt. Werden alle Gelenke ergriffen, so nennt man die 
Krankheit Arthritis, wie Aretaeus sagt; ist sie dagegen auf 
ein bestimmtes Gelenk beschränkt, so wählt man die dem- 
selben zukommende Bezeichnung. 

Die Krankheit entsteht nach Hippokrates, wenn Blut, 
welches mit Galle oder Schleim verunreinigt worden ist, in 
die Gelenke fliesst und sich dort festsetzt. Galen (VI, 415. 
814) glaubt, dass sie vorzugsweise durch dicke und verdorbene 
Säfte erzeugt wird, und schreibt (XV11I, A, 43) der Heredität 
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eine wichtige Rolle in der Pathogenie dieses Leidens zu. Ebenso 
macht Arctaeus darauf aufmerksam, dass sich dasselbe zu- 
weilen von den Eltern auf die Kinder vererbe, und Caelius 
Aurelianus nennt unter den das Podagra hervorrufenden Schäd- 
lichkeiten die Trunksucht, starke Erkältungen, die mangelnde 
Verdauung der Säfte, geschlechtliche Ausschweifungen, Ueber- 
anstrengungen, plötzliches Aufgeben der gewohnten Beschäfti- 
gung, Verletzungen u. a. m. Derselbe berichtet ferner, dass 
das Podagra in einzelnen Gegenden, z. B. in Karien und in 
_ der Umgebung von Alexandria in Aegypten, besonders häufig 
vorkomme. 

Hippokrates (IV, 570) scheint an einen innern Zusammen- 
hang der Geschlechtssphäre mit der Entstehung des Leidens 
zu denken, wenn er behauptet, dass die Eunuchen vor dem 
Podagra geschützt seien, dass das letztere niemals vor der 
Mannbarkeit auftrete, und dass es sich bei Frauen erst dann 
zeige, wenn die Menstruation nicht mehr erscheint. Galen 
(XVII, A, 42) bestreitet die Immunität der Eunuchen und 
erklärt, dass sie dem Podagra ebenso ausgesetzt sind, wie 
andere leute, und im (Giegentheil ziemlich häufig daran cr- 
kranken, da sie ein müssiges, unthätiges Schlemmerleben 
führen. Derselbe spricht ferner die Ansicht aus, dass in Folge 
der üppigen, schwelgerischen Lebensweise der Römer die Zahl 
der Erkrankungen sich überhaupt vermehrt habe und eine grössere 
geworden sei, als in den einfachen Zeiten der Hippokratiker. 

Während Aretaeus der Meinung huldigt, dass bei der 
Arthritis hauptsächlich die Bänder des Gelenkes erkrankt 
sind, verlegt Caelius Aurelianus den Sitz der Krankheit in das 
Periost und in die an die Knochen ansetzenden Muskelköpfe. 

Hippokrates behauptet, dass das Podagra die heftigste, 
langwierigste und hartnäckigste Form aller Gelenkentzündungen 
sei, und sucht dies durch die Schmalheit der in den betreffenden 
Gelenken verlaufenden Gefässe und durch die gedrängte Lage 
der Bänder und Nerven zu erklären, welche die dahin gelan- 
genden Krankheitsstoffe festhalten und ilınen den Austritt aus 
der Gelenkhöhle erschweren. 
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Aretaeus beschreibt ein erethisches, entzündliches und ein 
torpides, kaltes Podagra, und Alexander Trallianus unterscheidet 
vier Formen des Leidens, je nachdem dasselbe durch das Blut, 
die Galle, den Schleim oder den schwarzgalligen Saft hervor- 
gerufen wird. 

Wenn das Blut in erhitztem Zustande in die Gelenkhöhle 
strömt, so dehnt es dieselbe aus und erzeugt auf diese Weise 
Schmerzen. Verdankt das Podagra der Galle seine Entstehung, 
so erscheint das Gelenk zwar geröthet, aber nicht geschwollen, 
und der Kranke klagt mehr über Hitze, als über Spannung 
und Schwere in demselben. Bildet der Schleim die Krankheits- 
ursache, so fehlt die Hitze und Röthe des Gelenkes, dagegen 
ist dasselbe gespannt und die Schmerzen sind ziemlich be- 
deutend. Trägt endlich der schwarzgallige Saft die Schuld, 
so fühlt der Kranke grosse Schmerzen und eine Kälte und 
Schwere in dem Gelenk. Alexander bemerkt ausserdem, dass 
die Gelenkrheumatismen nicht blos in Folge von Dyskrasieen 
entstehen, sondern auch durch eine anomale Beschaffenheit der 
Krankheitsstoffe, durch zu grosse Hitze, Kälte, Trockenheit 
oder Feuchtigkeit hervorgerufen werden. 

Das Podagra beginnt, wie Aretacus angibt, entweder mit 
cinem plötzlichen Schmerz, oder die Krankheit bleibt lange Zeit 
im Körper verborgen, bis eine unbedeutende äussere Veran- 
lassung den Ausbruch derselben herbeiführt. Die Schmerzen 
treten zuerst in der grossen Zche auf und ziehen sich von dort 
zur Fusssohle; sie erreichen eine ausserordentliche Heftigkeit 
und sind ärger, als wenn der Fuss gebrannt oder geschnitten 
würde. Derartige Proceduren verschaffen dem Kranken im 
(iegentheil Erleichterung, wie Aretaeus bemerkt. Die Schmerzen 
sind so bedeutend, dass sic dem Kranken den Appetit und den 
Schlaf rauben und zuweilen Ohnmachten herbeiführen. Dabei 
schwillt die Ferse an, und der Kranke ist nicht im Stande, 
sich zu rühren oder zu bewegen. Die Schmerzen verbreiten sich 
in manchen Fällen auf andere Gelenke und ergreifen den Ellen- 
bogen, das Knie, die Rücken- und Brustmuskeln, die Wirbel 
des Rückgrats und Halses und das Steissbein. 
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Das Podagra hat keinen continuirenden Charakter und 
zeigt längere schmerzfreie Intervalle. Aretaeus erzählt, dass 
ein Kranker, der am Podagra litt, sogar einmal während einer 
derartigen Pause im Wettrennen bei den olympischen Spielen 
den Preis gewonnen habe. 


Hippokrates (1V, 576) sagt, dass sich die entzündlichen Er- 
scheinungen binnen 40 Tagen verlieren, und Galen schreibt, dass 
das Podagra, wenn die Schmerzen den höchsten Grad erreicht 
haben, mit Fieber verbunden ist, dass sich zuweilen eine Hitze 
oder Kälte im Gelenk fühlbar macht, welche später einer 
Kälte und Starre weicht, und dass sich allmälig eine Schwäche 
der unteren Extremitäten entwickelt. Ferner bemerkt er (XVII, 
A, 431), dass die Kranken zu Katarrhen neigen, und dass 
das ganze Nervensystem in Mitleidenschaft gezogen und das 
Gehirn mit Umreinigkeiten angefüllt wird. 


C'aeclius Aurclianus berichtet, dass die Gelenke geröthet, 
angeschwollen und steif erscheinen, dass die Kranken zuweilen 
das Gefühl haben, als ob Ameisen auf ihrer Haut herum- 
kriechen, dass sie häufig an Uebelkeit und Erbrechen leiden, 
und dass in manchen Fällen die Blase ergriffen wird. Dabei sind, 
wie Adtius (XTI, 14) erwähnt, die Venen erweitert, und der 
Urin erscheint gelb, ımässig dick, und zuweilen wolkig- 
getrübt. 

Wenn die Krankheit längere Zeit dauert, so bilden sich 
ödematöse Anschwellungen der Füsse und Verhärtungen in 
den Gelenken. Aretaeus gibt an, dass die Gichtknoten im An- 
fang Abscessen gleichen, die allmälig dichter und hartnäckiger 
werden und sich zuletzt in feste, weisse Massen umwandeln, 
welche Geschwülste bilden. Er ist der Meinung, dass, wenn 
es auch den Anschein habe, als ob die Verhärtungen sowohl 
durch Kälte als durch Hitze hervorgerufen würden, die Ur- 
sachen derselben doch nur einerseits in einer angeborenen 
Kälte, andererseits in der Krankheit selbst zu suchen sind. 


Galen (ΧΙΠ, 993) glaubt, dass die Gichtknoten durch 
dieke Säfte erzeugt werden, welche unter dem Einfluss der 
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Wärme zur Austrocknung gelangen und hart werden, schreibt 
ihnen also dieselbe Entstchungsweise zu, wie den Nieren- 
steinen. 

Die Gicht wirft sich zuweilen auf den Magen oder auf 
die Lunge; sie erregt Athembeschwerden und führt manchmal 
zur Wassersucht. 

Wenn die Kranken bejahrt sind, ein unthätiges Leben 
führen, und sich Verhärtungen in den Gelenken gebildet haben, 
so hegt llippokrates (IX, 26) geringe Hoffnung auf Genesung; 
zuweilen üben Diarrhoeen einen günstigen Eintluss auf die 
Krankheit aus; Galen (XVH, B, 344) schreibt auch den Vari- 
cen eine gute Bedeutung zu. Das Podagra führt übrigens 
niemals zum Tode. 

Die Krankheit entsteht, wie Hippokrates mittheilt, haupt- 
sächlich im Frühjahr und im Herbst und trifft mehr die jungen 
als die alten Leute. Aretacus bemerkt, dass sie häufiger bei 
Männern als bei Frauen vorkommt, bei den letzteren aber 
heftiger auftritt, und dass sie selten vor dem 3dsten Lebens- 
jahre erscheint. 

Alexander widmet den grössten Theil seiner Abhandlung 
ler Therapie des Podagra. 

sr berücksichtigt bei seinen Verordnungen die Qualität 
und (uantität der zufliessenden Krankheitsstoffe, sowie den 
Grad und den Sitz der Entzündung und wirkt daher bald 
kühlend, bald erhitzend, bald sucht er Trockenheit, bald 
Feuchtigkeit zu erregen. 

Scheint die Menge des Blutes die Schuld an der Er- 
krankung zu tragen, so nimmt cr einen Aderlass vor. Die 
Blutentziehungen wirken auch prophylaktisch und bewahren 
den Kranken vor neuen Anfällen; schon Galen (ΧΙ, 344) gibt 
den Rath, zu diesem Zweck im Frühling Blutentleerungen 
vorzunehmen und Abführmittel zu reichen. Ferner verordnet 
Alexander starke Purgantien (Aloc, Coloquinthen, Scammonium 
u. ἀκ]. m.), schweisserregende Decocte und urintreibende Arz- 
ποίου, die er auch nach dem Anfall in den schmerzfreien 
Pausen fortgebrauchen lässt. 
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Einen wichtigen Platz in Alexanders Therapie behaupten 
die cyklischen Curen; dieselben dauern gewöhnlich ein Jahr 
und bestehen darin, dass der Kranke mässig lebt, die gege- 
benen diätetischen Vorschriften genau befolgt, alle Excesse 
vermeidet und dabei an bestimmten Tagen ein mildes Abführ- 
mittel gebraucht. Die cyklischen Curen wurden, wie Caelius 
Aurelianus erzählt, schon von den Alten angewendet; Soranus 
war ein Gegner derselben, weil der gewohnheitsgemässe Gebrauch 
von Medicamenten nach seiner Meinung durchaus schädlich ist. 

Aeusserlich verordnet Alexander je nach dem vorliegen- 
den Bedürfniss kühlende Salben und Umschläge, Kataplasmen, 
Uebergiessungen mit aromatischen Decocten, ölige und vinöse 
Einreibungen, erwärmende und zertheilende Pflaster, Hautreize 
und Vesicantien. Die letzteren soll man aber stets mit er- 
weichenden, mildernden und zertheilenden Substanzen ver- 
binden. Unser Autor bedient sich der Senfpflaster, der Can- 
thariden u. dgl. m. und erzählt, dass die dadurch hervorgerufene 
Secretion den Kranken bedeutende Erleichterung verschaffe, 
wenn er auch zugeben muss, dass sie die Bildung von Gicht- 
knoten nicht zu verhüten im Stande ist. Sind die Schmerzen 
schr bedeutend, so wendet er narkotische Mittel an, doch 
warnt cr vor dem fortgesetzten Gebrauch derselben, weil sie 
die Schwerbeweglichkeit und Steifheit der Gelenke begünstigen. 
Ausserdem empfiehlt er warme Bäder, besonders nach der 
Mahlzeit, um die Transspiration zu erhöhen, mässige Bewegung 
und die Vermeidung übergrosser Anstrengungen. 

(iegen die ödematösen Anschwellungen der Füsse, die, 
wie er sagt, durch Schleim und aufblähende Luft erzeugt 
werden, verordnet er Einreibungen und Bähungen mit Salz. 
Er erzählt, dass er dadurch einen der hervorragendsten Männer 
in Rom, der in dieser Weise erkrankt war, geheilt habe. 

Wenn sich Verhärtungen in den Gelenken gebildet haben, 
so sucht er dieselben zur Erweichung und Zertheilung zu 
bringen und wendet die oben angegebenen Mittel, allerdings 
in verstärktem Massstabe, und namentlich die reizenden 
Pflaster, (Terpenthin, u. a. m.), sowie die cyklischen Curen an. 
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Aretaeus lässt Waschungen mit kaltem Meerwasser vor- 
nehmen, und Celsus gibt den Rath, heisses, feuchtes Salz auf- 
zulegen, Schröpfköpfe zu setzen, Frottirungen der Haut vorzu- 
nehmen, das Glüheisen anzuwenden oder Brechmittel zu reichen. 
Ebenso erwartet auch Aötius von den Brechmitteln günstige 
Erfolge; derselbe hebt ferner die Einreibungen mit Salz und 
Oel lobend hervor. Caelius Aurelianus empfichlt seinen Kranken 
den Gebrauch der Heilquellen von Albula und Üutiliae. 

Grossen Werth legt Alexander bei der Behandlung des 
Podagra darauf, dass die Kranken eine geregelte Lebensweise 
führen. Er warnt sie vor zu kräftiger Nahrung, sowie vor 
sexuellen Ausschweifungen und verbietet ihnen ganz entschieden 
den Genuss des Weines. Viele Kranke sind, wie er sagt, nur 
allein dadurch, dass sie das Weintrinken vollständig aufgaben, 
von dem Podagra befreit worden. Er empfichlt eine magere 
Diät, und zum Getränk den reichlichen Genuss des lauwarmen 
Wassers. 

Vgl. auch Hippokrates, IV, 542. VI, 132. 144. 242. 
Galen, X, 513. 956. XIII, 331 u. ff. XIV, 275. 383. 756. 
125. XVII, A, 431. B, 288. 539. XIX, 427. 

Aretacus, pag. 168—174. 339— 341. 

_ Celsus, IV, 29—31. 

Caelius Aureclianus, de chron. V, 1. 2. 

Oribasius, IV, 591. V, 549 u. ff. 779 u. ff. 

Aötius, Lib. ΧΙ]. 

Theod. Priscianus 110, 21. 


δ 
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XIX. 
Schluss. 


Weder die Chirurgie noch die Gynäkologie finden in den 
Schriften unsers Autors eine specielle Berücksichtigung; aber 
die gelegentlichen Bemerkungen, welche sich an verschiedenen 
Stellen eingestreut finden, zeigen, dass er nicht unerfahren auf 
diesen Gebieten war. Er gedenkt voll Verständniss der Caute- 
risation, der Arteriotomie und der Trepanation, und erzählt, 
dass er Abhandlungen über die Wunden des Kopfes und die 
Knochenbrüche verfasst habe. 

Ferner gibt er vortreffliche Vorschriften für die Wahl 
der Amme und für die Untersuchung der Milch. Auch ver- 
gisst er nicht, in seiner Pathologie die Lageveränderungen der 
Gebärmutter in.Betracht zu ziehen. 

Alexander Trallianus widmet vor allen Dingen den thera- 
peutischen Erörterungen seine Aufmerksamkeit; diese Abschnitte 
seiner Arbeit zeugen vorzugsweise von den umfassenden Kennt- 
nissen, der Originalität und den reichen Erfahrungen des Ver- 
fasscrs. Er kennt die Medicamente, welche die Pharmakopoe 
seiner Zeit bildeten, und weiss sie mit Glück und Geschick 
anzuwenden. . 

Ed. Milwards hat ihm das Verdienst zugeschrieben, dass 
er der erste Schriftsteller gewesen sei, welcher die Rhabarber 
erwähnt. Wenn auch die Art der Anwendung durchaus nicht 
beweist, dass dem Autor die abführende Wirkung der Rha- 
barber bekannt gewesen sei, so spricht doch die Verschieden- 
heit der Bezeichnung dafür, dass er nicht die Rhapontik- 
wurzel, Rheum Rhapontieum L., gemeint habe, welche bereits 
von Dioskorides, (Galen und Anderen als ῥᾶ, ῥῆον oder ῥέον 
ποντικὸν beschrieben und verwendet wurde. Alexander gebraucht 
das Wort: ῥέον βαρβαρικόν welches, wie er sagt, die nämliche 
Bedeutung hat, wie Zurspäxszz. Als Barbaria bezeichnete man 
in byzantinischen Zeiten vorzugsweise das Land am arabischen 


Schluss. 285 


Meerbusen (S. Ptolem. IV, 7. Steph. Byz. Marcian. Heracl. 
pag. 12). Es dürfte daher die Annahme einigen Anspruch 
auf Wahrscheinlichkeit bieten, dass man unter ῥέον Bapßapındv 
eine Rhabarberart zu verstehen habe, welche aus jenem Lande 
nach Europa gelangte und vielleicht aus Indien oder China 
stammte. J. Actuarius erwähnt die indische Rhabarber, und 
die Araber unterscheiden eine chinesische, eine zingische (?), 
eine syrische, türkische und persische Sorte. (S. Ibn Dscha- 
mia bei Ibn Baithar: Sontheimer I, 480). Der purgirenden 
Wirkung der Rhabarber gedeuken übrigens schon Paulus Aegi- 
ποία (1, 43. VII, 11) und noch mehr die Araber (Sofian bei 
Ibn Baithar: Sontheimer I, 479). 

Eine verschiedene Beantwortung fand die Frage, welcher 
medicinischen Schule Alexander von Tralles angehörte. Fabri- 
cius rechnete ihn zu «den Methodikern und sprach seine Ver- 
wunderung aus, dass ihn Prosper Alpinus in seiner Geschichte 
der methodischen Schule übergangen habe. Andere zählten ihn 
den Pneumatikern, noch Ändere den Eklektikern bei. Allerdings 
vertrat er den Eklekticismus in des Wortes edelster Bedeutung. 
Er war ein begeisterter Anhänger der physiologischen und 
pathologischen Theorieen des Pergameners; aber er verschmähte 
es nicht, der straffen Systematik der Methodiker seine Aner- 
kennung auszusprechen und gelegentlich zu dem einfachen 
Dogma der Pneumatiker zurückzukehren. 

Alexander war vor allen Dingen Praktiker; er suchte 
den Zweck der medicinischen Wissenschaft nicht in dem Be- 
streben, das Wesen der Krankheiten zu ergründen, sondern 
in der Möglichkeit, dieselben zu heilen. Hier galt ıhm der 
grosse Arzt von Kos als leuchtendes Vorbild und die eigene 
Erfahrung als die einzige und höchste Autorität. Mit jener 
Summe von Kenntnissen, welche die Ausübung der ärztlichen 
Kunst erfordert, verband er die edle Begeisterung, die selbst- 
lose ideale Hingebung, welche seinem erhabenen Berufe die 
höhere Weihe gibt. 

In diesem Sinn tritt uns Alexander als cin Arzt entgegen, 
wie ihn llippokrates gezeichnet, der über den Anforderungen 
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der Wissenschaft niemals die humanitären Principien vergisst, 
nach denen sie praktisch ausgeübt werden soll, der in der 
aufopfernden Thätigkeit für das Wohl seiner Mitmenschen die 
innere Befriedigung und den höchsten Lebenszweck sucht und 
findet. Und so dürfte auf Alexander von Tralles das Wort 
passen, welches Galen (XVII, A, 525) einst über Hippokrates 
gesprochen: 

“Ἐμπειρικώτατος ἦν ἁπάντων τῶν χατὰ ἰατρικὴν τέχνην καὶ μάλιστα 
τῇ πείρα προσέχων τὸν νοῦν, χαὶ πάντα ταύτῃ δοχιμάζων, ἵνα δὲ ὅλως 


ἀφίκηται πολλαῖς ἐπινοίαις χρώμενος λογικαῖς. 


DIE WERKE 


DES 


ALEXANDER TRALLIANUNS. 


— —— tn — 


Du hast mich einst aufgefordert, liebster Cosmas, !) meine reichen 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Heilkunde zu veröffentlichen, und ich 
komme Deinem Wunsche gern nach, da ich Euch Beiden, Dir sowohl 
wie Deinem Vater, für das mir jederzeit bewiesene, herzliche Wohlwollen 
mit Recht zu hohem Danke verpflichtet bin. Dein Vater war mir nicht 
blos in meiner ärztlichen Praxis, sondern auch in allen sonstigen Lebens- 
lagen von jeher ein hilfreicher Gönner. Und auch Du hast, selbst als Du 
im Auslande lebtest, trotz aller mich bedrängenden Verhältnisse und 
Schicksalsschläge treu an mir festgehalten. Deshalb will ich jetzt, da 
ich als Greis nicht mehr im Stande bin, die Mühen der Praxis zu er- 
tragen, Deinem Verlangen entsprechen und ein Buch schreiben, in 
welchem ich die in meiner langen ärztlichen Thätigkeit gewonnenen 
Erfahrungen in der Heilkunst zusammenstellen werde. Ich hoffe, 
dass Vielen, wenn sie neidlos die Sache betrachten, die wissenschaft- 
liche Begründung der Sätze und die Kürze und Bestimmtheit der Dar- 
stellung Freude machen wird. Denn ich habe mich bemüht, soviel 
als möglich in schlichten, vor Allem abor klaren Worten zu schreiben, 
damit das Buch für Jedermann leicht verständlich sei. 


δ 5. Einleitung, Cap. VIII. 


Αἰτέσαντί σοι, 1) Κοσμᾶ φίλτατε, τὰς ἐχ πείρας ἡμῖν 2) πολλάχις 
ἀνυσθείσας 3) ἐπὶ διαφόρων νοσημάτων ἐκθέσθαι θεραπείας ἑτοίμως ὑπήχουσα 
χάριτας ἀμφοτέροις εἰκότως ὁμολογῶν σοί τε χαὶ τῷ σῷ πατρὶ τῆς εἰς 
ἐμὲ παρ᾽ ὑμῶν φιλοφρόνως ἑκάστοτε Ὑενομένης 4) εὐνοίας - ὁ μὲν γὰρ ἐξ 
ἀρχῆς εὐθὺς οὐ μόνον ἐν τοῖς ἔργοις τῆς τέχνης, ἀλλὰ χαὶ τῶν χατὰ 
ϑίον πραγμάτων ἁπάντων δεξιὸς ὑπουργὸς ἐγένετο " σὺ δὲ μετὰ βαρβάρων 
τὴν ἀναστροφὴν μὲν ποιούμενος διὰ τὴν τῶν βιασαμένων ἡμᾶς πραγμάτων 
περίστασιν παριδεῖν οὐχ ἐχαρτέρησας " διὸ χαὶ γέρων λοιπὸν πειθαρχῶ >) 
χαὶ χάμνειν οὐχέτι δυνάμενος τοῦτο τὸ βιβλίον ἔγραψα συντάξας τὰς μετὰ 
πολλῆς τριβῆς ἐν ταῖς τῶν ἀνθρώπων νόσοις χαταληφθείσας πείρας, τέρψει 
δὲ πολλοὺς εὖ οἶδα τῶν εἰς φθόνον μὴ θελόντων βλέπειν τό τε 8) εὐμέθοδον 
τῶν θεωρημάτων χαὶ τὸ σύντομον ἅμα xal σαφὲς 1 τῆς λέξεως. ἐσπούδασα 
γὰρ, ὡς ἐνδέχεται, χοιναῖς χαὶ μᾶλλον εὐδήλοις χρήσασθαι λέξεσιν, ἵνα 


χαὶ τοῖς τυχοῦσιν ἐχ τῆς φράσεως εὔλυτον εἴη τὸ σύνταγμα. 


1) αἰτήσας ἡμῖν Μ. --- 2) μοι Μ. --- 3) εὑρεθείσας Μ. --- 4) γινομένης 2204. 
- 5) πειθαρχῶν 2204. — 9) δὲ Μ. — L lässt τε weg und schaltet statt dessen 
vor τό ein χαί ein. — 7) Die Handschriften lesen εὐσαφὲς. 
Puschmann. Alexander von Tralles. 1, Bd. 19 
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UEBER DIE FIEBER. 
Erstes Capitel. 
Ueber die Eintagsfieber. 


Wir wollen zunächst mit dem Eintagsfieber beginnen, indem wir 
dabei, soweit es möglich ist, den Lehren des grossen Galen folgen. 
Dass das Wesen, die Existenz und die Natur des Fiebers auf nichts 
Anderem, als auf einer abnormen Erhitzung des Herzens und der Ar- 
terien beruht, ist von den hervorragendsten Aerzten und namentlich von 
Galen und Hippokrates nachgewiesen worden. Es ist daher überflüssig, 
hier noch die Ansichten des Erasistratus !) und Asklepiades, 2) sowie 
die Schaar der übrigen Aerzte zu erwähnen. Die Richtigkeit der That- 
sache, dass das Fieber eher vom Herzen, als von irgend einem anderen 
Körpertheile ausgeht, lässt sich aus vielen Gründen folgern. Denn da 
das Fieber in einer Aenderung der eingepflanzten Wärme besteht, die 
eingepflanztoe Wärme aber im Herzen entsteht, so geht daraus hervor, 
dass auch das Fieber im Herzen seinen Sitz hat. Da ferner das Fieber 
nicht etwa einfach nur in der abnormen Erhitzung besteht, sondern an 
einen Stoff gebunden ist, die Materie in uns aber in drei verschiedenen 
Formen auftritt, so folgt daraus, dass sich auch das Fieber in diesen 
drei Arten des Stoffes: in der Luft, in den feuchten und in den festen 
Bestandtheilen des Körpers zeigen wird. Trifft die krankhafte Ver- 
änderung die Luft, so entsteht das Pneumafieber, ?) welches auch das 
Eintagsfieber genannt wird; trifft sio aber die Feuchtigkeit des Körpers, 
so haben wir es mit dem Faulfieber, trifft sie endlich die festen Theile, 
so haben wir es mit dem hektischen Fieber zu thun.!) Wir wollen 
nun jede einzelne Form dos Fiebers besprechen und erörtern, worin sie 
besteht, und wie man sie erkennen und am besten heilen kann. Doch 
vor Allem wollen wir zunächst das Eintagsfieber abhandeln, da es die 
einfachste Form ist und zugleich meistentheils bei jedem Menschen ein- 
mal aufzutreten pflegt. 


,—— .... ..-.θ -ὄ.- 


ἢ S. Cap. IV und XII der Einleitung. — 2) 5, Cap. V und XII der 
Einleitung. — °) Vgl. Galen IX, 695. — 4) Vgl. Galen VII, 304. 
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ΠΕΡῚ IIYPETON. 
χεφ. d. 
Περὶ τῶν ἐφημέρων πυρετῶν. 


Τὴν οὖν 1) ἀρχὴν ἀπὸ τῶν ἐφημέρων πυρετῶν ποιησόμεθα ?) τὴν τοῦ 
θειοτάτου Γαληνοῦ διδασχαλίαν, ὡς οἷόν τέ ἐστι, χἀνταῦθα μιμούμενοι. ὅτι 
μὲν 3) οὐδὲν ἄλλο ἐστὶν ἡ οὐσία τοῦ πυρετοῦ χαὶ ἡ ὕπαρξις χαὶ ἡ φύσις, 
εἰ μὴ θερμασία τις παρὰ φύσιν τῆς καρδίας τε χαὶ τῶν ἀρτηριῶν, τοῖς 
ἀρίστοις τῶν ἰατρῶν ἀποδέδεικται 1) Γαληνῷ τε μάλιστα καὶ Ἱπποχράτει. 
φέρειν οὖν ἐνταῦθα τὴν ᾿Ερασιστράτου δόξαν χαὶ Ἀσχληπιάδου χαὶ τὸν τῶν 
ἄλλων ἰατρῶν χορόν ἐστι περιττόν. ὅτι δὲ εὔλογόν ἐστιν ἀπὸ χαρδίας μᾶλ- 
λον ὁρμᾶσθαι τὸν πυρετὸν ἧπερ ἐξ ἄλλου τινὸς τῶν ἐν ἡμῖν μορίων ἔνε-- 
στιν ἐχ πολλῶν συλλογίσασθαι. εἴπερ ὁ πυρετὸς τροπή ἐστι τοῦ ἐμφύτου 
θερμοῦ, τὸ δὲ ἔμφυτον θερμὸν ὑπάρχει δ) ἐν τῇ καρδία, δῆλον ὅτι χαὶ ὁ 
πυρετὸς ἐν τῇ χαρδία ἐστίν. δ) ἐπειδὴ δὲ οὐχ ἁπλῶς μόνη θερμασία παρὰ 
φύσιν ἐστὶν ὁ πυρετὸς, ἀλλ᾽ ἐν ὕλῃ τινὶ ὑφέστηκχεν, 7) ἡ δὲ ὕλη τριττὴ 8) 
χατὰ Ὑένος ἐστὶν ἐν ἡμῖν, δῆλον ὅτι χαὶ ὁ πυρετὸς ἐν ταῖς τρισὶν ὕλαις 
συνιστάμενος θεωρηθήσεται, 9) ἐν πνεύμασιν, ἐν ὑγροῖς καὶ ἐν στερεοῖς. ἐὰν 
μὲν οὖν τὸ πνεῦμα τραπῇ, ποιεῖ τὸν ἐπὶ πνεύματι πυρετὸν συνιστάμενον, 
ὃν ἐφημερινὸν ὠνόμασαν, εἰ δὲ τὰ ὑγρὰ, ποιεῖ τὸν ἐπὶ σήψει, εἰ δὲ τὰ 
στερεὰ, ποιεῖ τὸν ἐχτιχόν. εἴπωμεν οὖν περὶ ἑνὸς ἑχάστου, 10) τί ἐστι χαὶ 
πῶς ἔστι διαγνῶναι τὸ εἶδος αὑτοῦ καὶ 11) θεραπεύειν ἄριστα " πρῶτον οὖν 
ἁπάντων εἴπωμεν περὶ ἐφημέρου ἁπλουστέρου ὄντος ἅμα τε συνήθως 
ἐπιγινομένου ἅπασιν ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τοῖς ἀνθρώποις. 


) δὲ L, Μ. --- 2) ἐποιησάμεθα Μ. — 3) 2204 schaltet οὖν ein. — 
4) ἐπιδέδειχται M. --- °) ἐστὶν M. --- 5) ὑπάρχει Μ. — Ὃ ἐφέστηχεν 2201, Μ. --- 
8) τριτὴ Μ. — 9) θεωρεῖται Μ. — 10) M schaltet λόγον τὸ ein. — 1!) Μ 


schaltet οὕτω ein. 
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Die Diagnose des Eintagsfiebers. 


Das Kintagsfieber hat, da seine Existenz auf der Luft beruht, 
durchaus keinen festen und beständigen Charakter, sondern plötzlich, 
wie es entsteht, verschwindet es auch wieder. Deshalb heisst es auch 
Eintagsfieber, weil es nur einen Tag oder bisweilen ein wenig länger 
dauert. !) Zur Diagnose dienen die Berührung, der Urin und der 
Pulsschlag des Kranken. Denn durch die Berührung erkennen wir die 
Stärke der Hitze, da die Wärme nur der Intensität nach zunimmt, wie 
man dies auch an der Wärme des Bades sehen kann. Aus dem Urin 
kann man im Anfang deutlich die gute Verdauung erkennen, die sich 
bei keiner andern Form des Fiebers findet.?2) Die Pulsschläge der 
Kranken endlich zeigen eine rasche und erregte Diastole, dagegen eine 
verlangsamte Systole, und lassen eher eine Abkühlung, als die Reinigung 
von schädlichen Stoffen nöthig erscheinen. Hat das Fieber seine Höhe 
erreicht, so verläuft es ziemlich ohne Schwankungen; beginnt es nach- 
zulassen, so tritt zuerst eine ganz freie Pause und darauf völlige Fieber- 
losigkeit ein. Es gibt zwar noch andere Merkmale, wenn das Pneuma 
der Sitz des Fiebers ist; doch die angegebenen werden genügen, um 
die Art des Fiebers bestimmen und von anderen Formen abgrenzen zu 
können. 

Die Behandlung des Eintagsfiebers. 


Da die sogenannten Eintagsfieber die gleiche Entstehungsursache 
haben, so ist auch in dieser Beziehung ihre Behandlung die gleiche. 
Dagegen ist die Veranlassung nicht immer eine und dieselbe, sondern 
sie kann sehr verschieden und mannigfaltig sein. Es können nämlich 
Veberanstrengungen, Erkältungen, Unmässigkeit, Nahrungsmangel, 
Schlaflosigkeit, verdorbener Magen, Geschwüre, kurz alle sogenannten 
Gelegenheits-Ursachen an dem Fieber Schuld sein. Da also dem Ein- 
tagsfieber nicht immer die gleiche Veranlassung zu Grunde liegt, die- 
selbe im Gegentheil in verschiedenen Umständen zu suchen ist, so 
müssen wir nicht blos einige wenige, sondern mehrere Curmethoden 
angeben, wie sio einer jeden Fieberform entsprechen. 


Die Behandlung des durch Ueberanstrengung hervorgerufenen 
Fiebers. 


Ist das Fieber die Folge von zu grossen Anstrengungen, so warten 
die Kranken meistens nicht auf den Arzt, sondern eilen sofort, wenn 
sie fühlen, dass das Fieber nachlüsst, in das Bad, gerade als ob ihnen der 

ἢ Vgl. Galen X, 666 — XVII, B. 734. 

2) Vgl. Galen VII, 302 u. fi. — Aötius V, 58. 
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Ἐφημέρον 1) διάγνωσις. 

Οἱ ἐφήμεροι πυρετοὶ ἅτε ἐπὶ 2) πνεύμασιν ἔχοντες τὸ εἶναι στα-- 
θερόν I) τι οὐχ ἔχουσιν οὐδὲ βέβαιον, ἀλλ᾽ ὥσπερ ἔχουσι ταχεῖαν τὴν γέ-- 
νεσιν, οὕτω χαὶ τὴν λύσιν - ὅθεν χαὶ ἐφήμεροι χέχληνται 4) ἄχρι μιᾶς 
ἡμέρας ἔχοντες τὸ εἶναι 7 σμιχρῷ ὅ) πλέον ἔσθ’ ὅτε. διαγινώσκειν δ᾽ 
αὑτοὺς οὕτω δεῖ And τε τῆς ἁφῆς χαὶ τῶν οὔρων ἔτι τε χαὶ τῶν σφυγ-- 
μῶν. ἀπὸ μὲν Yap τῆς ἁφῆς τὸ ποσὸν τῆς θερμασίας ἡμῖν χαταφαίνεται 
χατὰ ποσότητα μόνην ὃ) ηὐξημένης τῆς θερμασίας, ὡς ἔνεστι θεάσασθαι χαὶ 
τὴν ἐν τῷ βαλανείῳ θερμασίαν. ἀπὸ δὲ τῶν οὔρων, ἐπειδὴ τούτοις τὸ 
οὖρον 1) φαίνεται xar’ ἀρχὰς ἔχον πέψιν σαφῆ, 8) ὅπερ οὐδενὶ τῶν ἄλλων 
ὑπάρχει 3) πυρετῶν. χαὶ οἱ σφυγμοὶ δὲ τούτων τὴν διαστολὴν ταχεῖαν ἔχουσι 
χαὶ ἐπηρμένην, τὴν δὲ συστολὴν βραχυτέραν. 10) ἐμψύξεως γὰρ μᾶλλον, οὗ 
χαθάρτεως περιττωμάτων χρήζουσιν. ἔχουσι δὲ καὶ οἱ τοιοῦτοι τὴν ἀχμὴν 
ὁμαλωτέραν χαὶ τὴν παραχμὴν εἰς καθαρὸν ἐρχομένην διάλειμμα χαὶ παν-- 
τελῇ ἀπυρεξίαν. ἔστι δὲ χαὶ ἄλλα σημεῖα τῶν ἐπὶ πνεύμασι συνισταμένων 
πυρετῶν, ἀλλ᾽ ἀρχεῖ xal ταῦτα σαφηνίσαι ὑμῖν τὸ εἶδος τοῦ πυρετοῦ χαὶ 


χωρίσαι ἀπὸ τῶν ἄλλων πυρετῶν. 


Ἐφημέρου 11) θεραπεία. 

Οἱ ἐφήμεροι καλούμενοι πυρετοὶ χοινὴν ἔχοντες τὴν γένεσιν ὅσον ἐπὶ 
τούτῳ 12) χοινὴν ἐπιδέχονται χαὶ τὴν θεραπείαν. ἀλλ᾽ ἐπειδὴ οὐ μία τις αἰτία 
πέφυχεν, ἀλλὰ 13) πλείους χαὶ ποικίλαι" χαὶ γὰρ χόπος, ἐμψύξεις, πλησμονὴ, 
ἔνδεια, ἀγρυπνία, φθορὰ γαστρὸς, 14) ἕλχη xal πάντα ὡς ἔπος εἰπεῖν τὰ προ-- 
χαταρχτιχὰ χαλούμενα αἴτια τούτων ἐστὶ γεννητικὰ τῶν πυρετῶν " ἐπεὶ οὖν οὐχ 
ἔστιν Ev αἴτιον τὸ ποιοῦν τὸν ἐφήμερον πυρετὸν, ἀλλὰ πλείονα, δεῖ καὶ ἡμᾶς οὐχ 
ὀλίγας τινὰς θεραπείας, ἀλλὰ πλείονας ἐχθέσθαι πρὸς ἑχάστην ἰδέαν ἁρμοζούσας. 


Θεραπεία τῶν ἐπὶ χόπῳ πυρεξάντων. 
Οἱ ἐπὶ χέπῳ πυρέξαντες οὗ περιμένουσι τὰ πολλὰ 15) τοὺς ἰατροὺς, 
ἀλλ᾽ εὐθὺς ὁρμῶσιν, ἐπειδὰν αἰσθάνωνται παραχμάσαντα τὸν πυρετὸν, ἐπὶ 


1) ἐφημέρων 2201, M. — 2) ἐν 1,. --- ?) σταθηρόν L. — 4) M schaltet ol 
ein. — ἢ μιαρῷ 2201. — 8) μόνης 2200, 2201, 2202, 2203 C. — ?) τὰ οὖρα M. 


— 8) ἀσαφῆ M. — 99) φαίνεται M. — 0) βραδυτέραν M. — '!) M schiebt über- 
flüssiger Weise πυρετοῦ ein. — 12) Ich nehme die Lesart des Cod. L an, wiewohl 
alle übrigen Handschriften — mit Ausnahme des Cod. M, welcher ἐπὶ τοῦτο 
liest — ἐπὶ τούτων haben. — 13) L schaltet διὰ ein. — 1) In L und M 


werden die angeführten Substantiva durch xat verbunden. — [5) πολλάχις M. 
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Instinct der Natur sagte, dass bei Müdigkeit ein Bad das beste und vor- 
züglichste Heilmittel sei. Auch die meisten Aerzte handeln so unror- 
sichtig und schicken, ohne ca sich genau zu iiberlegen, die Kranken in's 
Bad, wodurch manchmal grosse Nachtheile entstehen. Denn wenn der 
Körper frei von unreinen Stoffen und weder vollsaftig ist, noch schlechte 
Säfte enthält, dann haben die Kranken grossen Nutzen davon und keine 
weitere Behandlung mehr nöthig. Ist aber der Körper vollsaftig und 
mit kranken Säften angefüllt, neigt er zu fauligen Zersetzungen, und 
ist. in Folge dessen früher nicht blos das Pneuma, sondern auch die 
Feuchtigkeit der Körpers in Fieberhitze gerathen, so schadet das Bad 
im Gegentheil den Kranken gewaltig und kann leicht zum Faulfieber 
führen, besonders wenn dieselben recht unvorsichtig gelebt haben. 
Damit cs uns nun nicht gehe, wie jenen Acrzten, müssen wir uns zu- 
nächst mit der Diagnose dieser Fülle beschäftigen. Manche gehen 
nämlich mit Sicherheit, andere nicht mit solcher Bestimmtheit in das 
Faulfieber iiber. Denn nur dann werden wir im Stande sein, Bäder und 
Speisen in passender Weise zu verordnen und wiederum, wenn das Bad 
nicht zweckmäßig ist, zu vorbieten. 


Ueber das in Folge vieler Anstrengungen entstandene Fieber!) 


Hat man durch sorgfültige Untersuchung festgestellt, dass sich 
die Kranken durch Ucbermüdung das Fieber zugezogen haben, 80 
wird man nothwendiger Weise für Feuchtigkeit und Kühlung sorgen 
müssen. Dies geschieht durch lauwarme Büder und Speisen, sowie 
durch Einreibungen, welche keine zertheilende Wirkung besitzen. 
Denn in diesen Füllen muss man Alles versuchon, was dem Körper 
cher Feuchtigkeit hinzuführt, als ontzieht. Daher darf der Körper 
weder zu stark frottirt werden, noch sind warme Einreibungen mit 
blosscem Oel erlaubt, sondern man muss vielmehr dazu eine Mischung 
von Wasser und Oel verwenden; denn die letztere gibt mehr Feuchtig- 
keit, als das blosse Oel. Ferner dringt sie in Folge des Wassers mehr 
in die Tiefe und kühlt die erhitzten Gelenke, welche durch die An- 
strengung warm geworden sind. Aus diesem Grunde darf man auch in 
der heissen Luft des Badezimmers weder Einreibungen, noch Frotti- 
rungen vornehmen. Denn wenn der Kranke im Schweiss ist, so kann 
die Einreibung nicht befeuchtend wirken, da das Οο] zugleich mit dem 
Schweiss herabrinnt. Ich halte es für besser, den Schweiss mit warmem 
Wasser tüchtig abzuwaschen und den Kranken, sobald er in das äussere 
Zimmer hinausgegangen ist, mit einem Handtuch abzutrocknen und 
erst dann mit Hydroleum 2) einzureiben. Hierauf mag derselbe eine 


1) Diese Weberschrift erscheint ebenso überflüssig als unpassend; sie 
ist offenbar von späteren Abschreibern eingeschoben, wie dies mit den meisten 
der in den Schriften unsers Autors vorkommenden Ueberschriften der Fall 
kein dürfte. — 3) So bezeichne ich der Kürze wegen die aus Oel und Wasser 
bestehende Mischung. 
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λουτρὸν, ὥσπερ ἔχ τινος φύσεως δεδιδαγμένοι, ὅτι κάλλιστον χαὶ πρῶτον 
ἴαμα ἐστι τὸ λουτρὸν τοῖς χοπωθεῖσιν. οὕτω δὲ χκαὶ οἱ πλείους πράττουσι 
τῶν ἰατρῶν ἀσχόπως 1) χαὶ οὐδὲν περιεργαζόμενοι περὶ τὰ λουτρὰ πέμ- 
πουσιν " ὅθεν ἔσθ᾽ ὅτε χαὶ πολλοὺς τὰ μεγάλα βλάπτουσιν - εἰ μὲν γὰρ 
ἀπέριττον εὑρεθῇ 2) τὸ σῶμα χαὶ μήτε 5) πληθωριχὸν ὃν ἢ χαχόχυμον, 4) 
μάλιστα ὠφελοῦνται χαὶ οὐδὲ ἄλλης χρήζουσι θεραπείας" ὅσοις ὅ) δὲ πληθω- 
pındv εὑρέθη χαὶ καχόχυμον καὶ ἐπιτήδειον πρὸς σῆψιν, ὥστε Ex τούτου μὴ 
μόνον τὸ πνεῦμα, ἀλλὰ χαὶ τὰ ὑγρὰ πρότερον προθερμανθῆναι, τοὐναντίον 
τὰ μεγάλα βλάπτονται χαὶ εἰς 6) τοὺς ἐπὶ σήψει πυρετοὺς ἑτοίμως ἐμπί- 
πτουσι χαὶ μάλιστα ἐάνπερ χαὶ ἀφυλαχτότερον διαιτηθῶσιν. ὅπως οὖν μὴ 
ταῦτὸ πάθωμεν ἐχείνοις, ἐπὶ τὴν διάγνωσιν αὑτῶν ἔρχεσθαι δεῖ πρῶτον. 
τινὲς μὲν οὖν αὑτῶν εἰσιν ἀχριβεῖς, τινὲς δὲ οὐχ ἀχριβεῖς ὄντες μεταπί-- 
πτουσιν εἰς τοὺς ἐπὶ aller οὕτω γὰρ καὶ λοῦσαι χαὶ θρέψαι χαλῶς καὶ 
μὴ λοῦσαι πάλιν, ὅτε μὴ ὀρθῶς δυνηθείημεν. 


Περὶ τῶν ἐπὶ χόπῳ πυρεξάντων. 

Τοὺς ἐπὶ χόπῳ πυρέξαντας. ἐπειδὰν ἀχριβῶς διαγνῷς ὅτι τὸν ἐφήμερον 
ἐπύρεξαν πυρετόν, 3) ὑγραίνειν ἐξ ἀνάγκης nal ἐμψύχειν δεῖ. γενήσεται οὖν 9) 
ταῦτα 10) διά τε λουτρῶν εὐχράτων χαὶ διαίτης χαὶ ἀλειμμάτων μηδὲν ἐχόντων 
διαφορητιχόν. ἐπὶ IN) γὰρ τούτων δεῖ πράττειν ἅπαντα, ὅσα προσθεῖναι μᾶλλον 
ὑγρότητα δύνανται ἥπερ ἀφελεῖν Ex τοῦ σώματος, ὥστε οὐδὲ 12) ἀνατρίβειν 
δεῖ 13) ἐπὶ πολὺ τὸ σῶμα οὐδ᾽ 12) ἀλοιφῇ χεχρῆσθαι χλιαρᾶ δι' ἐλαίου μόνου, 
ἀλλὰ 14) δι’ ὑδρελαίου μᾶλλον χαὶ γὰρ ὑγραίνει τοῦτο πλέον τοῦ χαθ᾽ αὑτὸ 15) 
ἐλαίου χαὶ ποδηγεῖται 16) μᾶλλον εἰς βάθος ὑφ᾽ IT) ὕδατος χαὶ ἐμψύχει τὰ 
ἄρθρα διαθερμανθέντα χαὶ διάπυρα Ex τοῦ χόπου γενόμενα. διὸ οὐδὲ ἀλείφειν 

ρὺρ γένομ. ? 
ἐν τῷ θερμῷ χρὴ ἀέρι οὐδὲ ἀνατρίβειν. ἱδρώτων γὰρ κινουμένων οὐδὲ ὑγρᾶναι 
ὅλως ἡ ἀλοιφὴ δυνήσεται διεχπίπτουσα σὺν αὑτοῖς. βέλτιον δ᾽ οἶμαι ἀποπλῦνα! 
τὸν ἱδρῶτα χλιαρῷ πολλῷ εἰς τὸν ἐχτὸς οἶχον ἐξελθόντα ἐναπομᾶσσε'ν τῷ 
μάχτρω 18) χαὶ οὕτως ἀλείφεσθαι τῷ ὑδρελαίῳ ‘ εἶτα περιμείναντα μικρὸν 

1) ἀσχέπτως Μ. --- ?) εὑρεθείη L. — 3) μὴ τὸ 2200.— 4) L schaltet hier 
ὑπάρχον ein. — ὅ) οἷσι Μ. --- ®) ἐπὶ L. --- Ἴ τοῦτο 1,, Μ. --- ταυτόν 2204, C. 
— 5) διαγνῶς ὅτι τὸν ἐφήμερον ἐπύρεξαν πυρετόν stützt sich auf 1, und M; in 
den übrigen Handschriften fehlen diese Worte, so dass ἐπειδὰν ohne Nebensatz 
steht. — 99 ö£ M. — 0) Lund M schieben hier δηλονότι ein. — 11) περὶ Μ. — 
12) οὔτε M. — 13) χρή σε L. — 34) L schaltet xat ein. — 15) χαθ᾽ αὑτοῦ 2200, 2201, 
2202, 2204, C. — 16) zoönyov γίνεται μᾶλλον L, M. — "7 τοῦ ὕδατος L, Μ. — 
18) ἐξελθόντα ἐναπολοῦσιν (Ὁ) προμάλαχτον χαὶ οὕτως 1,; ἐξελθόντα ὃν χαλοῦσι προ- 
μαλαχτὸν χαὶ οὕτως ἀλείφεσθα:! τὸ ὑδρέλαιον M. 
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kleine Weile warten, bevor er in dan Warmwasser-Bassin steigt; doch 
darf er sich keinesfalls zu lange Zeit im Dampf bade aufhalten, sondern 
es nur im Vorübergehen benützen. Denn auf diese Weise wird er 
feucht werden, ohne dass er befürchten darf, durch die Luft zu 
sehr erhitzt zu werden und sich ein neues Fieber zu holen. Diese 
Heilmethode hilft jedesmal, wenn Ueberanstrengungen die Ursache des 
Fiebers sind, und besonders bei heisseren Naturen. Ich weiss nicht, 
weshalb der grosse Galen nur warmes Oel gebrauchte, die Mischung mit 
Wasser aber vermied; denn man kann kaltes Wasser, ebenso wie auch 
warmes, hinzugiessen, kurz man kann ganz nach der Natur eines Jeden 
und nach dem Grade der anomalen Hitze und Trockenheit, welche durch 
die Anstrengung hervorgerufen worden sind, die Einreibung einrichten. 
Wenn man die Kranken noch ein zweites Mal baden und dann wieder ein- 
reiben, darauf in die Warmwasser-Wanne steigen und längere Zeit darin 
verweilen lässt, so wird man ihnen dadurch solche Erleichterung ver- 
schaffen, dass sie nach der Rückkehr aus dem Bade die Müdigkeit und 
jede Krankheit vollständig vergessen haben. Diese Heilmethode ist 
auch, wenn das Fieber in Folge von Schlaflosigkeit und Kummer auf- 
tritt, sowie bei Reconvalescenten von Krankheiten, zu empfehlen. Es 
bleibt uns noch übrig, über diejenigen Eintagsfieber zu sprechen, welche 
von Verdauungsstörungen herrühren. 


Ueber das durch mangelnde Verdauung erzeugte Fieber. 


Die Unverdaulichkeit entsteht durch Hitze und noch mehr in 
Folge einer kalten Dyskrasie; zur Diagnose dient das Aufstossen, welches, 
wenn die Unverdaulichkeit von der Hitze kommt, fettig, wenn sie da- 
gegen von der Kälte herrührt, säuerlich ist. Doch muss man nicht allein 
das Aufstossen, sondern auch alle übrigen Verhältnisse berücksichtigen, 
wie z. B. das Alter, die Säfte-Constitution, die Beschäftigung, die Lebens- 
weise und überhaupt die ganze Diät des Kranken. Denn wenn auch 
fettiges Aufstossen vorhanden ist, so braucht man deshalb doch nicht 
gleich anzunehmen, dass jedesmal eine Unverdaulichkeit heisser Natur 
zu Grunde liege; manchmal ist nämlich die Beschaffenheit der Speisen 
daran Schuld, indem die Kranken etwas Fett- oder Honigartiges ge- 
nossen haben. Ebenso wenig berechtigt das sauere Aufstossen in jedem 
Falle zu der Vermuthung, dass eine kalte Dyskrasie vorhanden sei. 
Oft ruft nämlich eine scharfe, sauere Nahrung bitteres Aufstossen her- 
vor; bisweilen geschieht dies auch in Folge von Hitze. Denn das sauere 
Aufstossen tritt nicht blos bei Erkältungen, sondern auch in Folge 
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εἰσιέναι εἰς τὴν τοῦ ὕδατος θερμοῦ δεξαμενὴν μηδ᾽ ὅλως Ev τῷ ἀέρι 
διαμείναντα πολλὴν ὥραν, ἀλλὰ παρόδῳ μόνον χρώμενον " οὕτω γὰρ ὑγραν- 
θήσεται χαὶ οὗ δέος ἔσται, μὴ διαχαεὶς χαὶ ἐχπυρωθεὶς ὑπὸ τοῦ ἀέρος 
ἕτερον πάλιν ἐπιχτήσηται πυρετόν. αὕτη μὲν 1) ἡ ἀγωγὴ πᾶσι τοῖς ἐπὶ κόπῳ ἢ) 
συμβάλλεται χαὶ μάλιστα τοῖς ἔχουσι θερμοτέραν τὴν χρᾶσιν. οὐχ οἷδα οὖν, 
διὰ τί ὁ θειότατος Γαληνὸς ἐλαίῳ μὲν ἐχρήσατο μόνον χλιαρῷ, τὴν δὲ διὰ 
τοῦ ὕδατος μῖξιν 38) ἔφυγεν - ἐξὸν yap ἐστι χαὶ ψυχρὸν αὑτῷ ὕδωρ μῖξαι, 4) 
ἔτι δὲ χαὶ χλιαρὸν, καὶ ἁπλῶς πρὸς τὴν χρᾶσιν ἑχάστου χαὶ πρὸς τὴν 
ἐχτροπὴν τῆς θερμασίας nal τῆς ξηρότητος τῆς ἐχ τοῦ κόπου δ) τεχθείσης 
οὕτω χρησάσθω χαὶ τῇ ἀλοιφῇ. εἰ δὲ καὶ θελήσειας δ) αὐτοὺς ἐκ δευτέρου 
πάλιν λοῦσαι χαὶ οὕτω πάλιν ἀλεῖψαι 7) χαὶ εἰς τὴν τοῦ θερμοῦ δεξαμενὴν 
ἐμβιβάσαι χαὶ ποιῆσαι 8) ἐγχρονίσαι, μεγάλως γε οὕτως 9) αὑτοὺς ὀνήσεις, 
ὡς ὑποστρέψαντας αὐτοὺς ἀπὸ 10) λουτροῦ παντελῶς ἐπιλαθέσθαι τοῦ χόπου 
χαὶ πάσης δυσχρασίας " χαὶ ταύτῃ τῇ ἀγωγῇ χεχρῆσθαι χαὶ ἐπὶ τῶν δι’ 
ἀγρυπνίαν πυρεξάντων χαὶ ἐπὶ λύπη καὶ ἐπὶ τῶν ἀναχομιζομένων ἐχ νόσου. 
λοιπὸν δὲ χαὶ περὶ 11) τῶν διὰ συμβᾶσαν 12) ἀπεψίαν πυρεξάντων τὸν ἐφή- 
μερον πυρετὸν διαλάβωμεν. 
Περὶ τῶν ἐπὶ ἀπεψίᾳ πυρεξάντων. 13) 

Ἡ ἀπεψία γίνεται διὰ θερμότητα χαὶ διὰ ψυχρὰν δὲ μᾶλλον δυσχρα- 
σίαν " χαὶ γινώσκεται ῥαδίως Ex 14) τῆς ἐρυγῆς χνισσώδους μὲν 15) ἐπὶ τῶν 
διὰ θερμότητα, ὀξώδους δὲ ἐπὶ τῶν διὰ ψυχρότητα ἀπεπτούντων. δεῖ δὲ 
οὗ μόνον ταῖς ἐρυγαῖς, 16) ἀλλὰ χαὶ τοῖς ἄλλοις IT) ἄκασι προσέχειν σημείοις, 
ἡλικία λέγω nal χράσει χαὶ ἐπιτηδεύματι χαὶ βίῳ χαὶ τῇ ἄλλῃ πάσῃ 
διαίτῃ τοῦ χάμνοντος. οὔτε 15) γὰρ εἰ 19) χνισσώδης ἐστὶν 20) ἐρυγὴ, πάντως 
ἤδη χαὶ θερμὴν ὑπονοεῖν δεῖ τὴν ἀπεψίαν elvar- ξσθ᾽ ὅτε Ὑὰρ ἐγένετο χαὶ 
3:2 τὴν τῶν ἐδηδεσμένων 21) ποιότητα 9 χνισσῶλες N μελιτῶδες αὑτῶν 
φαγόντων οὐ μὴν οὐδ᾽ εἰ 22) ὀξώδης 235) ἐρυγὴ, πάντως ὑπονοεῖν δεῖ 24) ψυχρὰν 
λέγειν τὴν δυσχρασίαν “ πολλάχις Ὑχρ χαὶ ὀξώδης τροφὴ καὶ στρυγὴ τὴν 
ὀξώδη, παρεσκεύασεν ἐρυγὴ» φανῆναι ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ θερμότης. “(“εται 


1 M schaltet γὰρ ein. — ?) ἐπὶ χόπον L.— 9) ἄλειψιν M. — 42) ἐπιμΐξαι 
M. — 5) τόχου 2201. — ©) θελήσε'ς M. — ἢ χαὶ οὕτω γρήσασθα: τῇ ἀλοιφῇ M. — 
8) ξοτήσας πάλιν αὐτοῦ ἐγγρονίσαι M.— 7) L und C schalten ἂν ein. — 335) M schaltet 
τοῦ ein. — 1!) ἐξὶ M. — 17) συμκᾶσαν M. — 17) πυρετῶν 2200, 2202, 2204, L. C. 
— 1) L schaltet hier τε ein. — 15. M schiebt γὰρ ein. — ", ὑγραῖς M. — 
117) τούτοις 1,, Μ. — 15) οὕτω M. — 19%) 5 2200. — ἢ 220) schaltet za! ein. — 
21) ἐδεσμάτων L, M. — 27) # 2200, 2201, 2202, 2204, C. — 2) L schaltet 5, ein. 
— %) δίδωσι 2200, 2201, 2202, 2204, C. — L schaltet vor ὑγρὰ» ein: ἤγη καὶ, 
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heisser Dyskrasieen auf, und es lässt sich ein derartiges Aufstossen un- 
möglich beseitigen, bevor man nicht eine kühlende und befeuchtende 
Lebensweise verordnet. Durch die von uns angeführten Anhaltspunkte 
wird man zur Diagnose gelangen und nach deren genauer Feststellung 
eine zuverlässige Behandlungsweise einschlagen können. 


Ueber die durch Hitze erzeugten Zersetzungen und das fette 
Anfstossen. 

Wenn die Kranken in Folge der Hitze an Zersetzungen und 
fettiger Unverdaulichkeit leiden und deshalb das Eintagsfiober be- 
kommen, dann darf man keine erhitzenden Speisen oder Getränke 
reichen; denn wenn dieselben auch ein wenig Linderung zu schaffen 
scheinen, da sich die belästigenden Gase zertheilen, so sind sie doch 
Schuld, dass das Eintagsfieber sich später noch steigert, und dass manch- 
mal sogar das Faulfieber darauf folgt. Um dies zu verhüten, muss man 
eine passende Diät vorschreiben und eine der veranlassenden Ursache 
entgegenwirkende Behandlung einschlagen. Denn 68 ist unmöglich, das 
lästige Uebel vollständig zu heilen und gleichsam mit der Wurzel aus- 
zurotten, wenn nicht die Entstehungsursache desselben vorher beseitigt 
wird. Scheint es nun, dass die Nahrung fettige Gase entwickelt und 
nach oben steigt, so mag man zum Getränk hauptsächlich warmes 
Wasser empfehlen. Die Wirkung des Trinkens besteht nämlich bald 
darin, dass es wegzuspülen, zu entfernen und in den Unterleib zu 
treiben, bald darin, dass es die Vertheilung im Körper zu veranlassen, 
und ausserdem das trockene und schon erhitzte Pneuma zu mässigen 
und zu mildern und die Poren zu lockern vermag. Ich weiss nicht, ob 
Jemand cin besseres Mittel für Jene, welche in Folge einer heissen 
Dyskrasie an Unverdaulichkeit leiden und deshalb am Eintagsfieber 
erkranken, erfinden kann. Zeigt cs sich aber, dass die verdorbenen 
Speisen nicht im Magen bleiben, sondern durch den Unterleib abgehen, 
so darf man diesen Vorgang nicht hindern, sondern man muss ihn 
fördern, damit die verdorbenen Stoffe noch leichter durch den Stuhl- 
gang entleert werden können. Wenn die Stuhlgänge zu reichlich sind, 
und die Kranken Schmerzen in den Kingeweiden empfinden, so soll 
man sie in’s Bad schicken und den Unterleib, besonders in der I,eber- 
gegend, mit Quittenwein einreiben lassen. Als Nahrung reicht man 
ihnen Brot mit warmem Wasser, in welches man ausserdem noch Sellerie- 
(Apium) und Coriander- (Coriandrum sativum L.) Wurzeln schütten 
mag; der Sellerio darf aber nicht zu sehr gekocht, sondern muss, bevor 
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γὰρ nal ὀξώδης ἐρυγὴ οὐ μόνον διὰ ψῦξιν, ἀλλὰ καὶ διὰ θερμὴν δυσχρα-- 
σίαν καὶ ἀμήχανον τοιαύτην ἐρυγὴν παύσασθαι, εἰ μὴ ψυχούσῃ καὶ ὑγραι- 
νούσῃ διαίτῃ χρήσαιτό 1) τις. δεῖ οὖν Ex πάντων, ὡς εἰρήχαμεν, διαγινώσχειν 
χαὶ οὕτω διαχρίναντα βέβαιον 2) αὑτῶν ποιεῖσθαι τὴν θεραπείαν. 


Περὶ τῆς διὰ θερμότητα γινομένης φθορᾶς χαὶ χνισσώδους ἐρυγῆς. 3) 

Τοῖς μὲν οὖν διὰ θερμότητα φθορὰν ὑπομείνασι χαὶ ἀπεψίαν χνισσώδη 
χαὶ διὰ τοῦτο πυρέξασι τὸν ἐφήμερον πυρετὸν οὐ δεῖ τὰ θερμαίνοντα προς-- 
φέρειν ἐδέσματα ἣ ποτά χαὶ Ὑὰρ εἰ πρὸς ὀλίγον δόξουσι παρηγορεῖσθαι 
τῶν ἐνοχλούντων πνευμάτων εἰς διαφόρησιν ἐλθόντων, ἀλλ᾽ εἰς ὕστερον 3) 
αἴτια γίνεται τοῦ μᾶλλον ἐχπυρωθῆναι τὸν ἐφήμερον πυρετὸν, ἔσθ᾽ ὅτε δὲ 
χαὶ τὸν ἐπὶ σήψει πάλιν ἐπαχολουθῆσαι. ὅπως οὖν μὴ ταῦτα γένηται, 5) 
χαταλλήλως χρὴ διαιτᾶν χαὶ πρὸς τὴν ποιοῦσαν αἰτίαν 6) ἐξ ἐναντίας 
ἵστασθαι θεραπείαν ᾿ ἀμήχανον Ὑὰρ τελείως ἀποπαύσασθαι τὴν ἐνοχλοῦσαν 
διάθεσιν χαὶ οἷον Ex ῥιζῶν ἐχχοπῆναι μὴ τῆς ποιούσης αὐτὴν αἰτίας ἀναιρε-- 
θείσης. εἰ μὲν οὖν ἔτι μετέωρος ἡ φθάσασα χνισσωθῆναι τροφὴ φαίνοιτό 
σοι, τηνικαῦτα χεχρῆσθαι πόματι τῷ θερμῷ μάλιστα ὕδατι. δυνατὸν γάρ 
ἐστι τοῦτο τὸ πόμα τὸ μὲν ἀποπλῦναι χαὶ ἀποῤῥῖψα! χαὶ ὠθῆσαι περὶ τὴν 
χάτω γαστέρα, τὸ δέ τι χαὶ ἀναδοθῆναι παρασχευάσα' χαὶ προσέτι τὸ 
ξηρὸν nal ἐχπυρωθὲν 7) ἤδη, ἐπιχεράσαι πνεῦμα χαὶ πραῦναι καὶ χαυνῶσαι 
τοὺς πόρους. οὐχ οἶδα εἰ τούτου χάλλιον ἂν τις ἐπινοήσειε 8) τοῖς ἀπεπτή- 
sası διὰ θερμὴν ξυσχρασίαν χαὶ διὰ τοῦτο πυρέττουσι 9) τὸν ἐφήμερον 
πυρετόν. εἰ δέ σοι τὰ διεφθαρμένα μὴ βασταζόμενα φαίνοιτο περὶ τὸν 
στόμαχον, ἀλλὰ φέροιτο διὰ γαστρὸς, οὗ χρὴ χωλύειν, ἀλλὰ χαὶ συνερ-- 
“εἶν, ὥστε δύνασθαι χενωθῆναι τὰ διεφθαρμένα μᾶλλον διὰ γαστρός " εἰ δὲ 
συμβῇ 10) διὰ γαστρὸς 11) φέρεσθαι ἀμετρότερον χαὶ δάχνεσθαι τὸ ἔντερον, 
χαὶ ἐπὶ λουτρὸν ἄγειν αὐτοὺς δεῖ χαὶ ἀλείφειν οἴνῳ μηλίνῳ τὰ περὶ τὴν 
γαστέρα χαὶ τὸ ἧπαρ μάλιστα 12) χαὶ τρέφειν 13) ἄρτῳ 14) ἐξ ὕδατος θερμοῦ 15) 
ἐμβαλλέσθω δὲ χαὶ ῥίζα τοῦ σελίνου καὶ χοριάνου- μὴ ἀποζεννύσθω δὲ τὸ 
σέλινον πάνυ, ἀλλ᾽ εὐθέως ἀφαιρείσθω πρὸ τοῦ βράσαι. οὐχ ἅπαξ Σὲ αὐτὸ 
1) χρήσεται L. — 2) βέβαιαν L, Μ. --- 939) χαὶ διὰ χνισσώδη ἐρυγήν Μ. --- 
4) οὖν Μ. — 5) γένοιτο L, M; γίνηται 2204. -- ©) Ich schalte auf Grundlage 
des Cod. M hier αἰτίαν ein, welches in den übrigen Handschriften fehlt. — 
?) ἐχπυρούμενον M. -- 8) Ich folge dabei der Lesart des Cod. L. In den Codd. 
2200, 2201 findet sich ἐπινοήσει, in 2202, 2204, C: ἐπινοήση, und in M: ἐπινοήσο'. 
— 9) πυρέξασι M. — 10) συμβαίη L. — 11) τὴν γαστέρα M. — 12) ἀλείφειν M. — 
13) τρέφεσθαι M. — 14) ἄρτον 2200, 2201, 2202, 2204 L, C. — 15) θερμῷ M. 
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das Wasser siedet, sogleich weggenommen werden. Auch soll man ihn 
nicht blos einmal, sondern öfter in das heisse Wasser tauchen. Sollte 
jedoch Hitze oder irgend welche Entzündung im Magen herrschen, so 
darf man die Selleriewurzel nicht hinzuthun, sondern nur die Coriander- 
wurzel, oder der Kranke soll nur die Brotstückchen, welche man zwei 
bis drei mal aufkochen lässt, nebst dem warmen Wasser geniessen. 
Wenn so starke Durchfälle auftreten, dass die Kräfte zuletzt abnehmen, 
so soll man Herlingmeth, !) Quittenhonigwasser, 2) oder Rosenhonig- 
wasser 3) geben. Scheint keine Entzündung am Magenmund zu sitzen, 
so darf man auch ein wenig Knidischen- oder Sabiner-Wein erlauben, 
da dieselben etwas Adstringirendes enthalten. Sind jedoch die Kräfte 
wohlerhalten, so soll man unterlassen, Wein zu reichen, besonders bei 
heisseren Naturen; denn wenn sich in Folge der Hitze unverdaute Fett- 
gase entwickeln, so werden dieselben natürlich durch den Genuss (von 
Wein) bei heisseren Naturen nur noch mohr gefördert. Es kommt mir 
sonderbar vor, dass der grosse Galen in seiner „Therapeutik“ erhitzende 
Mittel empfiehlt; er lässt nämlich dem Kranken als Arznei das soge- 
nannte „drei Pfefferarten-Mittel“ 4) und das „Quittenmittel“ 5) reichen, 
und ausserdem äusserlich auf den Leib Umschläge mit purpurfarbener 
Wolle machen, welche in Narden, Wermuth (Artemisia Absinthium L.) 
und Mastixharz getränkt worden ist. 6) Diese Umschläge lässt er warm 
auflegen, damit, wie er sagt, die Kraft des Magens nicht aufgezehrt 
werde. Ich halte dieses Verfahren bei heissen Krankheitszuständen für 
durchaus unpassend, und behaupte dies keineswegs blos aus Lust am 
Widersprechen, sondern weil mir dies die Wahrheit zu sein scheint. 
Die Wahrheit soll man aber stets höher als alles Andere achten. Denn 
wenn das fettige Aufstossen und die Unverdaulichkeit von der Hitze 
herrührt, so muss man, glaube ich, gerade das Gegentheil anwenden, 
wenn man die Heilung erreichen will. Sind also heisse und fette Speisen 
daran Schuld, so soll man eine ganz entgegengesetzte Lebensweise, 


1) Dioskorides (V, 31) bereitet ihn auf folgende Art: Er nimmt unreife 
herbe Trauben, wenn sie sich eben blau färben wollen, lässt sie drei Tage in 
der Sonne stehen und presst sie dann aus. Zu drei Theilen dieses Saftes setzt 
er einen Theil abgeschäumten Honigs. 8. auch Oribas. I, 384, Aötius V, 134. 

2) Dioskorides (V, 30) nimmt zu seiner Bereitung einen Theil Quitten- 
honig (s. Dioskor. V, 29) und zwei Theile gekochtes und abgestandenes Wasser. 
Oribasius (I, 365) empfiehlt statt des letzteren Regenwasser. Aötius (V, 138) 
theilt ein Recept mit, nach welchem es aus 1 Th. Quittensaft, 3 Th. Honig 
und 3 Th. gekochtem Wasser bereitet wird. Vgl. auch Oribas. I, 400. 

3) Aötius (V, 136) schreibt, dass man es aus einem Rosenblätter-Aufguss 
und Honig bereitete. Zum Aufguss wurde abgekochtes Regenwasser verwendet. 
Vgl. Oribas. I, 400. 

4) Vgl. Galen VI, 284. X, 576. — Ueber die Bereitung desselben 
5. Galen VI, 268; Oribas. V, 150. 794. 888; Adtius IX, 24; Paul. Aegin. 
v1, 11. 
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ἐμβρέξεις, ἀλλὰ 3) πολλάκις ἐν τῷ θερμῷ. εἰ δὲ θερμότης εἴη Ent?) τὸν 
στόμαχον ἣ φλεγμονή τις, οὐδὲ τὴν ῥίζαν ἐπιβάλλειν 8) δεῖ τοῦ σελίνου, 
ἀλλ᾽ 4) ἄρα τοῦ χοριάνου ἣ καθ᾽ ἑαυτοὺς 5) ἐσθίειν δεῖ 6) τοὺς ψωμοὺς 
μετὰ τοῦ θερμοῦ δεύτερον ἢ τρίτον ἀποζεννύοντα. εἰ δὲ τὰ τῆς γαστρὸς 
ἐπὶ πλέον φερόμενα εἴη. ὡς λοιπὸν ἀποχάμνειν τὴν δύναμιν, χαὶ τὸ 
ὀμφαχόμελι δοτέον ἣ τὸ ὑδρόμιηλον 8) ἢ τὸ ὑδρορόσατον " εἰ δὲ μὴ φλεγμονὴ 
φαινομένη εἴη 5") περὶ τὸ στόμα τῆς γαστρὸς, χαὶ βραχὺ δοτέον αὑτοΐς 
Κνιδίου ἢ Σαβίνου βραχεῖαν ἔχοντος στύψιν " εἰ δὲ ἡ δύναμις ἀβλαβὴς εἴη, 
φευγέτω ἐπιδιδόναι 10) τὸν οἶνον χαὶ μάλιστα ἐπὶ τῶν ἐχόντων θερμοτέραν 
τὴν χρᾶσιν el γὰρ ὑπὸ θερμότητος ἡ χνισσώδης ἀπεψία συνέβη, δῆλον ὅτι 
μᾶλλον αὐξηθήσεται ἐν τοῖς θερμοτέροις, εἰ 11) βουληθείημεν χρήσασθαι" 
χαὶ θαυμάζειν ἐπέρχεταί μοι, 12) πῶς ὁ θειότατος Γαληνὸς ἐν τῇ θεραπευτιχῇ 
πραγματεία τοῖς θερμαίνουσι χεχρημένος 13) φαίνετα! " ἀντίδοτον Ὑὰρ αὑτοῖς 
ἐπιτρέπει διδόναι τὴν διὰ τριῶν πεπέρεων χαὶ τὴν διὰ τῶν χυδωνίων μήλων, 
ἔξωθεν δὲ πάλιν ἐπιτίθεσθαι χατὰ τοῦ στομάχου πορφύραν ἔχουσαν νάρδου 
χαὶ ἀψινθίας χαὶ μαστίχης. χαὶ ταῦτα θερμὰ ἐπιτίθει διὰ τὸ μὴ ἐχλύεσθαι, 
φησί, τὸν τόνον τοῦ στομάχου 13). ἐγὼ δὲ 15) ταῦτα οὐδαμῶς ἁρμόζειν ἡγοῦμαι 
τοῖς ἔχουσι θερμοτέραν διάθεσιν 16) χαὶ ταῦτα λέγω 17) οὐδαμῶς εἰς ἀντι- 
λογίαν ἀφορῶν, ἀλλ᾽ ὅτι μοι 3) τὸ ἀληθὲς οὕτως ἐφάνη ἔχον. δεῖ δὲ τὸ 
ἀληθὲς παντὸς 19) προτιμᾶν ἀεί" εἰ20) γὰρ ἀπὸ θερμότητος ἡ χνισσώδης 
ἐρυγὴ καὶ ἀπεψία συνέβη, ἐχρῆν οἶμαι τοῖς ἐναντίοις χρώμενον 21) ταύτην 
οὕτως ἰᾶσθαι" εἰ δὲ 22) ὑπὸ θερμοτέρων χαὶ λιπαρῶν ἐδεσμάτων ἐγένετο, 
ἀναγκαῖον ἦν χαὶ οὕτως ἀμεῖψαι τὴν δίαιταν ἐπὶ τὸ ἐναντίον ψύχειν 


1) Die Worte: οὐχ ἅπαξ δὲ αὐτὸ ἐμβρέξεις, ἀλλὰ fehlen zwar in den 
griechischen Handschriften, werden aber durch den Inhalt des Satzes gefordert 
und ausserdem von den lateinischen Codices angedeutet (non semel sed saepius 
intingant). — 2) περὶ M. — 3) ἐπιβαλεῖν, ἐπιλαβεῖν M. — 4) L schaltet hier εἰ 
ein. — 5) χαθ᾽ ἑαυτὸ L. — δ) δὲ L. — ἢ Die Worte: τοὺς ψωμοὺς μετὰ τοῦ 
θερμοῦ δεύτερον ἢ τρίτον ἀποζεννύοντα fehlen in den MSS. 2201, 2202, C. — L 
und 2204 lesen ἀποζεννύων. --- 8) ὑδρόμελι M. — 9) ἦ M. — 10) φεύγειν διδόναι 
Μ, — 1) M schaltet hier τισι τῶν θερμοτέρων ein. — 12) θαυμάζω M. — 
13) χρησάμενος M. — 14) τὸν τόνον ἢ τὸν στόμαχον M. — 15) L schaltet καὶ ein. 
— 16) τὴν χρᾶσιν L. — 17) λέγων M. — 18). L und M schieben xal ein. — 19) L 
und M schalten hier ἀνδρὸς ein. — 20) εἴτε L, M. — 21) 2201, 2202, 2204, L, 
M, C schalten: ἐμμέτρῳ γρήσει, 2200: ἀμέτρῳ χρήσει ein. --- 22) εἴτε L, M. 


5) 8. Galen VI, 285. --- Ueber die Bereitung 8. Galen VI, 450; Oribas. 
V, 150. 888; Paul. Aegin. VII, 11. — °) Vgl. Galen X, 578. 
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welche mässig zu kühlen vermag, empfehlen. Ueberhaupt haben wir 
gelernt, alles Naturwidrige durch sein Gegentheil zu heilen. 1) Doch 
warne ich vor der Anwendung des Rautenöles oder irgend welchen 
heissen Klystieres; man muss dies vermeiden in Fällen, wo die heisse 
Dyskrasie Zersetzungen und Fieber herbeiführen kann. 


Ueber das durch Unverdaulichkeit erzeugte Fieber, wobei sich 
ziemlich sauere Säfte bilden. 


Soviel sei über das durch fettiges Aufstossen entstandene Fieber 
gesagt! Wir wollen nun zur Besprechung der von einer kalten Dys- 
krasie herrührenden Verdauungsstörungen übergehen. Eine Unverdau- 
lichkeit von sauerem Charakter pflegt nicht sehr rasch ein Fieber an- 
zufachen. Wenn aber doch ein Fieber entsteht, so muss man überlegen 
und forschen, ob das sauere Aufstossen nicht etwa auf einer heissen 
Dyskrasie beruht, da dasselbe bisweilen nicht blos durch Erkältungen, 
sondern oft auch durch Hitzo hervorgerufen wird. Dieselbe Erscheinung 
nehmen wir ja auch bei anderen Vorgängen wahr. Es kommt sowohl 
in sehr heissen, wie auch in sehr kalten Gebäuden vor, dass der Wein 
manchmal sauer wird. Ebenso sieht man dies beim Sauerteig, der, wenn 
er längere Zeit im heissen Zimmer gelegen hat, in Säure übergeht, und 
andererseits, wenn or von der kalten Luft abgekühlt wird, die nämliche 
Beschaffenheit annimmt, so dass durch ganz entgegongesetzte Ursachen 
eine und dieselbe Wirkung erzielt wird. Man muss daher sowoll alle 
gegenwärtigen, als vorausgegangenen Umstände berücksichtigen, um dar- 
nach festzustellen, welche Ursache vorliogt, ob die Hitze oder die Kälte; 
erst dann darf man die Cur unternohmen. Rührt das sauere Aufstossen 
von der Hitze her, so soll man kühlende Getränke und Speisen an- 
wenden, besonders solche, welche sich halten und nicht leicht verderben. 
Deshalb darf man diesen Kranken auch weder Gerstenschleim- noch 
Speltgraupensaft geben; denn dieselben verderben leicht, schwimmen 
oben und bleiben im Magen liegen, wodurch noch mehr Säure gebildet 
wird. Von den Fischen sind diejenigen, welche hartes Fleisch haben, 
zweckmässig, ebenso gosottene Hühner mit einer einfachen Brühe, 
sowie hartos Fischhachg, 2) z. B. vom Keris, 8) vom Glaukus (Soiaena 


I) τὰ ἐναντία τῶν ἐναντίων ἐστὶν ἰήματα Hipp. L. VI, 92. 

2) Unter Isicium verstand man nach Apicius (de arte οοᾳυϊπαγίδ II, 1) ein 
Gericht aus fein zerhacktem und klein gewiegtem Fleisch; es wurden dazu 
vorzugsweise Fische verwendet. Das Hache wurde mit verschiedenen Gewürzen 
und aromatischen Substanzen vermischt und entweder roh genossen oder vorher 
mit Butter, Schmalz vder Oel in der Pfanne gebraten. Es galt als sehr schwer 
verdaulich (Alexand. Aphrodis. problem. I, 22). Der Name ἰσίχια (ἰσίχιον) hatte, 
wie Athenaeus (IX, pag. 187) in launiger Weise berichtet, für ein griechisches 
Ohr einen schlechten Klang; er stammt nämlich von dem lateinischen „ab 
insectione“ (8. auch Macrob. Saturn. Lib. VII, 8). 

%) Der Fisch xnpis wird nur noch von Athenaeus (VIII, pag. 177) 
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μετρίως δυναμένην " nal χαθόλου μεμαθήκαμεν, ὡς πάντα διὰ τῶν ἐναντίων 
τὰ παρὰ φύσιν ἰᾶσθαι δεῖ. χαὶ τὸ πηγάνινον ἔλαιον προσφέρεσθαι παραιτοῦμαι 
χαὶ εἴ τι ἄλλο ἐστὶ θερμὸν ἔνεμα χαὶ τοῦτο διαφεύγειν, ἐφ᾽ ὧν ἡ φθορὰ 
χαὶ ὃ πυρετὸς διὰ θερμὴν δυσχρασίαν ἠκολούθησε. 


Περὶ τῶν ἐπὶ ἀπεψίᾳ πυρεξάντων ὀξωδεστέρου γινομένου χυμοῦ. 

Τοσαῦτα περὶ 1) τῶν ἐπὶ χνισσώδει ἐρυγῇ πυρεξάντων " εἴπωμεν δὲ χαὶ 
περὶ 2) τῶν 8) ἐχ ψυχρᾶς 4) δυσχρασίας ἀπεπτησάντων. ἡ ὀξώδης ἀπεψία ὅ) 
οὐ πάνυ πέφυχε ταχέως ἀνάπτειν πυρετόν " εἰ δ) δ᾽ ἄρα καὶ συμβῇ γενέσθαι 
πυρετὸν. ὑπονόει χαὶ Ihrer, μή note?) ἄρα nal διὰ θερμὴν ἐγένετο δυς- 
χρασίαν ἡ ὀξώδης ἐρυγή συμβαίνει γὰρ ἔσθ᾽ ὅτε μὴ μόνον διὰ φῦξιν, 
ἀλλὰ χαὶ διὰ θερμότητα πολλάκις ἐπιγίνεσθαι" 8) τὸ γὰρ αὑτὸ χαὶ 3) ἐπὶ 
τῶν ἐχτὸς ὁρῶμεν ᾿ συμβαίνει γὰρ ἐν τοῖς θερμοῖς πάνυ οἰχήμασιν, ὡς- 
αὕτως δὲ χαὶ ἐν τοῖς ψυχροῖς πάνυ. τὸν οἶνον 10) ἔσθ᾽ ὅτε εἰς τὸ ὀξῶδες 
μεταβάλλεσθαι" 11) ὁμοίως δὲ Kat ἐπὶ τῆς ζύμης τὸ αὑτὸ θεάσασθαι ἔστι" 
χαὶ γὰρ αὕτη ἐν θερμοτέροις οἰκήμασιν ἐγχρονίσασα τρέπεται εἰς τὸ ὀξῶδες 12), 
τὸ δὲ αὑτὸ ὑφίσταται nal ψυχθεῖσα ὑπὸ τοῦ ψυχροῦ ἀέρος, ὥστε ὑπὸ τῶν 
ἐναντίων ἕν χαὶ τὸ αὑτὸ γίνεται σύμπτωμα. προσέχειν οὖν ἀνάγχη καὶ 
τοῖς παροῦσι σημείοις χαὶ τοῖς προηγησαμένοις, ὥστε ἐκ πάντων δυνηθῆναι 
γνωρίσαι, τί ποτ᾽ ἐστὶ τὸ αἴτιον, εἴτε θερμὸν εἴτε ψυχρὸν. καὶ οὕτως ἐπὶ 
τὴν θεραπείαν ἔρχεσθαι. εἰ οὖν 13) ἡ ὀξώδης ἐρυγὴ διὰ θερμότητα συνέβη, 
τοῖς ἐμψύχουσι χαὶ πόμασι καὶ σιτίοις κεχρῆσθαι δεῖ χαὶ μάλιστα τοῖς 
ἀντέχειν δυναμένοις χαὶ μὴ εὐχερῶς διαφθείρεσθαι. διὰ τοῦτο οὖν οὐδὲ τὸν 
χυλὸν τῆς πτισάνης ἐπιδιδόναι τούτοις δεῖ οὐδὲ ἄλιχος. 11) εὔφθαρτοι γάρ 
εἰσι χαὶ ἐπιπολάζουσι χαὶ μετεωρίζονται περὶ τὸν στόμαχον, ὅθεν χαὶ 
μᾶλλον αὑτοῖς συμβαίνει τὸ ὀξύνεσθαι. ἰχθύων οὖν οἱ σχληρόσαρχοι τούτοις 
ἐπιτήδειοι χαὶ ὄρνις 15) ἀπὸ ζέματος ἡ ἁπλουστέρῳ γειναμένη 16) ζωμῷ 17) 
χαὶ ἰσικὸς ὁμοίως σχληρὸς, οἷός 18) ἐστιν ὁ ἀπὸ τῆς χηρίδος nal ὃ ἀπὸ 


1) ἐπὶ 1,, Μ. --- 2) ἐπὶ Μ. -- 3) τῆς L. — 9) ἐπὶ ψυχρᾷ Μ. — >) ὀξώδει 
ἀπεψία L. — δ) ἐὰν 1,. --- Ἢ μήτε 2204. --- 8) ἐπιγενέσθαι M. --- 3) τοῦτο πολλάχις 
Μ. -- 10) τοῖς ψυχροῖς τοὺς ἀποθεμένους τῶν οἵνων Μ. — 1!) μεταβαλεῖν L; 
μεταβάλλειν M. — 12) L hat εἰς τὸ ὀξῶδες - ὁμοίως ὃὲ χαὶ ἐν τοῖς ψυγ ροτέροις " 
ἐπιβαλλομένων γὰρ αὐτῇ ἱματίων, τρέπεται εἰς τὸ ὀξῶδες ’ ὡσαύτως ὃὲ ὑφίσταται. 
— 12 μὲν L, Μ. — Ὁ Es findet sich in den Handschriften häufig die Form 
ἅλυχος. — 15) ὄρνιθος L; ὄρνεις Μ. — 16) γενομένη L; γεναμένη 2200, 2201, 
4202, C, Μ. --- 1) ζωμός 1,. --- 18) οἷς L; οἷον 2200, 2204, C. 


erwähnt. Ich vermuthe, dass er identisch ist mit dem von Oppian. (de piscat. 
I, 129) angeführten χίρις (auch χίῤῥις oder σχίῤῥις genannt). 
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aquila Cuv.)!) und namentlich vom Orf.?) Man braucht sich nicht 
über meine Worte zu wundern; denn man kann Kranken, welche in 
Folge einer heissen Dyskrasie an Säure leiden, ohne Schaden, ja sogar 
mit entschiedenem Nutzen, ÖOchsenfüsse geben. Ich erinnere mich 
wenigstens, dass ich Jemanden, der lange Zeit an Säure gelitten hatte, 
durch diese Speisen geheilt habe. Ferner habe ich rohe Austern und 
Nektarinen?) gegeben und überhaupt nur solche Speisen erlaubt, welche 
kühlend wirken und nicht leicht verderben und sich zersetzen. 


Ueber das saure Aufstossen, welches von einer kalten 
Dyskrasie herrührt. 


Liegt dem saueren Aufstossen nicht eine heisse, sondern eine kalte 
Dyskrasie zu Grunde, dann passen mehr erhitzende Speisen und Arz- 
neien, z. B. das Quittenmittel, die sogenannte Dreipfefferarten-Medicin 
und der feuchte Nardenumschlag. Alles, was der grosse Galen beim 
fetten Aufstossen empfohlen hat, halte ich vielmehr bei Verdauungs- 
störungen, welche auf einer kalten Dyskrasie beruhen, für angezeigt 
und glaube, dass es sich gar nicht anders verhalten kann. 


Ueber Eintagsfieber, welche in Folge von Verstopfungen 
auftreten. 


Das Eintagsfieber entsteht ferner durch zähe und dicke Säfte, 
wenn die excrementitiellon Stoffe bei unterdrückter Ausdünstung keinen 
Weg nach aussen finden und in Säure übergehen. Hier muss man genau 
darauf achten und wohl unterscheiden, ob die Ursache der Verstopfung 
nur in der Menge oder nur in der dicken und zähen Beschaffenheit der 
Säfte liegt. Trägt ihre Menge die Schuld, so soll man vor Allem durch 
einen Aderlass eine Entleerung herbeiführen und dann specielle Heil- 
mittel anwenden, welche lockernd und zertheilend oder verdünnend 
wirken. Denn wenn man ohne vorherige Entleerung lockernde oder 
zertheilende Mittel anwenden wollte, so würde man grossen Schaden 


1) Cuvier (hist. nat. des poissons. V, pag. 20) vermuthete, dass es Sciaena 
aquila sei. S. Aristot. de animal. VIII, 87. 105. 175 und auch Athen. deipn. VII, 
147, 148; Galen VI, 727; Plinius ἢ. nat. XXXII, 54; Oppian. de pise. v. 742. 

2 Es lässt sich nicht genau bestimmen, welcher Fisch damit gemeint 
ist. Die meiste Wahrscheinlichkeit bieten Polyprion cernuus Cuv. und Serranus 
gigas Cuv. (s. Aubert u. Wimmer bei Aristot. de animal. Bd. I, pag. 137). — 
Vgl. Aristot. de animal. V, 36. VIII, 28. 87. 100. Athen. VII, 157. VIII, 177. 
Plin. XXXII, 54. 

9) Das Wort boöaxıyov (ἡ boßaxnvea) kommt erst in der späteren griechi- 
schen und byzantinischen Literatur vor. Es bezeichnet, wie Suidas angibt, die 
Frucht des Pfirsichbaumes und ist, wie schon Salmasius vermuthet, wahr- 
scheinlich aus dem lateinischen „duracina“ entstanden (8. V. Hehn, Cultur- 
pflanzen und Hausthiere, pag. 369). Duracina nannte man die feinste Sorte 
der Pfirsiche, wie Plinius (XV, 12) schreibt: „Persicorum palma dJuracinis“. 
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τοῦ γλαύχου χαὶ ὀρφοῦ μάλιστα. καὶ μὴ θαυμάσῃς, ὅτι ταῦτα λέγω " τοῖς 
Ὑὰρ ὑπομένουσι 1) διὰ θερμὴν δυσχρασίαν ὀξίδας 2) χαὶ πόδα βόειον Erı- 
δοὺς οὗ βλάψεις, ἀλλὰ χαὶ ὠφελήσεις - ἐγὼ γοῦν 8) οἶδα ἐπὶ πολὺν 
χρόνον ὀξίδα ὑπομένοντά τινα διὰ τούτων ἰασάμενος. 4) χαὶ προσέτι καὶ 
ὄστρεα μὴ ἑψηθέντα ἐπιδεδωχὼς ?) χαὶ ῥοδάχινα χαὶ πάσῃ τῇ ἐμψυχούσῃ 
χαὶ δυσφθάρτῳ nal δυσμεταβλήτῳ ἐχρησάμην 6) τροφῇ. 


Περὶ τῆς διὰ ψυχρὰν δυσχρασίαν γινομένης ὀξώδους ἐρυγῆς. 


€ 8 


Ei δὲ μὴ yevoro ὑπὸ θερμοτέρας ἣ ὀξώδης ἐρυγὴ, ἀλλ᾽ ὑπὸ 
Ψψυχροτέρας δυσχρασίας. ἁρμόζει τότε μᾶλλον ἡ θερμαίνουσα δίαιτα χαὶ 
ἀντίδοτοι. οἵαπέρ ἐστι καὶ ἣ διὰ τῶν χυδωνίων 7 μήλων καὶ ἡ διὰ τριῶν 
πεπέρεων χαλουμένη χαὶ ἡ διὰ τοῦ νάρδου ἐμβροχή. ὅσα οὖν ὃ θειότατος 
Γαληνὸς ἐπὶ τῆς χνισσώδους ἐρυγῆς ἐπέτρεψε γίνεσθαι. ἅπαντα μᾶλλον 
ἐγὼ ταῦτα τοῖς ἀπεπτήσασι δ'ὰ ψυχρὰν δυσχρασίαν ἁρμόζειν νομίζω καὶ 
μὴ ἄλλως ἔχειν δύνασθαι. 


Περὶ ἐφημέρων πυρετῶν ἐπὶ ἐμφράξει γινομένων. 


Γίνεται δὲ χαὶ διὰ γλίσχρους χυμοὺς καὶ παχεῖς ὁ ἐφήμερος πυρετὸς 
ἀδιαπνευστούντων χαὶ δριμυτέρων γινομένων δηλονότι διὰ τὴν ἀδιαπνευστίαν 
τῶν περιττωμάτων προσέχειν οὖν ἀχριβῶς ἐνταῦθα χρὴ τὸν νοῦν χαὶ 
διαγινώσχειν, εἴτε πλῆθος μόνον ἐστὶ τὸ ποιῆσαν τὴν ἔμφραξι» εἴτε παχύτης 
μόνη χαὶ Ὑλισχρότης χυμῶν" εἰ μὲν γὰρ πλῆθος εἴη, χενῶσαι δεῖ πρό 
se πάντων διὰ φλεβοτομίας - εἶθ’ οὕτω τοῖς χατὰ μέρος χρήσασθαι 
βοηθήμασιν, ὅσα τε χαλᾶν χαὶ διαφορεῖν 7) λεπτύνειν δύναται - εἰ γὰρ 
μὴ χενώσας τοῖς χαλαστιχοίς 7 διαφοροῦσι βουληθείη τις χρήσασθαι, 


1) ὑπονοοῦσι Μ. --- 1) ὀξώδας 2200, 2201, 2202, C; ὀξύδα Μ. --- 3) γάρ 
L, Μ. --- t) ἰασάμενον 2200, 2201, 2202, 2204, L, C; ἰαθῆναι M. Obige Lesart, 
welche sich auf die lateinischen Handschriften stützt, ist der grösseren Klarheit 
wegen vorzuziehen. — ὅ) ἐπιδεδωχότα L. — ©) γρησάμενον L. 
Ἴ Ich schiebe die Worte τῶν χυδωνίων, welche in den griechischen 
Handschriften fehlen, ein, 
weil sie sich in derselben Verbindung auf 8. 301 finden, 
weil sie in den lateinischen Handschriften angeführt werden, und 
weil ein „Aepfelmittel“ in der medicinischen Literatur des Alter- 
thums nicht vorkommt. 
Allerdings wird μῆλον auch ohne χυδώνιον für „Quitte“ gebraucht. 


Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 20 
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stiften, da die Verstopfung nur noch mehr zunimmt, wenn man vor 
der Verdauung oder Entleerung (der Säfte) zertleilende Mittel verordnet. 
Ist nicht die Menge, sondern die zähe und dicke Beschaffenheit der Säfte 
die Ursache der Verstopfung, so darf man nicht zur Ader lassen, sondern 
man soll lieber Abkochungen reichen, welche verdünnend wirken, ohne 
dass sie erhitzen. Ferner soll man in diesen Fällen nicht Quendel 
(Thymus Serpylium L.?), !) Bergminze (Calamintha L.), ?2) Ysop (Hysso- 
pus L.), 3) Dosten (Origanum L.) oder Raute (Ruta L.) verordnen, wie 
es die meisten Aerzte thun, weil sie nicht wissen, dass sie dadurch den 
Kranken melhır schaden, als nützen. Denn wenn diese Stoffe den Krank- 
heitsstoff auch zu verdünnen scheinen, so schaden sie doch in anderer 
Beziehung, indem sie das Fieber heftiger machen. Man soll deshalb 
bemüht sein, lieber solche Mittel anzuwenden, welche zu reinigen und 
zu verdünnen vermögen, ohne dass sie erhitzen. Hierher gehört der 
Essigmeth, ?) welcher tüchtig abspült und das Fieber nicht verstärkt. 
Doch ist dies nicht in allen Fällen richtig. Denn wenn die dicken, un- 
reinen Stoffe, welcho auch die Verstopfung erzeugt und das Eintags- 
fieber hervorgerufen haben, Schuld sind, und die Dicke und Zähig- 
keit derselben von der Hitze oder Trockenheit herrührt, wie man dies 
bei zu stark gekochten oder gebratenen Speisen beobachten kann, 
so darf man keinen Essigmeth geben, ebensowenig als wenn die Säfte- 
constitution zu viele Trockenheit besitzt, oder wenn Kummer, Ueber- 
anstrengungen, Aufregungen, Sorgen oder Schlaflosigkeit vorausge- 
gangen sind. Wenn auch dergleichen Dinge nicht zu sehr erhitzen, so 
verdicken sie durch ihre austrocknende Wirkung doch eher.den Krank- 
heitsstoff, als dass sie ihn, wie man glaubt, verdünnen. Denn dasjenige, 
was durch die Trockenheit fest und dicker geworden ist, als früher, 
kann niemals durch ein austrocknendes Mittel verdünnt werden. Ich 
habe bei derartigen Naturen häufig die Erfahrung gemacht, dass der 
Essigmeth, anstatt den Urin zu treiben, vielmehr eine Stockung und 
Verstopfung des Krankheitstoffes erzeugte, so dass sich in Folge dessen 
das Fieber noch verschärfte. Aber die Leute kennen den wahren Grund 


—— u 


1) Vielleicht Thymus Serpyllum L. oder Thymus- vulgaris L.? — 
S. Theophr. h. pl. VI, 7; Dioskor. III, 40; Plinius XX, 90; Aötius 1, ε. 

2) Dioskorides (III, 37) unterschied drei Arten dieser Pflanze, nämlich 
eine, welche hauptsächlich auf Bergen wächst, eine zweite, die dem Polei 
gleicht und von den Römern Nepeta genannt wurde, und eine dritte, welche 
der Gartenminze Ähnlich ist. Die Beschreibung der einzelnen Arten rief ver- 
schiedene Erklärungsversuche hervor. — 8. Theophr. de caus. 11, 16; Plin. 
XIX, 47. XX, 56; Galen XI, 882. XIV, 43; Aötius I, x. 

3) Ob die Alten darunter unsern Hyssopus officin. L. verstanden haben, 
ist ungewiss. Dioskorides (III, 27) führt zwei Arten des ὕσσωπος an, von 
denen die eine im Garten gezogen wird, die andere auf Bergen wild wächst. 
Matthiolus suchte die Identität der ersteren mit dem Hyssopus offcin. L. nach- 
zuweisen, während Fal. Culumna und Andere sie für Teucrium pseudhyssopum 
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μεγάλων καχῶν αἴτιος γίνεται :- τὴν γὰρ ἔμφραξιν ἔτι μᾶλλον ἐπιτείνουσι 
τοῖς διαφορητιχοῖς πρὸ τῆς πέψεως 7 χενώσεως χεχρημένοι βοηθήμασιν. 
εἰ δὲ μὴ πλῆθος εἴη τὸ τὴν ἔμφραξιν ἐργασάμενον, ἀλλὰ γλίσχροι χαὶ 
παχεῖς χυμοὶ, οὗ δεῖ 1) φλεβοτομεῖν, ἀλλὰ χεχρῆσθαί τισι μᾶλλον ἀπο- 
ζέμασ! τοῖς λεπτύνειν ἄνευ τοῦ θερμαίνειν δυναμένοις Kal μὴ ἐπιτάττειν, 
ἅπερ ἀποτολμῶσιν οἱ πολλοὶ τῶν ἰατρῶν, ἕρπυλλον ἢ χαλαμίνθην ἣ 
ὕσσωπον ἣ ὀρίγανον A πήγανον προσφέρειν τούτοις οὐχ εἰδότες, ὅτι μειζόνως 
ἀδικοῦσιν ἥπερ μᾶλλον ὠφελοῦσι τοὺς χάμνοντας " εἰ γάρ τι χαὶ λεπτύνειν 
δοχοῦσι τὴν ὕλην, ἀλλ᾽ οὖν ἄλλως βλάπτουσι δριμυτέρους ἐργαζόμενοι 
τοὺς πυρετούς - σπουδάζειν οὖν μᾶλλον ἐχεῖνα ζητεῖν, ὅσα ῥύπτειν χαὶ 
Ἀεπτύνειν οἶδεν ἄνευ τοῦ θερμαίνειν. ἔστι δ᾽ ἐν τούτοις τὸ ὀξύμελι χαὶ 
ῥύπτον γενναίως χαὶ τοὺς πυρετοὺς μὴ παροξύνον. οὐχ ἔστι δὲ οὐδὲ τοῦτο 
ἀληθὲς ἐπὶ πάντων“ ἐφ᾽ ὧν γάρ εἰσι τὰ παχέα τῶν περιττωμάτων αἴτια, 
ἅτινα χαὶ τὴν ἔμφραξιν εἰργάσαντο χαὶ τὸν ἐφήμερον ἀνῆψαν πυρετὸν ὑπὸ 
θερμότητος ἢ ξηρότητος ὑπομείναντα τὴν παχύτητα χαὶ τὴν γλισχρότητα, 
χαθάπερ ἔστιν ἰδεῖν ἐπὶ τῶν πλέον ἡψημένων 9 ὑπερωπτημένων “οὔτο 


RN 


„(wöpevov, ἐπὶ τούτων οὐδὲ τὸ ὀξύμελι δεῖ παρέχειν οὐδὲ μὴν ἐφ᾽ ὧν ἐστι 
ξηροτέρα ἡ χρᾶσις ἢ λύπαι τινὲς 9 κόποι προηγήσαντο ἢ θυμὸς ἣ φροντὶς 
N ἀγρυπνία. εἰ γὰρ καὶ μὴ πάνυ θερμαίνει τὰ τοιαῦτα, 2) ἀλλὰ τῷ 3) 
ξηραίνειν ἔτι 2) μᾶλλον ἐπιπαχύνει τὴν ὕλην ἥπερ δ) ὡς νομίζουσι Ἀεπτύνει" 6) 
ὅσα Ὑὰρ ὑπὸ ξηρότητος ἐπάγη  χαὶ παχύτερα yEyovev ἑαυτῶν, οὐδέποτε 
τὰ τοιαῦτα λεπτύνειν δύναταί τι τῶν ξηραινόντων. ἐγὼ γοῦν ἐθεασάμην 
πολλάχις ἐπὶ τῶν τοιούτων χράσεων, ὅτι δοθὲν ὀξύμελί τινι ἀντὶ τοῦ προ- 
τρέψασθαι τὰ οὖρα ἐποχὴν καὶ ἔμφραξιν τῆς ὕλης εἰργάσατο μᾶλλον, ὥστε 


. 


Kal τοὺς πυρετοὺς ἐπὶ πλέον ὀξυνθῆναι 3) διὰ τοῦτο. ἀλλὰ 5) τὸ αἴτιον οὐχ 
p 


u 6: M. — 2) ταῦτα M. — 3) τὸ 2200, 2201, 2202, 2204, L,M, C. — 
4) ἔχειν M. — 5) εἴπερ L, M. — δ) λεπτύνειν 2200, 2201. — 7) ἐπάγει Μ. — 
8) Die meisten Handschriften haben αὐξυνθῆναι, nur bei L und 2204 findet sich 
αὐξηθῆναι. Ich vermuthe, dass sich die erstere Lesart aus ὀξυνθῆναι gebildet hat, 
und verbessere demgemäss den Text. — 9) L und M schalten hier γε ein. 


Schreb. hielten und Sprengel eine Origanum-Art darunter vermuthete. Die 
heutigen Griechen bezeichnen Satureja Juliana L. mit ὕσσωπος. --- 8. Nikand. 
ther. v. 872, Aötius 1, νυ. 

4 Derselbe wurde aus Essig, Honig und Wasser bereitet, die mit 
einander gekocht und dann der Gährung überlassen wurden. Dioskorides 
(V, 22) empfiehlt noch einen geringen Zusatz von Meersalz. — 8. Galen VI, 
273 u. fi. XV, 677; Plin. XIV, 21. XXIII, 29; Oribas. I, 395 u. ff. 

20* 
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nicht und schieben deshalb die Schuld auf andere Dinge. Der Essig- 
meth passt demnach nur in solchen Fällen, in welchen sich unverdaute, 
dicke und kalte Ausfuhrstoffe festgesetzt haben, sowie bei schleimigen 
und feuchten Naturen, wo Verdauungsstörungen, Unmässigkeit, und 
hauptsächlich eine träge Lebensweise die Schuld tragen; dann ist 
or passend. Wenn die von kalten Speisen und Getränken her- 
rührende Ansammlung einen zähen und dicken Charakter hat, so ist 
er cher, als alle anderen Mittel, welche die Aerzte den Kranken zum 
Abwaschen im Bade empfehlen, wie z. B. Seife, Honig und Schaum- 
natron (kohlensaures Natron) !), im Stande, zu verdünnen und die 
Verstopfung zu heben. Ausserdem ist es jedoch gut, bei heisseren 
Naturen nicht nur den Essigmeth, sondern auch andere Abkechungen, 
welche zu trocknen oder zu erhitzen vermögen, zu vermeiden und 
lieber eine feuchte, lauwarme Nahrung zu verordnen, welche nichts 
Trockenes oder Scharfes enthält. Am brauchbarsten ist hier der Gersten- 
schleim, und zwar sowohl äusserlich als innerlich. Derselbe befeuchtet 
nicht nur, sondern hat auch eino reinigende und verdünnende Wirkung. 
Man darf ein wenig Honigscheibenwasser ?) hinzusetzen, da dasselbe 
ebenfalls reinigend wirkt, ohne dass es Hitze verursacht. Ferner sind 
Fische zu empfehlen; die davon bereiteten Gerichte sind leicht ver- 
daulich und bleiben nirgends stecken; desgleichen sind Hühnerflügel, 
Lattich (Lactuca sativa L.) — Stengel, Endivien (Cichorium Endi- 
via L?)3) und roher Salat*) recht zuträglich. In dieser Weise muss 
man in solchen Fällen die Diät regeln, wenn die Excremente in Folge 
der Hitze zu erdartig und dick geworden zu sein scheinen. Ist dies 
nicht der Fall und scheint die Verstopfung eher durch Schleim erzeugt 
zu sein, dann darf man gotrost eine Abkochung von Sellerie (Apium L.), 
Anis (Pimpinella, Anisum L.), Frauenhaar (Adiantum Capillus VenerisL.) 
und Essigmeth, — und zwar nicht blos vom einfachen, sondern auch 
vom zusammengesetzten — verabreichen. Denn bei kälteren Naturen, 
und wenn der Krankheitsstoff einen schleimigen und feuchten Charakter 
hat, ist das Wort des grossen Galen wahr, dass der Essigmeth trefflich 
abspült und das Fieber nicht steigert. Dagegen gilt dies bei galligen 


1) Thierfelder unterscheidet den ἀφρὸς νίτρου als milderes, durch den 
Zutritt der Luft in ein weisses Pulver umgewandeltes Natroncarbonat von dem 
νίτρον, der das kohlensaure Natron in compacterer Form darstellt, während 
im ἀφρονίτρον nach seiner Meinung beide Substanzen ungesondert sind. Vgl. 
Janus (Bd. I, pag. 455—484. II, 29—54). 

2) Durch Kochen oder Pressen wurde der Honig aus den Scheiben 
entfernt, die letzteren dann noch mit Quellwasser ausgewaschen und die 
erhaltene Flüssigkeit mehrmals gekocht. Wenn sie erkaltet war, bildete sie 
eine namentlich im Sommer beliebte Erfrischung. — 8. Dioskor. V, 17; 
Galen VI, 274, 275; Oribas. I, 365; Adtius V, 76. 

3) Dioskorides (II, 159) unterscheidet eine wild wachsende und zwei 
eultivirte Arten des Wegwarts. Der griechische Ausdruck desselben ist σέρις, 
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ιἰδόναι τὸ ὀξύμελι, ἐφ᾽ ὧν ἵδρυται μά TE Kal παχέα χαὶ ψυχρὰ 
περιττώματα χαὶ τοῖς φλεγματώδη χαὶ ὑγρὰν ἔχουσι τὴν χρᾶσιν χαὶ, 
ἐφ᾽ ὧν χαὶ ἀπεψίαι καὶ πλησμοναὶ χαὶ ἐν ἀργίαις μᾶλλον ὃ βίος ἐγένετο, 
ἐπὶ τούτων γὰρ αὑτῶν χαὶ ἐπιτήδειόν ἐστι χαὶ εἴ τι γλίσχρόν ἐστι χαὶ παχὺ 
ὑπὸ ψυχρῶν ἐδεσμάτων A πομάτων ἀθροισθὲν, ἁπάντων δὲ τῶν ἄλλων, ὅσαπερ 
ἐπιτάττουσιν αὑτοῖς ἐν τῷ λουτρῷ ἀποσμήχεσθαι οἱ ἰατροὶ, σάπωνα χαὶ μέλι 
χαὶ ἀφρόνιτρον, 2) ταῦτα 3) λεπτῦναι μᾶλλον χαὶ ἐχφράξαι 4) δύναται. πλὴν 

ἕντοι ὅ χαλόν ἐστιν ἐπὶ τῶν θερμοτέρων χράσεων οὐ μόνον ὀξυμέλιτος, 
ἀλλὰ καὶ τῶν ἄλλων ἀποζεμάτων ἀφίστασθαι τῶν ξηραίνειν ἣ θερμαίνειν 
δυναμένων, ὑγραινούσῃ δὲ μᾶλλον χαὶ εὐχράτῳ χρῆσθαι 5) διαίτῃ μηδὲν 
ἐχούσῃ τι ξηρὸν ἢ δριμό. πτισάνη γοῦν αὑτοῖς ἐπιτηδειοτάτη ἡ χαὶ ἔξωθεν 
χαὶ ἔσωθεν. χαὶ γὰρ μετὰ τοῦ ὑγραίνειν ἔχει τι χαὶ ῥυπτιχὸν χαὶ λεπτυν- 
τικόν. 8) προσπλεχέσθω δὲ αὑτῇ μικρὸν ἀπομέλιτος ‘ ἔχε! γὰρ 3) καὶ αὑτὸ 
ῥυπτικόν τι μετὰ τοῦ μηδὲν ἔχειν θερμόν. χαὶ ἰχθὺς" δὲ τούτοις ἐπιτήδειος " 
χαὶ γὰρ ἡ ἐξ αὑτοῦ τροφὴ καὶ πέττεται χαλῶς χαὶ οὐδαμῶς ἐνίσχεται, χαὶ 
τῶν χκατοιχιδίων ὄρνεων τὰ πτερὰ χαὶ οἱ χαυλοὶ τῶν θριδάχων καὶ τὰ ἴντυβα 
χαὶ τὰ τρώξιμα. οὕτω μὲν οὖν χρὴ διαιτᾶν ἐχείνους, ἐφ᾽ 10) ὧν ὑπὸ 
θερμότητος ἔδοξέ σοι τὰ περιττώματα Ὑεωδέστερα χαὶ παχύτερα ἑαυτῶν 
γεγονέναι. εἰ δὲ μιηδὲν εἴη τοιοῦτον, 11) φλεγματικώτερα δέ σοι φαίνοιτο τὰ 
τὴν ἔμφραξιν ἐργασάμενα, τηνικαῦτα θαρρῶν δίδου καὶ ζέμα σελίνου xal 
ἀνίσου χαὶ ἀδιάντου χαὶ ὀξυμέλιτος, μὴ μόνον τοῦ ἁπλουστέρου, ἀλλὰ χαὶ 
τοῦ συνθέτου. ἐπὶ yap τῶν ψυχροτέρων χράσεων καὶ ἐφ᾽ ὧν ἐστι φλεγμα- 
τικωτέρα χαὶ ὑγροτέρα ὕλη, ἐπὶ τούτων ἐστὶν ἀληθέστατον 12) τὸ 13) εἰρη- 
μένον ὑπὸ τοῦ θειοτάτον [α)ιηνοῦ, ὅτι τὸ ὀξύμελι χαὶ ῥύπτει γενναίως χαὶ 
τοὺς πυρετοὺς οὐ παροξύνει. ἐπὶ δὲ τῶν χολωδεστέρων χαὶ μελαγχολι- 


1) μόνον 2204, M. — ἢ ἀφόνιτρα 2200, 2202, 2204,1,, Ο. --- 3) L schaltet 
hier δὲ ein. — 4) ἐμφράξαι L, Μ. --- 5) οὖν Μ. --- 9) χεχρῆσθαι L, Μ. --- 7) χρηστὴ 
M. — 8) λεπτύνον L,'M. — 9) δὲ 2200. — 1%) Nur M hat ἐφ᾽, alle übrigen 
Handschriften haben ὑφ᾽. — 11) τούτων M. — 12) ἀληθέστερον L. — 13) ὅτι M. 


der lateinische intibum. Der letztere findet sich als ἵντυβον auch in der spä- 
teren griechischen Literatur und wird von unserm Autor als Synonymum 
von σέρις gebraucht. Ausserdem kennt derselbe noch die Bezeichnung χιγώριον, 
welche ohne Zweifel unserm Cichorium Intybus L. entspricht. — Vgl. auch 
Galen VI, 628; Plinius XX, 29 u. ff. 

4) σέρις τοῦτ᾽ ἔστι τρώξιμα ἐν ὄξει βαπτόμενα χαὶ ἐσθιόμενα στομάγῳ χατάλλήλα 
heisst es bei Didymus in den Geopon. XII, 28. 
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und schwarzgalligen Naturen nur in sehr seltenen Fällen. Dass man 
bei geschwächten Kräften den Essigmeth nicht gebrauchen darf, ist 
wohl, wie ich glaube, denen bekannt, welche die Werke des Hippo- 
krates !) studirt haben, und namentlich wenn sie selbst praktisch thätig 
gewesen sind. Derselbe wirkt nämlich ätzend auf die Eingeweide. Der 
Essigmeth kann demnach vielen Schaden und vielen Nutzen bringen, 
und man muss daher, wenn man Essigmeth oder einen Kräuteraufguss 
oder sonst etwas Durchgreifendes anwenden will, um die Heilung zu 
erzielen, die Kräfte, die Menge, die Beschaffenheit und die Art der 
Verordnung des zu gebenden Mittels genau kennen und darf diese 
Medicamente nicht auf's Gerathewohl und ohne Unterschied in allen 
Fällen verordnen. Denn darin zeigt sich der tüchtige Arzt, dass er Alles 
prüft und sorgfältig erforscht und die Heilmittel genau von einander 
abgrenzt. 


Zweites Capitel. 


Ueber die Faulfieber. 


Alle continuirenden Fieber verdanken anerkanntermassen ihre 
Entstehung einem Stoffe, welcher sich innerhalb der Blutgefässe be- 
findet, das Fieber anfacht und in Füulniss übergeht. Aus diesem Grunde 
dauern sie ununterbrochen an und erregen keinen Frost, da sie nicht 
in die äusseren Theile dringen und die empfindlichen Theile reizen, wie 
dies bei den intermittirenden Fiebern der Fall ist. Tritt daher bei den 
continuirenden Fiebern ein Frost ein, so hält man dies für ein günstiges 
Zeichen. Dieselbe Erfahrung kann man bei den Brennfiebern machen. 
Es hat dies schon der grosse Hippokrates gelehrt, wenn er sagt: 2) 
„Wenn bei einem Brennfieber Frost eintritt, dann wird der Kranke ge- 
heilt“. Manche sind der Meinung, dass die intermittirenden Fieber, 
ebenso wie die continuironden, ihren Sitz innerhalb der Blutgefässe 
haben, und dass sie sich nicht durch den Sitz, sondern durch die Quan- 
tität und Qualität (des Krankheitsstoffes) von einander unterscheiden. 
Bei den continuirenden Fiebern nimmt man nämlich einen reichlichen 
und dicken Krankheitsstoff an, welcher deshalb auch nicht aus den 
Blutgefässen austreten kann. Bei den intermittirenden Fiebern dagegen 
ist derselbe dünner und mehr zum Austritt geeignet. Dass es sich mit 
den intermittirenden Fiebern derartig verhält, und dass der Krankheits- 
stoff ausserhalb der Blutgefässe in Fäulniss übergeht, sieht man am 
Urin, welcher uns den Krankheitsstoff selbst, der schon vorher in Fäul- 


1) 8, Hipp. II, 348 u. #. — ἢ 8. Hipp. IV, 522, Aphorism. 58. 
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χωτέρων σπανιώτατα. ὅτι δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἀσθενεστέρων ἤδη δυνάμεων οὐχ 
ἃν τις αὑτῷ χρήσαιτο, χαὶ τοῦτ᾽ οἶμαι δῆλον εἶναι τοῖς μεμαθηχόσι τὰ 
Ἱπποχράτους χαὶ προσομιλήσασι χαὶ τῇ πείρα μάλιστα, χαὶ ὅτι ξυστιχὸν 
ἔχει τῶν ἐντέρων. 1) πολλὰς γὰρ βλάβας χαὶ ὠφελείας ἔχε. χαὶ ἀχριβῶς 
δεῖ ἐπίστασθαι τὸν ἐθέλοντα δοῦναι ἢ ὀξύμελι A βοτάνης ἀπόβρεγμα ἣ 
ἄλλο τι τῶν τεμνόντων θεραπείας χάριν χαὶ τὴν δύναμιν αὑτοῦ τοῦ 
διδομένου χαὶ τὸ ποσὸν χαὶ τὸ ποιὸν χαὶ τὴν τάξιν χαὶ μὴ ὡς ἔτυχεν 
ἀπροσδιορίστως ἐπὶ πάντων χεχρῆσθαι τοῖς βοηθήμασι. τοῦτο γάρ ἐστι καὶ 
ἀρίστου ἰατροῦ, τὸ ζητεῖν ἅπαντα καὶ πολυπραγμονεῖν χαὶ μετὰ προσδιο- 
ροισμοῦ προσφέρειν 2) τὰ βοηθήματα. 


χεφ. β΄. 
Περὶ τῶν ἐπὶ σήψει πορετῶν. 


Ὅτι 3) πάντες οἱ συνεχεῖς πυρετοὶ τὴν γένεσιν ἔχουσι τῆς ὕλης τῆς 
ἐξαπτούσης αὑτοὺς ἐντὸς τῶν ἀγγείων ὑπαρχούσης χαὶ σηπομένης. ἅπασιν 
ὡμολόγηται, χαὶ διὰ τοῦτο χαὶ τὸ συνεχὲς ἔχουσι χαὶ οὐδὲ χινοῦσι ῥίγος, 
ὅτι μὴ φέρεται περὶ τὰ ἐχτὸς χαὶ δάκνε! τὰ αἰσθητικὰ μόρια, ὡς ἐπὶ τῶν 
διαλειπόντων. 4) ὅθεν χαὶ ἐπὶ τῶν συνεχῶν, ἐὰν, φασί, ῥίγος ἐπιγένηται, 5) 
σημεῖον ἀγαθὸν εἶναι. χαὶ ἔστιν ἰδεῖν τοῦτο χαὶ ἐπὶ τῶν χαύσων. ἐδίδαξε 
δὲ ἡμᾶς τοῦτο χαὶ ὃ θειότατος Ἱπποχράτης, ἔνθα φησίν ὑπὸ κχαύσου 
ἐχομένῳ ῥίγεος ἐπιγενομένου λῦσις᾽. ἐδόξασαν δέ τινες χαὶ τοὺς διαλεί- 
ποντὰας ἐντὸς τῶν ἀγγείων εἶναι, ὥσπερ καὶ τοὺς συνεχεῖς, χαὶ μηδὲν 
ὅλως διαφέρειν χατὰ τὸν τόπον, ἀλλὰ 6) χατὰ τὸ ποσὸν χαὶ ποιόν. ἐπὶ 
μὲν γὰρ 7 συνεχῶν χαὶ πολλὴν εἶναι χαὶ παχεῖαν τὴν ὕλην ὑποληπτέον 
χαὶ διὰ τοῦτο μηδὲ ἐχτὸς τῶν ἀγγείων ἐχπίπτειν 8) δύνασθαι" τὴν δὲ τῶν 
διαλειπόντων 3) λεπτοτέραν χαὶ ἐπιτηδειοτέραν εἰς τὸ ἐχτὸς φέρεσθαι. ὅτ' 
δὲ τοιοῦτόν ἐστι χαὶ ἐπὶ τῶν διαλειπόντων χαὶ ἐχτὸς τῶν ἀγγείων σήπεται 
ἡ ὕλη, δηλοῦσι χαὶ τὰ οὖρα" τὴν Ὑὰρ ὕλην αὑτὴν ἐπιδεικνύουσιν ἡμῖν τὴν 


1) ἔχει τι τοῦ ἐντέρου L, Μ. --- 2) διορισμοῦ προσάγειν M. — °) M schaltet 
μὲν ein. — 9) διαλιπόντων 2200, 2202, L, C. — 5) Die Handschriften lesen: 
ὅθεν χαὶ ἐπὶ τῶν συνεχῶν, ἐὰν, φησὶ, ῥίγος ἐπιγένηται. Ich habe mich zu obiger 
Veränderung entschlossen, weil das φησί ohne Subject steht. — δὴ L schaltet 
χαὶ ein. — °) M schaltet τῶν ein. — 8) Fast alle Handschriften haben 
ἐχπέμπειν, nur M gibt ἐπιπίπτειν. Ich vermuthe, dass im Original ἐχπίπτειν stand; 
doch könnte man auch an ἐχπέμπεσθαι denken. — 3) διαλιπόντων L. 
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niss übergegangen ist, vor Augen führt. Wir können daraus ferner alle 
Stadien der Krankheit, nämlich den Beginn der Reife, ihre Zunahme 
und ihre Höhe entnehmen. Andere sind nicht nur in Bezug auf den 
Ort, an dem die Fieber auftreten, und die Art ihrer Entstehung, sondern 
auch bezüglich des Stoffes, aus welchen sie sich bilden, verschiedener 
Ansicht. Manche behaupten nämlich, dass das Fieber im Allgemeinen 
durch die Galle !) angefacht werde, dass dasselbe ein heisses und 
trockenes Wesen sei, und dass die Galle, da sie dieselbe Beschaffenheit 
habe, zur Erzeugung des Fiebers ganz geeignet sei. Andere schreiben 
nicht der Galle, sondern dem Schleime die Schuld zu, weil dieser anderer- 
seits wegen seiner feuchten und dicken Beschaffenheit zur Fäulniss 
und zur Verstopfung sehr geneigt sei, und weil schon die Bezeichnung 
des Schleimes mit „Phlegma“ darauf hinweise. (Dieses Wort kommt 
nämlich von „Phlegein —= brennen, entzünden“.) Dies ist offenbar 
ganz abgeschmackt. Was nun den schwarzgalligen Saft betrifft, so 
glauben Manche, dass derselbe niemals ein Fieber erregen könne, weil 
er von Natur kalt und trocken sei und keine Feuchtigkeit oder Hitze 
besitze, durch welche sich die Fäulniss entwickeln könne. Es ist daher 
die Ansicht, dass der schwarzgallige Saft keinesfalls der Fäulniss ver- 
falle, durchaus nicht ungereimt. Es gibt auch wieder Leute, welche es 
geradezu verneinen, dass überhaupt jemals die Fäulniss ein Fieber er- 
zeuge. Sie behaupten, die Säfte entzünden sich in den Adern nur, 
faulen aber nicht; denn wäre dies der Fall, sagen sie, warum sieht man 
dann nicht in den Blutgefässen, wenn eine Fäulniss darin ist, Würmer 
oder irgend welche andere Thiere entstehen, wie im Bauche und in 
anderen Körpertheilen? Hauptsächlich kann man bei allen äusseren 
Vorgängen die Wahrnehmung machen, dass die Fäulniss mannigfaltige 
Thierarten erzeugt, während man noch keines derselben jemals durch 
den Urin abgehen sah. Man müsse daher den Vorgang der Fäulniss 
und des Brennens gerade so auffassen, wie beim Pech, Asphalt, Weiden- 
rohr und den Dochten, sowie bei vielen anderen Stoffen, welche leicht 
Feuer fangen und zu brennen beginnen. So flackern derartige Dinge, 
wenn sie nur ein unbedeutender Funke trifft, zu einer mächtigen über- 
mässigen Flamme auf und stecken nicht blos die nächstgelegenen, 
sondern auch die entfernteren Orte gänzlich in Brand. Der gleiche 
Vorgang findet auch in uns Menschen statt, wie sie behaupten. Zunächst 
beginnt nämlich der Athem zu glühen und zu brennen; denn dass er 


) S. Hipp. VI, 66. 
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φθάσασαν ἤδη σαπῆναι. χαὶ δὴ Ex τούτου τοὺς ὅλους χαιροὺς τῆς νόσου 
τεχμαιρόμεθα καὶ πότε τοῦ πέττεσθαι τὴν ἀρχὴν ἔχει. πότε δὲ ἀνάβασιν 
χαὶ ἀχμήν. 1) ἕτεροι δὲ οὐ περὶ τοῦ τόπου 2) μόνον, ἐν ᾧ συνίστανται, 
χαὶ τῆς γενέσεως, 3) ἣν ἔχουσιν οἱ πυρετοὶ, διαφέρονται, ἀλλὰ χαὶ περὶ 
τῆς ὕλης αὑτῆς, ἐξ ἧς συνίστανται. οἱ μὲν γὰρ εἰρήχασιν ἀνάπτεσθαι 2) 
χαθόλου τοὺς πυρετοὺς ἐχ τῆς χολῆς. θερμὸν γάρ τι πρᾶγμα καὶ ξηρὸν 
ὃ πυρετός" τοιαύτη δὲ χαὶ ἣ χολὴ πρὸς τὸ Ὑεννῆσαι ταύτην ὅ) ἔχουσα 
τὴν ἐπιτηδειότητα. οἱ δέ γε αὑτῶν οὗ χολὴν, ἀλλὰ τὸ φλέγμα αἰτιῶντα', 
διότι πάλιν τοῦτο πρὸς τὸ σήπεσθαι χαὶ σφηνοῦσθαι πολλὴν ἔχε! τὴν 
ἐπιτηδειότητα διὰ τὸ ὑγρόν τε χαὶ παχύ. δηλοῖ δὲ τοῦτο ἡμῖν χαὶ αὑτὸ 
τὸ τοῦ φλέγματος ὄνομα. διὰ Yap τὸ φλέγειν αὑτὸ χαὶ θερμαίνειν εἴρηται 
φλέγμα". καὶ τοῦτο μέν ἐστι φανερῶς ἄτοπον. περὶ δὲ τοῦ μελαγχολικοῦ 
χυμοῦ ἔδοξαν τινες, μηδέποτε αὑτὸν δύνασθαι ἐξάπτειν πυρετὸν διὰ τὸ 
ψυχρὸν αὑτὸν εἶναι φύσει χαὶ ξηρὸν καὶ μηδὲν ὑγρὸν ἔχειν ἣ θερμὸν, ἐξ 
ὧν αἱ σήψεις γεννῶνται. 6) οὐδὲν οὖν θαυμαστόν ἐστι δόξαι τινὰς, 7) ὅτι 
μηδ᾽ ὅλως ὁ μελαγχολικὸς χυμὸς ἐπιδέχεται σῆψιν. εἰσὶ δέ τινες οἵπερ 
ἀπεφήναντο, χαθόλου μηδέποτε πυρετὸν γίνεσθαι ὑπὸ σήψεως  ἐχκχαίεσθα!: 
γὰρ τοὺς χυμοὺς ἐν ταῖς φλεψὶν, οὗ σήπεσθαι λέγουσιν. εἰ γὰρ ἦν τοῦτο. 
φασί, 5) τί δή ποτε μὴ καὶ ἐν τοῖς ἀγγείοις, εἴ γε (ἢ) 9) σῆψίς ἐστιν, 
ἕλμινθες N ἄλλα τινὰ τῶν θηρίων ὁρᾶται τιχτόμενα, ὥσπερ ἐν τῇ γαστρὶ 
χαὶ ἐν 10) ἄλλοις μορίοις ; οὐχ ἥκιστα δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἐχτὸς ἁπάντων ἔστι 
τοῦτο θεάσασθαι, ὡς τὰ σηπόμενα γεννᾶν πέφυχε ποικίλων θηρίων ἰδέας, 
ὧν οὐδὲν ὥφθη ποτὲ δι᾽ οὔρων ἐχχριθέν. δεῖ οὖν 11) λέγειν σήπεσθαι χαὶ 
ἐξάπτεσθα!, 1?) χαθάπερ ἔστιν ἰδεῖν τοῦτο ἐπί τε πίσσης χαὶ ἀσφάλτου 
γινόμενον N χαλάμων ἢ θρυαλλίδων χαὶ ἐπὶ ἄλλων δὲ πολλῶν, ὅσα 
ἑτοίμως ὑπὸ τοῦ πυρὸς ἔχει τὸ πάσχειν χαὶ ἐξάπτεσθαι. οὕτως οὖν τινα 
χαὶ σπινθῆρος ὀλίγου τυχόντα εἰς πολλὴν χαὶ ἄμετρον ἐξήφθη φλόγα, ὥστε 
μὴ μόνον τὰ πλησίον, ἀλλὰ καὶ τὰ πορρωτέρω IF) πάντα ἐμπυρισθῆναι. τοιοῦτόν 
τι χαὶ ἐφ᾽ ἡμῶν γίνεται, 11) φασίν. 15) ἄρχεται μὲν Ὑὰρ ἐχπυροῦσθα! τὸ πνεῦμα 
χαὶ ἐχχαίεσθαι, οὐ γὰρ δὴ σήπεσθαι χαὶ αὑτὸ λέγειν 16) δεῖ, ὅπερ ἐὰν μὴ - 


ἢ M schaltet χαὶ παράχμην ein. — 32) περὶ τούτου M. — 3) Die Hand- 


schriften haben τὴν γένεσιν. — 4) ἅπτεσθαι L. — ὅ) τοιαῦτα M. — 6) εἰώθασι 
γίνεσθαι M. — 7) δοξάσαι M. — 8) φησί 2200, 2201, 2202, L, C. — 9) ἡ findet 
sich nur in 2201 und M. — [0) 2201 schaltet τοῖς ein. — 11) δι᾽ οὗ M. — 
12) M schaltet hier πυρετὸν ein. — 13) πορρωτέρω findet sich nur bei L und C. 


) γίνεσθαι L, Μ. — 15) φησίν 2200, 2201, 2202, 2204, C. — 16) λέγει L. 
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in Fäulniss übergehe, kann man nicht sagen. Wenn man jetzt keine 
befeuchtenden und kühlenden Substanzen verordnet, welche die Gluth 
mässigen und mildern können, so verzehrt sie auch die nächstgelegenen 
Theile und darunter natürlich jene zuerst, welche sich am empfäng- 
lichsten dafür zeigen. Aber nicht blos in Bezug auf die Fäulniss des 
Krankheitsstoffes in den Blutgefässen ist man, soviel ich weiss, ver- 
schiedener Ansicht, sondern auch über die Art der Fäulniss. Manche 
behaupten nämlich, sie entstehe durch Wärme und Feuchtigkeit, indem 
sie sich dabei auf das alte verfaulte Holz berufen. Man sieht auch, dass 
sich dies so verhält. Ich glaube, dass beide Ansichten richtig sind, und 
dass die Fäulniss manchmal auch durch Trockenheit und noch mehr 
durch die Hitze herbeigeführt wird. Einige Aerzte glauben, dass die 
Fäulniss keineswegs in den Adern, sondern vielmehr in dem Unterleibe 
entstehe. Sie stützen sich dabei auf die Thatsache, dass sich in letzterem 
Würmer bilden, und dass hier die Ausscheidung des Kothes stattfindet, 
welcher einen üblen Geruch hat und zur Fäulniss sehr geeignet scheint. 
Für diese Meinung spricht ferner, wie sie sagen, das Erbrechen, welches 
das Fieber oft so vollständig zerstört, dass der Kranke nie wieder einem 
bösen Anfall ausgesetzt ist. Auch die Erfahrung, dass manche Kranke 
nur durch einen einzigen Umschlag oder durch ein Klystier vom Fieber 
befreit wurden, wird von ihnen angeführt. Nicht nur daraus, sondern 
auch aus vielen anderen Umständen könne man mit Sicherheit folgern, 
dass der Unterleib die Ursache der Faulfieber und vielleicht auch der 
eigentliche Ursprung und die Quelle der übrigen Fieber ist. 


Die Diagnose des Faulfiebers. 


Vor Allem muss man wissen, dass die Faulfieber ihre Entstehung 
nicht immer vorausgegangenen Gelegenheits-Ursachen verdanken, son- 
dern sich auch aus den Eintagsfiebern entwickeln. Die letztere Form 
lässt sich hauptsächlich aus folgenden drei Merkmalen erkennen: erstens 
daran, dass das vorausgegangene Eintagsfieber keine freie Pause am 
Schluss hatte; zweitens daran, dass es nuf seiner Höhe schwer zu er- 
tragen war; und drittens daran, dass das Höhestadium nicht mit Nässe 
oder Schweiss endigte. Diese Erscheinungen dienen als sichere Zeichen, 
dass das Kintagsfieber sich in das Faulfieber verwandeln wird. In 
welcho Form des Fiebers dasselbe übergehen wird, kann man auf fol- 
gende Art errathen und erkennen. Wenn der Kranke blassgelb, schlaf- 
los und sorgenvoll erscheint und dabei im kräftigen I,obensalter steht, 
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τύγη τῶν ὑγραινόντων καὶ ἐμψυχόντων, ἐπιχιρνᾶν 1) αὑτὸ nal mpaüveıv δυνα- 
μένων ἐπινέμετα! καὶ τὰ πλησίον χαὶ τούτων αὐτῶν ἐχεῖνο δηλονότι! πρῶτον, 
ὅπερ ἂν εὑρεθῇ τούτων ἐπ'τηδειότερον εἰς τοῦτο. οὐ μόνον δὲ περὶ τοῦ ἢ) 
σήπεσθα! ἐν τοῖς ἀγγείοις τὴν ὕλην, oluar, διαφέρονται. ἀλλὰ χαὶ περὶ 
τοῦ τρόπου τῆς σήψεως. οἱ μὲν γὰρ ταύτην 5) εἰρήχασιν Eu θερμοῦ χαὶ 
ὑγροῦ, δηλονότι τῆς ὑγρότητος, εἰς τὰ παλαιὰ χαὶ σεσηπότα τῶν ξύλων 
ἀποβλέποντες. ὁρᾶται γὰρ οὕτως ἔχον χαὶ οἶμα' Ὁ) ἀμφοτέρους ἀληθεῖς 
εἶναι τοῦς λόγους χαὶ γίνεσθαί ποτε χαὶ διὰ ξηρότητα σῆψιν, μᾶλλον δὲ 
ἔγχαυσιν. τινὲς δὲ τῶν ἰατρῶν οὐδ᾽ ὅλως ἐν ταῖς φλεψὶν ἔδοξαν γίνεσθαι 
τὴν σῆψιν, ἀλλὰ μᾶλλον ἐν τῇ γαστρί. πιστοῦνται δὲ τοῦτο χαὶ ἐχ τῶν 
ἐν αὑτῇ τιχτομένων ἑλμίνθων χαὶ ἐχ τῆς τῶν διαχωρημάτων ἐχχρίσεως 
ἐχούσης τὸ δυσῶδες χαὶ τὴν ἐπιτηδειότητα τῆς σήψεως ἐμφαινούσης οὐδὲν 
ἧττον. δηλοῦσι τοῦτο χαὶ ἔμετο', φασί, ὅ) πολλάχις οὕτω τελείως ἐχχόψαντες ) 
τοὺς πυρετοὺς, ὡς μηχέτι δυσπαροξυνθῆναι τὸν κάμνοντα, χαὶ ἄλλους δὲ 
πάλι» ἀπυρέτους T) Ὑενομένους ἐξ ἑνὸς χαὶ μόνου ἐπιθήματος 8) ἑωρᾶσθαι 
ἢ ἐνέματος. οὐ μόνον δὲ Ex τούτων, ἀλλὰ χαὶ ἐξ ἄλλων πολλῶν ἔστιν 
ἰδεῖν ἀχριβῶς, ὡς ἡ γαστὴρ αἰτία χαὶ τῶν χατὰ σηπεδόνα πυρετῶν, τάχα 
δὲ χαὶ τῶν ἄλλων ἀρχὴ χαὶ πηγὴ κυρίως αὑτὴ χαθέστηχεν. 
Διάγνωσις τοῦ εἶναι τὸν πυρετὸν ἐπὶ σήψει. 

Εἰδέναι χρὴ πρό Ye πάντων, ὡς οὗ μόνον ἀπὸ προχαταρχτικῆς αἰτίας 
ἔχουσιν οἱ ἐπὶ σήψει 9) πυρετοὶ τὴν γένεσιν, ἀλλὰ χαὶ ἀπὸ μεταπτώσεως 
τῶν ἐφημέρων πυρετῶν. γνωριεῖς 10) δὲ τὴν μετάπτωσιν τῶν πυρετῶν EX 
τριῶν τούτων μάλιστα σημείων. πρῶτον μὲν ἐχ τοῦ τὸν προηγησάμενον 
ἐφήμερον πυρετὸν μὴ εἰς καθαρὸν τελευτᾶν διάλειμμα - δεύτερον χαὶ τὸ 
μὴ γίνεσθαι τὴν ἀχμὴν εὔφορον " καὶ τρίτον τὸ μὴ παύεσθαι IN) μετὰ νοτίδος 
τὴν ἀχμὴν ἢ μετὰ ἱδρῶτος. ταῦτα τὰ σημεῖα σαφέστατά ἐστ! 12) τοῦ μετα- 
πίπτειν τὸν ἐφήμερον πυρετὸν εἰς τοὺς 1?) ἐπὶ σήψει. εἰς ποῖον δὲ εἶδος 
πυρετοῦ μεταπίπτειν μέλλει, στοχάζεσθαι ZE χαὶ διαγινώσχειν οὕτως. εἰ 
μὲν γὰρ ὡχρὸς 11) εἴη καὶ ἄγρυπνος χαὶ φροντιστιχὸς χαὶ ἀχμάζων τὴν 

1) M schiebt re ein. — 2. διαφέρεσθαι erfordert περὶ τοῦ, welches ich 
statt des τό der IHandschriften setze. — 3) τοιαύτην 2204. — *) L und M 
schalten re ein. — 5) φησί 2200, 2201, 2202, 2204, L, C. — ὃ ἐχχόψαι Μ. — 
N) πυρετοὺς M. — ®) Die Handschriften haben ἐπιῤῥήματος, was keine passende 
Bedeutung hat; Guinther von Andernach conjieirte ἐπιῤῥοφήματος; ich glanbe, 
dass es ἐπιθήματος heissen soll. — °) ἀπὸ σήψεως 1. -— !9) γνωρίσης M. -- 1!) παύ- 


sa)aı 2200, 2202, L, M, Ὁ. — !?) Nur Cod. L hat den Singular, die übrigen 
Handschriften haben den Plural. — 13) τὸν M. — 14) ἄγρους M. 
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so goht daraus hervor, dass die Galle das dreitägige Fieber erzeugt hat. 
Ist der Kranke dagegen bleich und träge, so leidet er am Quotidian- 
fieber; sieht er bleifarbig aus, so hat er das viertägige Fieber. Dies 
sind die Kennzeichen, dass das Eintagsfieber in das Faulfieber übergeht. 
Ferner haben die Faulfiober und namentlich, wenn sie einen inter- 
mittirenden Charakter haben, im Allgemeinen Krankheitserscheinungen, 
wie Frost, Schauder oder Kälte, im Gefolge, welche sonst bei keinem 
Fieber vorkommen. Denn beim continuirenden Fieber ist dies nicht 
der Fall, und wenn sich dennoch Schauder oder Frost einstellt, so ge- 
schieht es nur bei dem halben Tertianfieber. Ferner ist unregelmässige 
Pulsbewegung und namentlich Hitze vorhanden, und das Fieber wieder- 
holt sich öfter, indem es gleich dem Taubenkoth das Feuer der Fäulniss 
bald schürt, bald löscht. Ein anderes wichtiges Kennzeichen der Faul- 
fieber ist das Jucken, welches zwar auch bei den hektischen Fiebern 
vorkommt, hier jedoch mehr in der Tiefe verschwindet, während bei 
den Faulfiebern das Gefühl des Juckens nur die Oberfläche trifft. Das 
wichtigste und zuverlässigste Symptom des Faulfiebers ist aber die 
kurze Systole des Pulses und die unverdaute Beschaffenheit des Harns, 
welcher beim Eintagsfieber ja immer die Merkmale der Verdauung 


zeigt. Soviel über die Diagnose der Faulfieber. 


Ueber die Behandlung der continuirenden Fieber. 


Die continuirenden Fieber muss man mit grosser Sorgfalt behan- 
deln und das, was uns die Diagnose vorschreibt, — mag nun ein Ader- 
lass oder ein Abführmittel nöthig sein — rasch vornehmen. Das grösste 
Uebel bei allen Krankheiten und besonders bei diesem Leiden ist das 
Hinausschieben der Behandlung; denn dann wird das Fieber stärker, 
die Fäulniss greift weiter, und die Kräfte nehmen ab, sind der Stärke 
des Fiebers nicht mehr gewachsen und können auch keine starken 
Arzneien bei der Cur vertragen. Dass ein Aderlass nöthig ist, kann man 
dann annehmen, wenn der Urin der Kranken geröthet, getrübt, faulig 
und ziemlich scharf ist, wenn die Augen gallig und roth aussehen, im 


ganzen Körper eine Schwere liegt, und die Adern breiter und mehr 
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ἡλικίαν, γίνωσχε, ὡς χολὴ πᾶσα τὸν τριταῖον ἀνῆψε πυρετόν. εἰ δὲ λευχὸς 
χαὶ ἀργὸς τὸν βίον, γίνωσχε, ὅτι ἀμφημέρινός 1) ἐστιν, ᾿ὥσπερ χαὶ εἰ 
μολιβδόχρους, 2) τεταρταῖος. χαὶ ταῦτα μὲν τὰ σημεῖα τῶν EX μεταπτώσεως 
ἐφημέρων πυρετῶν ἐστιν εἰς τοὺς ἐπὶ σήψει. λοιπὸν δὲ χαὶ χαθόλου παρ- 
ἕπεται αὑτοῖς, ἃ μηδενὶ τῶν ἄλλων ὑπάρχει πυρετῶν, οἷον 3) ῥῖγος ἣ 
φρίχην 7 περίψυξιν ἐπιγίνεσθαι !) χαὶ μάλιστα ἐπὶ τῶν διαλειπόντων. ἐπὶ 
γὰρ τῶν συνεχῶν τούτων οὐδέν τι συμβαίνει, ἀλλὰ χαὶ εἰ συμβῇ N φρίχη 
ἢ ῥἴγος, ἐπὶ τῶν ἡμιτριταίων τὸ τοιοῦτον συμβαίνει. χαὶ ἡ ἀνώμαλος τῶν 
σφυγμῶν χίνησις χαὶ ἡ θερμασία δὲ τούτοις μάλιστα παρέπεται χαὶ τὸ 
πολλὰς ἀναδιπλώσεις μάλιστα ποιεῖσθαι χαὶ μιμεῖσθαι τὴν τῶν περιστερῶν 
χόπρον τὴν χατὰ διαδοχὴν τῆς σήψεως ἀνάπτουσαν πῦρ δ) χαὶ πάλιν 
παυομένην χαὶ ἡ δαχνώδης δὲ ποιότης χαὶ αὑτὸ μέγιστον σημεῖον τῶν 
ἐπὶ σήψει πυρετῶν. ἔστι μὲν γὰρ χαὶ ἐν τοῖς ἐχτιχοῖς, ἀλλὰ χαὶ ἐν τῷ 
βάθει μᾶλλον ὑποσμήχεται. ἐπὶ δὲ τῶν ἐπὶ σήψει ἐπιπολῆς 6) ἡ συναίσθησις 7) 
τῆς δαχνούσης ποιότητος. μέγιστον δὲ χαὶ βεβαιότατον σημεῖον χαὶ τὸ 
τάχος τῶν σφυγμῶν τῆς 5) συστολῆς χαὶ ἀπεψία τῶν οὔρων ἐπὶ γὰρ τῶν 
ἐφημέρων ἀεὶ πεπεμμένα φαίνεται. τοσαῦτα χαὶ περὶ τῆς διαγνώσεως τῶν 
ἐπὶ aber. 


Περὶ θεραπείας 9) συνεχῶν. 

Τοὺς συνεχεῖς τῶν πυρετῶν ἰᾶσθαι δεῖ μετὰ πολλῆς ἀχριβείας ὀξέως 
τε πράττειν, ὅπερ 10) ἂν ἡ διάγνωσις ὑπαγορεύσῃ, !1) εἴτε φλεβοτομίαν ἣ 12) 
κάθαρσιν δεήσει. μέγιστον Ὑὰρ χαχόν ἐστιν ἐν πᾶσι τοῖς νοσήμασιν, μάλιστα 
ὃξ ἐν τούτοις, 13) ἡ ἀναβολή. οἴτε Ὑὰρ πυρετοὶ σφοδρότεροι γίνονται τῆς 
σήψεως ἐπιτεινομένης ἢ τε δύναμις ἀσθενεστέρα γίνεται οὐχ ἔτι δυναμένη 
φέρειν τὸ "μέγεθος τῶν πυρετῶν οὔτε [ἔτι δύνασθαί 14}] τι τῶν μεγάλων 
βοηθημάτων εἰς θεραπείαν 15) παραλαμβάνειν. τοὺς μὲν οὖν φλεβοτομίας 
δεομένους ἔνεστί σοι διαγινώσχειν οὕτως. ἐρυθρὰ ἔχουσι χαὶ ταραχώδη 16) 
τὰ οὖρα καὶ σηπεδονώδη χαὶ δριμὺ 17) πλέον φαίνεται. χαὶ τὰ ὄμματα 

!) Die Handschriften haben hier, wie später, stets ἀφημέρινος. — 2) L 
schaltet ὅτι ein. — 3) L schaltet τὸ ein. — 4) ἐπιγενέσθαι M. — 5) πυρετὸν 
L, M. — 9) ἐπὶ πολλῆς 2200, 2201, 2202, 2204, C; ἐπὶ πολὺ M. — ἢ συναίρεσις 


2201. — 8) μετὰ συστολῆς 2200, 2201, 2202, L, Ο. — 9) θεραπεία συνεχῶν 2200, 
2202, 2004, C. — 10) ὅπως M. — 11) ὑπαγορεύσοι 2200, 2201; ὑπαγορεύσει 2202, 


2204, C. — 12) εἴτε Μ. — 13) μάλιστα δὲ ἐν τούτοις fehlt in den griechischen 
Handschriften und scheint von Guinther nach den lateinischen ergänzt worden 
zu sein. — 14) ἐπιδύνασθαι 2200. — 1°) ἀσθενήσασα M. — 19) σανδαραγώδη M. — 


IN) Vor δριμύ scheint das Subject ausgefallen zu sein, oder Alexander hat sich 
an dieser Stelle einen groben Constructionsfehler zu Schulden kommen lassen. 
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hervorgetrieben, als früher, erscheinen. Ferner werden die vorsusg* 

zangenen Umstände und besonders die Nahrungsweise des Krazkm 

auf den vorberrschenden Saft hinweisen. Meistens findet man, dass die 

Kranken zu hitzige Speisen und Getränke, zu viele und zu alte Weine 

und fettes Fleisch genossen haben. Viele haben das eontinuirende Faul- 

fieber auch in Folge von Nahrungsmangel oder Gemüthsaufregung be 
kommen. In manchen Fällen treten die Krankheitserscheinungen wegen 
Verstopfung der Hämorrhoiden, in anderen in Folge von Biutüberfluss 
auf. Manche Kranke sind, weil sie zu viele Galle haben, sehr blass und 
schwärzlich. Wenn die Säfte gar zu sehr kochen, wird der Urin noch 
gelber und erscheint oft auch ziemlich dunkel; ebenso ist auch der Stuhl- 
gang reich an Schärfe und Galle. In dieser Weise muss man den Säfte- 
überfluss in Bezug auf seine Qualität untersuchen. Wenn das Fieber von 
Fäulniss und Blutüberfluss herrührt, so ist ein Aderlass angezeigt. Des- 
gleichen soll man auch jenen Kranken zur Ader lassen, welche von der 
Galle geplagt werden, wenn dieselbe den Körper erfüllt, dabei leicht ab- 
zuführen und ziemlich dick ist, und durch ihre Menge lästig füllt. Denn 
er ist nothwendig, dass der darin versteckte, faulende Krankheitsstoff ver- 
dunstet, weil er sich dadurch vermindert; keinesfalls darf man zugeben, 
dass er sich in Folge seiner Menge und dicken Beschaffenheit verstopfl 
und in Fäulnirss übergeht. Kann man den Aderlass nicht vornehmen, 
weil die Krüfte des Kranken zu schwach sind, oder weil derselbe vor 
dem Durchschneiden der Ader Furcht hat, dann soll man lieber eine 
kühlende, befouchtende Diüt in’s Auge fassen, welche, ohne zu erhitzen, 
soviel als nöthig verdünnend und auflösend wirkt. Ist durch dieses 
Verfahren der Krankheitsstoff verringert und bedeutend vermindert 
worden, und treten die Zeichen der Reife auf, dann darf man getrost 
kaltes Wasser geben. Dasselbe ist besonders dann zu empfehlen, wenn 
der Kranke an das Wassertrinken gewöhnt ist, und wenn ausserdem weder 
eino Entzündung, noch eine verhärtete oder ödematöse Anschwellung 
in irgend welchem Körpertheile sitzt. Denn wenn dies der Fall ist, 


so muss man das Trinken des kalten Wasserr verbieten. 
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χολώδη al ἐρυθρὰ ἴσχουσι χαὶ τὸ ἕλον σῶμα βαρύνονται 1) χαὶ τὰς 
φλέβας εὑρυτέρας καὶ ἐν ὄγκῳ μείζονι τοῦ πρόσθεν ἔχουσι. λοιπὸν δὲ χαὶ 
τὰ προηγησάμενα γχατάδηλόν σοι ποιήσει τὸν πλεονάζοντα χυμὸν καὶ 
μάλιστα ἡ δίαιτα. θερμοτέροις Yap ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ εὑρίσχονται χατα- 
χρησάμενοι βρώμασί τε χαὶ πόμασι καὶ οἴνοις πλείοσι καὶ παλαιοτέροις 
χαὶ λιπαροῖς χρέασι. πολλοὶ δὲ χαὶ ἀσιτήσαντες ἣ θυμωθέντες ἐνέπεσον 
εἰς τοὺς ἐπὶ σήψει συνεχεῖς πυρετούς " οἱ δὲ δι᾿ αἱμορρόϊδος ἐποχήν, οἱ 2) 
δὲ διὰ πλῆθος αἵματος ταῦτα μᾶλλον ἴσχουσι τὰ σημεῖα" οἱ δὲ διὰ χολὴν 
περιττεύουσαν ἔξωχροί 3) εἰσι μᾶλλον χαὶ μελάντεροι. ὅτε δὲ χαὶ πλεῖον 
ὑπεροπτηθῶσιν οἱ χυμοὶ, τότε αὑτοῖς ἐστιν ἔτι μᾶλλον τὰ οὖρα -ὠχρότερα 
χαὶ πολλάχις μελάντερα φαίνεται χαὶ τὰ διαχωρήματα ὡσαύτως δριμέα 
τε χαὶ χολώδη. οὕτως οὖν χρὴ τοὺς πλεονάζοντας χυμοὺς ὁποῖοί τέ εἰσι 
γνωρίζειν. 4) θεραπεύειν οὖν 5) χρὴ τοὺς διὰ σῆψιν χαὶ πλεονασμὸν αἵματος 
διὰ φλεβοτομίας " οὗ μὲν ἧττον χαὶ τοὺς ὑπὸ χολῆς ὀχλουμένους φλεβοτο- 
μήσεις, 6) εἴπερ ἐργῶσα 7) φαίνοιτὸ σοι χαὶ ἐπιτηδεία πρὸς χάθαρσιν 
χαὶ παχυτέρα χαὶ τῷ πλήθει λυποῦσα. διαπνεῦσαι γὰρ χρεία τὴν ἔνδον 
ἐμφωλεύουσαν ὕλην 8) χαὶ σηπομένην " ἐλάττων γὰρ γίνεται" ?) χαὶ μὴ 
συγχωρεῖν σφηνοῦσθαι χαὶ σήπεσθαι διὰ τὸ πλῆθος χαὶ τὴν παχύτητα. εἰ 
δὲ μὴ δύνῃ φλεβοτομίαν παραλαβεῖν διὰ τὸ τὴν δύναμιν ἀσθενεστέραν 
εἶναι ἢ διὰ τὸ δεδοικέναι 10) φλεβοτομηθῆναι τὸν χάμνοντα, τότε πλέον 
ἀπόβλεπε 11) πρὸς τὴν ψύχειν τε χαὶ ὑγραίνειν δυναμένην δίαιταν, ἀπο- 
λεπτῦναι τε χαὶ διαχέειν ἐπὶ τοσοῦτον 12) ἐχτὸς τοῦ θερμαίνειν. ἐπειδὰν δὲ 
τοῦτο πράττοντί σοι 13) ἐλάττων φανῇ χαὶ πολὺ μειωθεῖσα ἢ ὕλη καὶ τὰ 
τῆς πέψεως ἔχουσα σημεῖα, 11) θαρρῶν ἐπιδίδου ψυχρὸν ὕδωρ 13) χαὶ μάλιστα 
εἰ χαὶ ὁ κάμνων ἔθος ἔχει τοῦ πίνειν ὕδωρ χαὶ προσέτι εἰ χαὶ μὴ 16) 
φλεγμονὴ ἣ σχιρρώδης ὄγχος ἣ οἰδηματώδης ὑπάρχει περί τι τῶν μορίων 17) 
εἰ γάρ τι φανείη τούτων, φυλάττεσθαι 18) τὴν τοῦ ψυχροῦ πόσιν. 


1) βαρύνεται 2200, 3201. --- 2) ἄλλοι L. — 3) L und M schalten hier 
τε ein. — 4 Die Handschriften schalten θεραπεία ein. — 5) δὲ Μ. — 
6) φλεβοτομήσῃς M. — 7 L und M schalten hier μὴ, und nach χάθαρσιν das 
Wort ἀλλὰ ein. — 8) ὅλην L. — 9) ἐλάττονα τε ποιῆσαι Μ. — 10) δεδιέναι M. 
— 11) ἀποβλέπειν χρὴ M. — 22) τι τῆς ὕλης φρόντιζε Μ, — 13) Ich folge 
der Lesart des Cod. M, wiewohl alle übrigen Handschriften πράττων τις 
haben. — 1) L und M schalten τότε ein. — 15) Die Handschriften fligen an 
dieser Stelle: περὶ ψυχρᾶς πόσεως als Weberschrift ein, was ohne Zweifel 
die Zuthat eines Abschreibers ist. — 16) Fehlt in 2204. — 17) χυρίων 2200, 
2202, 2204, C. — καιρίων L. — 15) φύλαττε 2204. 
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Ueber die erysipelatöse Entzündung. 


Hat die Entzündung einen kochenden und erysipelatösen Cha- 
rakter, so scheue man sich nicht, kaltes Wasser trinken zu lassen. Den 
Erfolg kann man voraus sagen. Denn wenn es auch nothwendig ist, 
die Gluth des Fiebers zu löschen, so wird der Kranke doch nicht voll- 
ständig von dem Fieber befreit werden, sondern erst mit der Zeit wird 
der noch zurückgelassene, gleichsam übrig gebliebene Rest des Fiebers 
gefahrlos und allmälig verschwinden. Ich erinnere mich, dass ich 
Jomandem, welcher an Erysipelas litt und ein brennendes, continui- 
rendes Fieber hatte, kaltes Wasser verordnet, dadurch sofort die Heftig- 
keit des Fiebers gedämpft und den Kranken, der schon nahe daran war, 
in Folge der unpassenden Umschläge und Klystiere, wie sie die Aorzte 
immer und überall anzuwenden pflegen, zu Grunde zu gehen, aus der 
Gefahr errettet habe. 

Die Symptome der erysipelatösen Entzündung. 

Es dürfte bekannt sein, dass diejenigen, welche in Folge einer 
erysipelatösen Entzündung am Brennfieber erkranken, mehr als andere 
Menschen vom Durst geplagt werden und die Kleider nicht am Körper 
leiden können. Jeden dritten Tag haben sie einen viel stärkeren An- 
fall, und im Stuhlgang finden sich gallige und eiterartige Massen. Wenn 
die erysipelatöse Entzündung in der Lunge !) sitzt, so haben die Kranken 
zwar nicht so heftigen Durst, dagegen müssen sie häufig und tief Athem 
holen; ferner sind die Wangen geröthet, die Zunge raulı, und die 
Kranken beginnen zu deliriren und äussern grosses Verlangen nach 
frischer Luft, welche ihnen mehr Erleichterung verschafft, als kalte Ge- 
tränke, die man lieber gibt, wenn die erysipelatöse Entzündung einen 
anderen Körpertheil ergriffen hat. Ist jedoch die Lunge der Sitz der- 
selben, so lasse man lieber kalte Luft einathmen, weil ihnen dies mehr 
Nutzen bringt. 

Ueber das falsche Brennfieber. 

Es gibt bekanntlich zwei Arten des Brennfiebers. Das eine ist 
das ächte, richtige Brennfieber, welches alle vorher erwähnten Symp- 
tome zeigt, nämlich den starken Durst, die galligen Stuhlgünge und die 
rauhe, schwarze Zunge. Beim falschen Brennfieber ist dagegen zwar 
auch Durst vorhanden, doch ist derselbe nicht sehr stark und intensiv; 
ferner erscheint die Zunge nicht schwarz, und die Stuhlentleerungen 


') Vgl. auch Palladius: περὶ πυρετῶν σύντομος σύνοψις Cap. 16. 
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Περὶ φλεγμονῆς ἐρυσιπελατώδους. 

Εἰ δὲ xat φλεγμονὴ ζέουσα καὶ ἐρυσιπελατώδης οὖσα τύχῃ, 1) τότε 
μὴ 2) πτοηθῇς δοῦναι τὴν τοῦ ψυχροῦ πόσιν, ?) πρόλεγε 3) μέντοι τὸ μέλλον 
ἔσεσθαι, ὡς σβεσθῆναι μὲν τὸ ζέον τῶν πυρετῶν ἀνάγχη, ἀπύρετον μέντοι 
μὴ παντάπασι γίνεσθαι, 5) ἀλλ᾽ ἐν χρόνῳ τινὶ ἀχινδύνως χαὶ χατὰ μέρος 
ἀποπαύσεσθαι δ) τὸ περιλειφθὲν ἔτι χαὶ olov λείψανον ὑπάρχον τοῦ πυρετοῦ. 
ἐγὼ γοῦν 7 ἐπί τινος ἐρυσίπελας ἔχοντος χαὶ νοσοῦντος χαυσώδη χαὶ 
συνεχῇ πυρετὸν οἷδα δεδωχὼς τὸ ψυχρὸν ὕδωρ xal παρ᾽ αὑτὸ σβέσας τὸ 
σφοδρὸν τοῦ πυρετοῦ ἐχτός τε χινδύνου 5") ποιήσας τὸν χάμνοντα κινδυνεύοντα 
διαφθαρῆναι ὑπὸ τῶν ἀχαίρων χαταπλασμάτων χαὶ ἐνεμάτων, ὡς εἰώθασι 
πάντοτε προσφέρειν ἐπὶ πάντων οἱ ἰατροί. 


Σημεῖα τῶν ἐχόντων ἐρυσιπελατώδη φλεγμονήν. 

Εἰδέναι δὲ 9) δεῖ ὡς οἱ πυρέττοντες χαύσωνα πυρετὸν ἐπὶ ἐρυσιπε- 
λατώδει φλεγμονῇ διψῶσι μᾶλλον τῶν ἄλλων καὶ ἀπορρίπτουσι τὴν ἐσθῆτα 
τοῦ σώματος, ἰσχυρότερον δὲ μᾶλλον χαὶ διὰ τρίτης ἐπιπαροξύνονται χαὶ 
διὰ τῆς γαστρὸς ἐχχρίνουσι χολώδη χαὶ ἰχωροειδῇ περιττώματα 10) χαὶ ot 
ἐν τῷ πνεύμονι φλεγμονὴν ἔχοντες ἐρυσιπελατώδη, ἀλλ᾽ οὗ διψῶσιν οὕτω 
σφοδρῶς, ἀναπνέουσι δὲ 11) πυχνὸν χαὶ μέγα χαὶ τὰ μῆλα ἔχουσιν ἐρυθρὰ 
χαὶ τὴν γλῶτταν τραχεῖαν χαὶ παραφρονοῦσι χαὶ τοῦ Ψυχροῦ ἀέρος μᾶλλον 
ἐπιθυμοῦσι χαὶ μᾶλλον ὠφελοῦνται ὑπ᾽ αὑτοῦ ἣ 12) τοῦ ψυχροῦ πόματος, 15) 
ὅπερ μᾶλλον τοῖς ἔχουσιν ἐν ἄλλῳ μέρει φλεγμονὴν ἐρυσιπελατώδη διδόναι 
δεῖ, τοῖς δ᾽ ἔχουσι περὶ τὸν πνεύμονα ψυχρὸν ἀέρα παρασκευάζειν ἀναπνεῖν 
μᾶλλον im’ αὐτοῦ γὰρ χαὶ ὠφελοῦνται. 13) 


"»ω- 


Περὶ νόθον χαύσονυ. 


un 


Εἰδέναι δὲ δεῖ χαὶ τοῦτο, ὡς δύο εἰσὶν εἴδη 15) χαύσου. 8 μὲν γάρ 
ἐστι γνήσιος nal ἀχριβὴς. πάντα τὰ προειρημένα ἔχων, δίψαν σφοδρὰν. 16) 
διαχωρήματα χολώδη χαὶ γλῶσσαν τραχεῖαν καὶ μέλαιναν. οἱ δὲ νόθοι 
φέρουσι μὲν χαὶ αὑτοὶ δίναν, 16) ἀλλ᾽ οὗ πᾶνυ σφοδρὰν 16) χαὶ ἐπ'τεταμένην 


4 


οὐδὲ τὸ μέλαν τῆς γλώττης οὐδὲ τὸ διὰ γαστρὸς ἐχχρίνειν χολώδη, ἀλλὰ 


1) τύχοι 1,, Μ. --- 2. μηδὲν 1,, Μ. --- 3) δόσιν Μ. — 3) προλέγων 1,, Μ. — 
5) γενέσθαι 2201. --- 6) Die meisten Handschriften haben ἀποπαύσασθαι, nur L lient 
ἀποπαύσεσθαι. — Ἢ γὰρ M. — 5) χινδύνων 2201. — 9). se L. — 19) πυρέττουσι M. 
— 11) ze καὶ L. — 32) εἴπερ M. — 19) ὕδατος M. — 4) παρηγοροῦνται M. — 
15) M schaltet τοῦ ein. — 16) δίψος ze σφοδρὸν L. 
Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 21 
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sehen nicht gallig, sondern vielmehr verfault aus. Ebenso fehlt der 
bittere Geschmack, weil der schleimige und salzige Saft vorherrscht; 
aus diesem Grunde ist es auch gefährlicher, als das ächte Brennfieber. 
Da das ächte, richtige Brennfieber von der hellgelben Galle herrührt, 
so ist hier der Genuss des kalten Wasser, sowie Alles, was mit Kraft 
und Erfolg äusserlich zu kühlen vermag, zu empfehlen. Ist das Fieber 
jedoch durch den Schleim hervorgerufen worden, so darf man keine kalten 
Getränke und überhaupt Nichts, was kühlend wirkt, verordnen. Man soll 
dafür lieber solche Mittel anwenden, welche eine milde laue Wärme 
besitzen, wie z. B. blosse Kataplasmen mit Leinssmen (Semen Lini) 
und oft auch mit Gerstenmehl, welches in demselben Wasser gekocht 
worden ist, in welchem man vorher Kamillen (Anthemis L.)') und 
Meliloten (Melilotus officin. Wild.) gesotten hat. Auch aus Wolle ge- 
webte Tücher sind hier geeignet, besonders wenn sie in den Absud der 
genannten Kräuter eingeweicht werden. Selbstverständlich werden zu 
diesem Absud noch einige Oele, wie z. B. Kamillen-, Rosen- und 
Herlingöl 2) hinzugesetzt. Man wird sehen, dass derartige Umschläge 
nicht nur beim unächten, sondern auch beim ächten Brennfieber helfen; 
freilich sind sie beim falschen wirksamer. Denn Alles, was seiner Kraft 
und Wirkung nach kalt ist, eignet sich mehr für das ächte Brennfieber. 
Hierher gehören die fieberstillenden Mittel, welche aus Rosenöl und 
dem Safte kühlender Kräuter, wie z. B. des Nabelkrautes (Umbilicus 
De C.), ?) des Sauerampfers (Rumex acetosa L.), des Lattichs (LactucaL.), 
der Gartenmelde (Atriplex hortense L.), des Portulacks (Portulaca ole- 
racea L.), des Wegerichs (Plantago L.) und unzähliger anderer, bereitet 
werden. Hat man nun die Verschiedenheiten der Fieber und den 
Krankheitsstoff, der ihnen zu Grunde liegt, erkannt, dann richte man 
darnach die Stärke der Abkühlung und die Art der Entleerung des ver- 
dorbenen Saftes ein. 


Gegen Brennen im Magen. 


Wenn die Kranken grosse Hitze im Magen haben, so werden 
äussere Umschläge mit kaltem Wasser und Rosenöl oder mit in Wasser 


1) Das Wort yapalundov wurde, wie Dioskorides (III, 144, 145) be- 
richtet, vun Einigen " διὰ τὴν πρὸς τὰ μῆλα ὁμοιότητα τῇ ὁσμῇ᾽ zur Bezeichnung 
der Pflanzen ανθεμίς und παρθένιον gebraucht. Die Menge der für dieselben 
angegebenen Namen deutet an, dass man darunter verschiedene Arten verstand. 
Die Achnlichkeit, welche einige Arten der Gattung Anthemis L. und Matri- 
earia L. unter einander selbst sowohl wie mit einzelnen Arten anderer Gat- 
tungen aufweisen, lassen Verwechselungen erklärlich erscheinen. — 8. Galen 
X], 883; Plinius XX11, 26; Aötius I, a. 

2) J)Jas aus unreifen Oliven gepresste Oel. Das Wort ὀμφάχινος wurde 
auch vom Weine und dem Safte der Lorbeeren und anderer Pflanzen gebraucht, 
wenn derselbe in sauerem unreifem Zustande gewonnen wurde. In dem Begriff 
der Umreife liegt, wie dies auch das Stammwort ὄμφαξ voraussetzen lässt, 
der Schwerpunkt seiner Bedeutung. 8. Dioskor. I, 29 u. a. 
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μᾶλλον διεφθαρμένα. οὐδὲ πιχρὰ περὶ τὴν γεῦσιν ) ἣἧ αἴσθησις 2) τοῦ 
φλεγματώδους χαὶ ἁλμυροῦ χυμοῦ πλεονάζοντος μᾶλλον, ὅθεν χαὶ τὸ 
ἐπιχίνξυνον ἔχει μᾶλλον 3) τοῦ γνησίου πυρετοῦ. τοῖς μὲν οὖν γνησίοις 
χαύσοις χαὶ ἀχριβέσιν, ἅτε δὴ ὑπὸ ξανθῆς χολῆς χινουμένοις, ἁρμόζει 
λᾶλλον ἢ τοῦ ψυχροῦ ὕδατος πόσις nal τἄλλα πάντα ὅσα ψύχειν χαὶ ἔξωθεν 
δύνατα! δυνάμει χαὶ ἐνεργείᾳ " τοῖς δ᾽ ὑπὸ τοῦ φλέγματος χινουμένοις 
φείδεσθα' δεῖ ψυχρὸν" πόμα προσφέρειν χαὶ πάντα τὰ ἐνεργεία ψυχρά ἀλλὰ 
μᾶλλον ὅσα προσηνῇ θερμότητα χαὶ χλιαρὰν χέχτηται, οἷά ἐστι τὰ διὰ 
τοῦ λινοσπέρμου ἐπιθήματα 1) χαὶ μόνα, πολλάχις δὲ χαὶ διὰ χριθίνου 
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ἀλεύρου εἰς ὕδωρ ἑψηθέντος, ἐν ᾧ χαμαίμηλα xal μελίλωτα ἀπεζέσθησαν. 
χαὶ τὰ baum δὲ τούτοις ἁρμόζει τὰ ἐχ τῶν ἐρίων ὑφαυθέντα, 5) μᾶλλον 
εἰς τὸ ζέμχ τῶν προειρημένων βοτανῶν ἀποβρεχόμενα. δῆλον δὲ, ὅτι χαὶ 
ἐλαίων τινῶν προσειληφότος τοῦ ζέματος, οἷόν ἐστι χαμαίμηλον, καὶ τὸ 6) 
δόδινον χαὶ τὸ ὀμφάχινον. ινώσχειν δὲ δεῖ, ὅτι οὐ μόνον τοῖς νόθοις 
συμφέρει τὰ τοιαῦτα ἐπιθήματα, 7) ἀλλὰ χαὶ τοῖς γνησίοις, τοῖς μέντοι 
νόθοις πλέον. ὅσα Ὑὰρ χαὶ δυνάμει χαὶ ἐνεργεία 38) ψυχρὰ, τὰ τοιαῦτα τοῖς 
rag μᾶλλον ἁρμόζει, 5) οἴάπερ ἐστὶ χαὶ τὰ διὰ τοῦ ῥοδίνου σχευαζόμενα 
ληξιπύρετα καὶ προσειληφότα χυλὸν Ψψυχουσῶν βοτανῶν, χοτυληδόνος τε χαὶ 
ὀξαλίδος χαὶ θριδαχίνης χαὶ ἀτραφάξυος χαὶ ἀνδράχνης χαὶ ἀρνογλώσσου 
χαὶ ἄλλων μυρίων. διαγνοὺς οὖν τὰς διαφορὰς αὑτῶν χαὶ τὴν ὕλην, ἔθεν 
ἐξάπτουται, οὕτω χαὶ τὸ ποσὸν τῆς ἐμψύξεως χαὶ τὸν τρόπον παραλάμβανε 
τῆς τοῦ διεφθαρμένου 10) χενώσεως. 


Πρὸς στόμαχον ἔχοντα πύρωσιν. 
Τοῖς 32 χαυσουμένοις τὸν στόμαχον χαλῶς ποιήσει IN) χαὶ Ψυχρὸν 
ὕδωρ μετὰ ῥοδίνου ἀναχοπὲν χαὶ ἔξωθεν ἐπιβληθὲν ἢ σήσαμον ὕδατι βραχὲν, 


1, ὑπά M schalten hier ἐστὶν ein. — ?) Die Handschriften haben vor 
τοῦ ein tx, was ich nach Vorgang des Cod. M weglasse. — 3) πλέον M. — ὁ) Die 
Handschriften haben hier abermals, wie pag. 315, ἐπιρρήματα, Die an dieser 
Stelle vorhandene Verbindung: τὰ διὰ τοῦ λινοσπέρμου bestätigt meine frühere 
Conjectur; ebenso findet sich in den lateinischen Handschriften epithimata. — 
5) ὑφανθέντων 2200, L, C. — δ Nur L und M haben χαὶ τὸ, sonst felılt es. 
— ἢ Die Handschriften haben ἐπιρρήματα, ich conjieire ἐπιθήματα wie oben. 
— 9%) L und M schieben ἐστὶ ein. — 9) Nur L und M haben ἁρμόζει, die 
übrigen Hss. lesen ἁρμόζειν. — 10) Auf Grundlage von 2201 nehme ich die 
Lesart διεφθαρμένου ein, welches mir richtiger erscheint als διαφορουμένου, das 
sich in allen übrigen Handschriften findet. — " ποιεῖ M. 


9) Umbilicus erectus De C. und U. pendulinns s De C. 8. Dioskorides 
IV, 90, 91; Galen XII, 41, Aütius I, x. 
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aufgeweichtem und dann in Rosenöl sorgsam zerriebenem Sosam (Sosa- 
mum orientale L.) recht günstig wirken. Ebenso ist die Rosenwachs- 
salbe heilsam, wenn mun Portulack- und Herlingsaft zu gleichen Theilon 
darunter mischt. Grossen Erfolg wird man erzielen, wenn man den 
ganzen Körper nass macht und mit dieser Salbe einreibt. 


Woran erkennt man die dureh das Blut erzeugten Fieber? 


Dass verfaultes Blut die Ursache des Fiebers ist, darf man dann 
annehmen, wenn beim Berühren die Hitze zuerst mild erscheint und 
weder Schmerz, noch Schärfe in sich birgt, wie dies bei den Fiebern, 
welche durch übermässiges Ausdörren der gelben Galle entstehen, der 
Fall ist. Zwar ist auch bei den vom Schleim herrührenden Faulfiebern 
die Hitze gleich im Anfang mild und dunstig; aber wenn Jemand die 
Berührung längere Zeit fortsetzt, so wird ihm die Hitze, welche wie 
durch einen Trichter oder durch ein Sieb nach oben steigt, bald darauf 
Schmerzen verursachen. Ist also festgestellt, dass das Fieber vom Blut 
herkommt, so soll man, wie gesagt, gleich Anfangs eine Ader öffnen. 
Rührt es jedoch von der Galle her, so gebe man lieber Abführmittel, 
falls der Krankheitsstoff im Uebermass vorhanden und das andrängende 
Fieber nicht heftig ist. Ich erinnere mich freilich, dass ich auch bei 
heftigem Fieber habo abführen lassen. Aber dergleichen Mittel erfordern 
viele Sorgfalt in der Diagnose und cinen entschlossenen Arzt. Es ge- 
nügt auch, dem Kranken nur zur Ader zu lassen, weil dies sicherer und 
wirksamer ist, und nachher eine kühlende und feuchte Diät und Ein- 
reibungen derselben Art. zu verordnen. 


Ueber die Diät. 


Der Gerstenschleimsaft ist in jedem Fall brauchbar ; doch muss 
man den Saft beim ächten und hitzigen Brennfieber, welches heftigen 
Durst erregt, abgekühlt geben. Desgleichen sollen die Wachssalben 
aus kaltem Wasser, Rosenöl und anderen kühlenden Substanzen bereitet 
werden. Andors vorhält es sich beim falschen Brennfieber; hier muss 
Alles gewärmt und lau sein, und Nichts darf stark kühlend wirken. 
Beim heftigen Brennfieber werden ferner kalte Lattich (Lactuca sa- 
tivaL.) -Stengel und Eier, desgleichen Endivien (Cichorium Endivia L.), 
roher Salat, und Kürbisse (Cucurbita L.), !) mit Nutzen verordnet. 

1) Die Bedeutung des Wortes χολοχύνθη zu bestimmen, gehört zu den 
schwierigsten Aufgaben. Die Verwirrung, welche in Bezug auf die Nomen- 
clatur der Cucurbitaceen in der Literatur herrscht, ist von sehr altem Datum. 
Schon der Deipnosopbist Athenaeus (II, 29. III, 37. IX, 185) gedenkt der 
Widersprüche der einzelnen Autoren. — V. Hehn (Culturpflanzen und Haus- 
thiere, S. 271) leitet das Wort χολοχύνθη von χολοσσός ab und versteht den 
Kürbis darunter. Die χολοχύνθη galt den Alten als das Bild der Fruchtbarkeit, 
des von Gesundheit strotzenden Lebens. „Noch gesunder als ein Kürbis“, 
ruft Epimarchus bei Athenaeus (II, 30) aus. 
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εἶτα ἐπιμελῶς λειωθὲν μετὰ ῥοδίνου. χαὶ ῥοδίνη χηρωτὴ ποιεῖ χαλῶς, 
προσλαβοῦσα χυλὸν ἀνθράχνης καὶ ὄμφακος ἴσον - εἰ δὲ χαὶ ὅλον τὸ σῶμα 


ὑγρὸν ποιήσας τὴν χηρωτὴν ἀλείψεις, μεγάλως ὠφελήσεις. 


Διάγνωσις τῶν ἐπὶ αἱματιχῷ χυμῷ χινουμένων πυρετῶν. 

Γνωριεῖς δὲ τοὺς ano!) σήψεως αἱματιχοῦ χυμοῦ ἀναπτομένους 
πυρετοὺς ἔχ τε τοῦ πραεῖαν εὐθὺς κατὰ τὴν πρώτην ἐπιβολὴν τὴν θερμασίαν 
φαίνεσθαι χαὶ μηδὲν ἔχουσαν δαχνῶδές τε χαὶ δριμὺ, οἷόν ἐστιν ἐπὶ τῶν 
ἐξ ὑπκεροπτήσεως τῆς ξανθῆς χολῆς ἀναπτομένων πυρετῶν. φαίνεται μὲν 
Yo χαὶ ἐπὶ τῶν ἐπὶ φλέγματι σηπομένων πυρετῶν εὐθὺς χατ᾽ ἀρχὰς 
θερμασία πραεῖά τε χαὶ ἀτμώδης ἀλλ᾽ εἰ χρονίσει τις, ὀλίγον ὕστερον 
προσγίνετα! τῇ ἁφῇ δαχνώδης 2) θερμασία, ὡς δι᾿ ἠθμοῦ τινος ἢ χοσχίνου 
ἀνχφερομένη. διαγνοὺς οὖν τοὺς ὑπὸ αἵματος χινουμένους πυρετοὺς εὐθὺς 
χατ᾽ ἀρχὰς, ὡς προείρηται, φλεβοτόμησον" τοὺς δὲ ὑπὸ χολῆς χάθαρον 
μᾶλλον, ἣν ὀργῶσά σοι φαίνοιτο ἡ ὕλῃ χαὶ μήτε ὃ πυρετὸς εἰσβάλλων 
εἴη σφοδρές. οἶδα δὲ χαὶ πυρέττοντα ὀξέως χαθάρας, ἀλλὰ χρήζει 3) τὰ 
τοιαῦτα πολλῆς χαὶ ἀχριβοῦς διχγνώσεως καὶ θαρρῆσαι δυναμένου ἰατροῦ. 
ἀρχεῖ δὲ χαὶ μόνον φλεβοτομῆσαι τὸν χάμνοντα, διὰ τὸ ἀσφαλέστερον καὶ 
δυνατώτερον, ἐμψυχούσῃ τε χαὶ ὑγραινούσῃ λοιπὸν χρῆσθαι ?) διαίτῃ χαὶ 
τοιούτοις ἀλείμματι. 

Περὶ διαίτης. 

Ἐπὶ πάντων μὲν ὁ τῆς πτισάνης χυλὸς ἐπιτήδειος, ἀλλ᾽ ἐπὶ μὲν τῶν 
γνησίων χαὶ διαχαῶν χαύσων χαὶ δίψος ἐχόντων σφοδρὸν χαὶ ψυχρισθέντα 5) 
ἐπιδιδόνα! τὸν χυλὸν χαὶ τὰς χηρωτὰς δὲ ὁμοίως σχευάζειν δεῖ διὰ τοῦ 
ψυχροῦ ὕδατος χαὶ ῥοδίνου χαὶ τῶν ἐμψυχόντων. ἐπὶ δὲ τῶν νόθων οὐδαμῶς, 
ἀλλ᾽ ἀρχεῖ χλιαρὰ πᾶντα χαὶ εὔχρατα χαὶ μηξὲν ἔχοντα τῶν σφοδρῶς 
ψύχειν δυναμένων. χαὶ θριδαχίνης δὲ χρισθέντας χαυλοὺς χαὶ ὠὰ, ὁμοίως 


χαὶ ἴντυβα χαὶ τρώξιμχ χαὶ χολοχύνθας ἐπιδιδόναι πάντα συμφέρει τοῖς 


1) ὑπὸ Μ. --- 22) ὀλίγη Μ. — °) γρονίζει Μ. — ἢὴ L schaltet hier χαὶ ἐν 
ein. — ὅ) ψυγρανθέντα M. 


Dioskorides (II, 161) erörtert die arzneilichen Eigenschaften der 
χολοχύνθη, ohne auf eine Beschreibung der Pflanze selbst einzugehen. Seine 
Angaben lassen sich ebenso gut auf den Kürbis als auf die Gurke beziehen; 
weshalb, sich Sprengel also gerade für Cucumis sativa L. entschieden hat, ist 
mir unverständlich. Wichtig für die differentielle Diagnose beider Pflanzen- 
arten ist der von Galen (VI, 561) und Athenaeus (II, 30) hervorgehobene 
Umstand, dass die χολοχύνθη, in gekochtem Zustande leichter verdaulich und 
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Dagegen darf man in solchen Fällen durchaus keinen Essigmeth, sowie 
überhaupt keine zusammengesetzten Abkochungen geben, weil alle 
diese Mittel bei starkem Fieber schädlich sind. Wenn der Kranke sehr 
an Schlaflosigkeit leidet, so muss man das Mohnkopfmittel !) reichen, 
welches, sobald derselbe es getrunken hat, Schlaf herbeiführt und die 
Heftigkeit und Gluth des Fiebers mildert. Sieht man sich durch Schlaf- 
losigkeit oder durch quälende Delirien des Kranken veranlasst, das 
Medicament auch beim falschen Brennfieber zu geben, so möge man, 
bevor es genommen wird, ein wenig Honigscheiben wasser hinzu setzen. 
Denn dann braucht man nicht zu fürchten, dass das Mittel durch seine 
Kälte den Krankheitsstoff noch mehr verdicken könnte. Ich erinnere 
mich, dass ich auch Rosenhonig und Rosenhonigwasser, mit Wasser 
gemischt, sowie abgekühltes Rosenöl für sich allein, gegeben habe und 
zwar namentlich, wenn die Kranken über Hitze in der Leber klagten. 


Ueber Bäder. 


Bei glühendem, brennendem Fieber müssen die Kranken Bäder 
nehmen und zwar lieber zu Hause in einer Wanne, welche mit warmem 
Wasser so weit angefüllt ist, dass der Körper ringsum von Wasser voll- 
ständig umgeben ist. Doch darf man dann kein Wasser mehr hinzugiessen 
und dasselbe überhaupt gar nicht in Bewegung bringen, weil dadurch die 
Kräfte vermindert und geschädigt werden. Aus diesem Grunde dürfen 
auch Kranke, deren Kriftezustand sehr herabgekommen ist, nicht in der 
Wanne baden, — bei den Römern nennt man dies „in die Wein- 
terrine werfen,“ — sondern die Bäder sind nur denen erlaubt, deren 
Kräfte die vom warmen Wasser ausgehende Erschlaffung und Schwä- 
chung auszuhalten und zu ertragen im Stande sind. Soviel sei über die 
continuirenden Brennfieber gesagt; ich glaube, dass es genügen wird. 
Denn sollto auch im Einzelnen etwas vergessen worden sein, so wird 
man sich doch das Weitere aus den allgemeinen und speciellen Krörte- 
rungen leicht ergänzen können. 


geniessbar sei, als in rohem. ᾿ χολοχύνθη SE ὡμὴ μὲν ἀβρωτός - ἐφθὴ ὃὲ χαὶ ὀπτὴ 
βρωτή᾽, sagt Phanias bei Athenaeus (II, 34). Der Kürbis ist bekanntlich die 
einzige Cuenrbitacea, welche roh ungeniessbar ist und deshalb nur in ge- 
kochten Zustande genossen wird. Freilich scheinen ihn die Alten auch in 
ungekochtem Zustande, aber mit Essig oder Gewürzen bereitet, verzehrt zu 
haben (s. Diphilus bei Athenaeus. II, 30). 

Die 1lellespontier nannten, wie Athenaeus (II, 29) schreibt, die langen 
Früchte σιχύαι, die runden χολοχύνθαι. — Nikander gebrauchte statt des Wortes 
χολοχύντη die Bezeichnung σιχύα (Athen. IX, 185). 

Plinius XIX, 24 unterscheidet zwei Arten der Cueurbita, von denen 
die eine sich in die llöhe windet, die andere am Boden bleibt (C. lagenaria 
und C. pepo 1.?). 

1) Es wurde durch Auskochen frischer Mohnköpfe gewonnen. Galen 
(X11I, 37 u. £.) führt verschiedene Arten seiner Bereitung an, die von An- 
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διαχαῶς πυρέττουσι 1). τὸ δὲ ὀξύμελι φεῦγε παντελῶς τούτοις ἐπιδιδόνα! 
χαὶ παντοίων ὅλως Ir ποζεμάτων᾽ εἰσὶ vn πᾶντα ταῦτα τοῖς πάνυ πυρέτ- 


ἄρα συμβῇ Ὑενέσθχ! πολλὴν ἀγρυπνίαν τῷ χάμνοντι, 


τουσ! πολέμια. εἰ ὃ 


4 


τηνικαῦτα τὴν διὰ χωδειῶν αὐτοῖς ἀντδοτον ἐπ Ν᾿ ιδόναι δεῖ, 2 χαὶ Ὑὰρ 
μετὰ τὸ ποθῆναι 3) ὕπνον 4) ἐμποιεῖ χαὶ τὸ σφοδρὸν χαὶ τὸ διαχαὲς 


δ᾽ 


ἀμβλύνει τῶν πυρετῶν. εἰ δ᾽ ἄρα var τοῖς νόθοις ἐπιδοῦναι δεηθείης 5) 


᾽ 


αὑτὴν. δ᾽ ἀγρυπνίαν 7 παραφροσύνην ὀχλοῦσαν δ) τῷ χάμνοντι, ὀλίγον 
αὑτῇ προσπλέξας ἀποβρέλιτος οὕτως ἐπιδίδου. οὕτω Ὑὰρ οὗ φοβηθήσῃ, 7) 
μὴ τῇ ψύξει παχυτέραν ἐργάσηται 8) τὴν ὕλην τὸ φάρμαχον. χαὶ ῥοδόμελι 
δὲ χαὶ ὑΣδρορόσατον οἶδα δεδωχὼς ὕδατ' μίξας, τοῖς χαιομένοις μάλιστα 


τὸ ἧπαρ χαὶ ῥόδινον αὑτὸ χαθ’ Eaurs ψυχρισθέν 5). 


Περὶ λουτροῦ, 


Λούειν δὲ χρὴ τοὺς χκαυσώδη Aal Canal, νοσοῦντας πυρετὸν ἐν τῷ 


«Ὁ 


οἴγῳ μᾶλλον, Ev ander χλιαρὸν ἐχούσῃ ὕδωρ πολὺ, ὥστε πανταχόθεν ὑπὸ 
τοῦ ὕδατος περιέχεσθαι! ὅλον τὸ σῶμα τοῦ χάμνοντος. μὴ προσαντλείτω δέ 
τις αὑτῷ 10) μήτε 11) χινείτω τι ὅλως τὸ ὕδωρ᾽ διχφορητιχὸν Ὑάρ ἐστι 12) 
τῆς δυνάμεως χαὶ χαταβλητιλόν. διόπερ οὐδὲ τοὺς ἔχοντας ἀσθενῆ πάνυ 
τὴν δύναμιν δὲεῖ σχαφολουτρεῖν, ὅ 13) ἐστι 1) παρὰ 'Ῥωμχίοις εἰς τίναν 15) 
ἐμβαλεῖν. ἀλλ᾽ ἐκείνους ἐμβιβάζειν δεῖ, ἔσοις ἡ δύναμις ἀντέχειν τε χαὶ 
φέρε!» δύναται τὴν ἀπὸ τοῦ χλιχροῦ γινομένην ἔχλυσίν τε χαὶ διαφόρησιν. 
τοσαῦτα περί τε χαύσων χαὶ συνεχῶν εἰρήσθω πυρετῶν χαὶ ἀρχούντως 
ἔχειν ἡγοῦμαι χαὶ ταῦτα. εἰ γάρ τι παραλέλειπτα! τῶν χατὰ μέρος, ἐχ 
τῶν χαθόλου χαὶ μερικῶς 16) εἰρημένων δυνήσεταί τις ἑαυτῷ τὸ λοιπὸν 
ἐξευρίσχειν. 

1 In Μ ist der Abschnitt bedeutend abgekürzt. — ?) γρὴ 2204. — 
3) δοθῆναι M. — 4) δεῖπνον 2201. — ®) θελήσεις M. — 8) ἐνοχλοῦσαν M. — 
Ἢ Ich folge dem Cod. M; L hat φοβηθῆς und schiebt nachher ei ein; 
die übrigen Handschriften haben φοβηθείς. — 8) ἐργάσεται 2200, 2202, 2204, 
C; in 2201 steht ἐργάσασθαι, aber darliber von derselben Hand verbessert 
ἐργάσηται. — 9) ψυγρανθέν M. — 10) αὐτὸν M. — 11) μὴ 2204. — 12) τοῦτο M. 
— 329 L. — 4) L schaltet χαλουμένη ein. — 15) Alle Handschriften 
lassen εἰς weg und setzen den absoluten Accusativ, ich schalte es ein, weil 
es durch ἐμβαλεῖν bedingt wird. τίναν findet sich nur in M, die übrigen Hand- 


schriften haben tıraöa. Es handelt sich um das lateinische tina. — 16) γενιχῶς 
2202, 2204, L, C. 


dromachus, Kriton, Heras, Damokrates, Soranus und ihm selbst angewendet 
wurden. S. auch Oribasius 1, 376 u. fl.;, Paulus Aegin. VII, ΤΊ. 
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Drittes Capitel. 


Ueber die bei den Fiebern auftretende Ohnmacht. 


Die Ohnmachten, welche bei den Kranken plötzlich auftreten, 
haben ihren Grund entweder in dem Ueberfluss an unverdauten Säften, 
welche hauptsächlich auf den Magenmund drücken, oder in galligen 
und überaus dünnen Säften, die sich leicht zertheilen, manchmal auch 
zur Magenmündung strömen und dadurch die Kräfte noch mehr zer- 
stören.!) Da also die plötzliche Kraftlosigkeit nicht blos eine einzige 
Entstehungsursache hat, sondern sowohl durch unverdaute, als durch 
dünne und gallige Säfte hervorgerufen wird, so muss man genau wissen _ 
und verstehen, auf welche Weise sich ihre Verschiedenheiten erkennen 
lassen. Denn ohne Diagnose ist es nicht möglich, sich gehörig den ein- 
zelnen Ursachen anzupassen. 


Wodurch erkennt man, dass die Ohnmacht vom Säfteüberfluss 
herrührt??) 


Ist die Ohnmacht die Folge von Ueberfluss an unverdauten Säften, 
so erscheint zunächst das Antlitz ziemlich gedunsen und blass; die 
Magenmündung und der Magen überhaupt sind mit Blähungen ange- 
füllt; der Puls ist klein, selten und langsam, und die Kranken haben 
saueres Aufstossen und eine vorwiegend schleimige Constitution. Noch 
deutlicher werden die vorausgegangenen, veranlassenden Momente auf 
den im Uebermass vorhandenen Saft hinweisen. Meistentheils hat der 
Kranke vorher beständig an Unverdaulichkeit gelitten, ein träges Leben 
geführt, zur unpassenden Zeit Bäder genommen, sich den Leib mit 
Hülsenfrüchten, Obst und Fleisch angefüllt und zu vielen und dicken 
Wein getrunken. So kann man diagnostisch feststellen, ob der Ueber- 
fluss an unverdauten Säften die Ohnmacht herbeigeführt hat. 


Welche Symptome finden sich, wenn die Ohnmacht durch 
gallige und dünne Säfte hervorgerufen wird? 


Dass die Ohnmacht von galligen und dünnen Säften herrührt, 
lässt sich aus folgendem Krankheitsbilde ersehen. Zunächst erscheint 
das Antlitz der Kranken dunstig und trocken, der Puls ist klein, unregel- 
mässig und unruhig, der Stuhlgang sieht gallig aus, die Schlaflosigkeit 
ist stärker als in anderen Krankheiten, und die Kranken klagen über 
Durst. Zur Diagnose dienen noch viele andere Symptome und ganz be- 
sonders die voraurgegangenen Gelegenheits-Ursachen; denn meistentheils 
tragen Kummer und Sorgen, Nahrungsmangel und der Genuss scharfer 

I) Vgl. Galen X, 829 u. ff. 

Ἢ Vgl. Oribas. V, 303— 306. 
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χεφ. γ΄. 
Περὶ συγχοπῆς τῆς ἐν πυρετοῖς γινομένης. 


Γίνονται δὲ συγχοπαὶ δυνάμεων |) ἐπὶ τῶν χαμνόντων αἰφνιδίως ἣ 
διὰ πλῆθος χυμῶν ὠμοτέρων χαὶ μάλιστα βαρυνόντων τὸ στόμα τῆς 
vaoross N διὰ χολώδεις χαὶ ὑπερλέπτους 2) χυμοὺς χα! διαφορουμένους 
ἑτοίμως. ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ συρρέοντας 3) εἰς τὸ στόμα τῆς γαστρὸς, ὥστε 
γαὶ διὰ τοῦτο συμβαίνειν ἐπὶ πλέον συγχόπτεσθαι τὴν δύναμιν. ἐπεὶ 4) οὖν 
οὐ διὰ μίαν αἰτίαν, ἀλλὰ χαὶ δύ ὠμοὺς χυμοὺς ἐπιγίνονται συγχοπαὶ χαὶ 
διὰ λεπτοὺς χαὶ χολώδεις, εἰδέναι δεῖ χαὶ διαχρίνειν, ὅπως χρὴ γινώσχειν 
τὰς τούτων διαφοράς. ἄνευ yap διαγνώσεως οὐχ οἷόν τε ἁρμόσασθα! χαλῶς 
πρὸς ἐγάστην αἰτίαν. 


Διάγνωσις τῶν ἐπὶ πλήθει συγχοπτομένων. 5) 


0:0, μὲν ἐπὶ πλήθει ὠμῶν χυμῶν συγχοπτόμενο! πρῶτον μὲν 
ουσ' τὸ πρόσωπον οἰδχλεώτερόν τε χαὶ ὠχρότερον  χαὶ τὸ στόμα τῆς 


(ng 


asıess ar ὅλην τὴν Ὑχστέρα πνευμάτων μεστὴν χαὶ τοὺς σφυγμοὺς 
ἔχουσι μικροὺς χαὶ ἀραιοὺς χαὶ βραδεῖς χαὶ ὀξώδεις ἐρυγὰς ὑπομένουσ! 
χαὶ φλεγματιχωτέραν δὲ τὴν ἕξιν. χαὶ τὰ προηγησάμενα δὲ σαφέστερον 
ἔτι σοι δηλώσει: τὸν πλεονάζοντα 8) χυμόν. ἀπεψία! γὰρ τέως 9) ὡς ἐπὶ 
τὸ πολὺ προηγοῦντα! συνεχεῖς χαὶ ἀργίαι 10) χαὶ ἀχαίρων ουτρῶν χρήσεις 
γα! ὀσπρίων χαὶ ὀπωρῶν χα! χρεῶν πλησμονὴ οἴνου τε παχυτέρου χατά- 


« 


χρῆσις. οὕτω μὲν οὖν τοὺς ἐπὶ πλήθει χυμῶν ὠμῶν συγχοπτομένους δια- 
ινώσχειν χρή. 


ud 


Σημεῖα τῶν ἐπὶ γολώδεσι χαὶ λεπτοῖς χυμοῖς συγχοπτομένων. 


Τοὺς δὲ ἐπὶ χολώδεσι χαὶ λεπτοῖς χυμοῖς συγχοπτομιίένους ἕνεστί 
σο! διχγινώσχειν οὕτω" πρῶτον μὲν τὸ πρόσουγπον αὑτῶν ἀτμῶδές IN) ἐστι 
χαὶ ξηρὸν καὶ οἱ σφυγμοὶ μιχροὶ χαὶ ἀνώμαλοι χαὶ ἄταχτο! φανήσοντα!᾽ 12) 


N 


χαὶ τὸ διχχώρημα SE χολῶξές Eat: χαὶ χγρυπνιχώτεροι μᾶλλον τῶν ἄλλων 


\ 


χαὶ διψώξεις. χαὶ ἐξ ἄλλων δὲ πολλῶν ἔστ' ξΞιαχρίνειν, μάλιστα δὲ ἀπὸ 
τῶν προηγησχμένων " φροντίδες ὙΧρ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ προηγοῦντα! τούτοις 13) 
1) δυνάμεως 2202. --- 2) ἐπιλέπτους 1,. — 3) συρρεόντων 2200, 2202, 2204, 
L, Μ, C. -- *) ἐπειδὰν 2201, 2204. — °) Die Handschriften haben noch ein 
überflüssiges πυρετῶν. — Ὁ) εἰ M. — 7) ἀγρούστερον M. — 3) προηγησάμενον 
L, M. — 9) τε γὰρ Μ. — 10) ἀγρυπνίαι Μ. — 11) αὐγμῶξδες L, M. — 12) γενή- 
σονται M. -- 13) τούτων M. 
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und solcher Speisen, welche schlechte Säfte erzeugen, die Schuld. Auf 
diese Weise kann man hier zur Diagnose gelangen. 


Wie behandelt man diejenigen, welehe in Ohnmacht zu 
fallen drohen? 


Ist die Entkräftung durch Ueberfüllung mit unverdauten Säften 
eingetreten, so muss man den Kranken eine dünne Nahrung und über- 
haupt Alles, was verdünnend wirkt, vorschreiben. Es ist daher zweck- 
mässig, wegen der Ueberfüllung eine Entleerung durch einen Aderlass 
vorzunehmen und den Ueberfluss zu boseitigen. Dadurch wird es un- 
möglich gemacht, dass sich wieder unverdaute Säfte im Veberfluss 
bilden. Denn os ist zu befürchten, dass die schon geschwächten Kräfte ἢ 
nicht im Stande sind, den unverdauten Saft zur Reife und zur Ver- 
dauung zu bringen. Ich halte es jedoch für besser, lieber die Entleerung 
zu unterlassen; ist aber der Ueberfluss so gross, dass die Gefahr einer 
Entkräftung nahe liegt, so soll man den Ueberfluss ein wenig ver- 
ringern und die darnieder gedrückten Kräfte des Körpers erleichtern. 
Wir sehen im Allgemeinen diesen Vorgang auch beim Feuer eintreten; 
denn wenn dasselbe in Gefahr ist, von grünem Holze erstickt zu werden, 
so leuchtet es häufig, wenn man ein wenig fortgenommen hat, wieder 
von neuem auf und die Gefahr des Auslöschens ist vorüber. So muss 
man also verfahren, wenn der Kräftezustand günstig und der schädliche 
Ueberfluss sehr bodeutend ist. Ist dagegen der Kranke schwach und 
die mangelnde Verdauung der Säfte bedeutend, dann soll man bei Ab- 
reibungen und solchen Mitteln bleiben, welche allmälig verdünnen und 
zertheilen und die rohen und unverdauten Säfte zur Reife bringen 
können. Ein solches Mittel ist die Kamille (Anthemis L.); denn sie 
verdünnt, zertheilt und erweicht die schuldigen Säfte. Die Abreibungen 
müssen, von den Schenkeln angefangen, nach unten, dann an dem ganzen 
Rückgrat und an den Händen und hierauf wieder, mit den Händen be- 
ginnend, nach unten und zu den Füssen vorgenommen werden. Dies 
thue ‚man öfter, nehme dabei aber Rücksicht auf den Kräftezustand des 
Kranken; denn wenn man zu stark frottirt, so verlassen den Kranken 
oft plötzlich die Kräfte. Ich habe gesehen, wie Jemand in Folge der 
thörichten Behandlung zu Grunde ging. Es war nämlich verordnet 
worden, den Kranken abwechselnd einen ganzen Tag und eine ganze 
Nacht hindurch zu frottiren und dabei fünf Tage fasten zu lassen. Un- 
glücklicher Weise führte dor Kranke dies aus, konnte aber nicht Beides, 
die Anstrengungen und das Fasten, fünf Tage hindurch aushalten und 
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χαὶ ξυσθυμία: χαὶ ὀλιγοτροφίαι χαχογύμων TE χαὶ δριμέων προσφοραί. οὕτω 


͵ Er ΝΜ N αἱ und Ar - , mn . 
λὲν οὖν αὐτοὺς διχγινώσχεξειν χρή. 


Θεραπεία τῶν ἐπὶ συγχοπῇ κινδυνευόντων. 

Θεραπεύειν μὲν τοὺς διχ πλῆθος ὠμῶν χυμῶν συγχοπτομένους, 
Σιαίτη λεπτῇ χρωμένους χαὶ τοῖς λεπτύνειν ἅπασι δυναμένοις " χαλὲὸν μὲν 
οὖν ἔστιν, ὅσον ἐπὶ τῷ πλήθει, χένωσιν ὃϊιλ φλεβοτομίας παραλαβεῖν 1) 
χαὶ ἀποχένωσιν 2) τοῦ πλήθους, ἀλλχ τὸ εἶνχι πάλιν τοὺς πλεονάζοντας 
χυμοὺς ὡμοὺς ἀποτρέπει. δέος γάρ ἐστι, μὴ φθάσασα ἡ δύναμις χατα- 
βληθῆνα! ἀποχάμῃ rear?) χαὶ διοιχῆσαι τὸν ὠμὸν χυμόν. βέλτιον οὖν 
οἶνια! φεύγειν μᾶλλον τὴν χένωσιν εἰ δ᾽ ἄρχ τοσοῦτον εἴη τὸ πλεονάζον, 
ὡς χαταπνιγῆνα! χινδυνεύειν τὴν δύναμιν, οὐδὲν ἄτοπον 1) τηνικαῦτα μιχρὸν 
ὑποχενῶσαι τοῦ πλήθους χαὶ χουφίσα! βαρυνομένην αὑτήν. ὁρῶμεν γὰρ ὡς 
ἐπίπαν χαὶ ἐπὶ τοῦ πυρὸς τοῦτο γινόμενον" χαὶ vap αὐτὸ χινδυνεῦον ὑπὸ 
χλωρῶν ἀποσβεσθῆνχι ξύλων πολλάχις ὀλίγων ἀφαιρεθέντων 5) ἔλαμψε 
πάλιν χαὶ περιεγένετο τῶν χαταπνυζόντων αὑτό. εἰ μὲν οὖν ἡ δύναμις ἔρρωται 
χαὶ πλῆθος εἴη πάνυ πολὺ τὸ λυποῦν, οὕτω Sei πράττειν εἰ 9’ ἀσθενὴς εἴη 


- 


χαὶ ὠμότης ὑπόχειται πολλὴ, ταῖς ἀνατρίψεσιν ἀνάγκη προσγαβεερεν, χαὶ τοῖς 


ἠρέμα λεπτόνειν χαὶ διαφορεῖν δυνχμένοις δ) χαὶ συμπέπτειν ) τοὺς Ko 


c’ 
φ, N 


ἀπέπτους. τοιοῦτον δ᾽ ἐστὶ τὸ γαμαίμηλον" 5) χαὶ Ὑὰρ ἄρα 


x ᾿ 


χαὶ διχφορεῖ χαὶ πμκέπτοι ἢ τὰ αἴτια. ἀποτρίβειν δὲ χρὴ ἀπὸ τῶν σκελῶν 


τ" 


ἀρχομένους ἐπὶ τὰ χάτω, ἔπειτα χαὶ τὴν ῥᾶχιν ὅλην χαὶ τὰς χεῖρας, εἶτα 
πάλιν ἀπὸ τῶν χειρῶν ἐπὶ τὰ χάτω χαὶ τοὺς πόδας χαὶ τοῦτο ποιεῖν 
συνεχέστερον ἀποβλέποντα πρὸς τὴν δύναμιν" πολλάχις Ὑὰρ ἀνχτριψάντων 
ἀμετρότερέν τινων ἀθρόως διεφορήθη ἦ δύναμις. ἐγὼ δὲ ἐθεασάμην οὕτω 
συγχοπέντα τινὰ ὑπὸ ἀμαθίας" 10) ἀνατρίβεσθχι Ὑὰρ αὑτῶν IN) ἐχέλευσεν ἐχ 
διαδοχῆς ἅπασαν τὴν ἡμέραν χαὶ τὴν νύχτα ἀσιτίαν τε παντελῆ φυλάξα' 
μέχρ' τῆς πέμπτης ἡμέρας. εἶτα τοῦτο πράττοντος αὑτοῦ ἀσεβῶς 12) μὴ 


δυνηθεὶς ἐνεγλεῖν ἀμιφότεοχ, μήτε τὸν γόπον ὑγέτε τὴν ἀτιτίχνς εἰς ὅλας 15) 


1) ἀναλαβεῖν M. --- ?) ἀποχενῶσαι δ'ὰ ὡλεβοτομία; Μ. --- 3) πέμψα! M. — 
ἢ L und M schalten hier τὸ ein. — 3) ὑφαιρεθέντων L, M. — °) λεπτύνουσι 
χαὶ διαφο:οῦσι M. — T) συμπέττειν C. — 5) γαμαιμήλινον Μ. — 9) συμπίπτει 


2204. — 10) Guintlier von Andernach hält es für nothwendig, hier ἀνατρυψάντων 
einzuschieben, das sich in keinem Codex findet; M hat ὑπὸ ἀμαθίας ἰατρῶν. 
In Rücksicht auf das darauf folgende ἐχίλευσεν würde ich ἰατροῦ vorzichen. 
— 11) αὐτοὺς M. — 122 πραττόντων αὐτῶν ἀσιβὲς M. — 13) Ich folge der 
Lesart des Cod. M, die durch die lateinischen Handschriften gestützt wird, 
wiewohl alle übrigen griechischen Codd. ἄλλας haben. 
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starb an Entkräftung. Nach meiner Meinung war es falsch, dass man 
den Kranken bei den kräftigen und übermässigen Abreibungen und dem 
Gebrauche der scharfen Oele, durch welche man die starke Unverdan- 
lichkeit der Säfte zu vertreiben hoffte, so lange fasten liess, ihm keine 
Nahrung mehr reichte und den masslosen Frottirungen kein Ende 
machte. Denn wenn man hungert, soll man keine Anstrengung zu er- 
tragen haben; dies, wie alles Uebrige, hat schon der weise Alte ausge- 
sprochen. !) Ich begreife deshalb nicht, wie der grosse Galen dazu 
kommt, folgendes Verfahren vorzuschreiben. Derselbe empfiehlt näm- 
lich übermässig starke Frottirungen, Einreibungen mit sikyonischem 
Oel?) und Fasten, lässt die Kranken nur Ysop (Hyssopus L.?) und ein 
wenig Honig trinken, sonst aber nichts bis zum siebenten Tage geniessen. 
Wer kann wohl glauben, o ihr Götter, dass Jemand so starke Kräfte 
besitzt, dass er im Stande ist, Alles zugleich auszuhalten, nämlich das 
Fasten und die Frottirungen? — Mir scheint es richtiger, die Frotti- 
rungen mit Mass vorzunehmen und darauf dem Kranken, seinem 
Kräftezustande entsprechend, Gerstenschleim- oder Speltgraupensaft 
nebst Essigmeth als Nahrung zu reichen. Sind die Kräfte sehr ge- 
schwächt, so kann man auch Brot in Wein tauchen und geniessen 
lassen. Denn wenn wir Beides thun, nämlich einerseits durch die 
Frottirungen die Säftemenge zertheilen und andererseits dem Kranken 
eine geeignete Nahrung, welche sich verdauen und vertheilen lässt, 
zuführen, dann werden die Kräfte erhalten bleiben und die rohen 
Säfte gehörig verdaut worden. 


Ueber den Wein. 


Wein darf man allerdings aus Rücksicht auf das Fieber nicht ge- 
statten, aber wir brauchen wegen des UÜcberflusses an unverdautem 
Krankheitsstoff leicht verdünnende und erwärmende Mittel. Deshalb ist 
es kein Fehler, einen dünnen, leicht verdaulichen Wein, welcher nicht 
hervorragend adstringirend oder süss ist, zu geben. Derselbe darf aber 
weder zu jung, noch zu alt, auch nicht dunkelfarbig, sondern soll lieber 
hellgelb und weiss, und von leichter Qualität sein. Denn wir wünschen 
ja, dass er sich rasch in den Adern und im ganzen Körper vertheile, 
besonders wenn es unsere Absicht ist, die gesunkenen und dem Unter- 
gang nahen Kräfte wieder aufzufrischen. 


1) "Dxou λιμὸς, οὐ δεῖ πονέειν, lautet der Aphorismus 16. Sect. II (L. 
Tom. IV, pag. 474). 

?) Dasselbe wurde, wie Dioskorides (I, 33) berichtet, bereitet, indem 
man aus unreifen Oliven gepresstes, frisches, weisses Oel mit Wasser in einem 
zinnernen Gefäss mehrmals kochen liess. Man beschäftigte sich vorzugsweise 
in Sikyon mit seiner Herstellung: deshalb führte es den Namen „sikyonisches 
Oel“. — Nach Panlux Acgineta (VII, 20) wurde es aus dem Extract der 
getrockneten Wurzel von Momordica Elaterium Ὁ. und Oel bereitet, die mit 
einander in einem Doppelgefäss gekocht wurden. — Die beiden Autoren be- 
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πέντε ἡμέρας ἀπώλετο συγχοπῇ. 1") ἐχρῆν δὲ, οἶμαι, χεχρημένον αὑτὸν 
τῇ τοσαύτῃ ἀνατρίψε: nal ἀμέτρῳ χαὶ τοῖς δριμέσιν ἐλαίοις, ots ἐχρήσατο 
χαὶ ἐνόμιζε Ξιχφορεῖν τὴν τοσαύτην ὠμότητα, μὴ οὕτως ἄσιτον φυλάξαι 
τὸν χάμνοντα [μήτε], τρέφοντα δὲ πάλιν παύσασθαι τῆς ἀμέτρου ἀνατρίψεως᾽ 2) 
ὅπου Ὑὰρ λιμὸς, οὐ δεῖ πονεῖν’ ὥσπερ ἅπαντα, χαὶ τοῦτο ὃ σοφὸς πρεσβύτης 
ἀπεφήνατο. οὖν. οἶδα τί παθὼν χαὶ 5 θειότατος Γαληνὸς οὕτως ἐπιτάττει 
ποιεῖν. ἀνατρίψεσιν ἀμέτροις χεχρῆσθαι χαὶ τὸ σιχκυόνιον ἔλαιον ἀλείφεσθαι 
γχαὶ ἀσιτίαν παραχελεύεται. ὕσσωπον Ὑὰρ αὑτοῖς ἐπιτάττει πίνειν 3) ἅμα 
χαὶ ὀλίγῳ μέλιτι χαὶ μηδὲν ἄλλο μέχρι τῆς ἑβδόμης ἡμέρας προσφέρεσθαι. 
ποῖος ἄν τις ἐπινοήσειεν 3) οὕτως ἰσχυρὰν εἶναι δύναμιν, ὦ πρὸς θεῶν, ὅστις 
ἄμα 5) πᾶντα φέρειν δυνήσεται, χαὶ ἀσιτίαν ἅμα χαὶ ἀνάτριψιν ; ἐμοὶ γοῦν 
φαίνεται χάλλιον χαὶ ἀνατρίβειν συμμέτρως χαὶ πάλιν τρέφειν πρὸς τὴν 


. - 


ὕναμιν ἀφορῶντα χυλῷ πτισάνης ἢ ἄλιχος μετὰ ὀξυμέλιτος, χεχρῆσθαι 
χαὶ ἄρτῳ εἰς οἶνον χεχραμένῳ, ἐπειδὰν ἡ δύναμις ἰσχυρῶς χάμνουσα φαί- 
νῆται. ἢ τὰ Ὑὰρ ἀμφότερα πραττόντων, ποτὲ μὲν 7 διαφορούντων Ex τοῦ 
πλήθους διὰ τῆς ἀνατρίψεως, εἶτα πάλιν χρηστὴν 8) ἀντεισαγόντων I) ἡμῶν 
τροφὴν πεφθῆναι nat ἀνχδοθῆναι δυνχμένην, 910) τε δύναμις φυλαχθῆναι 
δυνήσεται χαὶ οἱ ὦμοὶ χυμοὶ πεφθῆνχι χαλῶς. 


Περὶ οἴνου. 

Οἶνον δὲ "4) διδόνα! τοῦ μὲν 12) πυρετοῦ χάριν οὗ δεῖ, διὰ δὲ τὴν 
πλεονάζουσαν ὕλην ὠμοτέραν χρήζομεν τῶν 13) ἠρέμα λεπτύνειν χαὶ θερ- 
μαίνειν ξυναμένων. οὐδὲν οὖν ἄτοπον ἐπιδιδόναι λεπτοῦ χαὶ εὐαναδότου 
χαὶ μηδεμίαν ἔχοντος φανερὰν στύψιν ἣ Ὑλυχύτητα- τῷ δὲ χρόνῳ μὴ 14) 
πᾶνυ νέος μήτε παλαιὸς ἔστω μηδὲ τῇ χρόα μέλας, ἀλλὰ μᾶλλον ὑπό- 
zıppos χαὶ λευχὸς χαὶ τῇ συστάσει 15) λεπτός. ἀναδοθῆνχι Ὑὰρ αὑτὸν εἴς 
τε τὰς φλέβας ταχέως χαὶ ὅλον τὸ σῶμα βουλόμεθα - χαὶ μάλιστα ἡνίχα 
χαὶ τὴν ϑύναμιν χαταπεσούσαχν al ἀπολέσθαι χινδυνεύουσχν ἀναχαλέσασθαι 


σπεύδομεν. 

1) συγχοπείς L, Μ. — 2?) διατρίψεως Μ. — 3) ποιεῖν M. --- 4 ἐπινοήσει 
Μ. -- 5) ὅσα L. — 6) φαίνοιτο Μ. -- ὃ γὰρ ἀμφότερα πράττων τῶν ποτὲ μὲν 
findet sich fälschlich in allen Handschriften, ausser in Μ. --- 5) γριστὴν L. — 
9 ἄν τις ἀγόντων 2200, 2201, 2202, 2204; ἐπιδιδόντων Μ. — 10) εἰ L. — 
11) μὲν L, M. — 12. μετὰ πυρετοῦ M. — 13) εἰς τὸ M. — !%) L schaltet δὲ 
ein; M hat μήτε. — 15) στάσει 2200. 


schreiben. also ganz verschiedene Präparate, die nur durch die Gleichheit der 
Bezeichnung mit einander in Beziehung stehen. — Vgl. auch Aötius 1, e. 
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Ueber die Bäder. 


Wenn die Ohnmacht von unverdauten Säften herrührt, darf man 
meiner Meinung nach nicht sogleich Bäder verordnen, weil sich der 
zu dieke und reichliche Krankheitsstoff, welcher noch nicht verdünnt 
ist und sich deshalb nicht vertheilen kann, dadurch noch mehr einkeilen 
und das Fieber verstärken wird. Erst wenn sich die Säfte verdünnt 
haben, und deren Verdauung eingetreten zu sein scheint, darf man 
Bäder und Nahrung und leicht erwärmende Speisen erlauben, wie z.B. 
gehörig mit Honigscheibenwasser abgekochten Lauch (Allium Porrum L.) 
und Fische, und zwar wenn möglich Felsfische. Sind diese aber nicht 
zu haben, so kann man auch die sogenannten zurückwandernden Fluss- 
fische mit Essigmeth, sowie die Flügel der Haushühner gestatten. So- 
bald sich in Folge dessen die Kräfte erholt haben, darf man ohne 
Schaden noch nahrhaftere Speisen reichen. 


Die Behandlung der Entkräftung, welche durch die Fäulniss 
dünner Säfte hervorgerufen wird. 


Wenn die Fäulniss der dünnen Säfte der Kraftlosigkeit zu Grunde 
liegt, so muss man offenbar eine entgegengesetzte Behandlung ein- 
schlagen und eine schwer verdauliche Nahrung, welche die Säfte zu 
verdicken vermag, empfehlen. Es eignen sich in diesen Fällen Spelt- 
graupensaft, Brot, wenn es mit Rosenhonigwasser oder Herlingmeth 
genommen wird, ferner Hahnhoden, geröstete Weizengraupe, Endivien 
(Ciehorium Endivia L.) und Lattich (Lactuca sativa L.), Hummer (Asta- 
cus marinusL.), Kammmuscheln (Pecten Jacobaeus), Heroldschnecken, !) 
Seeigel (Echinus L.), der Aphratus 2), Aepfel (Pyrus Malus L.), Granat- 
äpfel (Punica Granatum L.) und kleine Birnen (Pyrus communis L.). 
Doch soll der Kranke solche Dinge nicht auf einmal, sondern nur nach 
und nach und in Zwischenräumen geniessen, damit das, was zur Er- 
nährung dienen soll, nicht während der Ohnmacht die Kräftezunahme 
aufhalte, sondern sie vielmehr befördere. 


Ueber den Wein. 


Man darf diesen Kranken nur gewässerte Weine, 5) wie z. B. die 
Sorten von Knidus und Sarepta oder den edelen Sabinerwein gestatten, 
doch soll derselbe nicht zu alt und nicht ungemischt sein, und muss 
ebenfalls gewässert werden. Auch darf der Kranke nur solche Ein- 

1) Es lässt sich nicht feststellen, welche Schneckenart mit dem Wort 
χῆρυξ bezeichnet wurde; ich tübersetze es deshalb, ebenso wie Aubert und 
Wimmer in ihrer Ausgabe der Thierkunde des Aristoteles, wörtlich mit „Herold- 
schnecke“. Nach der Ansicht der angeführten Herausgeber können damit 
Schnecken aus den Familien der Buceinoidea und Trochoidea gemeint sein. 
Grube vermuthet, dass man darunter Tritonium nodiferum verstanden habe. 
S. auch Plinius IX, 36 u. ff.; Athenaeus III, 43, 44. 
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Περὶ λουτροῦ. 

Οὐ δεῖ δὲ τοὺς ἐπὶ ὠμότητι χυμῶν χάμνοντας συγχοπὴν ταχέως, 
οἶμαι, ἐπὶ τὸ λουτρὸν ἄγειν. ἥτε  Ὑὰρ ὕλη παχυτέρα οὖσα χαὶ πολλὴ 
χαὶ οὕπω 2) λεπτυνθεῖσα, μὴ δυναμένη δὲ διὰ τοῦτο διαφορηθῆναι, σφηνω- 
θήσεται μᾶλλον ἐντεῦθεν χαὶ πυρετοὺς 3) ἐπαυξήσει. λεπτυνθέντων οὖν τῶν 
χυμῶν χαὶ πέψεως ἤδη φανείσης οὕτω λούειν χαὶ τρέφειν χαὶ ἠρέμα θερ- 
μαινούσῃ τροφῇ χεχρῆσθαι, οἷον πράσῳ τε ἀποζεσθέντι χαλῶς μετὰ ἀπο- 
μέλιτος χαὶ ἰχθύων, εἰ ἐνδέχεται, πετραίων" εἰ δὲ μή γε, ποταμίων τῶν 
χαλουμένων ἀναδρόμων μετὰ ὀξυμέλιτος χαὶ τῶν χατοιχιδίων ὀρνέων τὰ 
πτερά. τῆς δυνάμεως δ᾽ ὑπὸ τούτων αὐξηθείσης λοιπόν ἐστιν ἔτι τὰς ἐπὶ 


πλέον τρεφούσας προσφέρειν τροφὰς ἀβλαβῶς. 


θεραπεία τῶν ἐπὶ σήψει λεπτῶν γυμῶν συγχοπτομένων. 

Τοὺς δ᾽ ἐπὶ σήψει τῶν λεπτῶν χυμῶν συγχοπτομένους εὔδηλον 4) 
ὡς γπινανεως ἄ; ἄγειν χρὴ, διαίτῃ τε παχυνούσῃ χαὶ δυσδιαφορήτῳ χεχρη- 
μένους. χυλὸς τοίνυν ἄλιχος συμφέρει τούτοις χαὶ ἄρτος εἰς ὑδρορόσατον 
λαμβανόμενος ἣ εἰς ὀμφαχόμελι χαὶ ὄρχεις τῶν ἀλεχτρυόνων χαὶ χίδρον 
χαὶ ἴντυβα χαὶ θρίδαχες χαὶ ἀσταχοὶ χαὶ χτένια χαὶ χηρύχια χαὶ ἐχῖνος 
χαὶ ἄφρατος χαὶ μῆλα χαὶ ῥοιαὶ yal ἀπίδια- χαὶ ταῦτα προσφέρειν δεῖ 
μὴ ἀθρόως, ἀλλὰ χατὰ μέρος χαὶ Ex διαλειμμάτων, ὥστε χαὶ τὸ διδέ- 
μένον λόγῳ τροφῆς μὴ βραδύνειν 5) χατὰ συγχοπὴν, ἀλλὰ μᾶλλον αὔξειν 
τὴν δύναμιν. 

Περὶ οἴνου. 

Οἶνον δὲ τούτοις τὸν ὑδατώδη χρὴ διδόναι, οἷός ἐστιν ὃ Κνίδιος ἣ 
ὃ Σαρεφθῖνος ἢ ὁ εὐγενὴς Σαβῖνος. μὴ παλαιὸς πάνυ τῷ χρόνῳ χαὶ 
ὑδαρὴς πάλιν γινέσθω 6) χαὶ μὴ ἄχρατος. ἢ χεχρήσθωσαν δὲ χαὶ ἀλοιφῇ 
μηδὲν ἐχούσῃ χαλαστιχὸν ἢ ἀραιωτιχδν τῆς ἐπιφανείας, ἀλλὰ τοὐναντίον 


1) εἴτε L. — 2) οὕτω 2200, 2201, 2202, L, Ο. — ὃ. Die Handschriften 


haben τούτους, nur M liest πυρετοὺς. — ?) ἄδηλον 2201, 2202, C. — 3) βαρύνειν 
M. — °) πάλιν γινέσθω findet sich in sämmtlichen Handschriften; Guintlier 
schreibt statt dessen πάνυ πινέσθω. — ὃ M schaltet διδόσηω ein. 


mn m mm nn ---...-....Ψ...-.-.----ς-ς--Ξὀθἠ --.-- 


2) Vielleicht ist er identisch mit dem ἀφρός (ὡρύγ) d des Aristoteles (de 
animal. VI, 90. 94)? — Eine Art der letzteren, welche Athenaeus (VII, 143) 
ἀφρῖτις nennt, entsteht angeblich aus dem Schaume des Meeres. Eine Be- 
stimmung des ἄφρατος erscheint nicht möglich. — Vgl. Oppian. de piscat. I, 776. 

3) Vgl. Oribas. I, 338. 
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reibungen gobrauchen, welche die Haut weder erschlaffen noch lockern, 
sondern im Gegentheil dichter und stärker machen. Von dieser Art 
ist das Quittenöl. Achnliche Mittel soll man zum Aufstreuen verwenden, 
wie z. B. Rosenblüthen ; auch kann man die Rosen (Rosa L.) selbst 
auflegen, besonders wenn dabei starker Schweiss auftritt, den Kranken 
die Kräfte verlassen, und er in die äusserste Erschöpfung versinkt. 


UTeber Ohnmachten.?) 


Da sich auch Ohnmachten bei den Kranken einstellen, welche 
eine Schwäche herbeiführen und die Kräfte plötzlich vernichten, so 
müssen wir uns auch darüber im Allgemeinen aussprechen; dann wollen 
wir das, was uns die Zeit lehrte, den Worten des grossen Galen an- 
schliessen. Allerdings ist der Zustand der Ohnmacht ein einheitlicher, 
doch sind ihre Ursachen verschiedener Art und jeder einzelnen Form 
der Ohnmacht eigenthümlich. Sämmtliche Entstehungsursachen zu be- 
schreiben, ist jetzt nicht angebracht; man kann auch nicht die mit- 
einander verbundenen Krankheitszustände gesondert behandeln. Wir 
werden uns also in der gegenwärtigen Abhandlung nur soweit darüber 
auslassen, dass man durch die Belehrung in den Stand gesetzt wird, 
plötzlich auftretenden Anfällen entgegen zu treten. 


Ueber Ohnmachten, welche in Folge zu starker Entleerungen 
auftreten. 


Bei Ohnmachten, welche durch die Cholera, durch die Diarrhoe 
und andere plötzliche Entleerungen herbeigeführt werden, soll man die 
Kranken mit kaltem Wasser beapritzen, ihnen die Nasenlöcher zuhalten, 
den Magenmund reiben und den Magen entweder vermittelst der Finger 
oder durch Einführen von Fodern reizen, und ihnen namentlich die 
Hände und Schenkel umwickeln. Dazu soll man mehrere starke Stricke 
nehmen, und zwar werden, wenn die Entleerung nach unten stattfindet, 
die oberen Extremitäten, wenn sie nach oben erfolgt, die unteren ge- 
bunden. ?2) Ferner ist Wein, mit kaltem Wasser vermischt, bei Ohn- 
machten, welche von zu starken Entleerungen und von Entkräftung 
herrühren, heilsam, besonders wenn Fluxionen nach dem Magen statt- 
finden; doch muss man Acht geben, dass kein Umstand einer solchen 
Verordnung entgegensteht. Bäder sind zwar bei Fluxionen nach dem 
Magen von Vortheil, doch erregen sie starke Blutungen. Diejenigen, 
welche, weil sie zu stark schwitzen, in Ohnmacht fallen, wird man 
durch Mittel, die das Gegentheil bowirken, zu heilen suchen. Die Haut 


1) Die folgenden Abschnitte bis zum Schluss dieses Capitels gehören 
eigentlich nicht hierher und bilden gewissermassen eine Abschweifung vom 
Thema. 

2) Vgl. Oribas. V, 322. 
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πυχ)ωτιχὸν χαὶ ῥῶσαι δυνάμενον, οἷόν ἐστι χαὶ τὸ μήλινον ἔλαιον. ἐπι- 
πάσμασι δὲ τοιούτοις χεχρήσθωσαν, οἷόν ἐστι τῶν 1) ῥόδων τὸ ἄνθος χαὶ 
αὑτὰ τὰ ῥόδα ἐπιπασσόμενα χαὶ μάλιστα, ἡνίχα χαὶ ἱδρῶτες πλείονες 
γίνονται χαὶ συγχόπτετα! ὁ χάμνων χαὶ εἰς ἄχραν ἀσθένειαν ἥχει 2) τὰ 
τῆς δυνάμεως. 

Περὶ λειποθυμίας. 


Ἐπειδὴ δὲ χαὶ λειποθυμίαι συμβαίνουσι 3) τοῖς χάμνουσιν ἐπιφέρουσαι 
συγχοπὰς χαὶ χαταβάλλουσι τὴν δύναμιν αἰφνιδίως, 4) ἀχόλουθόν ἐστι χαὶ 
περὶ τούτων διαλαβεῖν χαθολυιώτερον " εἶθ᾽ οὕτως ὅσα χαὶ ἡμῖν δέδωχεν ὁ 
χρόνος εἰδέναι. προσθήσομεν ῥήσεσι τοῦ θειοτάτου Γαληνοῦ. αὑτὸ μὲν 


2) 


οὖν τὸ πρᾶγμα τῆς λειποθυμίας ἕν ἐστιν, αἰτίαι δ᾽ αὑτοῦ πολλαὶ χαὶ 
χαθ’ ἔχαστον εἶδος αὑτῆς ἐστιν lin, γράψαι δὲ νῦν ὑπὲρ ἁπασῶν οὐχ 
ἐγχωρεῖ τὰς διαθέσεις δὲ τὰς συνεδρευούσας οὐχ οἷόν τε χωρὶς ἰάσασθαι. 
τοσοῦτον οὖν ἐν τῷ παρόντι λόγῳ περὶ αὐτῶν ἐροῦμεν, ὡς ἄν τις μαθὼν 5) 


ἵἱχανὸς εἴη τοῖς ἐξαίφνης ἐμπίπτουσιν ἐνίστασθαι παροξυσμοῖς. 


Περὶ τῶν ἐπὶ ταῖς ἀθρόαις χενώσεσιν ἐχλυομένων. 

Τοὺς μὲν οὖν ἐπὶ χολέρᾳ χαὶ διαρροία χαὶ ταῖς ἄλλαις ἀθρόαις 
χενώσεσιν ἐχλυομένους ὕδωρ ψυχρὸν δεῖ προσραίνειν 86) χαὶ τοὺς μυχτῆρας 
ἐπιλαμβάνειν χαὶ ἀνατρίβειν τὸ στόμα τῆς γαστρὸς χαὶ χελεύειν σπαράττειν 
τὸν στόμαχον ἣ τοῖς δαχτύλοις ἢ πτερῶν χαταθέσεσιν, ἀλλὰ χαὶ χεῖρας χαὶ 
σχέλη διαδεῖν. 1) εἶναι δὲ χρὴ 8) πλείονας τοὺς δεσμοὺς ") μὲν καὶ σφοδροτέρους, 
ἄνω μὲν ἐπὶ τοῖς χάτω. χάτω δ᾽ ἐπὶ τοῖς ἄνω. ἰᾶται δὲ χαὶ οἶνος ἐν ὕδατι 
ψυχρῷ χεχραμένος ἐπὶ ταῖς ἀθρόαις χενώσεσι χαὶ ἐχλύσεσι συγχοπὰς, μάλιστα 
τῶν εἰς τὴν γαστέρα ῥυέντων ῥευμάτων. ἐπισχοπεῖσθαι δὲ δεῖ, μὴ χωλύει 
τι τὴν τοιαύτην δόσιν IN). λουτρὰ δὲ τοῖς μὲν εἰς τὴν γαστέρα ῥεύμασιν 
ἐπιτήδεια, τὰς δὲ αἱμορραγίας ἱκανῶς παροξύνει, χαὶ ὅσοι διὰ πλῆθος 
ἱδρώτων λειποθυμοῦσι, [χαὶ] τούτους ἐναντιώτατα ἰχτρευτέον. δεῖ Ὑὰρ 


1) 2200, 2202, 2204, L, Μ, C schalten te ein. — 32) ἔρχεται Μ. — 
3) συμβαίνουσαι L. — 4) ἀθρόως M.*- 5) Guinther vermuthet, dass man hier 
παθὼν lesen solle. — ®) προσρεῖν 2201, 2202, 2204, L, C; προσφέρειν 2200, M; 
ich folge Goupyl’s Correctur, der nach Galen (XI, 50) προσραίνειν liest. — 
Ἢ 2201 hat im Text δεσμεῖν, aber darüber verbessert διαδεῖν. — 8) εἰδέναι 
χοὴ M; 2200, 2202, 2204 L, C schalten χαὶ ein. — °) τοὺς δεσμοὺς fehlt in 
den Handschriften und ist von Guinther — vielleicht aus Oribasius IV, 322 — 
ergänzt worden. — 10) δόσιν fehlt zwar in den meisten Handschriften, wird 
aber durch den Zusammenhang gefordert und findet sich auch in M. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I Bd. 22 
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muss dann gekühlt und adstringirt, nicht aber erschlafft werden. Ferner 
soll man den Kranken hauptsächlich kalten Wein geben und durchaus 
nichts Warmer anwenden; dagegen darf man die unteren Gliedmassen 
nicht binden und kein Erbrechen errogen, sondern man muss vielmehr 
Blähungen horvorzurufen suchen. Die Luft des Zimmers soll mehr eine 
kühle und zusammenziehende Beschaffenheit haben, und der Fussboden 
mit Myrten (Myrtus communis L.)- Zweigen, Weinranken und Rosen 
(Rosa L.) bestreut werden. Wenn Fluxionen nach dem Unterleibe statt- 
finden, darf man keine derartigen Verordnungen treffen, weil, solange 
sich die Haut zusammenzicht, auch die Fluxionen zunehmen werden. 
Kommt die Ohnmacht also von den Entloerungen her, so wird man 
auf diese Weise augenblickliche Hilfe leisten können. 


Ueber Ohnmachten, welche durch Säfteüberfluss erzeugt 
werden. 


Ist aber die Ohnmacht die Folge von Süfteüberfluss, so darf man 
nicht in der gleichen Weise verfahren, sondern man muss die Gliedmassen 
sehr stark frottiren, erwärmen und binden. Solange dor Kranke fiebert, 
darf er weder Wein noch Nahrung geniessen und keine Bäder nehmen. 
Es genügt, wenn man ihm Honigwasser !) gibt, welches abgekochten 
Gartenthymian (Th. vulgaris L.?), Dosten (Origanum L.), Polei (Mentha 
Pulegium L.) oder Ysop (Hyssopus L.?) enthält; desgleichen ist auch 
Essigmeth zu empfehlen. 2) 


Ueber die von der Gebärmutter herrührenden Ohnmachten. 


Ebenso werden die Ohnmachten, die in der Gebärmutter ihren 
Ursprung haben, geheilt, nur darf man keinen Essigmeth anwenden. 
Auch muss man mehr die Schenkel, als die Hände, binden und frottiren. 
Denn wie wir die Schröpfköpfe bei masslosen Gebärmutter-Blutungen 
auf die Brüste zu setzen pflegen, so werden wir sie, wenn die Gebär- 
mutter nach oben oder nach der Seite gezogen ist, in der Schamgegend 
und auf die Schenkel aufsetzen. Ferner werden wir an die Nase ekel- 
haft riechendo Mittel, an die Gebärmutter dagegen wohlriechende Me- 
dicamente bringen, welche erschlaffend und erhitzend wirken. 


Ueber die durch Magenschwäche herbeigeführten Ohnmachten. 


Leidet der Kranke an Magenschwäche und wird er in Folge dessen 
ohnmächtig, so mache man einerseits Umschläge mit stärkenden Mitteln, 
z. B. mit Datteln (Dactyli), Wein, Gerstenmehl, Safran (Crocus sati- 
vus L.), Alo& (Aloö) und Mastixharz, und andererseits benetze man 
den Leib mit Wermuth-, Quitten-, Mastix- und Nardenöl. 


1) Nach Dioskorides (V, 17) wurde es aus abgestandenem Regenwasser 
oder Quellwasser mit Honig bereitet, die mit einander gekocht wurden. 8. auch 
Oribasius I, 360; V, 189. 

2) Vgl. Oribasius V, 828. 
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ψύχειν χαὶ στύφειν, οὐ χαλᾶν τὸ δέρμα χαὶ τὸν οἶνον μάλιστα τούτοις 
ψυχρὸν διδόνα! χαὶ μηδὲν ὅλως προσφέρειν θερμὸν, ἀλλὰ μηδὲ διαδεῖν τὰ 
to χῶλα μηδ᾽ ἀναγχάζειν ἐμεῖν, ἀλλὰ μᾶλλον εἰσόδους πνευμάτων 
ἐπιτεχνᾶσθαι᾽ χαὶ χρὴ 1) τὸν ἀέρα τοῦ οἴχου τρέπειν εἰς ψύχουσάν τε χαὶ 
στρυφνὴν ποιότητα μυρσίνης τε χαὶ ἀμπέλων ἕλιξι χαὶ ῥόδοις χαταστρων- 
γύειν τὸ ἔδαφος. τούτων οὐδενὶ χρήσῃ ἐπὶ 2) τῶν εἰς τὴν γαστέρα ῥυέντων 5) 
ῥευμάτων" 3) αὔξεται yap τὸ ῥεῦμα, εἰς ὅσον ἂν πυχνωθῇ τὸ δέρμα. τοῖς 
μὲν οὖν ἐπὶ ταῖς χενώσεσιν ἐχλυομένοις οὕτω χρὴ βοηθεῖν παραχρῆμα. 


Περὶ τῶν διὰ πλῆθος λειποθυμούντων. 

Τοῖς δ᾽ ἐπὶ πλήθε: λειποθυμοῦσιν 5) οὐχέτι ὁμοίως. ἀλλὰ χαὶ τρίβειν δ) 
ἐπὶ πλεῖστον τὰ χῶλα χαὶ θερμαίνειν χαὶ διαδεῖν᾽ οἴνου δὲ χαὶ τροφῆς 
ἀπέχεσθα! 7 χαὶ Δουτρῶν, εἰ πυρέττοιεν. ἀρχεῖ δ᾽ αὑτοῖς χαὶ μελιχράτου 
διδόναι πόμα θύμον ἣ ὀρίγανον N Ὑλήχωνα ἣ ὕσσωπον ἔχοντος ἐναφεψη- 
μένον" ἐπιτήδειον δὲ χαὶ ὀξύμελι. 8) 


Περὶ τῶν ἐφ᾽ ὑστέρᾳ λειποθυμούντων. 

Καὶ τὰς ὑφ᾽ 5) ὑστέρας ἐχλυομένας ὡσαύτως ἐξιᾶσθαι, 10) πλὴν 
ὀξυμέλιτος" χαὶ διαδεῖν χαὶ τρίβειν 11) σχέλη μᾶλλον ἢ χεῖρας. ὥσπερ 
γὰρ ταῖς ἀμέτρως αἱμορραγούσαις ἐξ ὑστέρας εἰώθαμεν 12) τοῖς τιτθοῖς 
4 so 7 so \ [4 
ἐπιβαλεῖν σιχύας, οὕτως αἷς ἀνέσπασται χαὶ παρέσπασται ἣ μήτρα, βου- 
Bist τε χαὶ μηροῖς προσάξομεν. χαὶ ταῖς μὲν ῥισὶν ὀσφραντὰ δυσωδέστατα, 
ταῖς δ' ὑστέραις εὐώδη χαὶ χαλᾶν χαὶ θερμαίνειν δυνάμενα φάρμαχα 
προσοίσομεν. 


Περὶ τῶν ἐπὶ στομάχῳ ἀτονοῦντι λειποθυμούντων. 


Εἰ δ᾽ ἄρρωστος ὃ στόμαχος εἴη χαὶ διὰ τοῦτο λειποθυμοῦσι, χατα- 
“οὖν x - - ἢ ” ° , 4 x 
πλάττειν μὲν 13) τοῖς τονοῦν δυναμένοις, οἷα τὰ διὰ φοινίχων ἐστὶ χαὶ 
v \ 3. { N Α . νι 4“. ν» x (- 14 » 
οἴνου γαὶ ἀλφίτων χαὶ χρόχου χαὶ ἀλόης χαὶ μαστίχης. ἐπιβρέχειν 12) δὲ 
διὰ τοῦ ἀψινθίου χαὶ μηλίνου 15) χαὶ μαστιχίνου καὶ νάρδου. 16) 


nn 


1) ἐχρῆν L. — 2) ἐπὶ fehlt in den Codices. — 3) ῥνέντων fehlt in den 
Handschriften; dieselbe Verbindung findet sich anf 8. 337. — *) ῥεύμασιν 
L, M. — >) Mit λειπο bricht die Hs. 2204 ab. — °) M schaltet £xelvwv ein. 
— ἢ ἀπέχειν L, M; ebenso bei Oribasius IV, 322. — 8) M schaltet ὁμοίως 
ein. — 9) ἐφ᾽ 2201. — 10) M schaltet προσήχει ein. — 1!) M schaltet τὰ χῶλα 
χαὶ τούτων τὰ ein. — 17) εἴωθε 2200, 2201, 2202, L, C. — 33, M schaltet δεῖ 
ein. — 14) ἐπιβροχαὶ L, M. — 18) xıxlvou M. — 16) ναρδίνου M. 


22% 


340 Ueber die bei den Ficbern auftretende Ohnmacht. 


Ueber das Magenbrennen. 


Leiden die Kranken dabei zugleich an Magenbrennen, so muss 
man etwas Kühlendes hinzusetzen, z. B. den Saft der Kürbisse (Cucur- 
bita L.), des Lattichs (Lactuca L.), des Portulacks (Portulaca oleracea L.), 
des Nachtschattens (Solanum L.) 1), des Wegwarts (Ciohorium L.) und 
der unreifen Trauben; denn derselbe wirkt nicht blos adstringirend, 
sondern stärkt auch. Ferner ist auch kaltes Wasser, wenn es zur rechten 
Zeit gegeben wird, gegen Erhitzung des Magens häufig recht nützlich, 
während es sehr schaden kann, wenn man es zur Unzeit trinken lässt, 
Deshalb ist es um so mehr nothwendig, Sorgfalt auf die Diagnose zu 
verwenden. Erwärmten Wein jedoch darf man, sofern kein anderer 
Umstand es verbietet, wenn der Kranke an schwachem Magen leidet, 
erlauben. Grossen Vortheil bringen in solchen Fällen auch Abreibungen 
der Extremitäten. Wenn sich das Befinden der Kranken darnach bessern 
sollte, so schicke man sie, wenn sie an Magenbrennen leiden, 80 schnell 
als möglich in’s Bad. Haben sie jedoch das Gefühl einer gewissen Kälte, 
so lasse man sie das sogenannte „drei Pfefferarten-Mittel“, ebenso 
wie blossen Pfeffer (Piper .L.) und Wermuth (Artemisia Absinthium L.) 
trinken. Ist aber die Ohnmacht durch schädliche, den Magenmund ver- 
letzende Säfte erzeugt, so gebe man warmes Wasser und Hydroleum 
und lasse die Kranken sich erbrechen. Lässt sich das Erbrechen nur 
schwer herbeiführen, so muss man zuvor sowohl die Magengegend, als 
auch die Füsse und Hände erwärmen; ist es ganz unmöglich, so stecke 
man den Finger oder eine Feder in den Hals und reize damit zum 
Erbrechen; ist es auch auf diese Weise nicht möglich, so gebe man 
den Kranken abermals warmes Oel, weil es das beste Mittel ist. 
Denn oft pflegt das Hydroleum nicht Erbrechen zu erregen, sondern 
nur den Magen zu erschlaffen. Das Erbrechen bringt unter den vor- 
handenen Umständen keinen geringen Vortheil; daher muss man es, 
wenn es nicht von selbst eintritt, künstlich herbeiführen und nament- 
lich durch die angeführten Mittel zu erreichen suchen. Ist in Folge 
dessen eine Entleerung erfolgt, so koche man Wermuth (Artemisia Ar- 
sinthum L.) -Laub ab und verwende es zu einem Honiggemisch. Dieses 
lässt man trinken und darauf Wein nehmen. Man muss die betreffenden 
Organe auf verschiedene Weise, äusserlich durch Umschläge, innerlich 
durch einen Wermuthtrank, stärken. Doch rathe ich, dies nichtim Anfang 

!) Der Umstand, dass Theophrastus (ἢ. pl. VII, 15, 4), Dioskorides (IV, 
71 u. fi), Galen (XII, 145 u. ff.), Oribasius (I, 78) und Andere die Pflanze 
στρύγνος für ein Nahrungsmittel erklärt und zum Theil widersprechende Be- 
schreibungen derselben gegeben haben, trägt die Schuld, dass die verschie- 
densten Ansichten über die Natur derselben sich geltend machten. — Celsus 
(II, 33) und Plinius (XXVII, 108) haben στρύχνος mit solanum, Cael. Aure- 
lianus (de chron. I, 2) dagegen mit uva lupina übersetzt. — Dioskorides führt 
verschiedene Arten dieser Pflanze an; der στρύχνος χηπαῖος wird von den 
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Περὶ τῶν ἐχκαιομένων τὸν στόμαχον. 

Καὶ εἰ ἐχχαίοιντο |) δὲ τὸν στόμαχον, μιγνύειν τι τῶν ἐμψυχόντων, 
οἷον τῆς χολοχύνθης 2) τὸν χυλὸν χαὶ τῆς θριδαχίνης χαὶ τῆς ἀνδράχνης 
χαὶ τοῦ στρύχνου χαὶ τῆς σέρεως nal τοῦ ὄμφαχος οὗτος μέν γε od στύφει 
μόνον, ἀλλὰ καὶ τονοῖ. χαὶ ψυχρὸν δὲ ὕδωρ τοὺς διαχαιομένους τὸν στό- 
μᾶχον ὥνησε πολλάχις Ev χαιρῷ δοθέν, μεγάλως δὲ βλάπτει 3) παρὰ 
χαιρὸν διδέμενον- χαὶ διὰ τοῦτο μᾶλλον χρὴ 1) ἀχριβῶς διαγινώσχειν. 
οἴνου δὲ διδέναι θερμοῦ τοῖς ἀρρώστοις τὸν στόμαχον, εἰ μηδὲν ἄλλο 
χωλύσει. ὀνίνησι δὲ μεγάλως τοὺς τοιούτους χαὶ ἡ τῶν ἄχρων τρῖψις. εἰ 
δ᾽ ἐπὶ τούτοις βέλτιον γένοιντο, τοὺς μὲν χαιομένους ἐπὶ λουτρὸν ἄγειν 
τὴν ταχίστην" ὅσοι δὲ ψύξεώς τινος αἴσθησιν ἔχουσι, τοῦ τε διὰ τριῶν 
πεπέρεων φαρμάχου χαὶ αὑτοῦ δὴ τοῦ πεπέρεως μόνου χαὶ ἀἁψινθίου 
πινέτωσαν. ὅσοι δὲ διὰ μοχθηροὺς χυμοὺς δάχνοντας ὅ) τὸ στόμα τῆς 
γαστρὸς ἐχλύονται, διδοὺς 6) ὕδωρ θερμὸν καὶ ὑδρέλαιον ἐμεῖν κέλευε. εἰ 
δὲ ϑυσεμὴς εἴη, θάλπειν χρὴ πρέτερον αὑτά Ἴ) τε τὰ περὶ τὸν στέμαχον 
χωρία χαὶ πέδας χαὶ χεῖρας" εἰ δὲ μὴ δύναιντο, τοὺς δαχτύλους N πτερὰ 
χαθιέντας 8) ἐρεθίζειν. εἰ δὲ μηδ᾽ οὕτως, αὖθις 9) αὐτοῖς ἔλαιον θερμὲν 
ὡς ὅτι χάλλιστον διδόναι. εἴωθε δὲ πολλάχις τὸ ὑδρέλαιον οὐχ εἰς ἔμετον 
δρμᾶν, ἀλλὰ τὴν γαστέρα μαλάττειν χαὶ τοῦτο οὐ σμιχρὸν ἀγαθὸν τοῖς 
παροῦσιν, ὥστε εἰ μὴ γένοιτο 10) αὐτομάτως, 11) ἐπιτεχνᾶσθαι χρὴ, μάλιστα 
δὲ χαὶ τοῖς προθετοῖς 12) αὑτὸ πειρᾶσθαι δρᾶν" εἰ δ᾽ ἐπὶ τούτοις Ὑένοιτο 
τὰ τῆς χενώσεως, χαὶ ἀψινθίου χέμην ἀφεψεῖν χαὶ μελίχρατον αὑτὸ ποιοῦντα 
διδόναι πίνειν χαὶ οἶνον ἐφεξῆς χαὶ παντοίως ῥωννύειν τὰ μέρια διά τε 
τῶν ἔξωθεν ἐπιτεθειμένων χαὶ ἁψινθίου ταῖς πόσεσιν. ob μὴν xar’ ἀρχὰς 


1) ἐχχαίοιτο L, Μ. — 2) τῆς τε χολοχυνθίδος L. --- 3) πολλάχις δὲ ἔβλαψε 
M. --- ὃ δεῖ Μ. — 5) δαχνόντων 2200, 2201, 2902, C, L. — 5) δίδου Μ. --- 
Ἴ αὐτῶν Μ. — 35) Die Handschriften haben fälschlich χαθιέντες, nur M liest 
χαθιέντας. — 9) δὸς M. — 10) δύναιντο Μ. — 11) M schaltet ἐμεῖν ein. — 
12) ἔμπροσθεν M. 


meisten Erklärern für Solanum nigrum L. oder 8. miniatum Bernh. gehalten. 
Nur Dierbach (Die Arzneimittel des Hippokrates, 8. 53) möchte lieber Cncu- 
balus bacciferus L. darunter vermuthen. Der essbare στρύχνος ist vielleicht 
Solanum esculentum Dun. Der στρύχνος ἁλιχάχαβος wird von Sprengel für 
Physalis Alkekengi L., der στρύχνος ὑπνωτιχός für Physalis somnifera L. und 
der στύχνος μανιχός für Solanum sodomaeum L. erklärt. — Vgl. auch Plinius 
XXI, 108. 
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zu thun, sondern erst später, nachdem der Unterleib gereinigt worden ist. 
Denn so lange sich Säfte in ihm befinden, darf man durchaus nicht adstrir- 
girend, sondern nur, wie schon frühererwähnt worden, erwärmend wirken. 


Ueber die durch Schleim veranlassten Ohnmachten, 


Wenn sich vieler, kalter Schleim am Magenmund angesammelt 
hat, so lasse man recht fleissig feuchte Uebergiessungen mit Oel machen, 
in welchem Wermuthlaub abgekocht worden ist. Darauf verordne man 
Honig, Pfeffer und das Diospolismittel !) und im Allgemeinen eine 
Nahrung, welche (den Schleim) zu zertheilen im Stande ist. 


Ueber Ohnmachten, welche von Erkältungen herrühren. 


Wenn die Ohnmacht durch starke Erkältungen entstanden ist, so 
ist das Heilverfahren ein ähnliches, wie bei dem Heisshunger; indem 
man die Kranken auf jede Weise zu erwärmen sucht und den Wein, 
mit heissem Wasser gemischt, trinken und Speisen, deren erwärmende 
Wirkung bekannt ist, geniessen lässt. Auch soll man sie frottiren und 
ihnen rathen, sich am Feuer zu erwärmen. ?) 


Ueber die durch Hitze erzeugten Ohnmachten. 


Ist die Ohnmacht die Folge zu starker Hitze, so verordne man 
kühlende und stärkende Mittel. Diesen Ohnmachten sind namentlich 
Diejenigen ausgesetzt, welche zu lange in der erstickend-heissen Bade- 
luft verweilten. Man wird die Kranken augenblicklich kräftigen, wenn 
man ihnen kaltes Wasser zu trinken gibt, frische Luft zufächelt, sie 
gegen den Wind neigt, ihren Magenmund reibt und reizt, und sie dar- 
nach Wein und Speisen geniessen lüsst. 


Ueber Ohnmachten, welche bei fieberartigen Entzündungen 
auftreten. 


Bei den Ohnmachten, welche in der Stärke der Entzündung und 
in der Bösartigkeit des Fiebers ihren Grund haben und während der 
Anfälle in dem Kranken eine Kälte hervorrufen, muss man die Glieder 
stark frottiren und erwärmen, die Schenkel und Hände binden und dem 
Kranken empfehlen, wach zu bleiben und sich aller Speisen und Ge- 
tränke zu enthalten. Sehr günstig ist es in derartigen Fällen, wenn 
man den bevorstehenden Anfall voraussieht, demselben durch dieses 
Verfahren zuvorzukommen. Ist Trookenheit und Nahrungsmangel an der 
Ohnmacht Schuld, so ist es ein grosser Vortheil, den Anfall im Beginn 
vorauszusehen; denn wenn man dann dem Kranken zwei bis drei Stunden 

I) Es bestand, wie Galen (VI, 265 und 430) berichtet, aus gestossenem 
und in Essig zerweichtem Kümmel, Pfeffer, Rautenblättern und Natron, wozu 
man zuweilen noch Honig setzte. In dem von Paulus Aegineta (VII, 11) 
angegebenen Recept dieses Medicamentes wird ausserdem der Ingwer genannt. 
Vgl. auch Oribasius V, 149. 798; Aötius IX, 24. 

2) Vgl. Oribasius V, 666. 
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χελεύω σε ποιεῖν τοῦτο, ἀλλ᾽ ὕστερον, ἡνίκα χαθαρὰ τὰ περὶ τὴν χοιλίαν ἧ. 
περιεχομένων δὲ τῶν χυμῶν ἐν αὑτῇ μηδ᾽ ὅλως στύφειν, ἀλλὰ θάλπειν 
μόνον, ὡς ἔμπροσθεν εἴρηται. 


Περὶ τῶν ἐπὶ φλέγματι λειποθυμούντων. 

Φλέγματος δὲ πολλοῦ ψυχροῦ χατὰ τὸ στόμα τῆς γαστρὸς ἠθροισμένου 
χαταντλεῖν μὲν ἐπὶ πλεῖστον ἐλαίῳ συνεψοῦντα 1) ἁψινθίου χόμην - ἐφεξῆς 
BE?) μέλιτός 3) τε χαὶ πεπέρεως χαὶ τοῦ διοσπολίτου χαὶ τὸ σύμπαν σοι 
τῆς διαίτης τμητιχὸν ἔστω. 


Περὶ τῶν ἐπὶ ψύξει λειποθυμούγτων. 

Τοὺς δ᾽ ἐπὶ ταῖς ἰσχυραῖς ψύξεσι λειποθυμοῦντας ὁμοίως τοῖς βουλί- 
μοῖς ἰᾶσθαι 3) παντὶ τρόπῳ θερμαίνοντα tiv τε οἶνον αὑτοῖς διδόναι θερμῷ 
χεχραμένον χαὶ τροφὰς θερμαίνειν πεπιστευμένας ἀνατρίβειν τε χαὶ θάλπειν 
παρὰ πυρί. 

Περὶ τῶν ἐπὶ θερμασίᾳ λειποθυμούντων. 

Τὰς δ᾽ ἐπὶ θερμασία πλείονι γινομένας ἐχλύσεις τοῖς ἐμψύχουσί τε 
χαὶ τονοῦν δυναμένοις ἰᾶσθα'. ἐμπίπτουσι δὲ ταῦτα μάλιστα τοῖς ἐν ἀέρι 
πνιζώδει χαὶ βαλανείοις χρονίσασι. ῥώσεις οὖν αὐτοὺς ἐν μὲν τῷ παρα- 
χρῆμα ποτὸν δ ψυχρὸν ὕδωρ προσφέρων χαὶ ῥιπίζων χαὶ πρὸς ἄνεμον δ) 
τρέπων χαὶ τρίβων τὸ στόμα τῆς Ὑαστρὸς καὶ σπαράττων, ἐφεξῆς δὲ χαὶ 
οἶνον διδοὺς χαὶ τροφάς. 


Περὶ τῶν ἐπὶ φλεγμοναῖς πυρετώδεσι λειποθυμούντων. 

Τοὺς δὲ διὰ μέγεθος φλεγμονῆς χαὶ χαχοήθειαν πυρετῶν λειπο- 
ψυχοῦντας T) ἐν ταῖς χαταβολαῖς χαταψυχομένους τὰ χῶλα τρίβειν ἰσχυρῶς 
χαὶ θάλπειν χαὶ διαδεῖν σχέλη τε χαὶ χεῖρας χαὶ ἐγρηγορέναι χελεύειν 
χαὶ σιτίου παντὸς ἀπέχεσθαι χαὶ πόματος. ἄριστον δ᾽ ἐπὶ τούτων προγνῶναι 
μέλλοντα ἔσεσθχ! τὸν παροξυσμὸν 8) χαὶ φθάσαι αὑτὸ τοῦτο πρᾶξαι πρὸ 
τῆς εἰσβολῆς αὑτοῦ. τοὺς δὲ διὰ ξηρότητα χαὶ ἔνδειαν συγχοπτομένους ἐν 
ταῖς τῶν παροξυσμῶν ἀρχαΐς ἄριστον προγινώσχειν. εἰ γὰρ ὥραις δυσὶν 


) συνεψῶν 2201, 2202, L, Μ, C. — 2ζ2. 2200 und 1, schalten ein: 
μελίχρατον τοῦτο διδόμενον" ὑσσώπου A τινος τῶν τοιούτων ἀποβραχέντων; M liest 
statt τοῦτο διδόμενον in diesem Zusatz τούτοις διδόναι. — 3) ὀξυμέλιτος 2200, L, 
Μ. — ῶ M schaltet δεῖ ein. — °) ποτῷ L. — δ) πρὸς ἄνω μὲν M. — ἢ Asıno- 
θυμοῦντας M. — 8) πυρετὸν M. 
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vor dem Anfall zu essen gibt und seine Füsse und Hände festhalten 
lässt, so wird er nicht zu Grunde gehen. Doch müssen die Speisen sich 
leicht verdauen und bequem (im Körper) vertheilen lassen. Hält man 
die Gefahr für sehr gross, so gebe man vorher Wein zu trinken, und 
zwar lasse man ihn in gekochten Graupenschleim giessen und so ge- 
niessen. Will man statt der Graupe Brot reichen, so leistet dies die- 
selben Dienste. Erwartet man nur eine mässige Ohnmacht, so darf man 
keinen Wein erlauben, sondern es genügt dann, Granatäpfel (Punica 
Granatum L.), Birnen (Pyrus communis L.), Aepfel (Pyrus Malus L.) 
oder anderes adstringirendes Obst unter die Nahrung zu mischen. Ver- 
läuft in Folge dessen der Anfall in milder Weise, dann ist es nicht noth- 
wendig, künftighin wieder Obst zur Nahrung zu empfehlen. Dies hat 
man also zu thun, wenn man den bevorstehenden Anfall voraussieht. 
Tritt dagegen die Gefahr plötzlich ein, so lasse man Wein und warmes 
Brot, und dazu jedesmal ein wenig Graupenschleim geniessen. Denn 
wenn man in solchen Zuständen viele und schwerverdauliche Speisen 
reichen würde, so würden nicht nur Ohnmachten, sondern auch Er- 
stickungsanfälle auftreten. 


Ueber Ohnmachten, welche von der Verstopfung eines edelen 
Organes herrühren. 


Tritt die Ohnmacht in Folge von Verstopfung eines wichtigen 
Organes ein, so verordne man Essigmeth, aus Ysop (Hyssopus L.?), 
Dosten (Origanum L.), Polei (Mentha Pulegium L.) und Honig be- 
stehende Arzneien, sowie Getränke und Speisen von durchgreifender 
Wirkung. Ferner sind Abreibungen und Umwickelungen der Glied- 
massen empfehlenswerth. Ebenso ist es vortheilhaft, urintreibende 
Mittel anzuwenden, wie z.B. Arzneien aus Garten-Dill (Anethum gra- 
veolens L.), Fenchel (Foeniculum officinale All.), Sellerie (Apium L.), 
Spiekanard, ἢ) Augenwurz (Athamanta L.)?) und Ammei (Ammi L.). 
Zeigt sich in Folge dessen eine deutliche Besserung, so darf man weissen, 
dünnen und nicht zu alten Wein erlauben. 


Die Zeichen der Verstopfung. 


Derartige Verstopfungen wird man an der Unregelmässigkeit des 
Pulses erkennen, welche besonders, soweit dieselbe sich auf die Grösse 
und Kleinheit, sowie die Stärke und Schwäche desselben bezieht und 
nicht auf gleichzeitig vorhandener, sogenannter Plethora beruht, mass- 
gebend ist. Es gibt auch Fälle, in welchen in Folge solcher schwerer 
Krankheitszustände die Pulsschläge Unterbrechungen erleiden. 


1) ναρδοστάχυς ist, wie Meyer (Gesch. d. Bot. II, 169) sagt, der einer 
wirklichen Aehre nicht unähnliche Wurzelstock verschiedener Valerianeen, 
unter anderen der indischen Nardostachys Jatamansi De C. 

3) Vielleicht ist Athamanta cretensis L. oder A. cervaria L., vielleicht 
auch eine Seseli-Art damit gemeint? — Vgl. Dioskorides III, 76; Plinius 
XIX, 27. XXV, 64. 
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ἢ τρισὶν ἔμπροσθεν τοῦ παροξυσμοῦ θρέψας διαχρατεῖσθαι ") πόδας χαὶ 
χεῖρας χελεύσειας, οὐχ ἂν ἀπόλοιντο. δεῖ δὲ τὰς τροφὰς εὐπέπτους TE 
χαὶ εὐαναδότους εἶναι 2) εἰ δὲ χαὶ σφοδρόν τινα χίνδυνον ὑπονοήσειας, 8) 
φθάνειν οἴνου διδόναι, μάλιστα δ᾽ εἰς χόνδρον ἑφθὸν οἶνον ἐπιχέοντα 
προσφέρειν. εἰ δὲ χαὶ ἄρτον ἀντὶ τοῦ χόνδρου ἐπιδοίης, τὸ αὑτὸ δύναται. 
μετρίας δὲ τῆς συγχοπῆς προσδοχωμένης οὐδὲ οἴνου διδόναι, 3) ἀλλ᾽ ἀρχεῖ 
τηνικαῦτα ῥοιῶν N ἀπίων N μήλων N ἄλλης τινὸς ὀπώρας στυφούσης τῇ 
τροφῇ μιγνύειν. χαὶ ἐὰν ἐπὶ τοῖσδε τὸν παροξυσμὸν μετρίως ἐνέγχοιεν, 
αὖθις τρέφοντας οὐχ ἀναγκαΐον ὀπώραις χεχρῆσθαι. ταῦτα μὲν πράττειν, 
εἴπερ προγνῷς τὸ μέλλον ἔσεσθαι" τοῖς δ᾽ ἐξαίφνης εἰς τὸν χίνδυνον 
ἐμπίπτουσιν οἴνου τε διδόναι nal ἄρτου θερμοῦ καὶ χόνδρου σὺν αὑτῷ ὀλίγου 
παντελῶς εἰ γάρ τι πλέον δόξει σοι διδόναι χαὶ δυσπεπτότερα σιτία τοῖς 
οὕτως ἔχουσιν, ob συγχοπήσονται μόνον, ἀλλὰ χαὶ πνιγήσονται. 


Περὶ τῶν δι᾽ ἔμφραξιν ἐπιχαίρον μορίου λειποθυμούντων. 


Τοῖς δὲ δι’ ἔμφραξιν ἐπικαίρου μορίου λειποθυμοῦσιν ὀξύμελί τε 
διδόναι χαὶ τὰ δι’ ὑσσώπου χαὶ ὀριγάνου χαὶ Ὑλήχωνος χαὶ μέλιτος χαὶ 
πόματα καὶ τροφὰς τμητικάς: ἀλλὰ χαὶ τὰ χῶλα τρίβειν τε χαὶ διαδεῖν 
οὐδὲν χεῖρον. ἀγαθὸν δὲ χαὶ τοῖς τὰ οὖρα χινοῦσι χρῆσθαι, 5) οἷά ἐστι τά 
τε dr’ ἀνήθου χαὶ μαράθρου χαὶ σελίνου χαὶ ναρδοστάχυος χαὶ δαύχου χαὶ 
ἄμμεως" ἐφ᾽ οἷς 8) ἤδη φανερᾶς τῆς ὠφελείας οὔσης χαὶ οἴνῳ χρήσασθαι 
λευχῷ χαὶ λεπτῷ χαὶ μὴ πάνυ παλαιῷ. 


Σημεῖα ἐμφράξεως. 

Γνωριεῖς δὲ τὰς τοιαύτας ἐμφράξεις ταῖς τε ἄλλαις ἀνωμαλίαις τῶν 
σφυγμῶν xal μάλιστα δὲ ταῖς κατὰ μέγεθός τε χαὶ μιχρότητα καὶ σφοδρό- 
τητὰ  χαὶ ἀμυδρέτητα Ἴ γινομέναις, μὴ ποιούσης τῆς χαλουμένης πλη- 
θωρικῆς συνδρομῆς. εἰσὶ δὲ χαὶ οἷς γίνονται διαλείποντες ἐπὶ ταῖς μεγάλαις 
τῶν τοιούτων διαθέσεων οἱ σφυγμοί. 


1) L schaltet hier χαὶ ein. — 2) εἶναι ist aus M ergänzt, in den übrigen 
Handschriften fehlt es. — 3) M liest ὑπονοήσεις χαταλαμβάνειν; alle übrigen 
Handschriften haben ὑπονοεῖσθαι. Vielleicht könnte man daran denken, dass 
dasselbe aus ὑπονοεῖς, δεῖ entstanden ist? — Doch das vorangegangene el 
fordert den Optativ, deshalb schreibe ich ὑπονοήσειας. — 4) M schaltet προσήχει 
ein. — °) χρήσασθαι Μ, — 9) ἐφ᾽ ἧς 2200. — ἢ Die Handschriften haben 
irriger Weise σμιχρότησι χαὶ σφοδρότησι, 


340 Ueber die bei den Fiebern auftretende Ohnmacht. 


UeberOhnmachten, welche beim Aufschneiden oder Aufbrechen 
von Abscessen auftreten. 

Wenn Jemand in Ohnmacht fällt, weil ein Abscess aufbricht oder 
aufgeschnitten wird, und in Folge dessen eine plötzliche Entleerung 
(seines Inhalts) stattfindet, so wird man denselben durch Riechmittel 
augenblicklich wieder zu sich bringen. Etwas später mag er zu seiner 
Kräftigung eine leichtverdauliche Schleimsuppe zu sich nehmen. 


Veher Ohnmachten, welche bei Freude oder Trauer und Aähn- 
lichen Gemüthsaffeeten, sowie bei Schmerzen auftreten. 

Führen Trauer, Freude, Furcht oder Schrecken eine Ohnmacht 
herbei, ao muss man die Kranken durch Riechmittel und durch Fest- 
halten der Naso wieder zu sich bringen und sie dann zum Erbrechen 
näthigen. Auf die nämliche Weise wird man auch Diejenigen, welche 
in Folge von Wunden und Schmerzen in den Gelenken, Nerven und 
Muskeolnohnen in Ohnmacht gefallen sind, sofort wieder zur Besinnung 
bringen. Int dies geschehen, so mag man seine Sorgfalt dem eigent- 
liehen Leiden widmen. 


λον Ohnmachten bei Darmverschlingungen oder Kolikleiden. 


Die auf Kolikleiden, Darmverschlingungen oder andere Krank- 
heiten, welche mit so starken Schmerzen verbunden sind, folgenden 
Ohnwmachten boseitigt man hauptsächlich durch Erwärmung der leiden- 
don Theile. 


Ueber Ohnmachten in Folge geschwächter Kräfte. 


lWührt die Ohnmacht von einer eigenthümlichen Schwäche der 
ten Körper beherrschenden Kraft her, welche auf einer Dyskrasie jener 
(irgane beruht, in welchen sich die Kräfte bilden, so muss man Mittel 
verordnen, welche das Gegentheil bewirken und das Kalte wärmen, das 
Heisse kühlen und in der gleichen Weise auch auf die übrigen Dys- 
kranisen wirken. Die sogenannte Lebenskraft kommt vom Herzen und 
seigt sich, wie erwähnt, in den undeutlichen Pulsschlägen, diejenige 
Kraft, welche in der Leber ihren Ursprung hat, hingegen in den blutigen 
Stuhlgäugen, die Anfangs wässerig und dünn, später dick wie Hefe er- 
uuheinen. Diejenige Kraft endlich, welche im Gehirn ihren Sitz hat 
und von Kinigen vorzugsweise den Namen „Seelenkraft® erhalten hat, 
äuwsart wich in der Schwäche der willkürlichen Bewegungen. !) 


ἡ Vgl. Galen V, 506 u. ff. X, 635 u. ff. XV, 292. 
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Περὶ τῶν ἐπὶ τομῇ ἀποστημάτων ἢ ῥήξει) λειποθυμούντων. 

Ὅσοις δὲ διὰ ῥῆξιν ἀποστήματος ἢ τομὴν Ὑένοιτο λειποθυμία χαὶ 
διὰ χένωσιν ἀθρόαν, χρὴ τούτους ἐν μὲν τῷ παραχρῆμα τοῖς ὀσφραντοῖς 
ἀναχτήσασθαι, μικρὸν 2) δ᾽ ὕστερον ῥοφήμασιν εὐπέπτοις τρέφειν. 

Περὶ τῶν ἐπὶ χαρᾷ 3) ἢ λύπῃ καὶ τοῖς ὁμοίοις χαὶ περὶ τῶν ἐπὶ ὀδύνη 4) 
λειποθυμούντων. 

Τοὺς δὲ διὰ λύπην N χαρὰν ἣ φόβον ἣ ἔχπληξιν ἐχλυθέντας ἐν 
ὀσφραντοῖς τε χαὶ ταῖς τῶν ῥινῶν χαταλήψεσιν ἀναχτησάμενον ὅ) ἐμεῖν 
ἀναγκάζειν. ὡσαύτως δὲ χαὶ 6) ἐπὶ τραύμασι καὶ ἀλγήμασι τοῖς χατὰ 
ἄρθρα  χαὶ νεῦρα χαὶ τῶν μυῶν τοὺς τένοντας 38) ἐν τῷ παραχρῆμα 
ἀναχτήσασθαι δεῖ. μετὰ δὲ ταῦτα 5) ποιεῖσθαι τοῦ παθήματος ἐπιμέλειαν. 


Περὶ τῶν ἐπὶ een ἢ 10) χώλῳ λειποθυμούντων. 

Ἐν δὲ τοῖς χωλικοῖς πάθεσιν ἣ εἱλεοῖς N τινι τῶν οὕτω μεγάλας 
ἐπιφερόντων ὀδύνας ἑπόμεναι 11) λειποθυμίαι τῶν πεπονθότων μορίων ἀλέαις 
μάλιστα 12) καθίστανται. 

Περὶ τῶν ἐπὶ ἀρρωστία δυνάμεως λειποθυμούντων. 

Τὴν δὲ δι’ ἀρρωστίαν οἰχείαν τῆς διοιχούσης τὸ σῶμα δυνάμεως 
ἔχλυσιν ἐπὶ δυσχρασία 13) τῶν μορίων ἐχείνων γινομένην, 14) ὅθεν αἱ δυνά- 
μεῖς ὁρμῶνται, τοῖς ἐναντίοις ἰᾶσθαι προσήχει, θερυαίνοντας μὲν τὰς ψυχρὰς, 
ψύχοντας δὲ τὰς θερμὰς χαὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων ὁμοίως. ἡ μὲν οὖν ζωτιχὴ 
χαλουμένη, δύναμις Er χαρδίας ὁρμᾶται. ἥτις 15) ἐδείχθη Ex τῶν ἀμυδρῶν 
σφυγμῶν Ὑνωριζομένη: 7 δ᾽ 
διαχωρήσεσι xar’ ἀρχὰς μὲν ὑδατώδεσι χαὶ λεπταῖς γινομέναις, ὕστερον 


ἐξ ἥπατος ὁρμωμένη ταῖς αἱματώδεσι 16) 


δὲ παχείαις, IT) οἵἴαπέρ ἐστιν ἡ ἀμόργη. τὴν δ᾽ ἐξ ἐγχεφάλου ὁρμωμένην, 
ἐξαιρέτως δ᾽ ὀνομαζομένην ὑπό τινων ψυχιχὴν, 13) ἐχ τῆς περὶ τὰς προαιρε- 
τικὰς χινήσεις ἀρρωστίας γνωρίζεις. 

1) ῥήξεσι 2200, 2202, L, C. — 2) L schaltet ὁμοίοις ein. --- 3) γολῇ 
M. — 4) ὀδύναις L, M. — °) Ich folge der Lesart des Cod. M, während die 
übrigen Handschriften ἀναχτησαμένων haben. — δ) M schaltet τοὺς ein. — 
ἢ Die Handschriften haben τοῖς δὲ xal τὰ ἄρθρα. --- 8) τέμνοντας L. — 9) ταύτην 
L. -- 10) χαὶ Μ. — 1) Die Handschriften haben ἐπὶ μὲν. — 12) Diese 
Stelle ist in den Codd. verdorben; 2200, 2201, 2202, C lesen; μορίων 
@ . . . ες καθίστανται (C hat am Rande ἀλέαις xaflaravra); L: μορίων 
ἀλαιὲς καθίστανται. Die obige Conjectur wurde schon von Guinther von An- 
dernach aufgestellt, der sich dabei auf Galen stützte. — 13) ἀπὸ δυσχρασίας M. 
— 14) δυναμένων L. — 95) εἴ τις L. — 16) αἱματιχαῖς M. — 17) Ich nehme 
von M den Dativ an; die tibrigen Handschriften haben den Nominativ. — 
18) ψυχιχὸν πνεῦμα M. 
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Viertes Capitel. 
Ueber das hektische Fieber. 


Wenn die in den festen Körpern befindliche substantielle Feuch- 
tigkeit in übermässiger Weise zu kochen anfängt, und die Gluth sich 
nicht zertheilen lässt, sondern in denselben fortbesteht und, ohne nach- 
zulassen, immer in gleicher Weise weiter kocht, dann nennt man diese 
Form dos Fiebers hektisch. 


Ueber die austrocknenden, hektischen Fieber. 

Wenn die in uns vorhandene substantielle Feuchtigkeit aufge- 
zehrt wird, so wird das Fieber kurzweg marastisch genannt. !) Sobald 
sie vollständig verbraucht oder eingetrocknet ist, dann haben wir den 
Marasmus vor uns. Daher ist das hektische Fieber nicht allzuschwer, 
das austrocknende dagegen gar nicht zu heilen. Damit wir nun nicht 
aus Unkenntniss die schwer heilbaren Fieber behandeln, als ob sie leicht 
zu heilen seien, und so unsern Zweck verfehlen, noch andererseits die 
leicht zu heilenden als unheilbar betrachten und übergehen, sind wir 
genöthigt, jede einzelne Form von der anderen genau zu unterscheiden 
und dadurch die Diagnose einer jeden Art zweifellos zu machen. 


Wie kann man das Eintagsfieber vom hektischen Fieber unter- 
scheiden und diagnosticiren? 


Das hektische Fieber rührt häufig, ebenso wie das Eintagsfieber, 
von einer vorausgehenden, äusseren Veranlassung her und entwickelt 
sich nicht immer durch Umwandlung aus dem Faulfieber. Es kommt 
hier demnach auf die Qualität der Hitze an, welche beim hektischen 
Fieber scharf und trocken, beim Eintagsfieber dagegen sehr mild ist, 
sich bei der Berührung sofort fühlbar macht und gewissermassen um- 
herfliegt. Aber auch der Urin wird die Diagnose erleichtern. Denn 
wenn derselbe gleich Anfangs die Zeichen völliger Verdauung bietet, 
dann darf man an ein Eintagsfieber denken; scheint aber nach der 
Wendung der Krankheit keine Verdauung einzutreten, so ist der Ver- 
dacht eines hektischen Fiebers berechtigt. Auch am Pulse kann man 


') Vgl. Galen VII, 325 u. 8; Oribasius V, 294; Adtius V, 92. 
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χεφ. δ΄. 
Περὶ ἐχτικοῦ πυρετοῦ. 


Ὅταν ἄμετρος ζέσις ἐπιγένηται τῇ ἐνούσῃ οὐσιώδει ὑγρότητι 1) ἐν 
τοῖς στερεοῖς σώμασι, μὴ μέντοι γε διαφορηθῇ, ἀλλ᾽ ἔτι μένῃ 2) ἐν αὑτοῖς 
σωζομένη χαὶ ἀεὶ ζέουσα χαὶ μηδὲ 3) παραχμὴν ἔχουσα, τηνικαῦτα τὸ εἶδος 
τούτου τοῦ πυρετοῦ ἑχτικὸν ὀνομάζουσιν. 


Περὶ μαρασμώδους χαὶ ἐχτιχοῦ. 

Εἰ 8’ ἀναλίσχεσθαι μέλλει 4) ἡ οὐσιώδης ὑγρότης ἐν ἡμῖν, μαρασμώ- 
δὴς 5 τοιοῦτος πυρετὸς προσαγορεύεται ἁπλῶς εἰ δ᾽ ἀναλωθῇ τελείως 
N περιφρυγῇ, ὅ) τηνικαῦτα συνίσταται μαρασμός. ὅθεν ὃ μὲν ἑχτιχὸς ob πάνυ 
δυσίατος, ὃ δὲ περιφρυγὴς ἀνίατος. ἵνα οὖν μήτε ἐπιχειρῶμεν nat’ ἄγνοιαν 
τοῖς δυσθεραπεύτοις ὡς εὐιάτοις χαὶ δ) ἀποτυγχάνωμεν μηδὲ πάλιν τὰ εὐίατα 
φεύγωμεν ὡς ἀνίατα, ὀφείλομεν αὑτῶν ἕν ἕχαστον Τὴ εἶδος ἀπὸ τοῦ ἑτέρου 
ἀχριβῶς διαχρίνειν διὰ τὸ ὡς ἐχ τούτου ἀρίστην ἡμῖν γενέσθαι χαὶ τὴν 
διάγνωσιν ἑχάστου τούτων. 


Πῶς ἔστι διαχοίνειν χαὶ γινώσχειν ἐφήμερον ἀπὸ ἑχτιχοῦ ; 

Οἱ ἐχτιχοὶ πυρετοὶ, καθάπερ οἱ ἐφήμεροι, 8) πολλάχις χαὶ αὑτοὶ ἀπὸ 
προχαταρχτιχῆς αἰτίας συνίστανται χαὶ οὐχ ἀεὶ 9) ἀπὸ τῶν ἐχ μεταπτώσεως 
τῶν ἐπὶ σήψει πυρετῶν. εἰδέναι τοίνυν δεῖ τὸ ποιὸν τῆς θερμασίας ὅτι 10) 
ἐπὶ μὲν τῶν ἐχτιχῶν δριμὺ χαὶ ξηρόν ἐστιν, ἐπὶ δὲ τῶν ἐφημέρων 
πραότατον χαὶ ταχέως προσπῖπτον τῇ ἀφῇ χαὶ τρόπον τινὰ περιιπτάμενον᾽ 
ἔστι δὲ χαὶ ἀπὸ τῶν οὔρων διαχρίνειν τούτους εὐχερῶς εἰ γὰρ τελεία 
πέψις ἐν ἀρχῇ φαίνοιτό σοι, τηνικαῦτα τὸν πυρετὸν ἐφήμερον εἶνα! νόμιζε" 
τροπῆς 11) δέ τινος γινομένης 12) χαὶ μή τινος πέψεως 13) φαινομένης 
ἑχτιχὸν ὑποπτεύειν δεῖ. χαὶ ἀπὸ τῶν σφυγμῶν δὲ διαχρινεῖς 13) αὑτούς" 


1. und M haben den Genitiv Singularis. — 32) μένει 2200, 2201, 2202, 
C, M; μένοι 1, — 3) μηδέποτε M. — 2) μέλλοι L. — °) L schaltet τὸ ein. — 
6) xat fehlt in den Handschriften, wurde aber schon von Goupyl eingeschoben. 
— Ἢ τούτων ἑνὸς ἑἐχάστου τὸ M. — 5) 2202, L, C schalten πυρετοὶ ein. — 
9) Ich folge M; die übrigen Hss. haben οὐχ ἂν εἴη. — 10) ὡς M. — 1 Bämmt- 
liche Handschriften lesen τροπῆς; trotzdem schreiben Goupyl und Guinther 
τροφῆς. — 12) γεναμένης M. — 13) μή τι πέψεως 2200, 2202, L, Ο. — 14) δια- 
χρίνων L; διαχρίνειν M. 


350 Teber das hektische Fieber. 


die beiden Formen unterscheiden; denn beim Eintagsfieber ist derselbe 
kräftig und beschleunigt, beim hektischen Fieber dagegen klein und 
kaum zu fühlen. Ferner dient die Zahl der Stunden als diagnostisches 
Merkmal der beiden Fieberarten; denn wenn im Verlauf von 10 bis 12 
Stunden kein Nachlass des Fiebers eintritt, so ist es wahrscheinlich ein 
hektisches Fieber. 


Wie kann man das hektische Fieber vom Faulfieber 
unterscheiden? 


Wenn das Fieber nicht die geringsten Pausen macht und ausser- 
dem weder schwächer noch stärker wird, sondern sich beständig gleich 
bleibt, so hat man es mit einem hektischen Fieber zu thun. Das Faul- 
fieber hingegen zeigt die Erscheinung des Steigens und Fallens, und 
zwar tritt die Zunahme des Fiebers auf der Höhe der Krankheit, die 


Abnahme aber im Stadium der Reconvalescenz auf. 


Wie unterscheiden wir das hektische Fieber vom continuirenden? 

Wenn die continuirenden Fieber den hektischen darin ähnlich zu 
sein scheinon, dass sie gleichfalls weder Zunahme noch Abnahme kennen, 
so unterscheiden sie sich doch von einander durch die Beschaffenheit 
der Hitze und des Pulses. !) Beim continuirenden Fieber ist nämlich 
die Hitze nicht trocken und scharf, wie beim hektischen, sondern mehr 
oberflächlich. Der Puls ist kräftig und beschleunigt, während derselbe 
beim hektischen Fieber klein und schwach orscheint. Auf diese Art wird 
man die hektischen Fieber von sämmtlichen Faulfiebern zu unterscheiden 


im Stande sein. 


Die wichtigsten Merkmale des hektischen Fiebers. 

Das wichtigste Kennzeichen des hektischen Fiebers ist die Ver- 
mehrung der Hitze, welche nach dem Essen einzutreten scheint. Es 
ist dies jedoch keine Vermehrung, sondern nur der Beweis, dass die 
Hitze in der Tiefe verborgen war. Es handelt sich dabei um dieselbe 
Erscheinung, wie beim Kalk; denn ebenso wie man hier durch das zu- 
geführte Wasser das verborgene Feuer nachweisen kann, so lockt auch 
beim hektischen Fieber die Zufuhr von Speisen die in der Tiefe ver- 
borgene Hitze hervor. 


-..-.- τ. ..  ο.ἅ...-..θ6. 


ἢ Vgl. Galen VII, 322. 
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μεγάλο! μὲν γὰρ ἐπὶ τῶν ἐφημέρων xal ταχεῖς, μιχροὶ δὲ Kal ἀμυδροὶ 
ἐπὶ τῶν ἐχτιχῶν ὄντες 1) σημαίνουσι. χαὶ διαχρίνονται ἀπ’ ἀλλήλων οἱ 
ἀριθμοὶ ὡρῶν - 2) παρελθουσῶν γὰρ δέχα ὡρῶν N δώδεχα 3) χαὶ μὴ ἀπο- 
λωφήσαντος τοῦ πυρετοῦ ἐχτιχὸν ὑπολαμβάνειν μᾶλλον 1) ἔσεσθα: - τὸν 
πυρετόν. 

Πῶς χρὴ διαχρίνειν Extızov ἀπὸ τοῦ ἐπὶ σήψει; 5) 

Εἰ δὲ μηδ᾽ ὅλως ἔχει διάλειμμα ὃ πυρετὸς, πρὸς δὲ τούτῳ 8) μήτε 
ἀμυδρότερος ἣ σφοδρότερος γίνοιτο, 7 ἀλλὰ 5) ὡσαύτως βεβαίως, ἐχτικὸν 
εἶναι νόμιζε τοῦτον. ἐπὶ γὰρ τῶν ἐπὶ σήψει χαὶ αὔξησις γίνεται xal 
μείωσις: αὔξησις μὲν 9) ἐν ταῖς ἀχμαῖς, μείωσις 8’ ἐν ταῖς παραχμαΐς. 


Πῶς διαχρίνομεν ἀπὸ τῶν συνεχῶν τὸν Extıxdv; 

Εἰ δὲ χαὶ οἱ συνεχεῖς τῶν πυρετῶν χατὰ τοῦτο δοχοῦσιν 10) ἐοικέναι 
τοῖς ἐχτοιοῖς, διότι 11) καὶ αὑτοὶ οὔτε 12) αὔξησιν ἢ μείωσιν ἐπιδέχονται., 
ἀλλ᾽ οὖν Ye διαχρίνονται ἀπό τε τοῦ ποιοῦ τῆς θερμασίας χαὶ τῶν σφυγμῶν. 
ἡ μὲν γὰρ τῶν συνεχῶν θερμασία οὐχ ἔστι ξηρὰ χαὶ δριμεῖα, ὥσπερ ἐπὶ 
τῶν ἐχτιλῶν. ἀλλὰ χαὶ ἐπιπολῆς 13 μᾶλλον φαινομένη καὶ μεγάλοι μὲν 
χαὶ ταχεῖς ἐπὶ τῶν συνεχῶν οἱ σφυγμοὶ, ἐπὶ δὲ τῶν ἐχτιχῶν χαὶ μιχροὶ 
χαὶ ἀμυδροί. οὕτω μὲν χαὶ ἀπὸ τῶν ἐπὶ σήψει πάντων διαχρίνειν δυνήσῃ 
τοὺς ἐχτιχούς. 14) 

Σημεῖα ἐχτιχῶν μέγιστα. 

Μέγιστον δὲ σημεῖον ἐχτιχῶν ἐστι τὸ μετὰ τροφὴν αὔξησιν τῆς 
θερμασίας δοχεῖν ἐπιφαίνεσθαι. ἔστι δ᾽ οὐχ αὔξησις, ἀλλ᾽ ἔλεγχος τῆς ἐν 
τῷ βάθει χεχρυμμένης θερμασίας. συμβαίνει Yap ἐπὶ τούτων γίνεσθαι τὸ 
τοιοῦτον, οἷον ἐπὶ τῆς τιτάνεως " 15) καὶ γὰρ ὡς ἐπὶ ταύτης τὸ χεχρυμμένον 
πῦρ ὑπὸ τοῦ 16) ἐνεχθέντος IT) ὕδατος ἐλέγχεται, οὕτω καὶ ἐπὶ τῶν ἐχτιχῶν 
ἡ προσφορὰ τῆς τροφῆς προχαλεῖτα! 18) τὴν ἐν τῷ βάθει χεχρυμμένην 
θερμασίαν. 


1) Goupyl und Guinther vermuthen, dass hier die Worte λύσιν τῆς 
δυνάμεως einzuschalten seien. — 2) οἱ ἐχτιχοὶ Ex τῶν ὡρῶν Μ. — 3) ἢ δώδεχα 
fehlt zwar in den griechischen Handschriften, findet sich aber in den latei- 
nischen Codices. — 4) μέλλοντα M. — 5) σήψεως L. — δὴ) τοῦτο 2200, 2201. 
2202, L, C; τούτοις M. — 7) L schaltet hier μὲν ein. — 8) οὐδὲ 2200, 2201, 
2202, L, C.— 9 L schiebt γὰρ ein. — 16) χατὰ τὸ δοχοῦν σοι Μ. -- !!) ὡς M. 
— 12) Ich folge M; die übrigen Codd. haben οὐδὲ. — !?) Die Handschriften 


haben ἐπὶ πολλῆς. — 11) M hängt πυρετοὺς an. — 15) τετάνου Μ. — 5 1, 
schaltet πυρὸς ein. — !7) προσενεχθέντος M. — 33) Die Handschriften haben 
προσχαλεῖται. 
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Welche Erscheinungen zeigen sich, wenn das hektische Fieber 
in das marastische übergehen will? 

Die Kennzeichen des aus dem hektischen hervorgegangenen ms- 
rastischen Fiebers kann Jedermann deutlich im Gesicht des Kranken 
lesen. Denn zunächst verliert dasselbe seine blühende Farbe und er- 
scheint gleichsam dunkler, vertrocknet und eingefallen in Folge der 
übermässigen Hitze des Fiebers; die Stirnhaut dehnt sich gewaltig aus !) 
und die Augenlider werden schwer, als ob sie den Schlaf herbeisehnten. 
Daran ist aber nicht der Schlaf Schuld, sondern vielmehr die Schwäche 
der Muskeln, welche die Augenlider in die Höhe ziehen sollen. Eben- 
so ist auch in Folge der Schwäche der natürlichen Functionen ihre 
Augenbutter eingetrocknet. Der Unterleib erscheint gespannt; doch ist 
er in Wirklichkeit nicht eigentlich gespannt, sondern es haben nur die 
Häute und Sehnen durch die Trockenheit eine Spannung erfahren. 
Aus diesem Grunde entsteht in uns die Vorstellung, dass der Unterleib 
entzündet und gespannt sei. Ebendeshalb ist der Puls in solchen Fällen 
hart und klein; beschleunigt wird er durch das Bedürfniss, undeutlich 
wegen der Kraftlosigkeit, und schmal, weil er sich nicht in die Breite 
ausdehnen kann. Doch wozu sollen wir die übrigen Merkmale auf- 
zählen, da schon die genannten uns ein klares Bild des marastischen 
Fiebers zu geben vermögen. Wenn die Symptome im Anfang mässiger 
und erst später stärker auftreten, so beweist dies, dass noch kein 
wirklicher Marasmus vorhanden ist. Nachdem wir nun die Kennzeichen 
des hektischen Fiebers besprochen haben, wollen wir zur Behandlung 
übergehen. | 


Die Behandlung des hektischen Fiebers. 


Wenn man das hektische Fieber richtig behandeln will, so em- 
pfehle man eine bofeuchtende und kühlende Nahrung, weil die Ursache 
der Krankheit nirgend anders als in dem Mangel der zur Ernährung 
der festen Theile vor Allem nöthigen Feuchtigkeit zu suchen ist. Da 
aber die kühlenden Mittel ihrer Wirkung nach verschieden sind, — 
denn die einen leisten mehr, die anderen weniger, — 80 ist es noth- 
wendig, zu wissen, in welchen Fällen man Wasser oder sonst etwas 
Kühlendes geben darf, wann mehr, wann weniger, und unter welchen 
Umständen cs niomals erlaubt ist, welches die richtige Zeit für die An- 
wendung ist, und bei welchen Kranken man innerlich und äusserlich, 
und bei welchen nur äusserlich kühlen soll. Wenn wir Alles so genau 
bestimmen, so wird die Heilung der hektischen Fieber trotz ihrer 
Schwierigkeit leicht und rasch von Statten gehen. 


nn m a eg re . 


1) Vgl. Oribasius V, 294. 
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Σημεῖα ἑχτιχοῦ μεταπίπτοντος εἷς τὸν μαρασμώδη πυρετόν. 

Τὰ τοῦ μαρασμώδους ἀπὸ ἑχτιχοῦ σημεῖα χαὶ ἐξ αὐτοῦ μόνου τοῦ 
προσώπου πᾶσι φανερώτατα χαθέστηχε: πρῶτον μὲν γὰρ αὑτῶν 1) τὸ τῆς 
χροιᾶς ἄνθος οὐχέτι σώζεται, ἀλλὰ μελάντερόν πως χαὶ χατάξηρον χαὶ 
αὐχμῶδες ὑπὸ τῆς ἀμέτρου θερμασίας τῶν πυρετῶν χαταφαίνεται. καὶ τὸ 
δέρμα δὲ διατείνεται τοῦ μετώπου ἰσχυρῶς χαὶ τὰ βλέφαρα βαρύνονται, 
ὥσπερ ol εἰς ὕπνον ἑλχόμενοι" 2) ἔστι δὲ οὐχ ὕπνος, ἀλλὰ μᾶλλον ἀδυναμία 
τῶν ἀνασπᾶν 3) τὰ βλέφαρα πεφυχότων μυῶν, ὅθεν χαὶ λήμας ἔχουσι ξηρὰς 
διὰ τὴν ἀσθένειαν τῶν φυσικῶν δυνάμεων. χαὶ τὰ ὑποχόνδρια δὲ τεταμένα, 
οὐχ αὑτῶν δὲ τεταμένων zart’ ἀλήθειαν, ἀλλὰ τῶν ὑμένων χαὶ τῶν νεύρων 
τάσιν τινὰ ὑπομεινάντων διὰ τὴν ξηρότητα. διὰ γὰρ τὴν τοιαύτην αἰτίαν 
φαντασία τις ἡμῖν γίνεται τοῦ φλεγμαίνειν 2) χαὶ διατετάσθαι τὰ ὑποχόνδρια. 
χαὶ οἱ σφυγμοὶ δὲ ἐπὶ τῶν τοιούτων σχληροὶ χαὶ μιχροὶ διὰ τὴν τοιαύτην 
αἰτίαν χαὶ πυχνοὶ διὰ τὴν χρείαν χαὶ ἀμυδροὶ διὰ τὴν ἀσθένειαν xal 
ἰσχνοὶ, διότι οὐδὲ εἰς πλάτος ἐπεχτείνεσθαι δύνανται. καὶ τί χρὴ λέγειν 
ἄλλα σημεῖα, τούτων οὕτως ἐναργῶς δυναμένων ἡμῖν παραστῆσαι τὸν 
μαρασμιδη πυρετόν; μετριωτέρων μὲν οὖν ὄντων τῶν ἀρχομένων, ἰσχυ- 
ροτέρων δ᾽ ἤδη συνισταμένων [χαὶ ὅσον] οὕπω xal τῷ ὄντι μαρασμὸν 
σημαίνει δ) γίνεσθαι. εἰπόντες οὖν ἤδη τῶν ἑχτικῶν ἁπάντων τὰ σημεῖα 
ἐπὶ τὴν θεραπείαν ἤδη μετέλθωμεν. 


Θεραπεία ἑχτιχοῦ πυρετοῦ. 


Τὸν ἑχτιχὸν εἰ βούλοιτό τις 8) θεραπεῦσαι χαλῶς, ὑγραινούσῃ τε χαὶ 
ἐμψυχούσῃ χεχρήσθω διαίτῃ, διότι χαὶ τὴν αἰτίαν οὐχ ἄλλοθεν ἔσχεν ἢ 
ἐξ ἐνδείας πρώτως τρέφειν αὑτὰ τὰ στερεὰ δυναμένης ὑγρότητος. ἀλλ᾽ ἐπειδὴ 
τὰ ψύχοντα διαφόρου τυγχάνει δυνάμεως (χαὶ γὰρ πέφυχε τὰ μὲν πλέον, 
τὰ δ᾽ ἔλαττον ἐνεργεῖν), ἀχόλουθόν ἐστιν εἰδέναι. τίσι μὲν χρὴ ὕδωρ 
διδόναι N ἄλλο τι τῶν ψυχόντων χαὶ τίσι μὲν πλεῖον, τίσι δὲ ἔλαττον, 
ποίοις δὲ οὐδ᾽ ὅλως χρὴ διδόναι, χαὶ τὸν χαιρὸν τῆς δόσεως χαὶ τίνας 
μὲν χαὶ ἔσωθεν χαὶ ἔξωθεν δεῖ ΤΠ ψύχειν, τίνας δὲ μόνον ἔξωθεν. οὕτω 
γὰρ ἡμῶν προσδιοριζομένων χαὶ ἡ θεραπεία τῶν ἑχτιχῶν χαίπερ οὖσα 
δύσχολος ῥαδία τε χαὶ εὐχερὴς γίνεται. 


1) αὐτοῖς L, Μ. --- 2) τρεπόμενοι Μ. --- 3) ἀνασπώντων L. — 4) L schaltet 
ἔτι ein. — 5) Die Handschriften haben σημαῖνον; der Text dieser Stelle ist 
offenbar verdorben und lückenhaft. — 5) βούλει --- χέχρησο M. — ἢ χρὴ L. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 23 
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In welchen Fällen soll man kaltes Wasser geben? 


Wenn das hektische Fieber primär entstanden ist und sich nicht 
aus acuten Krankheiten entwickelt hat, so darf man dem Kranken ge- 
trost Gerstenschleimsaft, in Wasser geweichtes Brot und Lattich (Lactuca 
sativa L.) zur Nahrung reichen und jede Art von Speisen geniessen lassen. 
Nach dem Essen gebe man ihm kaltes Wasser, so viel er will. Denn hier 
braucht man keine Sorge und Furcht vor Fieberanfällen zu haben, da 
in diesen Fällen weder ein Nachlass, noch eine Steigerung stattfindet, 
wie beim Faulfieber. So hat man zu verfahren, wenn das hektische Fieber 
nur allein vorhanden, der Kräftezustand des Kranken wohl erhalten, und 
nicht eine Art von Faulfieber damit verbunden ist. Doch muss man 
andererseits überlegen, ob nicht doch etwa ein hektisches Fieber vor- 
liegt, trotzdem eine heftige Entzündung d@ Unterleibes vorhanden ist, 
oder faulige oder zu unverdaute Säfte sich in den Adern befinden. 
Denn es ist möglich, dass es ein hektisches Fieber ist, und dass irgend 
welches Faulfieber es nur gefälscht hat. Wenn dies der Fall ist, so ist 
das kalte Wasser nicht erlaubt, zumal wenn sich im Urin keine Ver- 
dauung zeigt, keine kochende und bedeutende Entzündung vorhanden 


zu sein scheint, und ausserdem die Kräfte geschwächt sind. 


Wann soll man bei vorhandener Entzündung kaltes 
Wasser geben? 

Wenn die Entzündung sehr heftig ist und einen galligen und 
erysipelatösen Charakter hat, dann ist kaltes Wasser angezeigt. Ich 
erinnere mich, dass ich bei Jemandem, der eine solche Krankheit hatte 
und an grosser Hitze litt, durch Verabreichung des kalten Wassers 
günstige Erfolge erzielt habe. Ich selbst habe jedoch dem Kranken 
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Ποίοις αὐτῶν χρὴ διδόναι ψυχρὸν ὕδωρ: 


Εἰ μὲν οὖν ὁ χάμνων εἴη πρώτως ἐμπεσὼν εἰς τὸν ἑχτιχὸν πυρετὸν 
χαὶ οὐχὶ τὴν γένεσιν ἔχοντα EX μεταπτώσεως τῶν ὀξέων νοσημάτων, θαρρῶν 
τρέφε 1) χυλῷ πτισάνης χαὶ ἄρτῳ βεβρεγμένῳ 2) εἰς ὕδωρ al θριδαχίναις 
χαὶ πάσῃ) τροφῇ χέχρησο χαὶ μετὰ τὴν τροφὴν ἐπιδίδου πίνειν ψυχροῦ 
ὕδατος ὅ, τι βούλει. 3) φυλάξασθαι γὰρ ὅ) ἐνταῦθα χαὶ δεδιέναι τὰς εἰσβολὰς 
τοῦ πυρετοῦ οὐ δεῖ᾽ οὐδὲ Ὑὰρ συστολὰς ἣ παροξυσμοὺς ἔστιν εὑρεῖν ἐπὶ 
τούτων ὥσπερ ἐπὶ τῶν ἐπὶ σήψει πυρετῶν. οὕτω μὲν χρὴ 8) πράττειν, 
εἴ ποτε 7) αὑτὸς χαθ᾽ ἑαυτὸν εἴη ἑχτιχὸς πυρετὸς χαὶ ὃ κάμνων εἴη 3) τὴν 
δύναμιν ἐρρωμένος al?) μὴ εἴη 10) ἄλλος προσπεπλασμένος 11) ἐπὶ σήψει 
πυρετός. 12) ἐπισχέπτου πάλιν, μήποτε ἄρα φλεγμονῆς οὔσης ἐν τοῖς ὑπο- 
χονδρίοις μεγάλης ἢ σήψεώς τινος ἐμφαινομένης ἐν ταῖς φλεψὶν ἢ ὠμοτέρων 
χυμῶν 5 ἑχτιχὸς συνέστη πυρετός. ἐνδέχεται γὰρ ἑχτικὸν εἶναι χαί τινα 
τῶν ἐπὶ σήψει νοθεύειν αὑτόν - εἰ οὖν εἴη τι τοιοῦτον, ἐπισχεῖν χρὴ τὴν 
δόσιν χαὶ μάλιστα ἐὰν 13) μηδὲ πέψεως ἐν τοῖς οὔροις ἐμφαίνοιτό 14) τι 
μηδὲ φλεγμονὴ ζέουσα καὶ ἀξιόλογος τῷ μεγέθει ἐμφαίνοιτο χαὶ προσέτι 
χαὶ ἡ δύναμις ἄρρωστος. 


Πότε δεῖ χαὶ φλεγμονῆς οὔσης ἐπιδιδόναι ψυχρὸν ὕδωρ: 


Εἰ δὲ ζέουσα πάνυ τύχῃ 15) ἣ φλεγμονὴ χαὶ χολώδης καὶ ἐρυσιπε- 
λατώδης, ἐπιδιδόναι δεῖ ψυχρὸν ὕδωρ. ἐγὼ γοῦν οἶδα δεδωχὼς ἐπί τινος 
τὴν τοιαύτην ἔχοντος διάθεσιν χαὶ διαχαιομένου ψυχρὸν ὕδωρ χαὶ τὰ μέγιστα 
ὠφελήσας, 18) προειρηχὼς μέντοι χρονίσαι τὸν χάμνοντα μιχρὸν, ὅπερ καὶ 


1) Die Handschriften haben βρέχε, nur M liest τρέφειν χρή. Ich glaube, 
dass βρέχε aus τρέφε oder πάρεχε entstanden ist, und setze das erstere in den 
Text. — ?) Ich folge M und L, welche den Dativ statt des in den übrigen 
Codd. vorhandenen Accusativs haben. — ?) L schaltet τῇ ὑγραινούσῃ ein. — 
4) ὅτι ἂν βούλοι L, M. — 5) δὲ Μ, — 5) γὰρ 2201. — ἢ εἰ L,M. — 8) ἐστὶ 
2200, 2201, 2202, L, C. --- 9) L schaltet εἰ ein. --- 10) μηδεὶς Μ, — 1!) ἐπι- 
πεπλεγμένος τῶν Μ. — 12) πυρετῶν L, M. Die Handschriften schalten darauf 
die Ueberschrift ein: ἐπὶ ποίου χρὴ διδόναι τὸ ψυχρόν; der Widerspruch, in 
welchem dieselbe zum Inhalt des folgenden Abschnittes steht, bewog Guin- 
ther, ein οὐ einzuschieben. Ich ziehe es vor, die Ueberschrift, da sie doch 
nur eine spätere Zuthat ist, überhaupt wegzulassen. — 13) ἂν 2201, εἰ Μ. — 
14) Ich folge M; die übrigen Handschriften haben ἐμφαίνηται. — 15) τύχοι L; 
τύχει Μ, — 16) ὠφέλησα M. 

23° 
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vorausgesagt, dass sich sein Leiden ein wenig in die Länge ziehen 
werde, was auch der Fall war; denn er erholte sich nur langsam. In- 
dessen er kam durch und ist trotz der Steigerung des Fiebers dooh nieht 
vom marastischen, hektischen Fieber befallen worden. Ebenso soll man, 
wenn eines der Faulfieber und besonders eines von denen, welche den 
Charakter der Brennfieber zeigen, hinzugetreten sein sollte, kaltes 
Wasser geben. Doch darf dies auch in diesem Falle nicht unter allen 
Umständen geschehen, sondern nur, wenn im Urin die Zeichen einer 
gesunden Verdauung auftreten. 


Ueber die hektischen Fieber, welche secundär durch 
Umwandlung anderer Leiden entstehen. 


Wenn sich das hektische Fieber aus acuten Krankheiten ent- 
wickelt, — was in der Regel daher kommt, dass die Brennfieber nieht 
ordentlich geheilt worden sind, — so entsteht die marastische Form 
desselben. Ist dieser Fall. eingetreten, so soll man dem Kranken das 
Trinken des kalten Wassers und besonders, wenn es in unmässiger 
Weise geschieht, untersagen. Denn wenn der Körper schon vorher 
dünn und schwach geworden war und das Fleisch verloren hatte, 
dann muss, theils in Folge der Zeit, die darüber verfliesst, theils wegen 
der durch die Brennfieber erzeugten Dyskrasie nothwendiger Weise ein 
doppelter Nachtheil daraus entstehen ; denn entweder werden die Kräfte 
ausserordentlich geschwächt und zu Grunde gerichtet, oder es tritt eine 
Abkühlung des Herzens ein, nachdem schon vorher die eingepflanzte 
Wärme desselben verloren gegangen ist; den greisenhaften Marasmus 
kann man mit Recht ein durch Krankheit erzeugtes Alter nennen. 
Dieser Marasmus hat einen kalten, trockenen Charakter, ist niemals 
mit Fieber verbunden, und erfordert deshalb keine kühlenden Mittel, 
sondern vielmehr solche, welche zugleich befeuchtend und erwärmend 
wirken. 


Wie kann man durch äussere Mittel helfen, wenn wir kein 
kaltes Wasser reichen dürfen? 


In allen Fällen, boi denen man kein kaltes Wasser trinken lassen 
darf, — mag das Wasser nun wegen der körperlichen Schwäche oder 
wegen der übermässigen Magerkeit des Kranken und des Verlustes 
seiner Fleischtheile contraindicirt sein, — ist es zweckmässig, kühlende 
Umschläge, Uebergiessungen und Wachssalben zu verordnen. Man unter- 
suche jedoch, ob nicht vielleicht das vorhandene marastische, hektische 
Fieber einem krankon Organe seine erste Entstehung verdankt. Denn 
es kann in Folge einer Entzündung der Leber, des Magens, des Ge- 
kröses, der Nieren, des Grimmdarms, wie in Folge chronischer Ent- 
zündungen der Gebärmutter, der Brust, der Lunge, des Zwerchfells 
und anderer Organe auftreten. Man muss nun seine Aufmerksamkeit 
darauf richten, festzustellen, von welchem Organe das marastische Fieber 
ausgegangen ist, und bei diesem dann hauptsächlich die kühlenden 
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ἀπέβη. ἐβράδυνε 1) Ὑὰρ εἰς τὴν ἀνάληψιν, ἐξέφυγε δὲ τοῦ μεταπεσεῖν 
αὐξηθέντος τοῦ πυρετοῦ εἰς τὸν μαρασμώδη ἐχτοιόν. 2) οὕτω δὲ χαὶ εἰ 3) 
τῶν ἐπὶ σήψει εἴη τις προσπεπλεγμένος χαὶ μάλιστα τῶν χαυσωδῶν, ἐπι- 
διδόναι χρὴ τὸ ψυχρὸν ὕδωρ, οὐχ ἁπλῶς οὐδ᾽ ἐπὶ τούτων, ἀλλ᾽ ἡνίχα 
πέψεως χρηστῆς ἤδη ἐν τοῖς οὔροις φανῇ σημεῖα, τηνικαῦτα ἐπιδιδόναι 
συμφέρει. 
Περὶ τῶν ἐχ μεταπτώσεως ἑχτιχῶν πυρετῶν. 

Εἰ 3’ &x μεταπτώσεως τῶν ὀξέων νοσημάτων ἐχτιχὸς ἐπιγένοιτο, 9) 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ Ὑὰρ μὴ θεραπευομένων καλῶς τῶν χαυσωδῶν πυρετῶν, ol 
μαρασμώδεις ἐπιγίνονται ἐχτικοί. ἐὰν οὖν τὸ ὅ) τοιοῦτον συμβῇ, ἐπισχεῖν 
δεῖ τὴν πόσιν τοῦ ψυχροῦ καὶ μάλιστα τὴν ἄμετρον. προλεπτυνθέντος γὰρ 
ἤδη τοῦ σώματος χαὶ ἀσθενοῦς τε ἅμα χαὶ ἀσάρχου γενομένου χαὶ διὰ 
τὸν χρόνον τὸν προειληφότα χαὶ τὴν δυσχρασίαν τῶν χαυσωδῶν πυρετῶν 
ἀνάγκη διττὴν παραχολουθῆσα! τὴν βλάβην N χαταβληθῆναι τὴν δύναμιν 
ἰσχυρῶς καὶ ἀπολέσθαι 7 χαταψυχθεῖσαν τὴν χαρδίαν χαὶ φθάσασαν ἀπο- 
λέσθαι τὴν ἔμφυτον θερμότητα. τὸν τῷ Thpa παραχολουθήσαντα 8) παρα- 
πλήσιον μαρασμόν εἰχότως ἐκ νόσου γῆρας ἐχάλουν ψυχρὸς γὰρ οὗτος 
χαὶ ξηρός ἐστιν, οὐδαμῶς ἐπιφέρων πυρετόν. διόπερ 7 οὐδὲ τῶν ψυχόντων 
οὗτος yphle: ὁ μαρασμὸς, ἀλλὰ μᾶλλον τῶν ὑγραινόντων τε ἅμα χαὶ 
θερμαινόντων. 


Πῶς χρὴ βοηθεῖν διὰ τῶν ἐχτὸς, ἐφ᾽ ὧνϑ) μὴ δυνάμεθα ψυχρὸν ὕδωρ ἐπιδιδόναι: 
Καταπλάσμασι μὲν οὖν χαὶ ἐμβροχαῖς 59) χαὶ χηρωταῖς ἐμψυχούσαις 
μὲν ἐπὶ πάντων πυρετῶν ἐστι χαλὸν χεχρῆσθαι, ἐφ᾽ ὧν ἀδυνατοῦμεν τῇ 
τοῦ ὕδατος πόσει χεχρῆσθαι A διὰ τὴν ἀσθένειαν τῆς δυνάμεως ἣ διὰ τὴν 
ἄμετρον λεπτότητα χαὶ τὴν τῶν σαρχῶν ἀπώλειαν. ἐπισχέπτου δὲ, μὴ ἄρα 
χαὶ ὃ Ὑενόμενος μαρασμώδης ἐχτιχὸς ἐπὶ πεπονθότι μορίῳ τὴν Ὑένεσιν 
ἔσχεν ἐξ ἀρχῆς. χαὶ ἐπὶ φλεγμονῇ Yap τοῦ ἥπατος καὶ γαστρὸς χαὶ 
μεσαραίου χαὶ νεφρῶν καὶ κώλου χαὶ χρονικαῖς 10) φλεγμοναῖς μήτρας χαὶ 
θώραχος χαὶ πνεύμονος χαὶ διαφράγματος καὶ ἐπὶ ἄλλων μορίων ἐχόντων 
φλεγμονάς. 11) δεῖ οὖν ἐπιβλέπειν καὶ διαγινώσχειν, ἐπὶ ποίῳ μορίῳ συνέβη 
παραχολουθῆσα! τὸν μαρασμώδη πυρετὸν χαὶ ἐν αὑτῷ μᾶλλον προσφέρειν 
ἢ M schaltet μὲν ein. — 2) 2201 lässt ἐχτιχόν weg. --- 3) ἐπὶ Μ, — 
4) ἐπιγένηται L, M. — 5) τι 2200, L, M. — °) ἐπαχολουθήσαντα L, M. — ἢ Die 
Handschriften haben ὅπερ; M liest ὅθεν. — 9) ἐξ ὧν L. — 9) ἐπιβροχαῖς L. — 
10) ypovlag M. — 1) Hier scheint ein Verbum, wie etwa συνίσταται, aus- 
gefallen zu sein. 
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und befeuchtenden Mittel anwenden und so gleichsam den Herd 
des Fiebers zerstören. Viele Medicamente sind in dieser Beziehung 
wirksam, aber keines in dem Grade, wie die Rosenwachssalbe. Sie ver- 
mag nämlich die festen Bestandtheile der Organe zu kühlen und zu be- 
feuchten und sorgt dafür, dass die geringe, noch übrig gebliebene 
Feuchtigkeit nicht gänzlich verloren geht. Ihre Zubereitung ist folgende: 
Wachs . . . .. 8 Unzen 
Rosenöl . . . . . 6 Tanzen. 
Das Wachs wird ein bis zwei Mal gewaschen und dann, nachdem man es 
im Wasser gereinigt hat, verwendet. Darauf setze man das Rosenöl hinzu, 
behalte aber ungefähr eine Unze, oder auch etwas mehr oder weniger, von 
demselben zurück. Sobald sich die Wachssalbe am gelinden Feuer völlig 
aufgelöst hat, lasse man sie kalt werden. Hierauf nehme man einen Theil 
davon, verreibe ihn in einem Mörser und giesse bald ein wenig von dem 
übrig gebliebenen Rosenöl, bald kaltes Wasser in den Mörser, bis das 
Rosenöl vollständig verbraucht ist, und man bemerkt, dass es sich mit 
der Wachssalbe gehörig vermischt hat. Wenn man noch etwas Eiweiss 
hinzufügen will, so wird das Medicament noch vortrefflicher werden; 
ebenso wird man seine Güte erhöhen, wenn man Gerstenschleimsaft 
darunter mischt. Auch müssen die Tücher öfter gewechselt werden und 
dürfen nicht lange auf dem Körper liegen bleiben und zu warm werden; 
denn nach einiger Zeit lässt die Wirkung des Mittels nach. Die Rosen- 
salbe ist in vieler Hinsicht von grossem Nutzen, und man darf sie nicht 
auf das Gerathewohl anwenden. Ich habe durch den Gebrauch derselben 
das hektische Fieber häufig schon im Beginn sofort gemildert, so dass 
ea sich nicht vermehren und ein marastisches Fieber erzeugen konnte. 
Man muss in diesen Fällen dem Gebrauche dieses Mittels treu bleiben 
und darf nicht säumen, es oft anzuwenden, indem man es bald als Salbe 
auflegen, bald in einer reichlichen Mischung von Wasser und Rosenöl 
auflösen und flüssig machen lässt. Auf die letztere Art kann man das 
Mittel nämlich zum Einreiben benutzen und zwar sowohl für den Körper 
überhaupt, als ganz besonders, wenn derselbe abgezehrt und dünn ge- 
worden ist. In dieser Weise soll es nicht blos einmal des Tages, sondern 
zweimal und namentlich, wenn es sich um die Eingeweide handelt, an- 
gewendet werden. Wenn man jedoch eine zweite Einreibung vorzu- 
nehmen beabsichtigt, so ist es zweckmässig, beim zweiten Male die 
Salbe zuvor abzuwischen. 


Ueber feuchte Begiessungen. 

Zu feuchten Umschlägen verwende man den Saft des Lattichs 
(Lactuca L.), der unreifen Trauben, des Portulacks (Portulaca olera- 
cea L.), des Nachtschattens (Solanum L.) und des Nabelkrautes (Umbi- 
licus De C.). Noch besser iet es, die Säfte, wenn man sie aufstreichen 
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τὰ ἐμψύχοντα 1) χαὶ ὑγραίνειν δυνάμενα βοηθήματα χαὶ οἷον αὐτὴν ἐθέλειν 
χατασβεννύειν τὴν ἑστίαν τοῦ πυρός" πολλὰ μὲν οὖν ἐστι τοῦτο ποιεῖν 
δυνάμενα, ἀλλ᾽ οὐδὲν οὕτως ὡς ἡ ῥοδίνη χηρωτή" χαὶ γὰρ ἐμψῦξαι καὶ 
ὑγρᾶναι τὰ στερεὰ τῶν μορίων δύναται χαὶ φυλάξαι μὴ ἀπολέσθαι παντελῶς 2) 
τὴν ὀλίγην αὑτοῖς ἔτι περιλειπομένην 8) ὑγρότητα. ἔχει δὲ ἡ σχευασία οὕτω " 
χηροῦ > . . «0. . οὗ. Y 
ῥοδίνου . . . . .. οὔ. .3 

τὸν χηρὸν πλῦνον ἅπαξ ἣ δίς εἶτα μετὰ τὸ πλυθῆναι ὅ) ἐν ὕδατι χρῶ. 
οὕτως ἐπίβαλε ῥοδίνῳ, ὅ) ἀλλὰ φύλαξον ὅσον obyy. α΄, μιχρῷ πλέον ἣ 
ἔλαττον. καὶ ὅτε λυθῇ μαλαχῷ πυρὶ χαλῶς ἣ χηρωτὴ, ἔασον αὑτὴν ψυγῆναι᾽ 
εἶτα λαμβάνων ἐξ αὑτῆς εἰς τὴν θυΐαν Τὴ τρίβε, ποτὲ μὲν ἐχ τοῦ ὑπο- 
λειφθέντος ῥοδίνου βαλὼν 8) ἐν τῇ θυΐᾳ βραχὺ, ποτὲ δὲ ψυχροῦ ὕδατος, 
ἕως οὗ τὸ πᾶν ἀναλωθῇ ῥόδινον καὶ θεάσῃ ὅτι καλῶς ἐνεμίχθη 3) τῇ 
χηρωτῇ. 10) εἰ δὲ χαὶ λευχὰ ὠῶν ἐθέλεις βαλεῖν, ἔτι χάλλιον ἂν εἴη τὸ 
βοήθημα. ὁμοίως δὲ εἰ χαὶ χυλὸν πτισάνης προσπλέξεις, 11) ἔτι χάλλιον 
ποιήσεις. δεῖ δὲ χαὶ συνεχέστερον ἀλλάττειν τὰ ῥάχη χαὶ μὴ συγχωρεῖν 
χρονίζειν ἐν τῷ σώματι μηδὲ ἐπὶ πολὺ ᾿θερμαίνεσθαι. ἀσθενέστερον γὰρ 
χρονίζον γίνεται. πρὸς πολλὰ χρησιμωτάτη ἐστὶν ἡ χηρωτὴ χαὶ δεῖ μὴ 
ὡς ἔτυχεν αὑτῇ χρῆσθαι. ἐγὼ γοῦν ταύτῃ πολλάχις χρησάμενος ἀρχομένους 
ἑχτιιοὺς ἀπέλυσα ταχέως, μὴ δυναμένους αὐξηθέντας ἐνεγχεῖν τὸν μαρασμώδη 
ruperöy. ἐπιμένειν δὲ χαὶ ἐπὶ τούτων χρωμένων αὑτῇ καὶ μὴ ὀκνεῖν, ἀλλὰ 
χαὶ συνεχέστερον αὑτῇ χεχρῆσθαι, ποτὲ μὲν ὡς χηρωτὴν ἐπιβάλλοντας, 
ἄλλοτε δὲ ὑγροτέραν ποιοῦντας, ἀναλύοντας ἐπὶ πολὺ ὑδροροδίνῳ. οὕτω 
γὰρ ἔξεστί σοι χαὶ ὡς ἀλείμματι χεχρῆσθαι τῷ βοηθήματι καὶ κατὰ παντὸς 
τοῦ σώματος καὶ μάλιστα ἐπὶ τῶν ἐχτετηχότων καὶ καταλεπτυνθέντων 
σωμάτων. δεῖ δὲ μὴ μόνον Arab, ἀλλὰ χαὶ δὶς τῆς ἡμέρας οὕτω χεχρῆσθαι 
χαὶ μάλιστα χατὰ τῶν σπλάγχνων. ἐπιχρίειν δὲ μέλλοντας δεύτερον ἀκόλουθόν 
ἐστι χαὶ ἐπὶ δευτέρου χρισθὲν 12) ἀπομάττειν. . 


Περὶ ἐμβροχῆς. 15) 
Ἐμβροχαῖς δὲ χεχρῆσθαι ταῖς διὰ χυλοῦ θριδαχίνης xal ὄμφαχος χαὶ 
ἀνδράχνης καὶ στρύχνου χαὶ χοτυληδόνος. χάλλιον δὲ. εἰ χαὶ ψυχρισθέντας 


1) L schaltet τε ein. --- ἢ τελείως Μ. --- 3) περιλαμπομένην 2200, 2201, 
2202, C; περιλελυμένην Μ. --- %) γ΄ Μ. --- 8) πλῦναι L. --- 9) ῥοδίνου L. — 
T) θνείαν 2200, 2202, C. --- 8) ἐπιβαλὼν L, M. — 9) ἀνεμίχθη L. — 16) L schaltet 
τὸ ὕδωρ ein. — 1!) περιπλέξεις M. — 12) ἐπιχρισθὲν L. — 13) περὶ ἐμβροχῶν 
2200, 2202, C. 
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will, in Schnee abzukühlen. Ist irgend ein wichtiges Organ entzünde, 

dann darf man nicht die Bäfte ohne Zusatz daraufschütten, sonlın 

man muss Herlingöl oder Kamillen- oder Rosenöl, oder auch alla πὰ- 

einander darunter mengen. Doch darf man auf die Brustgegend keins 
zu stark kühlenden Mittel bringen, ausser wenn man sieht, das ım 
Innern eine grosse Gluth oder eine Entzündung herrscht; aber auch 
dann soll man die Tücher nicht lange liegen lassen, weil schon Viele, 
wie uns bekannt ist, in Folge der übermässigen Kälte grossen Schaden 
erlitten haben und zwar nicht blos in Bezug auf das Athemholen, so» 
dern auch an der Sprache. 


Ueber die Wohnung. 


Aber nicht nur durch den Gebrauch äusserer Kühlmittel mus 
man dem Kranken zu helfen suchen, sondern man soll sich auch Mühe 
geben, die Luft möglichst abzukühlen. Ist es Sommer, so lege man den 
Kranken in ein unterirdisches Gemach und besprenge den Fussboden 
reichlich mit kaltem Wasser, damit die Temperatur dadurch herabgesetzt 
wird; ferner lasse man Wasser aus dem einen Gefäss in das andere 
strömen, da das leichte Geplätscher des Wassers Schlaf hervorruft. Auf 
noch bequemere Weise wird eine Veränderung der Luft erreicht, so 
dass dieselbe nicht nur kühlend, sondern auch stärkend auf den Körper 
zu wirken vermag, wenn man auf den Fussboden kühlende Pflanzen 
streut, z. B. Rosen (Rosa L.), Hauslaub (Sempervivum arboreum L.), 
Brombeerlaub (Rubus oaesius L. oder R. fruticosus L.), Mastixbaum- 
zweige (Pistacia Lentiscus L.), Weinreben oder ähnliche Sachen, welche 
eine kühlende und stärkende Wirkung besitzen. Eine derartige Luft ist 
allen Hektischen zuträglich und namentlich, wenn die Erhitzung ihre 
Lunge und ihr Herz primär getroffen hat. Denn kalte Speisen und 
Getränke nützen ihnen nicht so viel, als das Einathmen kalter Luft. 
Dagegen bringt die Nahrung dann mehr Nutzen, als die Luft, wenn die 
Leber, der Magen oder ein anderer Theil angegriffen ist. So kann man 
im Sommer die Luft abkühlen. Im Winter soll man nicht zu sehr 
heizen; denn wenn die Luft auch noch so kühl ist, so wird sie doch 
keinen Schaden verursachen. Auch den übrigen Körper darf man nur 
mässig einhüllen, damit der Kranke nicht durch die zu starke Be- 
deckung erhitzt und in Folge dessen geschwächt wird. 
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ἐπιρρίπτειν βουληθείης τοὺς χυλοὺς καὶ μάλιστα ἐπὶ χιόνος. εἰ δέ τι 
φλεγμαῖνον εἴη χύριον μόριον, οὐδὲ χαθ᾽ ἑαυτοὺς ἐπιβαλεῖν τοὺς χυλοὺς, 
ἀλλ᾽ ὀμφάχινον ἔλάιον συναναπλέχειν !) ἣ χαμαίμηλον N καὶ ῥόδινον ἣ 
χαὶ πάντα ὁμοῦ σπουδάζειν. δεῖ δὲ μὴ περὶ τὸν θώραχα προσφέρειν τὰ 
κάνυ ψύχοντα βοηθήματα, εἰ μή τι πολλὴν πύρωσιν ἢ φλεγμονὴν Ev 
αὑτοῖς θεάσῃ. καὶ οὕτω οὐδὲ 2) δεῖ χρονίζειν τὰ ῥάλη, διότι πολλοὺς οἴδαμεν 
οὗ μετρίως βλαβέντας ob μόνον τὴν ἀναπνοὴν, ἀλλὰ xal τὴν φωνὴν ὑπὸ 
τῆς ἀμέτρου ψύξεως αὑτῶν. 8) 


Περὶ οἰκήματος. 


Οὐ μόνον δὲ διὰ τῶν ἔξωθεν προσφερομένων πειρᾶσθαι δεῖ βοηθεῖν 
τοῖς ἐμψύχουσιν, ἀλλὰ χαὶ διὰ τὸ μηχανᾶσθαι 4) τὸν ἀέρα μεταβάλλειν 
ἐπὶ τὸ ψυχρότερον. εἰ οὖν θέρος εἴη, ἐν οἰκήματι χατωγαίῳ χαταχείσθω 
χαὶ ῥαντιζέσθω τὸ ἔδαφος ὕδατι πολλῷ ψυχρῷ. ὥστε διὰ τούτου ψυχρότερον 
ἀποτελέσαι τὸν ἀέρα. ἐπιρρείτω δὲ χαὶ ὕδωρ ἐξ ἑτέρων ἀγγείων εἰς ἕτερα" 
ὃ Ὑὰρ μέτριος τοῦ ὕδατος ψόφος χαὶ ὕπνον προχαλεῖται. ἔτι δὲ χάλλιον 
ἄν μεταβάλλοις 5) τὸν ἀέρα, ὥστε μὴ μόνον ἐμψύχειν, ἀλλὰ καὶ ῥωννύειν 
δύνασθαι τὸ σῶμα, ἐὰν 5) εἰς τὸ ἔδαφος ἐπιρρίψης τινὰ τῶν ἐμψυχόντων 
ἢ ῥόδα ἣ ἀείζωα ἣ βάτον ἣ σχίνου χλῶνας ἣ ἕλιχας ἀμπέλων ἥ τι 
τοιοῦτον, ὅπερ χαὶ ἐμψύχειν χαὶ τόνον δύναται ἐπιτιθέναι. συμβάλλεται μὲν 
πᾶσι τοῖς ἑχτικοῖς ὃ τοιοῦτος ἀὴρ, μάλιστα δὲ οἷς ὁ πνεύμων χαὶ ἡ καρδία 
τὴν ἐχκύρωσιν ἔσχε πρώτως. χαὶ γὰρ οὐ τοσοῦτον ὑπὸ τροφῆς καὶ πόματος 
ἐμψύχοντος ὀνίνανται, ὅσον ὑπὸ τῆς τοῦ ψυχροῦ ἀέρος εἰσπνοῆς. χαὶ 
τοὐναντίον μᾶλλον ὑπὸ τροφῆς ὠφελοῦνται ἣ ὑπὸ τοῦ ἀέρος, el?) τὸ ἧπαρ 
χαὶ ἡ γαστὴρ ἢ 8) ἄλλο τι πέπονθεν. οὕτω μὲν εἰ θέρος εἴη. μεταβάλλειν 9) 
τὸν ἀέρα ἐπὶ τὸ ψυχρόν. 10) εἰ δὲ χειμὼν εἴη, ἐπὶ τὸ θερμότερον μὲν οὗ 
δεῖ τὸν ἀέρα παρασχευάζειν, 11) ὅπως γὰρ ἄν ἦ 122) ψυχρὸς, οὐδὲν αὐτοὺς 
ἀδικεῖ. μόνον μὲν τὸ ἄλλο σῶμα ἐπισχέπειν δεῖ μετρίως, ὥστε μὴ 13) ἐχ 
τῆς πλείονος σχέπης θερμαίνεσθαι χαὶ διὰ τοῦτο χαὶ ἔχλυσιν ὑπομένειν 
τινὰ τὸν χάμνοντα. 


1) συμπλέχειν Μ. --- ἢ Die Handschriften lesen δὲ; der Sinn erfordert 
οὐδὲ, wie schon Guinther bemerkt hat. — 3) αὐτὴν 2200, 2201, 2202, C. — 
4) μὴ χαλᾶσθαι 2202, C. — 5) Die Codd. haben den Conjunctiv. — δ) ἂν 2201. 
— 7) εἰς 2200, 2202, L, C; οἷς M. — 5) ἢ ist aus M ergänzt, in den übrigen 
Handschriften fehlt es. — 95) μεταβαλεῖν L. — 16) ψυχρότερον M. — 11) τρέπειν 
M. — 12 din M. — 13) μετρίως τε μόνον 2200, 2201, 2202, C. 
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Ueber Bäder. 


Ferner sind den Kranken Bäder zu empfehlen, wenn es nur ein 
einfaches hektisches Fieber ist und keine fauligen Stoffe sich damit 
verbunden haben. Denn im letzteren Falle haben sie nur Schaden und 
gar keinen Nutzen davon, zumal wenn die Bäder genommen werden, 
so lange die Säfte noch unverdaut sind. Ebenso ist es schädlich, das 
Baden zu erlauben, so lange die wichtigen Organe noch entzündet sind. 
Es wirkt bekanntlich nicht blos gegen das hektische Fieber heilsam, 
sondern ist auch gegen die kalten und trockenen Dyskrasieen und das 
Altern in Folge von Krankheiten empfehlenswerth. Denn die Bäder 
haben die merkwürdige Eigenschaft, dass sie sowohl bei heissen, als 
bei kalten Dyskrasieen Nutzen bringen. Mit einem Wort, wenn man die 
verschiedenen Arten des Bades kennen gelernt hat, so wird man, 
glaube ich, im Stande sein, jede Dyskrasie in ihr Gegentheil umzu- 
wandeln. Die Temperatur des Bades soll lauwarm sein, ebenso wie die 
Einreibung und die Wanne. Das Oel muss abgewaschen werden und 
der Körper sogleich beim Eintritt in das äussere Schwitzbad eingerieben 
werden. Doch darf der Kranke in dieser Temperatur nicht lange ver- 
weilen, und soll er hauptsächlich die Eingeweide mit Oel übergiessen. 
Von hier begebe er sich in die Kaltwasser-Wanne, welche aber kein 
kaltes, sondern milchwarmes Wasser enthalten soll. Nun hüllt man ihn 
in die Badetücher, lässt ihn aber nicht lange darin verweilen, sondern 
salbt ihn nochmals am ganzen Körper, ehe er die Kleider anzieht. 
Dieses Verfahren kann dem Kranken sehr nützen, weil dadurch die 
vom Bade herrührende Feuchtigkeit möglichst lange bewahrt wird und 
nicht sogleich vom Körper abfliesst. Nach der Rückkehr aus dem Bade 
nehme der Kranke Gerstenschleimsaft oder Speltgraupe oder auch 
Milch zu sich. Fühlt er Durst, so braucht man sich nicht zu fürchten, 
ihm, selbst wenn er sich noch in den Badedecken befindet, Milch oder 
eine der erwähnten Schleimsäfte zu reichen. Denn sie vertheilen sich 


eher im ganzen Körper, wenn er sie dort einschlürft. 
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Περὶ βαλανείου. 


Καὶ τὸ βαλανεῖον δὲ συμφέρει τοῖς ἔχουσιν ἑχτιχὸν πυρετὸν, εἰ 
χαθ᾽ ἑαυτὸν ἦ 1) χαὶ μὴ μετά τινος εὑρεθῇ συμπεπλεγμένος τῶν ἐπὶ σήψει 
χυμῶν. βλάπτονται γὰρ τηνικαῦτα χαὶ οὐδαμῶς ὠφελοῦνται χαὶ μάλιστα 
ἐὰν 2) ἔτι καὶ ἀπέπτων ὄντων “ ἐθελήσειέ τις αὑτοὺς λοῦσαι. οὐδὲ γὰρ 4) 
ἧττον ἀδιιοῦνται, ἐὰν χαὶ φλεγμονῆς οὔσης ἐν τοῖς χυρίοις μορίοις ἐξ 
ὀλίγου τοῦτο ποιεῖν βούλοιντο. 5) εἰδέναι δὲ δεῖ, ὅτι οὗ μόνον τοῖς ἔχουσιν 
ἑἐχτυιὸν πυρετὸν συμβάλλεται, ἀλλὰ χαὶ τοῖς ἔχουσι ψυχρὰς χαὶ ξηρὰς 
δυσχρασίας χαὶ τὸ ἐχ νόσου γῆρας ἔχει Yap καὶ τοῦτο θαυμαστὸν τὰ 
βαλανεῖα, δ) ὅτι χαὶ τὰς θερμὰς χαὶ τὰς ψυχρὰς δυσχρασίας ὠφελεῖν 
δύνανται"  χαὶ ἁπλῶς εἰπεῖν, εἴ τις 8) ἐγνωχὼς εἴη τοὺς διαφόρους τρό- 
πους τοῦ λουτροῦ, δυνήσεται χαὶ πᾶσαν, οἶμαι, δυσχρασίαν οὗτος 3) εἰς τὸ 
ἐναντίον [μετιὼν 10)] μεταβαλεῖν. ἔστω οὖν καὶ ὁ ἀὴρ εὔχρατος χαὶ ἡ ἁλοιφὴ 
χαὶ ἡ δεξαμενή. ἀποπλῦναι γὰρ δεῖ ἔλαιον χαὶ εὐθέως ἅμα τῷ εἰσελθεῖν 
ἐπὶ τὸν ἔξω 11) θόλον συγχρίεσθαι 12) τὸ σῶμα χαὶ μηδ᾽ 18) εἰς τὸν ἀέρα 
χρονιζέτω ὁ χάμνων. εἰς δὲ τὰ σπλάγχνα περιχείσθω τὸ ἔλαιον μᾶλλον. 
ἐξελθὼν δὲ εἰσερχέσθω 12) εἰς τὴν τοῦ ψυχροῦ δεξαμενὴν μὴ ἔχουσαν τὸ 
ὕδωρ ψυχρὸν, ἀλλὰ γαλαχτῶδες, περιβαλλόμενος δὲ τὰ σάβανα μὴ πάνυ 
ἐγχρονιζέτω ἐν αὐτοῖς. μέλλων 15) δὲ λαμβάνειν τὴν ἐσθῆτα πάλιν ὅλον 
ἀλειφέσθω τὸ σῶμα. πάνυ γὰρ καὶ τοῦτο δύναται αὑτοὺς ὠφελεῖν, ἐπὶ πολὺ 
γὰρ τὴν ἀπὸ τοῦ λουτροῦ φυλάττειν δέον ὑγρότητα χαὶ μὴ συγχωρεῖν 
ἑτοίμως ἀπορρεῖν ἐχ τοῦ σώματος. ἀνελθὼν δὲ ἀπὸ 16) τοῦ λουτροῦ N} χυλὸν 
πτισάνης ἢ ἄλικος λαμβανέτω N γάλαχτος εἰ δὲ διψώδης εἴη ὁ χάμνων, 
χαὶ ἐν τοῖς σαβάνοις ἔτι μένοντος αὑτοῦ, μὴ παραιτοῦ διδόναι N γάλαχτος 
N τινος τῶν εἰρημένων τροφῶν. χαὶ γὰρ ἀναδίδοται μᾶλλον, ἡνίχα ἕλκεται, 
τηνικαῦτα εἰς τὸ ὅλον σῶμα. 17) 


1 Die Handschriften 2200, 2201, 2202, L, C haben πυρετὸν ὄντα 
καθ’ ἑαυτὸν xal μὴ etc. L ersetzt das ὄντα durch εἶναι und M liest πυρετὸν εἰ 
χαθ᾽ ἑαυτὸν εἴη. — 2) ἂν 2201. — 7) M schaltet αὐτῶν ein. — 4) οὐδὲν δὲ L, 
M. — 5) βούλωνται M. — 9) τὸ λοῦτρον M. — 7) δύναται L,M. — °) M 
schaltet ἀχριβῶς ein. — 9) οὕτως L. — 10) μετιὼν fehlt in den Handschriften, 
steht aber bereits in der Goupyl’schen Ausgabe. — 1!) πρῶτον M. — 
12) συγχεχρῆσθαι M. — 1?) μηδ᾽ ὅλως M. — 14) Ich folge der Lesart von M; 
die übrigen Handschriften haben zıpıyelsdw. — '5) Die Handschriften lesen 
μέλλοντα. — 16) ἐκ Μ. — 17) ἡνίχα ἔρχεται el; τὸ ὅλον σῶμα ἡ τροφὴ M. 
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Ueber die Milch. 


Wenn irgend etwas, so ist die Milch bei allen hektischen Fieberz, 
besonders wenn sie einen marastischen Charakter haben, geeignet. Sie 
ist deshalb auch Denen zu empfehlen, welche von Kräften gekommen 
sind und keine Speisen zu sich nehmen können; ihre grosse Brauch- 
barkeit beruht nur darauf, dass sie sich leicht vertheilen und nehme 
lässt. Am meisten wird dio Frauenmilch geschätzt; aber an zweiter 
Stelle kommt die Eselsmilch. Da die erstere von Manchen nicht gem 
genommen wird, so muss man ihnen die Eselsmilch geben, welche zwar 
hinter jener zurücksteht, aber doch mehr Nahrungsstoff enthält. Es ist 
selbstverständlich, dass man für das Thier Sorge tragen und es nı 
Hause mit Gerste (Hordeum L.), Myrten (Myrtus communis L.), 
Mastixbaum (Pistacia Lentiscus L.)- und Eichen-Laub füttern mus. 
Dann bekommt die Milch keine schädlichen Eigenschaften; denn δὲ 
gilt, beim hektischen Fieber die Diarrhoeen zu verhüten, besonders 
wenn die Kranken in Folge grosser Entkrüftung und chronischer Durech- 
fälle ein marastisches Fieber bekommen haben. Ist also der Unterleib 
geschwächt und zu Diarrhoeen geneigt, so soll man die Milch zweimal 
kochen oder auch Flusskiesel hineinwerfen, welche durchglüht werden 
müssen, damit sich dadurch die molkigen Bestandtheile der Milch lösen 
können. Wenn die Kranken die Milch nicht ohne Zusatz nehmen 
wollen, so lasse man sie mit Gerstenschleimsaft, Speltgraupe oder ge- 
rösteter Weizengraupe kochen und geniessen; mit Itrionkuchen, !) sowie 
mit Weizenmehl ?) muss sie zweimal gesotten werden. Noch mehr ist 
die Milch Jenen zu empfehlen, welche an zu reichlichen und zu galligen 
Stuhlgängen leiden. Wenn sich nach einiger Zeit das Fieber gemildert 
und die Kräfte einigermassen erholt haben, dann ist es kein Fehler, 
den Kranken recht zarten, frisch-geronnenen, jungen Käse zu geben. 
Denn in demselben Verhältnisse, in welchem die Kräfte zunehmen, 
dürfen wir auch das Quantum der Nahrung vermehren, 


Ueber den Wein. 


Der Wein ist eine Nothwendigkeit für Diejenigen, welche eine 
kalte und trockene Dyskrasie in den festen Theilen haben und in Folge 
von Krankheiten am sogenannten Marasmus leiden. Denn es handelt 
sich darum, den Kranken zugleich Wärme und Feuchtigkeit zuzuführen; 
alles dies wird durch den mässigen Genuss des Weines erreicht. Wenn 
aber die Kranken in Folge des Fiebers abgezehrt und namentlich, wenn 


ı) Es war ein mit Honig und Sesam bereitetes Gebäck, wie Athenaeus 
(XIV, 20) angibt. Auch wurden andere Zuthaten, wie z. B. Mohnsamen, dazu 
verwendet (Dioskorides IV, 64). Galen (VI, 492) unterscheidet zwei Sorten des 
Itrion, eine bessere, die ῥυήματα, und eine schlechtere, die λάγανα. Athenaeus 
(III, 63) glaubt, dass das ἵτριον der Griechen dem libum der Römer ent- 
spreche. Vgl. auch Oribasius I, 20, 56%. 
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Περὶ γάλαχτος. 

Tara μὲν οὖν ἅπασι τοῖς ἐχτιχοῖς ἐπιτήδειον, εἴπερ τι nal ἄλλο, 
war μάλιστα τοῖς μαρασμώδεσι" διὸ καὶ τοῖς ἔχουσιν ἀσθενεστέραν δύναμι" 
χαὶ μηδὲ τὴν τροφὴν ἕλχειν δυναμένοις αὑτοῖς, χαὶ μόνον τοῦτο τὸ 
ἀναδοθῆναι χαὶ ἑλχυσθῆναι 1) ῥαδίως πολλὴν ἔχει τὴν ἐπιτηδειότητα. τὸ 
μὲν οὖν γυναιχεῖον γάλα προτετίμηται χαὶ δεύτερον πάλιν τὸ ὄνειον. ἀλλ᾽ 
ἐπειδὴ δυσχερῶς 2) ἕν ἐκ τούτων ἀνέχονται 3) λαμβάνειν, τὸ ὄνειον αὑτοῖς 
δοτέον γάλα μέσον πως ὃν χαὶ πλέον τρέφειν δυνάμενον. δῆλον δὲ ὅτι χαὶ 
φροντίζειν δεῖ τοῦ ζῳου τρέφοντα 3) αὑτὸ ἐν οἴχῳ διὰ χριθῶν χαὶ μυρσίνης 
χαὶ σχίνου καὶ δρυὸς φύλλων. οὕτω γὰρ οὐχέτι φθαρτοιὸν τὸ γάλα" τούτου γὰρ 
δεῖ φροντίζειν, ὥστε μὴ ὑπάγεσθαι τὴν γαστέρα τῶν ἑχτιχῶν χαὶ μάλιστα 
τῶν ἐπὶ συγχοκῇ πολλῇ χαὶ χρονία χενώσει γαστρὸς ἐμπεσόντων 5) εἰς τὸν 
μαρασμώδη πυρετόν. διὸ ἐφ᾽ ὧν ἐστιν ἦ γαστὴρ ἀσθενὴς χαὶ ἑτοίμως 
ὑπαγομένη, δ) ἐπὶ τούτων χαὶ ἑψεῖν δὶς τὸ γάλα ἣ καὶ ποταμίους ἐμβαλεῖν 
χόχλαχας᾽ Ὑνέσθωσαν δὲ διάπυροι, ὥστε τὸ ὀρρῶδες τοῦ ὙγὙάλαχτος διὰ 
τούτων ἀναλυθῆναι. 7) τοῖς δὲ μὴ θέλουσι λαμβάνειν χαθ᾽ ἑαυτὸ τὸ γάλα 
χαὶ μετὰ πτισάνης ἢ ἄλιχος 7 χίδρων ἑψῶν αὑτὸ δίδου χαὶ μετὰ ἰτρίου 
δὶς 8) Kal?) τῆς σεμιδάλεως ὡσαύτως. Eri δὲ μᾶλλον ἐχείνοις αὑτὸ παρέχειν 
δεῖ, οἷς χαὶ ἡ γαστὴρ πλείονα χαὶ χολωδέστερα φανῇ 10) διαχωροῦσα. 
προϊόντος δὲ τοῦ χρόνου χαὶ τῶν πυρετῶν πραὐνθέντων χαὶ τῆς δυνάμεως 
προσθήκην τινὰ λαβούσης χαὶ τῶν ἁπαλωτάτων χαὶ νεωτύρων 1!) παρ᾽ αὑτὰ 
παγέντων οὐδὲν ἄτοπον αὑτοῖς ἐπιδιδόνα!. πρὸς ὃ Yap ἐπιδιδοῦσαν ὁρῶμεν 
τὴν δύναμιν, οὕτω δεῖ χαὶ ἡμᾶς τὸ ποσὸν ἐπαύξειν τῆς τροφῆς. 


Περὶ οἴνου. 

Οἶνον δὲ τοῖς μὲν ἔχουσι ψυχρὰν χαὶ ξηρὰν δυσχρασίαν ἐν τοῖς 
στερεοῖς χαὶ τὸν Ex νόσου χαλούμενον μαρασμὸν ἀναγχαῖόν 12) ἐστι διδόναι. 
θάλπεσθαι γὰρ ἅμα καὶ ὑγραίνεσθαι τοὺς οὕτω πάσχοντας δεῖ" πάντα δὲ 15) 
ταῦτα παρέχειν αὑτοῖς oldev ὃ σύμμετρος οἶνος. ἐν δὲ τοῖς μετὰ πυρετοῦ 

1) ἐχλυθῆναι Μ. --- 2) δυσχερὲς 2202. — 3) ἔχουσι 2201. --- 4) τρέφοντος 
L, Μ. — °) L schaltet δὲ ein. --- δ) εὐχόλως M. --- Ἢ ἀναλωθῆναι L, Μ. — 


8) δὲ M.— 9. M schaltet τοῦ πόλτου χαὶ ein. --- 10) φανείη M. — 11) 2200, L, 
C, M schalten χαὶ ein. — 12 γῆρας χαλόν Μ. — 13) γὰρ 2201. 


2) σεμίδαλις bezeichnet nach Oribasius (I, 10) eine Sorte, die sehr nahr- 
haft, aber grob, fest, gelblich und ziemlich schwer zu verdauen ist. Vgl. auch 
Plinius XVIII, 20; Galen VI, 768; Oribasius I, 557. 
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sie vertrocknet sind, so darf man ihnen keinen Wein erlauben, weil e 
dann mehr, als alles Andere, schadet. Wenn in Folge von Entkräftung 
die Abzehrung entsteht, so muss man, so weit es das Sinken der Kräfte 
und die häufig darauf folgende Kälte nöthig macht, Wein reichen. Da 
aber damit ausserdem eine unnatürliche Hitze und Fieber verbunden ist, 
da ferner die Kälte zwar nachlässt, bisweilen jedoch wieder auftritt, und 
sich dann die Fiebererscheinungen wieder zeigen, da also mit einem 
Wort der Kranke bald auf diese, bald auf jene Weise, bald durch die 
Kälte, bald durch das Fieber in Gefahr kommt, zu Grunde zu gehen, 
so ist es nothwendig, sich nach dem drängenden Bedürfniss zu richten 
und den Wein bald in passender Weise zu verordnen, bald ihn wiederum 
zu verbieten. 


Ueber die Hoden, welche wir auch Eier nennen. 


Ferner soll man auch Hahnenhoden geben; denn sie sind beim 
Zehrfieber in jeder Beziehung eine Wohlthat. Sie geben nämlich, wenn 
sie gehörig verdaut werden, dem Kranken Nahrungsstoff und vermehren 
seine Kräfte. Deshalb muss man bemüht sein, sie immer als Nahrung 
zu geben, so lange die Entkräftung noch nicht auf das Aeusserste ge- 
stiegen ist. Denn was können sie dann noch nützen, wenn die Kräfte 
fehlen, um die Speisen zu verdauen und zu bewältigen? Es sind js 
doch nicht die Speisen, welche die Kräfte vermehren, sondern das Ver- 
mögen der Natur, die gesammte Nahrung zur Verdauung, Umwandlung 
und Assimilation im Körper zu bringen. 


Ueber das Obst. 

Das Obst ist, weil es Feuchtigkeit enthält, für Hektische eine 
zuträgliche Nahrung. Da es aber nicht blos befeuchtend, sondern fast 
ohne Ausnahme auch kühlend wirkt, so kann man nicht sagen, dass 
alles Obst jedem Hektischen gesund ist. Allerdings ist allen Denen, 
welche an einer heissen und trockenon Pyskrasie und an Marasmus und 
Ausdörrung leiden, naturgemäss das kühlende und befeuchtende Obst 
von Nutzen, und sind ihnen namentlich das Innere der Melonen (Cuou- 
mis Melo L.)!) und Gurken (Cucumis sativus L.), ferner Aepfel (Pyrus 
Malus L.), Nektarinen und Kirschen (Prunus Cerasus L.) zu empfehlen. 
Wenn die Kranken dagegen an einer kalten Dyskrasie leiden und in 
Folge von Krankheiten früh gealtert sind, so sind diese Fruchtsorten 
unpassend ; doch kann man ihnen anderes Obst, welches nicht zu sehr 
kühlt, sondern mehr Wärme und Feuchtigkeit gibt, in mässiger Weise 
ohne Bedenken erlauben. Hierhor gehören recht süsse, reife Wein- 


1) Das Prädicat πέπων, welches die Frucht σίχυος (Cucumis L.) häufig 
begleitet, tritt auch selbstständig auf. Es liegt darin, wie schon Galen (VI, 566) 
sagt, der Begriff der Reife. Ich halte den rerwv für Cucumis Melo L., die 
bekanntlich im Neugriechischen πεπώνια (im Italienischen popone) heisst, Da- 
remberg tibersetzt das Wort mit pastöque, die Wassermelone. Die Bedeutung 
desselben wechselt mit den verschiedenen Autoren. Vgl.auch Dioskorides II, 163; 
Plinius XIX, 23; Athenaeus II, 34; Oribasius I, 46; Apicius de opson. III, 7. 
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μαραινομένοις χαὶ μάλιστα τοῖς περιφρυγέσι φεύγειν δεῖ διδόναι" πολέμιος 
γὰρ, εἴπερ τι χαὶ ἄλλο, τούτοις ἐστὶν ὁ οἶνος. 1) τοῖς δὲ ἐπὶ συγχοπῇ 
μαραινομένοις, ὅσον μὲν ἐπὶ τῇ χαταπτώσει τῆς δυνάμεως χαὶ τῇ πολλάχις 
ἑπομένῃ χαταψύξει, προσφέρειν χρὴ τὸν οἶνον. ἀλλ᾽ ἐπειδὴ χαὶ παρὰ φύσιν 
αὑτοῖς θερμασία χαὶ πυρετὸς ἔτι σύνεστι χαὶ παύεται μὲν ἡ χατάψυξις, 
ἔσθ᾽ ὅτε δὲ γίνεται, 2) πάλιν δὲ τὰ τῶν πυρετῶν ἐπιγίνεται χαὶ ἁπλῶς 
ἄλλοτε ἄλλως ἀπολέσθαι τὸν χάμνοντα χίνδυνος, ποτὲ μὲν ὑπὸ τῆς χατα- 
ψύξεως, ἄλλοτε δὲ ὑπὸ τοῦ πυρέσσειν, 8) ἀνάγχη τότε λοιπὸν ἀποβλέπειν 
πρὸς τὴν ἐπείγουσαν χρείαν χαὶ ποτὲ μὲν εὐχαίρως ἐπιτάττειν τὸν οἶνον, 
ἄλλοτε δὲ πάλιν ἀποτρέπειν. 


Περὶ διδύμων, οὖς xal ὄρχεις καὶ παραστάτας χαλοῦμεν. 

Τοὺς δὲ ὄρχεις τῶν ἀλεχτρυόνων διδόναι χρή" κατὰ 4) πάντα Yüp 
τοῖς ἐχτικευομένοις ἅπασιν ἀγαθόν. χαὶ γὰρ τρέφειν εἰσὶν ἱκανοὶ χαὶ αὔξειν 
τὴν δύναμιν, ἐπειδὰν πεφθῶσι χαλῶς. ὥστε χρὴ διὰ τοῦτο σπουδάζειν ἀεὶ 
διδόναι τὴν αὑτὴν τροφὴν μηδέπω τῆς δυνάμεως ἐσχάτως χαταπεσούσης. 
τί γὰρ ὠφελεῖν ἔστι λοιπὸν, εἰ μὴ πέττει 5) χαὶ περιγίνεται τῆς τροφῆς ἡ 
δύναμις ; οὗ γὰρ ἁπλῶς τροφὴ τὴν δύναμιν αὔξει, ἀλλ᾽ ἡ φύσις, ἥτις πᾶσαν 
τροφὴν nal πέττειν χαὶ μεταβάλλειν χαὶ προστιθέναι τῷ σώματι πέφυχεν. 


Περὶ ὀπώρας. 6) 

Ἡ ὀπώρα, διότι μὲν ὑγραίνει, χατὰ τοῦτο τοῖς ἐχτικοῖς ἐστι πρός- 
φορον ἔδεσμα διότι οὐ μόνον ὑγραίνειν πέφυχεν, ἀλλὰ χαὶ ψύχειν 7) ὀλίγου 
δεῖν ἄπαντα, διὰ τοῦτο πάλιν 8) πᾶσαν ὀπώραν οὗ δεῖ λέγειν, ὅτι παντὶ 
ἑχτικῷ συμφέρει. τοῖς μὲν γὰρ ἔχουσι θερμὴν χαὶ ξηρὰν δυσχρασίαν χαὶ 
πᾶσι τοῖς μαρασμώδεσι χαὶ περιφρυγέσι χαταλλήλως ἅπασιν ἣ ψύχουσα 
χαὶ ὑγραίνουσα χαὶ μάλιστα ἡ τῶν πεπόνων ἐντεριώνη χαὶ σιχύων χαὶ 
μῆλα δὲ χαὶ ῥοδάχινα τούτοις ἐπιτήδεια χαὶ χεράσια, τοῖς δὲ νοσοῦσι 
ψυχρὰν δυσχρασίαν χαὶ εἰς τὸ Ex νόσου γῆρας ἐμπεσοῦσιν ἀνοίχεια. τῆς 
μέντοι ἄλλης ὀπώρας, Ars οὐ 9) πάνυ ψύχει, ἀλλὰ μᾶλλον θερμαίνε: 
χαὶ ὑγραίνει, μετρίως ἐπιδιδόναι οὐδὲν ἄτοπον, οἷον σταφυλῆς πεπείρου 


1) Die Handschriften schalten hier als Ueberschrift die Worte ein: περὶ 
τῶν ἐπὶ συγχοπῇ μαραινομένων. Die Ueberschrift muss wegfallen, da der folgende 
Abschnitt nur den vorhergehenden fortsetzt. — ?) L, M und C haben ἔσθ᾽ ὅτε 
τοῦ γενέσθαι; in 2201 und 2202 ist zwischen ἔσθ᾽ ὅτε und γενέσθαι eine Lücke; 
die Construction erfordert ἔσθ᾽ ὅτε γίνεται. — 3) πυρετοῦ M. — 4) διὰ L, M. — 
5) πέττοι L. — δ) περὶ ὀπωρῶν 2200, 2202, L, C. — T) ἐμφύχειν 2202. — 
8) 2202 schaltet οὐ ein. — 9) L und M schalten δὲ ein. 
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trauben, besonders Rosinen, ferner die recht süssen Aepfelsorten und 
ganz reife Feigen (Ficus Carica L.); denn wenn die Feigen vollständig 
verdaut werden, bringen sie nahezu gar keinen Schaden. Falls nicht 
etwa der Zustand des Unterleibes dagegen spricht, indem derselbe über- 
mässig starke Stuhlentleerungen hat, darf man getrost die erwähnten 
Früchte geniessen lassen. Sollte dies jedoch der Fall sein, und scheint 
der Kranke unverhältnissmässig stark abzuführen, so muss man dieses 
Obst für den Augenblick verbieten, darf aber zu jeder Zeit mässig 
adstringirende Granatäpfel (Punica Granatum L.), Birnen oder Aepfel 
von dieser Beschaffenheit, und namentlich vor der übrigen Mahlzeit 
erlauben. Denn wenn sie nach der Mahlzeit genossen werden, 80 
wirken sie abführend auf den Leib. In diesen Fällen, sowie bei Ent- 
kräftung und allen hektischen Fiebern soll man lieber eine magen- 
und herzstärkende Nahrung reichen. Leiden die Kranken zugleich 
an Durst und heftigem Fieber, so ist es zweckmässig, ihnen kühlendes 
Obst zu geben. Kurz unsere ganze Handlungsweise muss sich nach 
den am stärksten hervortretenden Symptomen richten. Wenn man in 
solcher Weise Alles berücksichtigt und scharf abgrenzt, wird man dem 
Kranken niemals schaden, mag man ihm Obst oder andere Nahrung 
reichen. Denn auf der Quantität, Qualität und Aufeinanderfolge der 
Mittel, sowie auf der Zeit und Art ihres Gebrauches beruhen die 
günstigen und die schlechten Erfolge der Cureon. 


Ueber den Marasmus. 

Wenn der eigentliche Marasmus in dem vollständigen Verschwin- 
den der in den festen Theilen befindlichen Feuchtigkeit besteht, so ist 
er unheilbar. Daher haben sich begreiflicherweise gewisse Aerzte in 
der Diagnose geirrt, wenn sie behaupteten, dass sie den wirklichen 
Marasmus geheilt hätten. Denn es ist zwar noch Heilung möglich, 
wenn das Fleisch dünn, geschwunden und gleichsam abgeschmolzen ist, 
aber es ist unmöglich, die gänzlich vernichtete Feuchtigkeit, welche 
von hoher Bedeutung und bestimmt ist, die festen Theile selbst zu 
nähren, frisch zu erzeugen. Ebenso ist es ja auch nicht möglich, das 
Alter zu heilen, welches eigentlich ein physiologischer Marasmus ist. 
Wie man also das Alter nicht heilen kann, so auch nicht den wirklichen 
Marasmus. Gleichwohl fordert es die humanitäre Aufgabe des Arztes, 
dass er in den Kampf eintrete und darin nicht lässig sei. Denn 
manchmal hat der Kranke eine gute Natur, und dann wird man, wenn 
er auch am Marasmus erkrankt, sobald derselbe nur noch nicht die 
festen Theile ausgetrocknet hat, doch noch einen günstigen Erfolg 
erzielen. Ist dies nicht der Fall, so thue man um so weniger, je 
schlimmer die Krankheit wird; denn ganz verlorene Kranke soll man 
nicht behandeln. 
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πάνυ γλυχείας καὶ μάλιστα τῆς διὰ σταφίδος χαὶ μήλου τοῦ πάνυ Ὑλυκέος 
χαὶ συχῆς τῆς πάνυ πεπείρου. τὸ Ὑὰρ πάνυ πεφθὲν σῦχον ἐγγὺς τοῦ 
und ὅλως βλάπτειν ἥχει. 1) ἐὰν οὖν ἡ γαστὴρ οὐδὲν 2) ἡμᾶς κωλύῃ 3) 
πλεῖον ἐχχρίνουσα τοῦ δέοντος, θαρρῶν πάρεχε τὰς εἰρημένας τροφάς. εἰ 
Ὑὰρ εἴη τι τοιοῦτον χαὶ φαίνοιτο χατὰ λόγον ἡ γαστὴρ μᾶλλον φερομένη, 4) 
τούτων μὲν ἀπέχεσθαι πρὸς τὸ παρὸν, ἐπιδιδόναι δὲ ἀεὶ ἣ ῥοιᾶς μετρίως 
στυφούσης ἣ ἀπίων A μήλων τῆς ποιότητος ταύτης ὅ) χαὶ μάλιστα πρὸ 
τῆς ἄλλης τροφῆς 9) μετὰ γὰρ τροφὴν ἐσθιόμενα γαστρὸς ὑπαχτικὰ γίνονται. 
καὶ αὑτοῖς δὲ χαὶ τοῖς ἐπὶ συγχοπῇ 7) nal πᾶσιν ἐχτικοῖς τὰς εὐστομάχους 
χαὶ εὑὐχαρδίους δεῖ παρέχειν τροφὰς μᾶλλον. εἰ δὲ διψώδεις ὄντες καὶ 
οὗτοι καὶ σφόδρα πυρέττοντες φαίνοιντο, καὶ τούτοις τὰς ἐμψυχούσας ὀπώρας 
εὐκαίρως ἐπιδιδόναι χαὶ ἁπλῶς πρὸς τὸ μᾶλλον κατεπεῖγον ἅπαντα πράττειν. 
οὕτω γὰρ ἐπιβλέπων 8) χαὶ 9) προσδιοριζόμενος οὐδέ ποτ᾽ ἂν βλάψαις 10) τινὰ, 
οὐδ᾽ εἰ ὀπώραν ἣ 11) ἄλλην τροφήν τινα παρέχοις. 12) ποσότητι γὰρ καὶ ποιότητι 
χαὶ καιρῷ χαὶ τάξει χαὶ τρόπῳ χρήσεως ἅπαντα 7) χκατορθοῦνται ἢ σφάλλονται. 
Περὶ μαρασμοῦ. 

Εἰ τῷ ὄντι μαρασμὸς ἀπώλειά τις παντελὴς τῆς ἐν τοῖς στερεοῖς 
ὑγρότητος, ἀνίατός ἐστιν“ εἰχότως οὖν διὰ τοῦτό τινες 18) τῶν ἰατρῶν 
πλανηθέντες 12) πρὸς 15) τὴν διάγνωσιν ἔδοξαν τεθεραπευχέναι τὸν τῷ ὄντι 
μαρασμόν. 16) λεπτότητα μὲν γὰρ καὶ ἀτροφίαν τῶν σαρχῶν καὶ οἷον σύντηξιν 
αὑτῶν δυνατὸν ἀναχαλέσασθαι, τὴν μέντοι πρώτην χαὶ αὑτὰ τὰ στερεὰ 
τρέφειν δυναμένην ὑγρότητα πᾶσαν ἀπολεσθεῖσαν ἀδύνατον προσθεῖναι. οὕτω 
γὰρ ἂν ἀδύνατον xal τὸ γῆρας ἰᾶσθαι᾽ καὶ γὰρ τὸ γῆρας μαρασμός ἐστιν 
ἐπὶ τὸ χατὰ φύσιν. ὥσπερ οὖν ou δυνατὸν ἰᾶσθαι τὸ γῆρας, οὐδὲ τὸν τῷ 
ὄντι μαρασμόν " ὅμως δεῖ φιλονεικεῖν διὰ φιλάνθρωπον τῆς τέχνης βοήθειαν 
χαὶ μὴ ἐγκαταλιμπάνειν. ἔσθ᾽ ὅτε Ὑὰρ φύσεως εὐφόρου εὐπορῶν τις χαὶ 
ἀρχομένου IT) τοῦ μαρασμοῦ χαὶ μηδέπω χκαταφρύξαντος τὰ στερεὰ ἐπιτύχοι 15) 
ἂν τοῦ σχοποῦ" εἰ δὲ μὴ, ὅπερ μᾶλλον μὲν πάσχει ὁ νοσῶν, τοῦτο μὴ 
ποιεῖν. ἱτοῖσι γὰρ κεχρατημένοισιν οὐ δεῖ ἐγχειρεῖν. 


1) ὑπάρχει Μ. — 2) μηδὲν Μ. — °) χωλύει 2200, L; χωλύοι Μ. — 
4) φέρουσα L; ποιοῦσα Μ. --- °) Die Handschriften haben τὰς δὲ ποιότητας ταύτας. 


-- ὃ. Μ schaltet δεῖ λαμβάνειν ein. — 7) Guinther schaltet hier μαραινομένοις 
ein, das in den Handschriften fehlt. — 8) L schaltet εἰ ein. — AM. — 
10) βλάψης 2200, 2201, 2202, L, C; βλάψεις M. — 11) οὔτε M. — 12) οὐδὲ ἐν 
ὁπώρα᾽ ἀλλ᾽ οὐδὲ ἄλλην τροφὴν rapfywv‘ L; παρέχων 2200, 2201, 2202, C; 
παρέχειν M. — 19) L schaltet μὲν ein. — 14) ἀπατηθέντες M. — 15), περὶ M. — 
16) μαραινόμενον M. — 37 ἀρχόμενος 2200, 2201, 2202, C. — 18) ἐπιτύχῃ L. 
Pusehmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 24 
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Fünftes Capitel. 


Ueber das dreitägige Fieber. 


Das dreitägige Fieber ist schwer zu heilen; wird es aber von 
unwissenschaftlichen Aerzten falsch behandelt, so wird er nicht blos 
schwer heilbar, sondern manchmal sogar unheilbar. Es ist klar, dass 
man in allen Fällen eine befeuchtende und kühlende Nahrung bedarf, 
vorausgesetzt, dass das dreitägige Fieber seinem Charakter nach rein 
und unverfälscht ist und nur von der Galle herrührt. Daher ist hier 
vor Allem der Gerstenschleimsaft sehr brauchbar; durch den Gebrauch 
desselben brachten sich Manche vortrefflich bis zur Krisis durch. Haben 
die Kranken zum Gerstenschleim keine Lust, so gebe man ihnen Hafer- 
schleim. Auch soll man Lattich (Lactuca sativa L.)- und Endivien 
(Cichorium Endivia L.?)-Stengel anwenden. Wenn das Fieber nicht 
bedeutend ist und gewisse Zeichen der Verdauung erscheinen, so darf 
man ihnon Hühnerflügel und zartfleischige Fische erlauben. Es ist in 
solchen Fällen nothwendig, auf den Urin und zwar besonders durch 
eingeweichte Sellerie (Apium L.)- und Frauenhaar (Adiantum Capillus 
Veneris L.)-Wurzeln zu wirken. Dagegen darf man den Dill (Anethum 
graveolens L.)-Abasud, obwohl er ausgezeichnet urintreibend wirkt, 
weder beim ächten dreitägigen Fieber, noch bei heissen, trockenen 
Naturen verordnen. Ebenao wenig darf man ihn anwenden, wenn die 
Kranken von Sorgen und Schlaflosigkeit. belästigt werden. Denn in 
allen diesen Fällen ist der Schaden grösser, als der Nutzen. Vor allen 
Dingen muss man sich vor der Abkochung der Wermuth (Artemisia Ab- 
sinthium ]..) in Acht nohmen, weil dieselbe einon heissen und trockenen 
Charakter hat. Ich kenne einige Fülle, wo nach und nach ein hektischer 
Zustand eintrat, weil die Kranken dieses Decoct im Uobermass einge- 
nommen und sich nicht davor gehütet hatten. Es gibt nämlich Fälle, 
wo die festen Theile zu trockon sind, und andere, wo die Galle sich in 
kochendem Zustande befindet und nicht durch ihre Menge, sondern 
vielmehr durch ihre Beschaffenheit schädlich wirkt. Auch kommt es 
vor, dass eine hitzige Dyskrasic oder eine Entzündung am Magenmunde 
sitzt. In allen solehen Fällen soll man derartige Mittel vermeiden, und 
lieber vor dem Essen tüchtig lauwarmes Wasser trinken lassen. Ebenso 
soll man es auch zu jeder anderen Zeit als Getränk reichen; denn es 
gibt Feuchtigkeit, kühlt die Hitze, und lockert die Poren. Durch diese 
Verhältnisse wird es zu Wego gebracht, dass ein Theil der Galle mit 
dem Stuhlgang, ein anderer durch den Urin abgeht, während sie bis 
dahin zurückgehalten wurde und sich wegen der kochenden Hitze 
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Περὶ τριταίου. 


Ὁ τριταῖος μέν ἐστι δυσθεράπευτος. χαχῶς δ᾽ ἰατρευόμενος ὑπὸ τῶν 
ἀμεθοδεύτων ἰατρῶν οὗ δυσθεράπευτος μᾶλλον, 1) ἀλλὰ καὶ ἀνίατος ἔσθ᾽ ὅτε 
γίνεται. ὑγραινούσης οὖν ἐπὶ πάντων χαὶ ἐμψυχούσης εὔδηλον ὡς δεῖται 
τροφῆς, ὅτε χράσει 2) γε καθαρὸς χαὶ γνήσιος ὁ τριταῖος ὑπάρχε! χαὶ ὑπὸ 
μόνης χολῆς χινούμενος. ὁ μὲν οὖν τῆς πτισάνης χυλὸς ὑπὲρ πάντα 
χρησιμώτατος χὑτοῖς ὑπάρχει χαὶ τούτῳ χρησάμενοί τινες ἄχρι χρίσεως 
ἄριστα διεγένοντο. εἰ δὲ μὴ χαίροιεν 3) τῇ πτισάνῃ, καὶ τὸν χυλὸν τοῦ 
βρόμου δοτέον αὑτοῖς. χαὶ χαυλοῖς δὲ θριδάκων N ἰντύβων ἀναγκαῖον 
χρήσασθαι. εἰ δὲ μὴ σφοδρὸς & πυρετὸς ἢ) χαί τινὰ πέψεως φανῇ ὅ) σημεῖα, 
χαὶ τῶν ὄρνεων ἐπιδίδου τὰ πτερὰ χαὶ τῶν ἰχθύων τοὺς ἁπαλοσάρχους. 
οὖρα δὲ προτρέπειν ἐπὶ τῶν τοιούτων ἀναγχαῖον, ἀποβρέχοντα μάλιστα τὴν 
ῥίζαν τοῦ σελίνου χαὶ τοῦ ἀδιάντου. τὸ Ὑὰρ τοῦ ἀνήθου ζέμα, εἰ καὶ τὸ 
προτρέπειν οὐρα χαλῶς οἷδε, θ) φεύγειν αὑτὸ δεῖ μᾶλλον ἐπὶ τῶν γνησίων 
χαὶ ἐφ᾽ ὧν ἐστι θερμοτέρα χαὶ ξηροτέρα ἡ χρᾶσις ". ἔτι δὲ εἰ χαὶ φροντιστιχοὶ 
χαὶ ἄγρυπνοι τυγχάνουσιν οἱ χάμνοντες" ἐπὶ γὰρ τῶν τοιούτων ἁπάντων ἢ 
βθλάβη μείζων τῆς 7 ὠφελείας γίνεται. χαὶ μάλιστα τοῦ ἁψινθίον φευχτέον 
τὸ ἀπόζεμα ") θερμοὺ χαὶ ξηροῦ τὴν χρᾶσιν ὄντος. οἷδα δ᾽ ") ἐγὼ χαὶ 
ἐχτικωθέντας τινὰς χατὰ μέρος ἀμετρότερον δεξαμένους χαὶ μὴ φυλάξαντας. 
ἔτυχε Ὑὰρ τοῦ εὑρεθῆνχ! τινῶν μὲν τὰ στερεὰ ξηρότερα, τινῶν δὲ ζέουσαν 
τὴν χολὴν χαὶ οὐ ποσότητι Λυποῦσαν, ἀλλὰ ποιότητι μᾶλλον, ἄλλον 10) 
δ᾽ ἐν τῷ στόματι τῆς γαστρὸς ἔχειν πυρώδη, δυσχρασίαν ἣ φλεγμονήν. 
ἐπὶ πάντων οὖν τούτων φεύγειν δεῖ τὰ τοιαῦτα χαὶ εὐχράτῳ πρὸ τροφῆς, 
χεχρῆσθαχι πλείονι μᾶλλον. οὐδὲν 2’ ἧττον χαὶ ἐν τῷ ἄλλῳ χαιρῷ διδέναι 
πόμα" χαὶ Ὑὰρ ὑγραίνει τοῦτο χαὶ τὸ ζέον ἀναψύχει χαὶ χαλᾷ τοὺς πόρους. 
συμβαίνε: οὖν ἐχ τούτων πάντων τὸ μέν τι τῆς χολῆς διὰ γαστρὸς ἐχχρῖναι, 
ἄλλο δὲ δι οὔρων, πρὸ τούτου χχτεχομένης χαὶ διὰ τὸ ζέον τῆς θερμασίας, 

1) μόνον M. — ?) Die Handschriften haben χρίσει, aber schon Guinther 
verbessert es in χράσει. --- 3) yalpoıro L; yalpoı ἐν 2201, (ὐ. — 4) σφοδροῦ τοῦ 
πυρετοῦ L; εἰ ὃὲ μειωθέντος τοῦ σφοδροῦ τῶν πυρετῶν M. — °) ἐπιφάνη L; 
φανείη M. — ὅ) 1, schaltet ἀλλὰ ein. --- 7) νομιζομένης wird hier von L und M 
eingeschoben. — 5) Ich folge M; die übrigen Handschriften haben τῷ aro- 
ζέματι. — 9) γοῦν L, M. — 10) ἄλλων L, M. 
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sowohl, als auch wegen der durch die Decocte erzeugten übermässigen 
Eintrocknung nicht ausscheiden konnte. Ich wundere mich, wie sich 
Galen, 1) welcher mehr als irgend ein anderer Arzt die Arzneikunst 
wissenschaftlich betrieben hat, zu der unkritischen Behauptung ver- 
steigen konnte, man solle Denen, die das ächte dreitägige Fieber haben, 
nach sieben Tagen eine Wermuth (Artemisia Absinthium L.) -Abkochung 
geben. Ich habe sie dagegen lieber beim unächten Fieber verordnet, 
indem ich ein wenig Essigmeth darunter mischte. So ist sie nämlich 
eher im Stande, den Zusatz von Schleim ohne Belästigung zu ver- 
dünnen und etwas abzuführen, und man braucht dann nicht Dosten 
(Origanum L.), Ysop (Hyssopus L.?), Bergminze (Calamintha L.) oder 
Polei (Mentha Pulegium L.) anzuwenden. Denn alle diese Mittel sind 
zu scharf und sehr gefährlich, und steigern häufig das Fieber noch 
mehr. Man soll deshalb derartige Medicamente lieber meiden und darf 
sie erst dann zu geben wagen, wenn der Schleim ein zu grosses Ueber- 
gewicht über die Galle hat, der Kranke eine zu kalte Säfte-Constitution 
besitzt, ein träges Leben führt, und wenn noch andere Umstände vor- 
handen sind, welche das Uebergewicht des kalten Saftes veranlassen 
können. Hat jedoch der vorherrschende Saft die entgegengeretzte Be- 
schaffenheit, dann soll man sich vor diesen Mitteln hüten und lieber 
verdünnende Arzneion gebrauchen, welche die Heftigkeit der Krank- 
heitsanfälle zu verhüten im Stande sind. 


Ueber das Obst. 


Beim ächten Dreitagsfieber darf man Obst, z. B. süsse Trauben, 
gekochte und ungekochte Pfirsiche (Persica vulgaris Do C.), sowie auch 
das Mark der Melonen (Cucumis Melo L.) ohno weitere Zugabe ge- 
niessen lassen, zumal wonn die Kranken über Durst klagen. Ich erinnere 


mich, dass ich die Kranken häufig vor den Fioberanfällen bewahrt habe, 


indem ich sie eine Stunde vorher tüchtig abgekühlte Melonen nehmen 
liess und ihnen befahl, auf die Melonen so viel laues Wasser, als ihnen 
möglich sei, zu trinken. Es trat nun nicht lange nach dem Trinken bei 
dem Einen Schweiss, bei dem Anderen eine reichliche Galle-Entleerung 
durch den Stuhlgang auf. Ich habe in Rom viele Aerzte getroffen, 
welche nicht einmal den Namen „Melonen“ auszusprechen wagten, weil 
dieselben Galle erzeugen sollen. Als ich einst Jemandem, welcher sehr 
an Durst litt, brennende Hitze hatte und schon entkräftet war, Melonen 
zu nehmen verordnete, rief cin Arzt, der gerade anwesend war: 
„Mensch! Willst du den Kranken durchaus tödten? Weisst du nicht, 
dass die Melone Galle erzeugt? Lies doch Galen’s Abhandlung über die 
Nahrungsmittel! Dort wirst du finden, dass er deutlich erklärt, dass 
der Genuss der Melonen cholerisch macht“. Ich hatte nun keine 
geringe Mühe, Diejenigen, welche mich zu verstehen im Stande waren, 
zu überzeugen, dass Galen hier nicht die Galle, sondern die Cholera 
meint. Unter der Cholera verstand man nämlich eine Revolution im 


1) Vgl. Galen XI, 33 u. fl. 
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ἔτι τε χαὶ τὴν τῶν ἀποζεμάτων ὑπερόπτησιν οὐ δυναμένης ἐχχρίνεσθαι. 
θαυμάζω οὖν πῶς ὁ νόμῳ τὴν τέχνην ἀσχήσας, εἴπερ τις χαὶ ἄλλων ἰατρῶν, 
Γαληνὸς οὕτως ἀπροσδιορίστως ἀφῆχεν, ὥστε φησὶ τοῖς ἀχριβὴ νοσοῦσι 
τριταῖον ἐπιδίδοσθαι τὸ ἀπόβρεγμα τοῦ ἀψινθίου μετὰ τὴν ἑβδόμην ἡμέραν. 
ἐγὼ δὲ μᾶλλον ἔδωχα τοῖς νέθοις μίξας. αὐτῷ βραχέος ὀξυμέλιτος " οὕτω 
Ὑὰρ χαὶ ἀπολεπτύνει μᾶλλον τὴν ἐπιμιξίαν τοῦ φλέγματος ἀλύπως χαὶ 
ὑποχαθαίρει,. ὥστε μὴ γίνεσθαι χρείαν ὀριγάνου ἣ ὑσσώπου N χαλαμίνθης 
N Ὑλήχωνος, ἁπάντων τούτων δριμυτέρων ὄντων χαὶ ἐπισφαλεστάτων χαὶ 
πολλάχις ἐξαπτόντων ἤδη πλέον τὸν πυρετόν. ἅπαντα οὖν τὰ τοιαῦτα μᾶλλον 
φεύγειν δεῖ χαὶ τηνικαῦτα ἐπιδιδόναι τολμᾶν, ἡνίχα τὸ φλέγμα τῆς χολῆς 
ἐπιχρατέστερόν ἐστι πολλῷ χαὶ ἡ χρᾶσις τοῦ πάσχοντος 1) ψυχροτέρα ?) χαὶ 
βίος ἀργὸς, τά τε ἄλλα πάντα ὅσχ τὸν ψυχρότερον ἐπιχρατεῖν ποιεῖ χυμόν " 
εἰ Σὲ τούτων ἐναντίος εἴη ὃ πλεονάζων χυμὸς, ἀφίστασθαι δεῖ τὸ τηνικαῦτα 
τούτων, κεχρῆσθαι δὲ μᾶλλον ἐχείνοις ὅσα λεπτύνει καὶ τοὺς παροξυσμοὺς 
σφοδροτέρους οὐχ ἀναγχάζει γίνεσθαι. 
Περὶ ὁπώρας. ?) 

Ὀπώραν δὲ τοῖς ἀχριβέσι τριταίοις ἐπιδιδόναι μάλιστα ψιλῶς, οἷον 
τῆς Ὑλυχείχς σταφυλῆς χαὶ περσικῶν ἐφθῶν χαὶ ἀνέφθων Aal τῶν πεπόνων 
τὴν ἐντεριώνην, μάλιστα δὲ, εἰ χαὶ διψώδεις εἶεν ὁ) οἱ χάμνοντες. ἐγὼ 
γοῦν οἶδα πολλάχις οὗ συγχωρήσας ἔτι παροξυνθῆναι τοὺς νοσοῦντας, πέπονας 
ψυχρισθέντας") χαλῶς πρὸ μιᾶς ὥρας τῆς εἰσβολῆς προσενέγχασθαι χελεύσας 
χαὶ πᾶλιν εὔχρχτον ἐπάνω τοῦ πέπονος ἐπιπίνειν πολὺ ἐπιτρέψας χαὶ ὅσον 5) 
ἣν δυνατέν. ἠχολούθησεν οὖν per’ οὐ πολὺ τοῦ πιεῖν ἐνίοις μὲν ἱδρὼς, 


>) 


ἄλλοις δὲ χολῆς πλῆθος Ara γαστρός. εὗρον δ᾽ ἐγὼ πολλοὺς τῶν ἐν 'Ῥώμη᾽ 


ἰατρῶν οὐδ᾽ ὄνομα τολμῶντας ὀνομάσαι τῶν πεπόνων ὡς χολὴν τ'χτόντων 
αὑτῶν. ἐμοὶ γοῦν ἐπιτάξαντί ποτέ τιν: χαὶ διψῶντι σφοδρῶς χαὶ χαυσουμένῳ 


[4 


χαὶ χεχοπωμένῳ ὄντι 7) προσενέγχασθαι πέπονος ἐπεβόησέ τις παρὼν ἰχτρός " 
“ἄνθρωπε, τί θέλεις ἀποχτεῖνχι τὸν χάμνοντα μᾶλλον; οὐ μεμάθηχας, ὅτι 
ὃ πέπων χολὴν river; ἀνάγνωθι τὸ περὶ τροφῶν᾽ Γαληνοῦ χαὶ εὑρήσεις, 


[4 


ἔνθα λέγει φανερῶς, ὅτ' χολεριχοὺς ἀποτελεῖ βρωθεὶς 5 πέπων᾽. ἔχαμον 
οὖν ἐγὼ οὗ μιχρῶς, ἕνα δυνηθῶ πεῖσα! τοὺς παραγχολουθεῖν ξυναμένους, ὅτι 


3. « . 


οὗ χολὴν ἐνταῦθα λέγει Tinte αὐτοὺς, ἀλλὰ χολέραν ποιεῖν. χολέραν 


) Ich nehme die Lesart M; die übrigen Codd. haben παντὸς. — 
2) Die Handschriften haben ϑερμοτέρα, aber der Sinn verlangt Ψψυχροτέρα, wie 
schon eine Randbemerkung in 2200 angibt. — 3) περὶ ὁπωρῶν 2201. — Ο4) εἴησαν 
L. — 5) ψυγρανθέντας Μ. — 5) ὡς M. — 7) arox6rın ὄντι πολλῷ L. 
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Magen, welche mit Erbrechen und Durchfällen verbunden ist, und 
„Cholerisch“ nannte man Diejenigen, welche an dieser Krankheit leiden. 
Es ist allerdings richtig, dass die Melone eine schlimme Wirkung auf 
den Magen ausübt, indem sie, zu reichlich genossen, Erbrechen und 
Durchfälle, sowie eine Kälte und Krämpfe im ganzen Körper hervorruft. 
Dagegen hat die Aopfol-Molone !) keine derartige Wirkung und schadet 
dem Magen nicht; aber auch die Molone thut dies nicht, wenn man sie 
mit Mass geniesst. Daher soll man sie getrost beim dreitägigen Fieber 
geben, desgleichen beim Brennfiober und bei einer heissen Dyakrasie, 
— mag dieselbe in den Nieren, der Leber, dem Magen oder dem Kopfe 
ihren Sitz haben. — Nichts vermag derartigen Krankheiten solchen 
Widerstand zu leisten, sie zu bekämpfen und zu besiegen, wie die 
Melone oder die sogenannte Aepfel-Melone. Wie ein kühlendes und 
befeuchtendes Mittel Galle soll erzeugen können, ist mir unverständlich. 
— Sind keine Melonen zu haben, so kann man auch abgekühlte Lattich 
(Lactuca sativa L.) -Stengel, Kürbisse (Cucurbita L.), das Innere der 
Gurken (Cucumis sativus L.) und Pfirsiche (Persica vulgaris De C.) 
geben; die letzteren lässt man sowohl in ungekochtem Zustande, als 
auch nachdem sie in dem Rauche gehangen haben und von ihm ge- 
backen und gleichsam gedämpft worden sind, geniessen. Solche und 
ähnliche Speisen, sowohl Gemüse als Obst, sind dem Kranken immer 
erlaubt, doch möge man vor Allem kühlende und befeuchtende Nahrung 
für ihn auswählen und dabei die Constitution des Einzelnen und die 
Schwere der Krankheit verhältnissmässig berücksichtigen. 


Ueber Bäder. 


Ferner soll man den Kranken Bäder verordnen; denn sie sind ein 
vorzügliches Heilmittel, besonders wenn die Patienten eine heisse und 
trockene Säfte-Constitution besitzen und die Gewohnheit haben, häufig 
zu baden. Man braucht nicht in allen Fällen die Verdauung abzu- 
.warten, sondern wenn die Trockenheit Belästigung verursacht, soll 
man auch vor der Verdauung baden lassen. Beim Baden mag der 
Kranke folgende Methode beobachten. Nachdem er in das lauwarme 
Badezimmer eingetreten ist und mässig geschwitzt hat, nehme er 
warmes Wasser, und nicht etwa blossos Oel, und reibe sich damit ein. 
Denn wie soll das blosse Oel ohne Wasser im Stande sein, den von der 
Galle ausgedörrten Körper gehörig zu befeuchten oder zu kühlen? Es 
ist daher besser, laues Wasser hinzuzugiessen, weil es dann stärker zu 
kühlen, zu befeuchten und in die Tiefe zu dringen vermag. Die Ein- 
reibung darf aber nicht in dem geheizten Zimmer vorgenommen 


1) Vielleicht eine Spielart von Cucumis Melo L.? — Plinius (XIX, 23) 
erzählt, dass man die Frucht melopepo vor seiner Zeit in Italien nicht gekannt 
habe, dass sie zuerst in Campanien aufgetreten sei und sich dort durch Zufall 
entwickelt habe. Er gedenkt ferner der goldgelben, quittenähnlichen Farbe 
und des Duftes derselben, und Galen (VI, 566) berichtet, dass sie weniger 
Feuchtigkeit enthalte, als der πέπων, und dass man auch den innersten Theil 
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2? ἐχάλουν τὴν ἀνατροπὴν τοῦ στομάχου μετ᾽’ ἐμέτου καὶ ἐχταράξεως 
γαστρὸς nal χολεριχοὺς τοὺς ταῦτα πάσχοντας. ἔχε! γάρ τ' χατὰ ἀλήθειαν. 
2 πέπων τὸ χαχοστόμαχον, δι} nal πλείων βρωθεὶς ἔμετον χαὶ ἐχτάραξιν 
γαστρὸς, ἔτι δὲ χαὶ χατάψυξιν χαὶ σπασμοὺς ἐργάζεται τοῦ παντὸς σώματος. 
ὁ δὲ μηλοπέπων οὐδὲν τούτων |) οἷδε ποιεῖν᾽ οὐχ ἔχει γὰρ οὕτω 2) τὸ 
χακχοστόμαχον, ἀλλ᾽ οὐδ᾽ ὁ πέπων συμμέτρως βρωθείς. θαρρούντως οὖν χρὴ 
Σιλόναι τοῖς τὸν τριταῖον νοσοῦσι πυρετὸν, ἀλλὰ χαὶ τοῖς ἔχουσ! χαῦσον 
χαὶ τοῖς θερμὴν δυσχρασίαν νοσοῦσιν εἴτε ἐν νεφροῖς εἴτε ἐν ἥπατι ἢ περὶ 
στόμαχον ἢ χεφαλήν. οὐδὲν γὰρ οὕτως ἐναντιοῦσθαι δύναται χαὶ ἀπομάχεσθαι 
χαὶ νιχᾶν τὰς τοιαύτας δυσχρασίας ὡς ὁ πέπων ἣ ὁ χαλούμενος μηλοπέπων. 
τὰ γὰρ 3) ψύχοντα χαὶ ὑγραίνοντα πῶς δύναντα! τίχτειν χολὴν, οὐχ οἶδα. 
ἀποροῦντι BE σοι πεπόνων χαὶ καυλοὶ θριδάχων ψυχρισθέντες 4) χαὶ χολοχύνθαι 
χαὶ σιχύων ἐντεριώνη ὅ) καὶ περσικὰ ἄνεφθα χαὶ εἰς ἀτμὸν χρεμασθέντα χαὶ 
ὑπὸ ἀτμοῦ μόνου ἑψηθέντα καὶ ὥσπερ ἀτμιστὰ δ) γενόμενα τούτοις Kal τοῖς 
ὁμοίοις τούτων ἀεὶ χεχρῆσθαι χαὶ ἐν τοῖς λαχάνοις χαὶ ἐν ὀπώραις Kal 
ἀπὸ πάντων ἐπιλέγεσθαι τὰ ἐμψύχειν καὶ ὑγραίνειν δυνάμενα, καταλλήλως 
πρὸς τὴν ἑχάστου χρᾶσιν χαὶ μέγεθος τοῦ νοσήματος ἐφαρμόζοντα. ”) 


Περὶ λουτροῦ. 

Τὸ δὲ λουτρὸν ἐπιτρέπειν αὐτοῖς χρὴ") ὡς μέγιστον βοήθημα καὶ 
μάλιστα τοῖς ἔχουσι θερμὴν χαὶ ξηρὰν τὴν χρᾶσιν χαὶ ἔθος ἔχουσι χεχρῆσθαι9) 
συνεχέσι λουτροῖς χαὶ μὴ περιμένειν πέψιν πάντως, ἀλλ᾽ ἐὰν χατεπείγη τὰ 
τῆς 10) ξηρότητος. χαὶ πρὸ πέψεως δεῖ λούειν. γινέσθω δ᾽ ὁ τρόπος τοῦ 
λουτροῦ τοιόσδε. 11) μετὰ τὸ εἰσελθεῖν ἐν τῷ εὐχράτῳ ἀέρι χαὶ μετρίως 
ἱδρῶσαι χαὶ λαβεῖν τὰς 12) χλιαρὰς οὕτως ἀλειφέσθω, μὴ ἐλαίῳ ψιλῷ. τί 
ir δύναται Rah’ ἑαυτὸ ὑγρᾶναι ἐχτὸς 13) ὕδατος ἢ ἐμψῦξαι χαλῶς ὑπὸ 
,ολὴς ἐχπυρούμενον σῶμα; βέλτιον οὖν ἐστι προσμιγνύειν ὕδατος χλιαροῦ" 
ur. Ὑὰρ ἐμψῦξαι χαὶ ὑγρᾶνα! πλέον οὕτω Ξύνατα' χαὶ διελθεῖν εἰς τὸ βάθος. 


ἡ δὲ ἀλοιφὴ παραλαμιβανέσθω μὴ ἐν τῷ οἴχῳ τῷ ἔχοντι τὸν θερμὸν ἀέρα, 


1) τοιοῦτον Μ. --- 2) οὗτος Μ. — 3. δὲ 1,, Μ. --- *) ψυχρανθέντεις Μ. — 
5) τὴν ἐντεοιώνην L. — 6) In 2200, 2201, 2202 und C ist zwischen ὥσπερ und 
γενόμενα eine Lücke; L liest: ὥσπερ ἴθμιστα γενόμενα, Μ: ὥσπερ ἔτμηστὰ γενόμενα. 
Ich deute das fragliche Wort als ἀτμιστα, — 7) ἐφαρμόζεται Μ. --- 5) δεῖ Μ. — 


9) σγολάζειν M. — 10) M schaltet γρείας ἧτο! τὰ τῆς ein. — 1!) τοιοῦτος L. — 
12) M schaltet σίτλας ein. — 5) γωοὶς M. 
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des Fleisches, in welchem sich die Kerne befinden, esse, den man bei den 
πέπονες verschmähe. 
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werden, sondern der Kranke kohre zu diesem Zweck in das äussere 
Gomach zurück, welches man auch das „Linderungszimmer“ nennt. 
Nach der Einreibung mit Wasser und Oel, oder mit Wasser und 
Kamillenöl — denn wenn die Galle in reichlicher Menge vorhanden 
und besonders, wenn sie zu dick sein sollte, ist es nicht unpraktisch, 
anstatt des gewöhnlichen Oeles Kamillenöl, welches stärker zer- 
theilend wirkt, zu verwenden — soll sich der Kranke nicht lange in 
dieser Temperatur aufhalten, sondern er gehe recht rasch hindurch 
und begebe sich in das müssig geheizte Warmbad-Bassin, in welchem 
er längere Zeit verweilen mag. Hat er das heisse Gemach verlassen, 
so mag er sich in dem kalten Wasser aufhalten und, wenn er Lust 
dazu hat, darin umherachwimmen. Nun hülle er sich in die Bade- 
tücher und trinke nach einer kleinen Weile lauos Wasser, so viel er 
will. Nach dem Trinken kann man reichlichen Schweiss ausbrechen, 
zuweilen auch Galle auswerfen sehon, so dass der Kranke darnach 
schnell von der Krankheit befreit wird. Zu Hause angekommen, nehme 
er, wonn keine Melonen oder keine anderen der oben erwähnten Speisen 
vorräthig sein sollten, Lattich (Lactuca sativa L.) -Stengel, Kürbisse 
(Cueurbita L.), Gurken (Cucumis sativus L.) oder Gerstenschleim zu 
sich. Laues Wasser soll der Kranke nicht blos einmal, sondern zweimal 
und noch öfter geniessen. Er braucht keine Furcht davor zu haben; 
denn bei dieser Krankheit ist das laue Wasser das beste Mittel. Doch 
soll man bemüht sein, es mehr im Stadium der Abnahme derselben und 
vor dom Anfall zu geben; nur manchmal mag man es auch während 
dos Anfalls erlauben. Ich weiss sehr wohl, dass man bei den Anfällen 
vorsichtig sein muss, wie schon der grosse Hippokrates sagt, und was 
diesen Fall betrifft, so ist das Wort auch richtig, so lange uns nichts 
dazu zwingt. Denn oft schen wir uns durch ein drängendes Bedürfniss 
genöthigt, während des Anfalls nicht blos laues Wasser, sondern sogar 
Speisen zu reichen. Dies geschieht in jenen Fällen, in denen dieSchmerzen 
des Magens sehr bedeutend und die Kräfte so herabgekommen sind, 
dass die Kranken die Stärke des Anfalls nicht ertragen können, sondern 
ohnmiächtig zu werden drohen. Ich entsinne mich, dass ich bei mass- 
losen Schmerzen lauen Wasser gegeben habe, und dass dann nach 
orfolgtem Erbrechen und recht starker Galle-Entleerung der Anfall so- 
fort aufhörte. Doch standen die Entleerungen des lauen Wassers und 
der Galle nicht im Verhültniss zu der Stärke der Anfalla. 


Wodurch kann man das ächte Tertianfieber vom falachen 
unterscheiden? 
Man darf jenes Dreitagsfieber für ächt halten, bei welchem alle 
hier aufgeführten, nothwendig zusammengehörigen Verhältnisse gegeben 
sind, nämlich das Alter, die Gegend, die Gewohnheiten, die Constitution, 
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ἀλλ᾽ εἰς τὸν ἐξώτερον οἶχον ὑποστρέψαντι, ὃν χαὶ μαλαχτικὸν 1) χαλοῦσιν. 
εἶτα μετὰ τὴν ἀλοιφὴν τοῦ ὑδρελαίου 7) ὑδροχαμαιμήλου ---- Ei?) γὰρ εἴη 
πολλὴ χαὶ μάλιστα παχυτέρα ἡ χολὴ, οὐδὲν ἄτοπον χαὶ χαμαιμήλῳ 
χεχρῆσθαι ἀντὶ τοῦ χοινοῦ ἐλαίου μᾶλλον ἔχοντι τὸ διαφορητικὸν 3) πλέον — 
οὐ δεῖ [δὲ] χρονίζειν ἐν τῷ ἀέρι, ἀλλὰ τάχιστα παρόδῳ μένον 1) χρησάμενον 
εἰς τὴν τοῦ θερμοῦ δεξαμενὴν εἰσιέναι χλιαρὰν οὖσαν χαὶ ἐν ταύτῃ χρονίζειν. 
ἐξελθέντα 5᾽ αὐτὸν Er τῶν θερμῶν οἴχων ἐπιτρέπειν ἐγχρονίζειν ἐν τῷ 
ψυχρῷ ὕδατι καὶ, εἴπερ ἡδέως ἔχοι, καὶ νήχεσθαι κελεύειν. μετὰ δὲ τὸ 
λαβεῖν τὰ σάβανα πίνειν ἐπιτρέπειν εὐχράτου ὅσον ἂν θέλῃ, ὅ) μικρὸν 
ἀναμείναντα. μετὰ γὰρ τὴν πόσιν ἔστιν ἰδέσθαι δαψιλεῖς ἱδρῶτας ἐχχεομένους, 
ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ ἐμοῦντας χολὴν, ὥστε Ex) τῶν ἐπιγινομένων ἀπαλλαγῆναι 
τῆς νόσου τὸν χάμνοντα ταχέως. ἀνελθὼν 7) δὲ ἐν τῷ οἴχῳ, εἰ 3) μὴ παρείη 
πέπων ἢ τῶν ἄλλων ὧν εἰρήχαμεν τροφῶν, λαμβανέτω ἢ 9) θριδάχων 
χαυλοὺς ἣ χολοχύνθην 10) N σίχυα ἣ πτισάνην τὸ δ᾽ εὔχρατον οὐχ ἅπαξ 
μόνον χρὴ διδόναι, ἀλλὰ χαὶ δὶς χαὶ πολλάκις χαὶ μηδὲν δεδιέναι ἐπὶ γὰρ 
τοῦ νοσήματος τούτου τὸ μέγιστον βοήθημα τὸ εὔχρατέν ἐστι. σπουδάζειν 11) 
8’ ἐν παραχμῇ μᾶλλον ἐπιδιδόναι χαὶ πρὸ τοῦ παροξυσμοῦ. ἔσθ᾽ ὅτε δὲ 
χαὶ ἐν τῷ παροξυσμῷ. οἶδα μὲν γὰρ ὅτι τοὺς παροξυσμοὺς ὑποστέλλεσθαι 
δεῖ, ὡς ὁ θειότατος Ἱπποχράτης φησί. χαί ἐστιν ἀληθὲς ἔσον ἐπὶ τούτω 
καὶ “ὅταν μηδὲν χατεπείγη. ᾿ πολλάχις γὰρ ἀναγχαζόμεθα διὰ τὸ κατεπεῖγον 
οὐκ εὔχρατον μόνον ἐπιδιδόναι, ἀλλὰ χαὶ τροφὴν ἐν αὐτῷ τῷ παροξυσμῷ. 
ἐπ’ ἐχείνων δὲ δεῖ τοῦτο πράττειν, ἐφ᾽ ὧν ἡ STE; 1?) ἄμετρος τοῦ στομάχου 
χαὶ ἀσθένεια δυνάμεως, ὡς μὴ δύνασθαι φέρειν τὸ μέγεθος τῆς εἰσβολῆς, 
ἀλλὰ συγχοπὴν ἀπειλεῖν. οἶδα γοῦν 13) ἐγὼ ἐπὶ τῶν ἀμέτρως δαχνομένων 
ἐπιδοὺς εὔχρατον, εἶτα ἐμέτου γενομένου, χολῆς ἐχχριθείσης πλείστης 
παραυτίχα 13) τὸν παροξυσμὸν ἀποπαυσάμιενον - ὁποία δ᾽ ἐγένετο πρόσθεσις, οὐχὶ 
δὲ χαὶ ἄλλων ἀφαιρέσεις καὶ τοῦ εὐχράτου χαὶ τῆς χολῆς χενωθείσης. 


Πῶς διαχρίνειν δεῖ, εἰ γνήσιος ἣ νόθος ἐστὶν ὁ τριταῖος; 
εἴ δὲ γνησίους εἶνα! τριταίους ἐχείνους νομίζειν, οἷς ἄπαντα συν- 
3 And x: N λε 6 4» Ν a at ἢ " Ὶ ’ χαὶ or ἔθη: 
εδράμηκε τὰ λεγόμενα σύστοιχα, ἡλιχία, φημί, καὶ χώρα χαὶ τὸ ἔθος 


1) προμαλαχτιχὸν Μ. --- 2) ἐὰν L, Μ. --- 5) διαχωρητιχὸν L. — ἢ) μόνῳ 

2200, 2201, 2902, C. — °) θῶλοι L, M; 1, schaltet ἢ ein. — 6) ἐχτὸς L. 

— ἢ ἀνελθόντα M. — 9) ἐὰν L, M. — 9) οἷον M. — 16) χολοχυνθῶν..., σιχύων 

. πτισάνης L, M. — 1!) σπούδαζε L. — 12) ἡ ἕξις 2200, 2201, 2202, L, C; 

ich folge der Lesart des Cud. M. — 13) οὖν 2200, 2201, 2202, C. — 4) Die 
Handschriften haben rag’ αὐτὰ, 
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die Beschäftigung und die Lebensweise des Kranken. Es-kann zwar 
auch vorkommen, dass ein Greis ein dreitägiges Fieber bekommt, 
welches das ganze Ansehen und alle Veränderungen des ächten Tortian- 
fiebers darbietet. Ich bin selbst Augenzeuge eines derartigen Falles 
gewesen. Es handelte sich dabei um einen Greis, welcher hellgelbe 
Galle ausgebrochen und desgleichen auch durch den Stuhlgang aus- 
geschieden hatte und stark fieberte. Der Anfall war in Folge dessen 
mit heftigem Frost verbunden, und es stellte sich im Stadium des 
Nachlasses ein reichlicher Schweiss ein; der Anfall dauerte ungefähr 
10 bis 12 Stunden. Einige seiner Freunde riethen ihm, weil er schon 
bejahrt sei, ein Decoct zu trinken und alles Das zu thun, was gegen 
das unächte Tertianfieber empfohlen wird, und beinahe wäro er an den 
Ysop (Hyssopus L.?)-, Dosten (Origanum L.)- und Polei (Mentha Pule- 
gium L.) - Decocten zu Grunde gegangen, wenn ihn nicht Jemand noch 
rasch der Gefahr entrissen hätte, indem er ihn Melonen (Cucumis 
Melo L.), Lattich (Lactuca sativa L.) und ohne Zuthat bereiteten 
Gerstenschleim, wie überhaupt nur lauter befeuchtende und kühlende 
Nahrung geniessen liess, gerade wie es beim ächten Dreitagsfiebor 
geschieht. Dorselbe hatte sich nicht durch das hohe Alter des Kranken 
bestimmen lassen, sondern mehr seine ganze Constitution berücksichtigt. 
Der Kranke litt nämlich von jeher an einer heissen Dyskrasie, welche 
die Anderen fast sämmtlich sorgfältig aufrecht erhalten hatten. Man 
muss daher seine Aufmerksamkeit namentlich auf die Natur des Kranken 
und die vorausgegangenen veranlassenden Momente richten, aber auch 
ebenso sehr, ja noch mehr auf die Form des Fiebers achten. Ich kann 
die Behandlung des unächten Tertianfiebers, wie sio Galon in seinem 
dem Philosophen Glaukon gewidmeten Werke vorschreibt, wenn er 
sagt, man solle in den Gerstenschleim in jedem Falle Pfeffer (Piper L.), 
Dosten (Origanum L.) oder Ysop (Hyssopus L.) schütten, !) durchaus 
nicht in jeder Hinsicht als richtig und zweckmässig anerkonnen. Denn 
derartige Mittel sind meistens gefährlich und entilammen das Fieber 
noch stärker. Dies ist noch mehr der Fall, wenn die Säfteconstitution 
des Körpers zu heiss und weniger Schleim als Galle vorhanden ist, so 
dass durchaus kein Bedürfniss nach erwärmenden Mitteln vorliegt. Es 
genügt in diesen Fällen, Mittel anzuwenden, welche nicht erhitzen, 
auch nicht zu sehr kühlen und dabei eine leicht verdünnende Wirkung 
‘ besitzen, z. B. gereinigte und von den Fasern befreite Sellerie (Apium 


1) 8, Galen XI, 37. 
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γαὶ χρᾶσις χαὶ ἐπιτηδεύματά τε χαὶ δίαιτα. ἐνδέχεται δ᾽ εἶναι nal γέροντα 
νοσεῖν τριταῖον, ἅπαν τὸ εἶδος τοῦ γνησίου τριταίου χαὶ πᾶσαν τὴν χίνησιν 
διχφυλάττοντα. |) ἐγὼ γοῦν αὐτόπτης 2) ἐγενόμην τούτων ἐπί τινος γέροντος, 
ὃς ἤμει3) ξανθὴν χολὴν, ἐξέχρινε SE χαὶ διὰ γαστρὸς ὡσαύτως ἐπύρεσσέ 1) 
τε σφοδρῶς καὶ διὰ τοῦτο ὁ παροξυσμὸς εἰσέβαλε μετὰ ῥίγους σφοδροῦ 
χαὶ ἡ παραχμὴ ὅ μεθ᾽ ἱδρώτων ἐγένετο πολλῶν χατέσχε 5) δὲ τὸ μῆχος 
ὥρας πον δέχα ἣ δώδεχα τοῦ παροξυσμοῦ. τούτου ?) οἱ μὲν ἄλλοι τῶν 
ἑταίρων, ὅτι γέρων ἦν τῇ ἡλιχία, ἐχέλευον αὑτῷ ἀπόζεμα πίνειν 
ἅπαντά τε πράττειν ἐχεῖνα, ὅσα τοῖς νόθοις ἐστὶ, φασὶν, 5) ἐπιτήδεια. καὶ 
ὀλίγου δεῖν ἀπώλετο πίνων 10) τὰ διὰ τοῦ ὑσσώπου χαὶ ὀριγάνου χαὶ 
Ὑλήχωνος ἀποζέματα, 1) εἰ μή τις αὑτὸν ἥρπασε ταχέως κινδυνεύοντα 1?) 
χελεύσας αὑτὸν χαὶ πεπόνων προσενέγχασθαι χαὶ θριδάχων καὶ πτισάνης 
μηδὲν ἐχούσης περίεργον χαὶ πᾶσαν τὴν ἄλλην δίαιταν ὑγραίνουσαν 13) 
χαὶ ψύχουσαν ὡς ἐπὶ γνησίου τριταίου, μὴ ἀπατηθεὶς ἐχ τῆς ἡλιχίας ὅτι 
γέρων Av, ἀλλὰ μᾶλλον τῇ ὅλῃ χράσει. 15) τὴν ἐξ ἀρχῆς πυρώδη ξυσχρασίαν 
ἣν ἐσχηκὼς, ἣν ἄλλοι 15) δαλίγου δεῖν ἅπαντες 16) ἔμειναν χχριβῶς αὑτὴν 
Σιαφυλάττοντες. δεῖ οὖν μάλιστα τῇ φύσει: προσέχειν τοῦ νοσοῦντος χαὶ τοῖς 
προηγησαμένοις, οὐδὲν δ᾽ ἧττον, ἀλλὰ χαὶ πάντων IT) πλέον τῷ εἴδει 15) 
τοῦ πυρετοῦ. ἐγὼ δὲ οὐδὲ τὴν τῶν νόθων τριταίων ἐπαινῶ δίαιταν ἐπὶ 
πάντων οὖσαν ἀληθῇ χαὶ συμφέρουσαν, ἣν ὃ Γαληνὸς ἐν τοῖς πρὸς Γλαύχωνα 
φιλόσοφον 19) προστάττων φαίνεται, ἐμβαλεῖν πάντως ἐν τῇ πτ'σάνη͵ πεπέρεως 
ἢ ὀριγάνου A ὑσσώπου χαὶ γὰρ ἐπισφαλῇ τὰ τοιαῦτα ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ καὶ 
πυρετοὺς ἐξάπτοντα σφοδροτέρους, ἔτι 22 μᾶλλον εἴπερ 20) χαὶ ἡ χρᾶσις 
εὑρεθῇ τοῦ σώματος θερμοτέρα nal φλέγμα ἕλαττον τῆς χολῆς χαὶ μὴ 
πάνυ χρῆζον τῶν θερμαινόντων. ἦρχε! γὰρ ἐπὶ τούτων χαὶ τὸ μὴ πάνυ 
πολλοῖς ψύχουσι χρήσασθχ! χαὶ τοῖς λεπτύνειν ἠρέμα δυναμένοις ἄνευ τοῦ 
θερμαίνειν, οἷα ἐστὶν h τε ῥίζα τοῦ σελίνου χαθαρθεῖσα ὡς μὴ μετέχειν 


1) διαφυλάττων Μ. --- ἢ ἐπόπτης Μ. --- 3. Die Handschriften haben ἔμει. 
— 4) καὶ πυρέττειν L. — 5) οἱ σπαραγμοὶ. .. ἐγίνοντο Μ. --- ©) xateiye Μ. — 
?) L und M schalten οὖν ein. --- 5) γερόντων 2202, C. — 59). Die Handschriften 
haben φησίν. — 19%) Ich folge der Lesart von M; die tibrigen Codd. haben 


εἰ ἔπινε. — 11) ἀποζέματος 2200, (ἡ. — 122 ἐχχινδυνεύειν L; ἔχ χινδύνον M. — 
3) L nnd M schalten εἶναι ein. — 1) τῇ ἄλλη χρίσει M. — 15) ἵνα ὡς 


ἄλλοι L; ἀλλ᾽ ὀλίγου M. — 16) In den Handschriften fehlt ἅπαντες; aber schon 
Guinther hielt es für nothwendig. — 17) M schaltet ἔτι ein. — 15) τὰ εἴδη 
2201, 2202, L, C. — 9. 2200, 2201, 2202, L, C ziehen φιλόσοφος zu [Γαληνὸς 
und lassen es bei TAabxwva weg. — 29) εἴ γε L. 
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L.) -Wurzeln und Gerstenschleim, der ebenfalls Sellerie, Anis (Pimpi- 
nella Anisum L.), Lauch (Allium Porrum L.) -Blätter, oder etwas 
Honig und Essig enthalten muss. Hat man es nicht mit einem ausge- 
sprochen-unächten Tertianfieber zu thun, so sind diese Zusätze nicht 
nothwendig, sondern man kann den Gerstenschleim für sich allein ver- 
ordnen, um die galligen Bestandtheile zu mildern und die schleimigen 
zu lösen; aber keinesfalls darf man durch trocknende Mittel das Fest- 
werden derselben veranlassen, wie os Diejenigen thun, welche Pfeffer 
(Piper L.) und Ysop (Hyssopus L.) wegen ihrer anscheinend verdün- 
nenden Wirkung verordnen. Man muss also, wenn man eine befeuch- 
tende Nahrung verordnet, sehr eifrig auf dem Platze sein, damit man, 
wenn man sieht, dass sich die Säfte in Folge der feuchten Lebensweise 
lösen, dieselben sofort durch die Anwendung von Mitteln, welche nicht 
im geringsten erhitzen, herbeiziehen und entleeren kann. Es gibt eine 
Menge derartiger Mittel; einige werden einfach aus Essigmeth, andere 
aus Rosensaft, etwas Lärchenschwamm (Boletus Laricis Jacquin) und 
Purgirwindensaft (Scammonium) 1) bereitet. Warum soll denn der Kranke 
durchaus abführen, wenn man die Säfte bereits zerfliessen und gleichsam 
schon überlaufen sieht, wie der grosse Hippokrates sich ausdrückt? 


Woran erkennt man, dass die Säfte zerfliessen, sich auflösen 
und bereits überlaufen? 


Die durch die lauwarme oder befeuchtendoe Nahrung bewirkte 
Lösung des zu Grunde liegenden Krankheitsstoffes wird man daran 
erkennen, dass derselbe, der zuerst gewissermassen unbeweglich war, 
jetzt anfüngt, sich zu bewegen, und sich bald dahin, bald dorthin, bald 
in den Magenmund und die Eingeweide, bald in die Gelenke oder in 
dio Haut begibt. Ein verständiger Arzt muss diese Bewegung der Säfte 
scharf beobachten und eines der erwähnten Abführmittel geben, bevor 
die herumschweifenden Säfte dadurch, dass sie sich in einem wichtigen 
Organe festsetzen, Schaden verursachen. Doch davon wissen die 
meisten Aerzte nichts, weil sie sich nicht die Mühe geben, die Bewe- 
gungen der Säfte zu studiren, und deshalb thun sie das Gegentheil. 
Wenn sie derartige Verhältnisse vorfinden, so greifen sie sofort zu 
Mitteln, welche die Säfte zu trocknen und zu verdicken im Stande sind, 
und zwar verordnen sie dann verstopfende Arzneien oder Nahrungs- 
mittel dieser Art. In Folge dessen verdicken sich die Säfte und lassen 
sich durch Abführmittel nur schwer ontfernen. Sieht man also, dass 
sich die Säfte lösen, so soll man nicht blos ein Abführmittel reichen, 
sondern dem Kranken auch eine befeuchtende Nahrung empfehlen, 
damit sich die etwa noch zurückgebliebenen trockenen, dicken Bostand- 
theile löson können, und ihn dann nochmals abführen lassen. Sind auf 

!) Zur Gewinnung des Scammonium benutzte man die Wurzeln ver- 
schiedener Winden-Arten (Convolvulus Scammonia L., Convolvulus sagitti- 
folius Sibth., C. farinosus L. u. a. m.). Nikander nennt den Saft δάχρυ χάμωνος, 
Alexander δαχρύδιον. Vgl. auch Dioskorides IV, 168; Plinius XXVI, 38. 
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τῶν ῥιζῶν χαὶ πτισάνη ὁμοίως ἔχουσά ποτε σέλινον ἣ ἄνισον |) ἣ χόμην 
πράσου ἣ μέλιτος ὀλίγου καὶ ὄξους. ei?) δὲ μὴ πάνυ νόθος ὑπάρχει, 
οὐδὲν τούτων ἐστὶ χρεία, ἀλλ᾽ ἀρχεῖ χαθ᾽ ἑαυτὴν μόνῃ χρήσασθαι τῇ 
πτισάνῃ 8) χαὶ ἐπιχεράσαι τὸ χολῶδες χαὶ ἀναλῦσαι τὸ φλεγματῶδες χαὶ 
οὐχὶ πῆξαι 1) διὰ τῶν ξηραινόντων, ὅ ὥσπερ οἱ τὸ πέπερι χαὶ τὸ ὕσσωπον 
ἐπιτάττοντες ποιοῦσι διὰ τὸ δοχεῖν λεπτύνειν. δεῖ δὲ προσέχειν ἀχριβῶς 
τὸν τῇ διαίτῃ ®) ὑγραινούσῃ χεχρημένον, ἵνα, ὅταν ἴδῃ τοὺς χυμοὺς ἀνα- 
λυθέντας 7) ὑπὸ τῆς ὑγραινούσης διαίτης, εὐθὺς ἐπὶ τὸ χενῶσαι χαὶ ἑλχῦσαι 
αὐτοὺς δρμήσῃ 5) ἐπιδοὺς τάρμαχον μηδὲν ἔχον θερμὸν πάνυ. ἔστι δὲ πολλὰ 
τοιαῦτα χαὶ τὰ δι ὀξυμέλιτος ἁπλουστέρως ") σχευαζόμενα χαὶ διὰ τοῦ 
χυλοῦ τῶν ῥόδων χαὶ ὀλίγου ἀγαριχοῦ χαὶ δαχρυδίου. πῶς οὖν δεῖ συντόμως 
ὑποχαθαίρειν, ὅτε μάλιστα θεάσῃ τοὺς χυμοὺς ἤδη διαχεομένους χαὶ ἤδη 
λοιπὸν ὀργῶντας, ὥς φησιν ὁ θειέτατος Ἵπποχρᾶτης : 


Πῶς δεῖ γνωρίζειν τοὺς χεομένους χαὶ ἀναλυομένους χαὶ ἤδη ὀργῶντας χυμούς: 


Γνωριεῖς δὲ τὴν ὑποχειμένην ὕλην ἀναλυομένην ὑπὸ τῆς εὑχράτου 
ἢ ὑγραινούσης διαίτης Eu τοῦ πρῶτον ἀχίνητον οὖσαν τρόπον τινὰ νῦν 
ἄρχεσθαι κινεῖσθαι χαὶ ἄλλοτε εἰς ἄλλον μεταβαίνειν τόπον, ὁτὲ μὲν εἰς 
τὸ στόμα τῆς γαστρὸς καὶ 0) τὰ ἕντερα, ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ εἰς τὰ ἄρθρα ἣ 
περὶ τὸ δέρμα. τὸν ἐπιστένλονα οὖν ἐπισχέπτεσθχι 11) ὀξέως δεῖ τῇ χινήσει 
ταύτη τῶν χυμῶν χαὶ διδόνα! τι τῶν εἰρημένων ὑπηλάτων, πρὸ τοῦ φθᾶσαι 
τοὺς χυμοὺς βλάβην πλανωμένους ἐργάσασθαι, εἰς Ev τι χατασχήψαντας 
τῶν ἐπιχαίρων μορίων. ἀλλὰ τούτων οὐδὲν ἴσασιν οἱ πολλοὶ τῶν ἰατρῶν, 
ἅτε μὴ διαγινώσχειν σπουδάζοντες τὰς χινήσεις τῶν χυμῶν, ὅθεν τὰ ἐναντία 
πράττουσιν. ἐπειδὰν οὖν 12) θεάσωνται ταῦτα, εὐθὺς δρμῶνται ἐπὶ τὰ 
ξηραίνειν καὶ παχύνειν τοὺς χυμοὺς δυνάμενα χαὶ στεγνὰ μὲν φάρμαχα 
τοιαῦτα, οἱ δὲ Ξίαιταν ἐπιτάττουσι. τυμβαίνει οὖν ἐχ τούτου παχυνθέντας 
τοὺς χυμοὺς μηδὲ τοῖς χαθαίρουσιν εὐχερῶς ὑπείχειν φαρμάχοις. δεῖ οὖν 
ἐγνωχότα τοὺς χυμοὺς ἀναλυθέντας 13) μὴ μόνον ἅπαξ διδόναι τὰ ὑπάγειν 
δυνάμενα, ἀλλὰ χαὶ πάλιν τῇ ὑγραινούση διαίτῃ χρησάμενον χαὶ ἀναλύσαντα, 
εἴ τι ξηρὸν καὶ παχὺ ὑπολέλειπται, αὖθις ὑποχαθαίρειν [χρή]. οὕτω γὰρ 


1) ἄνηθον L. --- 2) ἐὰν L, Μ. — 32 2200, 2201, 2202, C setzen den 
Accusativ bei χρήσασθαι. — 4) οὐχ ἡ πῆξις L, M. — ὅ) θερμαινόντων Μ. — 
6) 2202, L, Μ, C schalten τῇ ein. — 7ὴ ἀναλωθέντας M. -- 58) ὁρμήσει 2200, 
2202, C. — 9) ἁπλουστέρου M. — 10) M schaltet ein: ἐμέτους χινεῖν, ἄλλοτε 
δὲ εἰς τὴν γαστέρα xal. — 11) ἐπισχέπτειν L. — 12) St L,M. — 13) ἀναλωθέντας M. 
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diese Weise die Säfte beseitigt worden, so wird die Diät allein voll 
ständig hinreichen, um die Krankheit zu besiegen, umzuwandeln und 
zu einem guien Ende zu führen, so dass weiter keine Medicin mehr 
nöthig ist. Sollte sie aber doch nöthig werden, so verordne man nur 
einfache Umschläge. Auch kann man Umschläge, wenn die Verdauung 
eingetreten zu sein scheint, und zwar längere Zeit vor dem erwarteten 
Anfall anwenden lassen. Dann werden sie nämlich wirksamer sein und 
die bevorstehenden Anfälle meistentheils coupiren. Damit man die Ab- 
führmittel, welche anzuwenden sind, bequem und rasch finden kann, 
habe ich es für passend erachtet, deren Zusammensetzung hier anzu- 
geben. Die Recepte lauten, wie folgt: 


Ein abführender Rosenhonig. 


Rosensaft . . . «τῳ... ῷῶὶ Xesten 
Honig . . . 2 200202020... 1 Xeste 
gedörrtes Scammonium . . . . 1 Unze 


werden mit einander gekocht. Dio volle Dosis beträgt vier Löffel, die 
mittlere drei, die kleine zwei. 

Dieses Mittel soll man nicht blos beim Tertianfieber, sondern 
auch bei Augenleiden, wie überhaupt bei allen von der Galle und 
heissen Dyskrasieen herrührenden Schwächezuständen reichen. 


Ein anderer abführender Rosenhonig. 


Rosensaft . . 2 2 2202020... 1 Xoste 
Scammonium . . 2. 2202020... 1 Unze 
Lürchenschwamm (Boletus Laricis Jacy.). 1 Drachme 
Pfoffer (Piper L) . - - . ..........2 Drachmen 
Honig . . . 2 2020202000. 0.65 ÜUnzen. 


Man koche das Gemenge am gelinden Feuer, setze aber das Scammo- 
nıum, den Lärchenschwamm und den Pfeffer erst hinzu, wenn sich das 
Uebrige zu einer dichten Masse vereinigt hat; dann gebrauche man es. 
Die Dosis beträgt fünf bis sechs Löffel. 

Das Mittel passt nur beim falschen Tertianfieber, weil es in Folge 
des Lärchenschwamms und dos Pfeffers, den es enthält, eine schleim- 
abführende Wirkung besitzt. Ich erinnere mich, dass ich durch ein 
Medicament, welches Citronen (Citrus medica L.)- Schalen enthielt, so- 
wie auch durch das Quittenmittel, Stuhlgang herbeigeführt habe; 
wenn dieselben nicht vorräthig waren, so habe ich blos Scammonium 
verordnet. Denn dasselbe vermag nicht nur die Galle, sondern ganz 
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τῶν χυμῶν ὑποχλεπτομένων ἐξαρχέσει χαὶ ἡ δίαιτα μόνη τελέως ἐχνι- 
χῇσαι τὸ νόσημα χαὶ μεταβάλλειν χαὶ μεταχομίζειν |) ἐπὶ τὸ χρηστὸν, ὡς 
μὴ δεηθῆναι φαρμακείας τινὸς ἄλλης εἰ δὲ χαὶ δεήσει, 2) ἐπιθήμασι 5) 
χεχρῆσθαι τοῖς ἁπλουστέροις. χαὶ ἐπιθήμασι 4) δὲ 5) χεχρῆῇσθαι χαὶ πέψεως 
ἀρχομένης ἤδη 5) φαίνεσθαι καὶ πρὸ πολλοῦ τοῦ προσδοχωμένου παροξυσμοῦ. 
οὕτω Ὑὰρ ἔσται χαὶ δραστιχώτερα χαὶ ὡς ἐπίπαν λύοντα 7 τοὺς προς- 
δοχωμένους παροξυσμούΞ. τοῖς δὲ χαθαρτηρίοις χεχρῆσθαι δεῖ. χαὶ διὰ τὸ 
εὐχερῶς εὑρίσχειν χαὶ συντόμως χαλὸν ἐνόμισα χαὶ τὴν σύνθεσιν αὑτῶν 
. ὧδε παραθέσθαι. ἔχει δὲ οὕτω 


Ῥοδόμελι καθαρτιχόν. 


Ῥόδων χυλῦ. . . . ge. PB 
μέλιτος. . . . .. ξε. αἱ 
σχαμμωνίας ὑπτῆς. . . οὗγ. α΄. 


ἕψε ὁμοῦ τὰ πάντα. ἡ δέσις ἡ τελεία χοχλιάρια 8,9) ἡ μέση γ᾽, ἡ 


Τοῦτο οὐ μόνον τοῖς τριταΐζουσιν ἐπιδιδόναι δεῖ, ἀλλὰ χαὶ ὀφθαλμιῶσ!ι 
χαὶ ἄλλως πως ἀσθενοῦσι διὰ χολὴν καὶ θερμὴν δυσχρασίαν. 


Ἄλλο ῥοδόμελι χαθαρτιχόν. 


Ῥόδων XuAcd . . . ξε. a 
σχαμμωνίάς . . . οὗγ. α΄ 
apa . . . . δρᾶχ. a 
πεπέρεως. . . . δραχ.10) β΄ 
μέλιτος. . . . . οὗγ. ς΄. 


ἕψε ἐπὶ μαλθαχῷ πυρὶ χαὶ, ὅταν συστραφῇ, ἐπίβαλλε τὴν σχαμμωνίαν τό 
τε ἀγαριχὸν χαὶ πέπερι καὶ χρῶ. ἡ δόσις χοχλιάρια ε΄ ἣ ς΄. 

Μόνοις τοῦτο ἁρμόζει τοῖς νέθον ἔχουσι τριταῖον" ἔχει γάρ τι χαὶ 
φλέγματος ἐπαχτιχὸν, 11) ἐπειδὴ προσείληφε τὸ ἀγαριχὸν χαὶ τὸ πέπερι. 
οἶδα δὲ χαθάρας χαὶ τῷ ἔχοντι τὸν φλοιὸν τοῦ χιτρίου χαὶ τῷ διὰ τῶν 
χυδωνίων μήλων, χαὶ τούτων μὴ παρόντων αὐτῇ μόνῃ χρησάμενος τῇ 
σχαμμωνία. ὅτι Yap χαὶ αὑτὴ οὐ μόνον χολὴν, ἀλλὰ χαὶ φλέγμα μᾶλλον 


— 


1) μεταχομίσειν 2200, 2201, 2202, C; μεταχομῖσαι L, M. — 2) δεήσοι L, M. 
— >) 2200 und C schalten δὲ ein. — *) Die Handschriften haben ἐπιρρήμασι; 
ich eonjieire ἐπιθήμασι. Vgl. 8.315 u. 323. — 5) δεῖ 1,, Μ. — 6) L liest 4, M ἤδη, 
die übrigen Ilandschriften lassen es weg. — 7) λύουσα 2200, 2201, 2202, C. 
— 8) a’ 2202. — 9) ß’ 2202, C; ε΄ L,M. — 1 γρ. M. — !!) Ararızov L; 
ὑπαχτιχὸν M. 
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besonders den Schleim zu entleeren. Es ist daher begreiflich, dass, 
wenn sich durch den Genuss lauer, ziemlich feuchter Nahrung der 
Schleim zertheilt hat, man denselben wird mittelst des Scammoniums 
entfernen können, und dass man dann keineswegs Arzneien, welche 
Lärchenschwamm (Boletus Laricis Jaoq.) oder Coloquinthen (Cucumis 
Colocynthis L.) enthalten, nöthig haben wird. Man wird daher keinen 
Fehler begehen, wenn man beim falschen Tertianfieber eine passende 
Diät vorschreibt und dann Scammonium zum Abführen gibt. Bo viel 
wollten wir in Kurzem über das Tertianfieber sagen. Allerdings wissen 
wir, dass schon die Alten darüber geschrieben haben; aber Niemand 
wird sich deslıalb über uns aufhalten. Denn ich halte es für billig, 
Das, was mich die Zeit und eine lange Erfahrung lernen 1686, meinen ' 
Freunden und den Aerzten auf ihren Wunsch mitzutheilen. Es ist 
zwar nur wenig, hat aber grossen Werth. Denn die angegebenen Heil- 
methoden werden nicht blos für das Tertianfieber, sondern auch für 
viele andere Krankheiten zweckmässig sein. 


Sechstes Capitel. 


Ueber das Quotidianfieber. 


Dass das Quotidianfieber seine Entstehung dem Schleime ver- 
dankt, wird allgemein angenommen. Es ist hier weder ein acutes Fieber, 
noch starker Durst vorhanden; ferner hat man bei der Berührung nicht 
sofort ein brennendes und trockenes Gefühl, sondern es steigt vielmehr 
erst nach längerer Zeit eine dampfartige Hitze aus der Tiefe herauf. !) 
Der Puls ist in der Regel klein und selten und springt nicht rasch 
empor, sondern ruht vielmehr lange Zeit aus. Die Kranken schwitzen 
fortwährend, und es tritt darin niemals eine freie Zwischenzeit ein, 
wie man dies häufig beim Drei- und Viertagsfieber sehen kann. Noch 
deutlicher und ganz zweifellos wird sich die Form des Fiebers erkennen 
lassen, wenn man alle vorausgegangenen Umstände, aber nicht so 
nebenher, sondern mit grosser Gründlichkeit untersucht und prüft. 
Meistentheils sind nämlich Unverdaulichkeiten, Unmässigkeit im Essen, 
übermässiger Gebrauch von Bädern, und Erkältungen der Leber und 
bisweilen auch des Magens vorausgegangen. Diese Umstände muss man 
also sorgfältig berücksichtigen und erwägen, wenn man die Art des 
Fiebers erkennen will. Denn manchmal sind alle Symptome zugleich 
vorhanden, manchmal wieder nicht. Beim ächten Quotidianfieber findet 
man sie beinahe sämmtlich, beim unächten dagegen treten nicht alle, 
sondern nur einige und manche nicht immer auf, weil die Ursachen zu 


------ . -....... nn 


I, Vgl. Galen XI, 22 u. fl. 
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χενοῖ, δῆλον, εἴ τις εὐχράτῳ χαὶ ὑγροτέρα διαίτῃ χρησάμενος διαχέει !) 
τὸ φλέγμα χενώσει χαὶ τοῦτο διὰ τῆς σχαμμωνίας χαὶ οὐ μὴ δεηθήσεται 
τῶν ἐχόντων ἀγαριχοῦ ἣ χολοχυνθίδος. ὥστε χαὶ τὸν νόθον εἴ τις ὀρθῶς 
διαιτήσας ἐθελήσει χαθαίρειν τῇ σχαμμωνία, οὐχ ἁμάρτοι. 2) τοσαῦτα χαὶ 
περὶ τριταίου ἡμῖν εἰρήσθω συντόμως. οἶδα μὲν γὰρ ὅτι χαὶ τοῖς παλαιοῖς 
εἴρηται περὶ τούτων, καὶ μηδεὶς διὰ τοῦτο μέμψεται. 3) χαὶ γὰρ ὅσα χαὶ 
ἡμῖν δέδωχεν ὁ χρόνος χαὶ ἡ μαχρὰ 3) πεῖρα γνῶναι, ταῦτα δίκαιον ἐνόμισα 
τοῖς αἰτήσασιν ἡμᾶς φίλοις χαὶ ἰατροῖς ἐχθέσθαι, ὀλίγα μὲν ὄντα, μεγάλην 
δὲ δύναμιν περιέχοντα. αἱ "(ap εἰρημέναι μέθοδοι οὐχ ἐπὶ τριταίων μόνων, 
ἀλλὰ καὶ ἐπὶ ἄλλων πολλῶν νοσημάτων ἁρμόσαι δύνανται. 


χεφ. ς΄. 
Περὲ ἀμφημερινοῦ. 


Ὅτι τὴν γένεσιν ὁ ἀμφημερινὸς πυρετὸς ἀπὸ φλέγματος ἔχει, πᾶσιν 
ὡμολόγηται. χαὶ γὰρ οὔτε οἱ πυρετοὶ φαίνονται τούτοις ὄντες ὀξεῖς οὔτε 
διψώδεις σφόδρα οὔτε διαχχές τι χαὶ ξηρὸν ἔχουσι χατὰ ὅ) τὴν ἁφὴν εὐθὺς 
ἁπτομένοις, 6) ἀλλὰ μᾶλλον τοῖς χρονίζουσιν ἀναδιδομένη φαίνεται Ex τοῦ 
βαθους καπνώδης θερμασία. χαὶ οἱ σφυγμοὶ δὲ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ μιχροὶ χαὶ 
ἀραιοὶ χαὶ ἡ ἀνάβασις οὐ ταχεῖα, πολὺν δὲ χρόνον μᾶλλον χατέχουσα. 
χαὶ οἱ ἱδρῶτες δὲ οἱ γινόμενοι αὑτοῖς καθαρὸν οὐδέποτε φανεροῦσι διάλειμμα, 
οἷον ἔστι πολλάχις ἰδεῖν ἐπὶ τριταίου φαινόμενον A τεταρταίου. σαφέστερον 
δέ σοι χαὶ χατάδηλον ἔσται 7 τὸ εἶδος τοῦ πυρετοῦ χαὶ Ex τῶν προηγησα- 
μένων ἔτι μᾶλλον, sid) μὴ παρέργως, ἀλλὰ μετὰ πολλῆς ἀχριβείας 
ἐπιζητῆσαι χαὶ ἐξετάσαι σπουδάσεις 9) ἅπαντα. χαὶ γὰρ ἀπεψίαι ὡς ἐπὶ τὸ 
πολὺ χαὶ ἀδδηφαγίαι 10) χαὶ λουτρῶν ἀμέτρων χρήσεις καὶ ἥπατος δ᾽ ἔσθ᾽ ὅτε 
χαὶ στομάχου προηγεῖται χατάψυξις. τούτοις οὖν προσέχεῷ) γαὶ χατανοεῖν 11) 
ἀχριβῶς δεῖ τὸν τὸ εἶδος τοῦ πυρετοῦ Ὑινώσχειν ἐθέλοντα. 12) ποτὲ μὲν 
ap πάντα τὰ σημεῖα ἅμα: πάρεισι, 13) ποτὲ δὲ om ἐπὶ μὲν γὰρ τῶν 
Ὑνησίων ἄπαντα σχεδὸν εὑρίσχεται, ἐπὶ δὲ τῶν νόθων οὐ πάντα, ἀλλά 


ἊΝ 4 \ 


τα μὲν αὑτῶν πάρεισι, τινὰ δ᾽ οὐχ ἀεὶ διὰ τὰς ποικίλας αὑτῶν 


1) διαχέη L. — Ἢ ἁμαρτήσει 2202. --- 3) μέμψοιτο M. --- ὁ) μιχρὰ 2200. 

— 5) καὶ 2200. — 9) ἁπτομένους 2200, 290], 2202, C. --- Ἢ ἐστι Μ. --- 9) εἰ 

δὲ L; εἴ γε Μ. — 33) σπουδάσειας L, Μ. --- 10) Μ schaltet χαὶ ἕμετοι ein. — 1") L 

schaltet ταῦτα ein. — 72. L und M schalten χαὶ θεωρεῖν ein. — 13) πάρεστι L, M. 
Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 35 


386 Ueber das Quotidianfieber. 


verschiedenartig sind. Deshalb herrscht auch die grösste Verschieden- 
heit in ihrer Behandlung sowohl, wie in ihrem Charakter. Auf diese 
Weise gelangt man also zur Diagnose. Es haben sich zwar sowohl der 
grosse Galen, als Rufur und viele andere Aerzte der Vorzeit eingehend 
darüber aurgelassen; doch wollen wir auf die Therapie noch näher 
eingehen. Denn die von ihnen angegebene Curmethode regt zu der 
Untersuchung an, ob sie in allen Fällen richtig ist. 
Ueber die Behandlung. 

Richtig ist er allerdings, dass das Quotidianfieber, weil es seine 
Existenz dem Schleime verdankt, verdünnende und zertheilende Mittel 
erfordert; denn wenn der Schleim zäh und dick ist, so sind verdün- 
nende Mittel nöthig. Dieselben unterscheiden sich jedoch unter einander 
in doppelter Hinsicht; einige besitzen nämlich neben ihrer zertheilenden 
Wirkung auch noch die Fähigkeit, zu erwärmen, andere zertheilen 
(den Schleim) zwar, erwärmen ihn aber nicht sehr, und noch andere 
erwärmen ihn gar nicht. Welche Mittel soll man nun bei dieser Krank- 
heit anwenden, diejenigen, welche zugleich erwärmend wirken, oder 
jene, welche dier nicht thun? — Der grosse Galen ompfiehlt nämlich 
dem Philosophen Glaukon ohne nähere Bestimmung verdünnende Mittel. 
Bei der grossen Verschiedenheit, welche unter ihnen besteht, war ee 
nach meiner Meinung erforderlich, sie zu sondern und dann genau zu 
bestimmen, welche Mittel und in welchem Falle sie anzuwenden sind. 
Forner hat auch der Schleim, von dem das Fieber seine Nahrung erhält, 
nicht immer die gleiche Beschaffenheit; denn bald ist er salzig, bald 
säuerlich, bald durchsichtig, bald wieder ist er kalt und dick zugleich 
und erzeugt dadurch, dass er sich verstopft, Fieber. Natürlich braucht 
man verdünnende Mittel zur Cur; doch sind sie, wenn der Schleim eine 
salzige Beschaffenheit. besitzt und dier in der Hitze und Trockenheit 
seinen Grund hat, nicht so dringend erforderlich. Hat der Schleim eine 
hitzige Qualität, so merkt man dies an dem Beissen und Kochen in den 
Eingeweiden, sowie daran, dass er in demselben Grade, wie die Galle, 
deren Eigenschaften er ja angenommen hat, recht bösartige Ruhranfälle 
herbeiführt. Die Thätigkeit der Säfte richtet sich nicht blos nach dem 
ihnen zu Grunde liegenden Stoffe, sondern ganz besonders nach den in 
ihnen liegenden Eigenschaften. Denn die letzteren sind ea, welche gegen 
einander kämpfen und wirken. Der salzige Schleim ist, wenn er auch 
feucht erscheint, doch seiner Wirkung nach offenbar trocken, gerade so 
wie das Meerwasser. Es gibt noch viele andere Dinge, die nach unserer 
Vorstellung feucht, ihren Wirkungen nach aber trocken sind. Dass en 
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αἰτίας. 1) διὰ τοῦτο χαὶ πλείστη τις Ev αὑτοῖς εὑρίσχεται ἡ διαφορὰ καὶ 
χατὰ τὴν θεραπείαν χαὶ χατὰ τὸ εἶδος. dh μὲν οὖν διάγνωσις οὕτω γινέσθω. 
εἴρηται δὲ χαὶ τῷ θειοτάτῳ Γαληνῷ ἐπὶ πλέον χαὶ Ῥούφῳ χαὶ πολλοῖς 
τῶν ἄλλων παλαιῶν. λοιπὸν δὲ χαὶ περὶ τῆς θεραπείας σχοπήσωμεν " ἔχει 
γᾶρ τινα ζήτησιν 5 εἰρημένος [περὶ] τῆς θεραπείας τρόπος, μήποτε ἄρα 
οὐχ ἐπὶ πάντων ἐστὶν ἀληθής. 


Περὶ θεραπείας. 

Ὅτι μὲν ὁ ἀμφημερινὸς πυρετὸς, ἅτε δὴ ὑπὸ φλέγματος ἔχων 2) τὸ 
εἶναι, τῶν λεπτυνόντων χαὶ τεμνόντων ἔχει χρείαν, ἀληθές ἐστιν. εἰ γὰρ 
παχὺ καὶ γλίσχρον, 3) δεηθήσεται τῶν λεπτυνόντων. διττὴ δέ τις οὖσα 
θεωρεῖται ἡ διαφορά τὰ μὲν Ὑὰρ ἔχει τὸ τέμνειν μετὰ τοῦ. δύνασθαι πάνυ 
θερμαίνειν, τινὰ δὲ τέμνειν μὲν, οὐ θερμαίνειν δὲ πάνυ, τινὰ δ᾽ οὗ θερ- 
μαίνειν ὅλως. ποίοις οὖν ἐπὶ τοῦ νοσήματος τούτου χεχρῆσθαι δεῖ; ἄρά γε 
τοῖς θερμαίνειν δυναμένοις N τοῖς ἄνευ τοῦ θερμαίνειν; φαίνεται γὰρ ὃ 
θειότατος Γαληνὸς ἐπιτάττων ἢ). ἀπροσδιορίστως τῷ φιλοσόφῳ Γλαύχωνι τοῖς 
λεπτύνουσι χεχρῆσθαι. ἐχρῆν δ᾽ οἶμαι μεγίστης οὔσης τῆς διαφορᾶς διαιρέσει 
χρήσασθαι χαὶ προσδιορισμῷ, ποίοις ἐπὶ ποίῳ δεῖ χεχρῆσθαι. οὔτε γὰρ 5) 
μίαν ἔχει τὴν ἰδέαν [τούτου] 6) τὸ φλέγμα, ἐξ οὗ ἀνάπτεται ὃ πυρετός" 7) 
τὸ μὲν γάρ ἐστιν ἁλμυρὸν, τὸ δὲ ὀξῶδες, τὸ δὲ ὑελῶδες, ἑχάτερον δὲ 
Ψυχρὸν χαὶ παχύ καὶ διὰ τοῦτο σφηνωθῆναι 8) ἐποίησε τὸν πυρετόν. εἰκότως 
ἄρα χαὶ τῶν Aertuvivrwv δεῖται πρὸς θεραπείαν, τὸ δ᾽ ἁλμυρὸν οὐχ ὁμοίως, 
εἴγε χαὶ θερμότης χαὶ ξηρότης τοῦτ᾽ αὑτῷ παρέσχεν. ὅτι δὲ χαὶ θερμόν 
ἐστι, δηλοῖ τὸ δάχνειν αὑτὸ nal ζέειν τὸ ἔντερον χαὶ τὰς χαχίστας ἐργά- 
ζεσθαι 9) δυσεντερίας χαὶ οὐδὲν ἔλαττον τῆς χολῆς, ἅτε δὴ χαὶ τὴν 
ποιότητα ταύτης 10) ἀναδεδεγμένον. IN) οἵ τε γὰρ χυμοὶ οὗ δρῶσι χατὰ τὴν 
ὕλην αὑτῶν, ἀλλὰ xal τὰς ἐν αὑτοῖς ὑποχειμένας ποιότητας. αὗται γάρ 
εἰσιν αἱ μαχόμεναι χαὶ δρῶσαι πρὸς ἑαυτάς. 12) nal τὸ φλέγμα δὲ τὸ 
ἁλμυρὸν, εἰ χαὶ φαίνεται ὑγρὸν, δῆλον ὅτι δυνάμει ξηρόν ἐστιν, ὥσπερ χαὶ 
τὸ θαλάσσιον ὕδωρ. χαὶ ἄλλα δὲ πολλά εἰσι τῇ μὲν φαντασία ὑγρὰ, τῇ 
δὲ δυνάμει ξηρά. ὅτι δὲ οὐ δυνατόν ἐστι τὸ ἁλμυρὸν φλέγμα διὰ τῶν 


1) Die Handschriften haben nur: τινὰ δ᾽ οὐχ ἀεὶ διὰ τὰς τότε. διὰ τοῦτο: 
schon Guinther hat die Stelle in der obigen Weise ergänzt. --- 2 ἔχει Μ. — 
3) M schaltet τὸ φλέγμα ein. — 4) ἐπιτάττειν M. — 5) L und M schalten τὰ 
τέμνοντα ein. — ©) οὔτε M. — 7 ἀνάπτεσθαι συμβαίνει τὸν ἀφημερινόν L, M. — 
8) σφηνωθὲν M. — 9) ἐργάσασθαι M. — 10) αὐτῆς M. — 11) ἀναδεδειγμένον L. 
— 12) αὑτάς 2200. 
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nicht möglich ist, den salzigen Schleim durch erhitzende und trock- 
nende Mittel zu verdünnen und zu vertheilen, sondern dass er dadurch 
nur noch mehr verdickt wird, sieht man deutlich am Natron, an den 
Salzen und an den salzigen Brühenr, welche sich ebenfalls, wenn sie 
erwärmt worden, verdicken. Schon Aristoteles hat durch das Experiment 
nachgewiesen, dass Das, was vorher durch die Hitze verdickt worden ist, 
nicht wieder durch die Hitze, sondern durch deren Gegentheil aufgelöst 
werden kann. !) Diese Thatsache muss man bei den Körpersäften im 
Auge behalten und darf daher nicht, wenn sie eine salzige Beschaffenheit 
haben, erwärmende oder sehr stark trocknende oder verdünnende 
Mittel verordnen, wie es Viele in diesen Fällen thun, indem sie den 
Kranken Rettige (Raphanus sativus L.), Pfeffer (Piper L.), Pöckelfleisch, 
Kapern (Capparis spinosa L.) und stark verdünnende Decocte und 
Arzneien geben, wie man sie zu diesem Zweck anzuwenden pflegt. 
Solche Mittel soll man lieber bei dem Quotidianfieber, das dem kalten, 
säuerlichen Saft seine Entstehung verdankt, empfehlen; denn in diesem 
Falle sind sie nützlich. Ich entsinne mich, dass ich bei dem vom kalten, 
feuchten und säuerlichen Schleim herrührenden Quotidianfieber alle 
diese Mittel häufig gegeben habe, dass ich dagegen, wenn salzige oder 
gallige Bestandtheile dabei mitspielten, in der Regel irgend ein verdün- 
nendes Mittel verordnet habe, namentlich wenn die Säfteconstitution 
des Kranken ziemlich hitzig war, wenn derselbe im kräftigen Lebens- 
alter stand, wenn es gerade Sommer war, und der Kranke eine zu 
hitzige Lebensweise geführt hatte. Noch viel weniger darf man derartige 
Mittel im Anfang geben, so lange der salzige Saft noch vorherrscht, und 
die Säfteconstitution des Körpers noch krank ist. Wenn man jedoch 
eines dieser Mittel anwenden will, weil es der Kranke verlangt, oder 
um den Appetit desselben wieder herzustellen, so soll man zuvor eine 
milde Nahrung reichen und dem Kranken erst dann, wenn seine Ver- 
dauungsthätigkeit wieder beginnt, erlauben, leicht verdünnende und 
erwärmende Speisen und Getränke zu sich zu nehmen, wie z.B. Sellerie- 
köpfe,?2) Lauch (Allium Porrum ]..), etwas Pfeffer (Piper L.) und ein 


wenig weissen Wein. Doch darf er sie nicht zu oft geniessen, weil der 
!) Denselben Gedanken erörtert Alexander im siebenten Buche seiner 
Pathologie. 
2?) S. Pallad. de re rust. V, 3, 1. 
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θερμαινόντων αὑτὸ χαὶ ξηραινέντων λεπτυνθῆναί ποτε Kal διαχυθῆναι, 
ἀλλ᾽ ἔτι χαὶ μᾶλλον ἐπιπαχυνθῆναι, δηλοῦσι τοῦτο σαφῶς χαὶ νίτρον χαὶ 
ἅλες χαὶ ἁλμυροὶ Lwpol’ χαὶ γὰρ θερμαινόμενοι οὗτοί γε παχύτεροι 1) 
γίνονται. ?) δέδεικται yap τοῦτο Ἀριστοτέλει χαὶ αὑτῇ τῇ πείρα, ὅτι 3) τὰ 
φθάσαντα ὑπὸ θερμότητος παγῆναι οὐχ ἀπὸ θερμότητος, ἀλλ᾽ ὑπὸ τοῦ 
ἐναντίου διαλύεσθαι πέφυχε. ταῦτα οὖν δεῖ σχοπεῖν χαὶ ἐπὶ τῶν ἐν σώματι 
χυμῶν, χαὶ εἴπερ εἰσὶν ἁλμυροὶ, μὴ τὰ θερμαίνοντα προσφέρειν ἣ τὰ 
ξηραίνοντα πάνυ ἱκανῶς 7) λεπτύνειν δυνάμενα, ἅπερ ποιοῦσι πολλοὶ 
ἐπ’ αὑτῶν, ῥαφανίδα 4) αὑτοῖς 5) διδόντες 8) χαὶ πέπερι τάριχόν τε χαὶ 
κάππαριν χαὶ τὰ σφόδρα λεπτύνοντα τῶν ἀποζεμάτων χαὶ τῶν ἀντιδότων, 
ὅσαι πρὸς αὑτὰ προσφέροντα!" ἅπερ ἔδει γε μᾶλλον τοῖς ὑπὸ ψυχροῦ χαὶ 
ὀξώδους χυμοῦ τὴν γένεσιν ἐσχηχόσιν 7 ἀμφημερινοῖς ἐπιτάττειν - χαὶ γὰρ 
ὠφελοῦνται ὑπὸ τῶν τοιούτων. ἐγὼ γοῦν olda πολλάχις ἐπιδεδωχὼς 3) ἐπὶ 
τοῦ 5) ὑπὸ τοῦ ψυχροῦ καὶ ὑγροῦ φλέγματος καὶ ὀξώδους ἀναπτομένου 
ἀμφημερινοῦ ἅπαντα ταῦτα, ἐφ᾽ ὧν δὲ ἁλμωρέν ἐστιν ἢ χολῶδές τι ἀναμέ- 
μίκται, ἐπὶ τούτων ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τῶν λεπτυνόντων προσενεγχών τι 10) 
χαὶ μάλιστα εἴπερ χαὶ ἡ χρᾶσις τοῦ πάσχοντος θερμοτέρα χαὶ ἀχμάζουσα 
ἡ ἡλικία χαὶ ὥρα θερινὴ χαὶ ἡ προηγησαμένη, δίαιτα θερμοτέρα " 1) ἔτι 
δὲ μᾶλλον οὐδὲ χατ᾽ ἀρχὰς τὰ τοιαῦτα δεῖ προσφέρειν, ἐπιχρατοῦντος ἔτι 
τοῦ ἁλμυροῦ χυμοῦ χαὶ δυσχράτου ὄντος τοῦ σώματος. εἰ δ᾽ ἄρα χαὶ δεήσει 1?) 
τινὶ 139) τῶν τοιούτων χρήσασθαι χάρι" τοῦ τὸν χάμνοντα ἐπιθυμεῖν ἢ διὰ 
τὸ ἀναχαλέσασθαι τὴν ἔρεξιν, εὐχράτῳ δεῖ χεχρῆσθαι πρότερον διαίτη. καὶ 
ἐπειδὰν ἄρξηται πέττεσθαι, τηνικαῦτα τῷ κάμνοντι συγχωρεῖσθαι λαμβάνειν 
τῶν ἠρέμα λεπτύνειν καὶ θερμαίνειν δυναμένων ἐδεσμάτων τε χαὶ πομάτων, 13) 
οἵον σελίνου χεφαλὰς 5) χαὶ πράσων χαὶ ὀλίγου πεπέρεως χαὶ οἴνου ὀλίγου 
χαὶ λευχοῦ χαὶ τούτων μὴ πολλᾶάχις᾽ ἡ γὰρ ἐπὶ πλεῖον χρῆσις βλαβερά᾽ 


I) M schaltet χαὶ γλισχγρότεροι ein. — 32) L schaltet χαὶ ein. — 3) ἔτι L. 
— ὃ ῥαφανίδας M. — ὅ) ἑαυτοῖς 2200, 2201, 2202, L, C. — ®) διδόντας 2200, 
2202, C. — ἢ τοὺς ἐσγηχότας 2200, 2201, 2202, C; ἐσγηκχέναι I. — 8) ἐπι- 
δεδωχότα L. — °) Die Handschriften lesen ἐπὶ τῶν. —- 19) 2200, 2201, 2202, 
L, C haben προσενεγχόντι, M: προσενεγχεῖν τι. Ich vermuthe im Hinblick auf 
das vorausgegangene ἐπιδεδωχὼς, dass προσενεγχών τι zu lesen ist, — !!) χαὶ 
ἀχμάζουσα ἡ, ἡλιχία χαὶ ὥρα θερινὴ χαὶ ἡ προηγησαμένη δίαιτα θερμοτέρα ist aus 
L und M entlehnt; in den übrigen Handschriften fehlt der Satz. — 12) δεήσοι 
L, M. — Ὁ τι 2200, 2201, 2209. L, C. — '*) Ich folge der Lesart von 
2201, welche wegen des folgenden ἐδεσμάτων den Vorzug vor derjenigen der 
übrigen Handschriften verdient, die hier φαρμάχων haben. — 15) χεφαλαὶ Τῷ; 
χεφαλῶν M. 
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zu reichliche Genuss derselben schädlich ist. Man muss vielmehr 
bemüht sein, die Säfte zur Verdauung zu bringen; dann darf man sie 
nicht länger im Körper dulden, sondern muss sie abführen. Denn wenn 
sie dann noch liegen bleiben, so werden sie durch alle jene erwärmen- 
den und anscheinend verdünnenden Mittel noch mehr verdickt, so dass 
sie sich nicht einmal mehr durch Abführmittel bequem entfernen lassen, 
da sie eine Schwerbeweglichkeit und erdartige Beschaffenheit erlangt 
haben. Die Zweckmässigkeit einer Entleerung dürfte somit wohl klar 
sein. Denn oft ändert sich in Folge der vorausgegangenen Nahrung 
und der lauen Getränke das Aussehen des Urins, und dann kann man 
wahrnehmen, dass Diejenigen, welche (die Ursachen) nicht kennen, 
solchen Urin für unverdaut halten. Aber da es oft vorkommt, dass sich 
der Krankheitsstoff im ganzen Körper zerstreut und bald auf diese, 
bald auf jene Weise, entweder durch den Schweiss oder durch Er- 
brechen oder durch den Stuhlgang entleert wird, so erscheint der Urin 
gewöhnlich frei von Sedimenten. Es ist daher besser, darüber nachzu- 
denken und festzustellen, wann der Krankheitsstoff anfängt sich zu 
verdünnen, zu zerfliessen, überzulaufen und von einem Ort zum andern 
zu wandern; dann soll man Abführmittel geben. Doch darf man sich 
dabei nicht blos den Urin zur Richtschnur nehmen. Ferner soll die 
Reinigung auch nicht auf einmal, sondern nur nach und nach und in 
Pausen erfolgen. Man soll sich also bei den Krankheiten, welche durch 
dicke Säfte erzeugt sind, darnach richten und nur allmälig verdünnen 
und eine hinreichende Quantität des Krankheitsstoffes abführen. Denn 
wenn man ein Mittel nimmt, welches zu stark abführt, so wird der 
Körper krank, und es wird mehr Schaden, als Nutzen gestiftet, zumal 
bei hitzigen und galligen Naturen. 


Wann darf man salzige Mittel beim Quotidianfieher 

anwenden? 

Wenn die Kranken eine kühle Leber oder Magenmündung haben, 
säuerlichen Schleim auswerfen und am Quotidianfieber leiden, so darf 
man ihnen, wenn man will, ohne Bedenken wärmere Speisen erlauben; 
denn wenn der Magen feucht und kalt ist, so verträgt er ohne Schaden 
alle verdünnenden Mittel. Ich habe os einst gewagt, Jemandem, der 
täglich einen Krankheitsanfall hatte und Schleim auswarf, salzige Mittel 
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ἀλλὰ σπουδάζειν εἰς πέψιν 1) ἔρχεσθαι τῶν χυμῶν χαὶ μὴ ἐᾶν χρονίζειν, 
ἀλλὰ καθαίρειν: ἐμμένοντες γὰρ ἔτι μᾶλλον παχύνονται ὑπὸ τῶν θερμαινόντων 
ἁπάντων χαὶ Ἀεπτύνειν δοχούντων βοηθημάτων, ὥστε μηκέτι μηδὲ τοῖς 
χαθαίρειν δυναμένοις φαρμάχοις εὐχερῶς εἴχειν 2) φθάσαι, δυσχινήτους αὑτοὺς 
χαὶ γὙεωδεστέρους ὑπ᾽ αὐτῶν γειναμένους. 3) γνοίης δὲ ταῦτα ἐπιτήδεια ὄντα 4) 
πρὸς χάθαρσιν. χαὶ πολλάχις γὰρ ὑπὸ τῆς προλαβούσης διαίτης χαὶ τῆς 
εὐχράτου πόσεως τρέπεται τὰ σημεῖα τῶν οὔρων χαὶ τότε τοῖς μὴ εἰδόσιν 
ἄπεπτα εἶναι νομίζεσθαι τὰ τοιαῦτα τῶν οὔρων ἔνεστιν ἰδεῖν. ἀλλ᾽ ἐπειδὴ 
συμβαίνει πολλάχις εἰς ὅλον τὸ σῶμα διαχεῖσθαι τὴν ὕλην χαὶ ἄλλοτε 
ἄλλως ἢ δι’ ἱδρώτων ἢ ἐμέτων A διὰ γαστρὸς διαφορεῖσθαι, διὰ τοῦτο χαὶ 
ἀνυπόστατα φαίνεται τοῖς πολλοῖς τὰ οὖρα. βέλτιον οὖν ἐστι κατανοεῖν χαὶ 
διαγινώσχειν πότε μᾶλλον ἄρχεται λεπτύνεσθαι ἡ ὕλη χαὶ διαχεῖσθαι χαὶ ὀργᾶν 
χαὶ εἰς 5) τόπον Ex τόπου μεταβαίνειν χαὶ οὕτω χαθαίρειν μὴ προσέχοντας 
μόνοις τοῖς οὔροις. Zei δὲ μηδ᾽ ἀθρόαν ποιεῖσθαι 6) τὴν χάθαρσιν, 7) ἀλλὰ 
χατὰ μέρος χαὶ ἐχ διχλειμμάτων. οὕτω γὰρ ἁρμόζεσθα! δεῖ τοῖς γοσήμασι 
τοῖς ἀπὸ παχυτέρων ἔχουσι χυμῶν τὴν Ὑένεσιν χαὶ ἠρέμα λεπτύνειν τε χαὶ 
ὑποχαθαίρειν, 5) ἕως ἂν ἀρχούντως ἔχειν δοχοίη τὸ πολὺ τῆς ὕλης ἐχχαθαῖρον 9) 
γὰρ ἐπὶ πλέον φάρμαχον λαμβάνειν δυσχρασίαν πολλὴν ἐμποιεῖ τῷ σώματι 
aa: βλάβην μᾶλλον ἢ ὠφέλειαν ἐργάζεται 10) χαὶ ἔτι μᾶλλον ἐπὶ τῶν 
ἐχόντων θερμοτέραν χαὶ χολωδεστέραν τὴν χρᾶσιν. 


Πότε δεῖ χεχρῆσθαι τοῖς ἁλμυροῖς ἐπὶ τῶν ἃ ἐρινῶν: 
χρη μ μφημέρ ; 


Τοῖς δὲ ἔχουσι χατεψυγμένον τὸ ἧπαρ ἢ τὸ στόμα τῆς γαστρὸς χαὶ 
ὀξῶξδες ἐμοῦσ! φλέγμα χαὶ νοσοῦσιν ἀμφημερινὸν, τούτοις χαὶ ἐδέσμασι 
θερμοτέροις εἰ θελήσειας χρήσασθαι, 11) οὐδὲν ἄτοπον: ἀνέχεται γὰρ ὑγρὸς 
χαὶ ψυχρὸς 12) ὃ στόμαχος ἁπάντων ἀβλαβῶς τῶν λεπτυνόντων. ἐθάρρησα 
γοῦν ἐγώ ποτε χαθ᾽ ἐχάστην ἡμέραν ἐπί τίνος 13) παροξυνομένου χαὶ 
ἐμοῦντος φλέγμα ἁλμυροῖς χρήσασθαι, οἷόν τε τῇ 1) χαλουμένῃ ἐγχατηρᾷ 15) 

) L und M schalten ἀρχομένων ein. — 32) ἔχειν L. — 3) γίνεσθαι 1,, Μ. 
— 4) ταύτην ἐπιτήδειαν οὖσαν 2201, 2202, L, C; ταῦτα ἐπιτήδειαν οὖσαν 2200; 
τὴν ὕλην ἐπιτήδειαν οὖσαν M. Ich conjicire, wie oben angegeben ist. — 5) eig ist 
aus Cod. 2201 ergänzt und fehlt in den tibrigen Handschriften. — δ) ἐπιτηδεύειν 
M. — 7) χένωσιν M. — 83) ὑποχαθαίροντας L. — °) Die Handschriften haben 
ἐχχαθᾶραι. ---- 10) ἐργαζόμενον L. — 11) θελήσεις χρῆσθαι M. — 12) ἄψυχος L. — 
12) 2200, 2201, 2202, L, C lesen ἐπὶ προσπαροξυνομένου: nur M hat ἐπί τινος 
παροξυνομένου, welches ich in den Text stelle. — 14) τῇ τε 2200, 2201, L. — 
15) 2200, 2202, L, C haben nur £yxa... und dann eine Lücke, 
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zu verordnen, z. B. sogenannte Enkatera, ἢ gewüssertes Garon, ἢ 
Lauch (Allium Porrum L.)- Abkochungen und gewässerien Wein, und 
ich habe gestaunt, welche Fortschritte seine Genesung machte, während 
ich durch äussere Einreibungen und Umschläge sowohl für den Magen- 
mund, als auch für eine gesunde Mischung der Süfte im ganzen Körper 
Sorge trug. Es ist rationell, beim Quotidianfieber in der Weise zu ver- 
fahren, dass man die Qualität und Quantität des Schleimes berück- 
sichtigt und darnach die für jeden Fall passende Diät bestimmt. Denn 
gerade so wie es nicht blos eine Art des Schleimes gibt, so darf auch 
die Diät nicht immer die gleiche sein, sondern muss sich einer jeden 
Art anpassen. Man soll in der Medicin überhaupt den gleichen Grund- 
satz befolgen und die jedem einzelnen Falle entsprechenden Anord- 
nungen treffen. Damit man jedoch das Gewünschte bequem finden 
kann und die Arzneien und Abführmittel nicht anderswo zu suchen 
braucht, will ich hier ihre Unterschiede erörtern und dabei genau 


bestimmen, welche Mittel und in welchen Fällen man dieselben an- 
wenden soll. 


Ueber feuchte Bähungen und Umschläge. 


Gleich im Anfang, und so lange im ganzen Körper Säfteüberfluss 
herrscht, soll man sich nicht mit der Anwendung von Vebergiessungen 
und Umschlägen becilen; denn cs ist zu befürchten, dass durch die 
Erwärmung und Erschlaffung der Kingeweide ein Zufluss von Säften 
in die leidenden Theile erzeugt wird, und dass wir, anstatt zu nützen, 
noclı mehr Schaden stiften, indem wir eine Steigerung der Entzündung 
hervorrufen. So handeln Diejenigen, welche, bevor sie den ganzen 
Körper von überflüssigen Stoffon befreit haben, Umschläge oder Ueber- 
giessungen anzuordnen wagen. lch weiss, dass sogar, wenn noch keine 
Entzündung vorhanden war, dieselbe durch voreilige Anwendung 
solcher Mittel hervorgerufen wurde. Um also nachtheilige Folgen zu 
verhüten, muss man sich beeilen, sobald sich der Säfteüberfluss ver- 
mindert hat, und sich im Urin bereits die Merkmale der beginnenden 


1) Das Wort ἐγχατηρᾶ findet sich nur bei Alexander. (Gioupyl schreibt, 
dass es in der vulgären Sprache der späteren Griechen eine gewisse Sorte 
eingesalzenen Fleischer bezeichnet habe. Gninther von Andernach leitet es 
von iyxata, Molinaeus von ἔγχυτρα ab, welche die Eingeweide von Fischen 
oder vierfüssigen Thieren bedeuten. Darnach hätte man also unter Enkaters 
eingepöckelte Eingeweide zu verstehen. 

2) Das γάρον ist eine salzige, piquante Sauce, welche. ursprünglich aus 
den Eingeweiden und dem Blute einer sonst unbekannten Fischer, Namens 
yago;, bereitet wurde (Plinius XXXI, 43). Später wurden auch andere Fische, 
sowie Pöckelfleisch dazu verwendet (8, Diorkorider 11, 34). Das beste γάρον kam 
aus Spanien, wo man es aus den zarten inneren Theilen der an den dortigen 
Küsten häufig vorkommenden Makrele herrichtete; es wurde in Rom auch 
garım sociorum oder schwarzes Garon genannt. In den Geoponicis (ΧΧ, +44) 
werden drei Bereitungsarten aufgeführt, die sich nur dadurch unterscheiden, 
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χαὶ ὑδρογάρῳ χαὶ πράσοις ἀπὸ ζέματος ar οἴνῳ ὑδατώδει. |) χαὶ θαυμαστῶς 
ὅπως ἂν ὑγίανε, προνοησαμένων χαὶ τοῦ στόματος τῆς γαστρὸς διὰ τῶν 
ἔξωθεν ἀλειμμάτων τε καὶ ἐπιθεμάτων χαὶ τῆς τοῦ ὅλου σώματος εὑχρασίας. 
χαὶ ἀχόλουθον μὲν ταῦτα ποιεῖν ἐπὶ τῶν ἀμφημερινῶν χαὶ προσέχειν τὴν 
ποιότητα χαὶ ποσότητα τοῦ φλέγματος χαὶ οὕτω τὴν ἁρμόζουσαν ἑχάστῳ 
Σίαιταν ὁρίζειν. ὥσπερ Ὑὰρ οὐχ ἔστιν ἕν εἶδος τοῦ φλέγματος, οὕτως οὐδὲ 3) 
τὴν δίαιταν εἶναι δεῖ μίαν, ἀλλὰ πρὸς ἔχαστον εἶδος ἁρμόζουσαν. χαὶ ἐπὶ 
πάσης δὲ φαρμαχείας τὸ αὐτὸ δεῖ ποιεῖν χαὶ τὸ χατάλληλον ἐπὶ ἑχάστου 
ζητεῖν. πρὸς δὲ τὸ εὐχερῶς εὑρίσχειν τὸν ζητοῦντα χαὶ μὴ ἀλλαχόθεν 
ἀναλέγεσθα! καὶ τῶν ἀντιδέτων χαὶ τῶν χαθάρσεων ἐξεθέμην ἐνταῦθα τὰς 
διαφορὰς μετὰ τοῦ χαὶ προσξιορίσασθχι, ποίοις ἐπὶ ποίων δεῖ χεχρῆσθαι 
μᾶλλον. 


x.“ « x ’ 
Περὶ ἐμβρογῶν καὶ καταπλασμάτων. 


«Φ 


Ταῖς 3’ ἐπιβροχαῖς 3) χαὶ καταπλάσμασιν οὐ δεῖ σπουδάζειν 1) εὐθὺς 
Kar ἀρχὰς χεχρῆσθαι οὐδὲ πλήθους ἐν ὅλῳ τῷ σώματι ἐπιπολαζομένου " 5) 
δέος Yap ἐστι μὴ διαθερμαινομένων τῶν σπλάγχνων χαὶ γχαυνουμένων 
σύρροιά τις ἐπὶ τὰ πεπονθέτα Ὑενήσεται χαὶ πρὸς τῷ μηδὲν ὠφελῆσαι 
μᾶλλον χαὶ βλάψομεν ἐπαυξήσαντες τὰ φλεγμαίνοντα. δ) ὅπερ χαὶ πράττουσιν 
οἱ πρὶν ἀπέριττον ἐργάσασθαι τὸ ἔλον χαταπλάσμασιν ὃ χαταιονήσεσ' τολ.- 
μῶντες χεχρῆσθαι. ἔγωγε οὖν 7 οἷδχ χαὶ un οὖσας φλεγμονὰξ ἐπιγινομένας 
ἐπὶ τῇ προπετεῖ χρήσει αὐτῶν. ὅπως 8) οὖν μὴ γένοιτο 8) βλάβη, σπουδάζειν 
χρὴ τοῦ πλήθους Ken μειωθέντος, χαίπερ χαὶ πέψεώς τινος ἐν τοῖς οὔροις 
ἀρξαμένης ἐπιφαίνεσθαι, τοῖς σπλάγχνοις ἐπιβάλλειν, ἐὰν ἢ 10) χρεία, τὰ 

1) ὑδαρίτη L; γαδειρίτου Μ. --- 2) οὔτε 2200, 2202, L, C. — 3) ἐμβροχαῖς 
2202. — 4) σχολάζειν Μ. — 5) Die Handschriften haben πελαζομένου, das aus 
ἐπιπολαζομένον entstanden zu sein scheint. — 6) θερμαίνοντα M.— 7) Μ. — 
8) orep 2202. — 9) γίνηται M. — 10) ἡ 1; em M. 
daas mehr oder weniger seltene Fische dazu verwendet, mit piquanten Zu- 
thaten gewürzt und mit auderen zu einer Art Ragout verarbeitet wurden. 
Dasselbe wurde dann tüchtig gesalzen und mehrere Monate aufbewahrt, ehe es 
auf den Tisch kam. Es diente als Sauce für (emtise, Fleisch, Früchte u. s. w., 
und wurde auch auf die geöffneten Austern geträufelt (Martial. Epigr. XIII, 79). 
— Bekker (Gallus) möchte da» γάρον unserm Caviar vergleichen. — Das γάρον 
wurde bisweilen mit Wasser, Wein, Esnig oder Del vermengt und hiess dann 
Sögoyapov (von dem hier die Rede ist, ». auch Paulus Aegineta I1l, 37), 
οἰνόγαρον, ὀξύγαρον oder γάρελον (richtiger γαρέλαιον). Vgl. auch Daremberg 
bei Oribas. I, pag. 568. 
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Verdauung zeigen, erwärmende oder erweichende Mittel auf die Ein- 
geweide, vorausgesetzt dass es nöthig ist, aufzulegen. Dagegen soll 
man solche Begiessungen und Ueberschläge vermeiden, welche nur 
erschlaffend und zurücktreibend wirken, und lieber eine complicirte 
Bereitungsweise vorziehen. Wenn also die Eingeweide sehr geschwächt 
sind und durch Fluxionen belästigt werden, und der Kranke an Appetit- 
mangel leidet, so soll man die Wirkung der adstringirenden und stär- 
kenden Bestandtheile steigern; sind sie aber entzündet und schmerz- 
haft, so muss man die erweichende Wirkung erhöhen. Kurz je nach 
den vorwiegenden Krankheits-Symptomen soll man eine der beiden 
Wirkungen verstärken oder vermindern. 


Ueber feuchte Umschläge auf den Magen, wenn derselbe 
geschwächt und nicht zu sehr entzündet ist. 


Zu fünf Theilen Wein setze man vier Theile Herlingöl, zwei 
Theile Kamillen (Anthemis L.) und etwas Mastixharz. Erscheint die 
Entzündung kochend, so kann man auch Most- !) oder Narden-Oel dazu 
mischen; es wird dies nichts schaden, sondern im Gegentheil recht 
grossen Nutzen bringen. Wenn der Magenmund nicht an Schwäche oder 
Appetitlosigkeit leidet, so verwende man statt des Weines eine Ab- 
kochung zu dem Umschlag; doch muss man zuvor Datteln, Meliloten 
(Melilotus officin. Wlld.) und Wermuth (Artemisia Absinthium L.) 
darin abkochen lassen, bevor man sie zur Anfeuchtung gebraucht. 
Geht das Leiden von der Milz aus, und ist das Fieber nicht gar 
zu heftig, so setze man Alkannaöl zu dem Umschlag und lasse 
Myrobalanen (Moringa pterygosperma Gaertn.?)?) und Bockshornklee 
(Trigonella Foenum graecum L.) in dem Decoct abkochen. Ebenso 
hat man bei den Umschlägen zu berücksichtigen, dass sie, wenn 
man fortwährend Dill-, Alkanna- oder Narden-Oel hinzusetzt, eine 
gemischte Wirkung besitzen. Fühlt der Kranke im Magen eine Säuere 
oder Kälte, so soll man in das Decoct, in welchem sie abgekocht werden, 
noch keltische Narde (Valeriana celtica L.), Wermuth (Artemisia Absin- 
thium L.) und Gartendill (Anethum graveolens L.) schütten. Leidet er 
aber an Erbrechen salziger Säfte, und hat er eine hitzige Säfte-Con- 
stitution, so braucht man nur immer Kamillenöl hinzuzusetzen und ein 
wenig Mastixharz darauf zu streuen. Die richtige Zeit für die Ueber- 
schlüge ist eine Stunde vor dem Anfall; doch darf man sie nicht zu 
heiss machen und nicht lange liegen lassen. Denn alle diese Mittel, 
mögen es nun Anfeuchtungen oder Umschläge sein, rufen, wenn sie 


ἢ) Ueber die Bereitung ». Diorkorider I, 67; Galen XIII, 1041 u. δ᾽; 
Aötius XII, 44. 

2) Vgl. Theophrastus, h. pl. IV, 2; Dioskorides IV, 157; Plinius XII, 46. 
XXIII, 53. 
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θερμαίνειν ἣ χαλᾶν δυνάμενα. σπούδαζε δὲ τὰς μόνον ") χαλώσας φεύγειν 
χαὶ τὰς ἀποχρούειν δυναμένας τῶν ἐπιβροχῶν ἣ χαταπλασμάτων, ἀλλὰ 
μιχτὴν αὐτῶν ποιεῖσθαι τὴν σχευασίαν. χαὶ εἰ μὲν ἀσθενέστερα χαὶ ῥευματι- 
ζόμενα φαίνοιτο 3) τὰ σπλάγχνα χαὶ ἀνόρεχτος ὁ πάσχων, τῶν στυφόντων 
χαὶ ῥωννυόντων ἐπιτείνειν χρὴ τὴν δύναμιν εἰ δὲ φλεγμαίνοντα καὶ ὀδυ- 
νώμενα, τὰ χαλῶντα μᾶλλον. χαὶ ἁπλῶς πρὸς τὸ κατεπεῖγον καὶ ἐπιτείνειν 
χαὶ ἀνιέναι δεῖ θατέρου τὴν δύναμιν. 


Περὶ ἐμβροχῆς στομάγου ἀσθενοῦντος καὶ μετρίως φλεγμαίνοντος. 


Εἰς οἴνου μέρη ε΄ piywe ὀμφακίου μέρη 3’ καὶ χαμαιμήλου μέρη β΄ 
χαὶ μαστίχης βραχύ. εἰ δὲ φλεγμονὴ ζέουσα φαίνοιτο, εἰ καὶ 3) Ὑλεύχινον 
ἢ νάρδινον προσπλέξεις, οὐδὲν βλάψεις, ἀλλὰ καὶ ὠφελήσεις 3) τὰ μέγιστα. 
εἰ δὲ φαίνοιτο τὸ στόμα τῆς γαστρὸς οὐχ ἀσθενῶς ἔχον ἣ ἀνορέχτως, ὃ) 
ἀντὶ 6) οἴνου ἔψημα πρόσπλεχε τῇ ἐπιβροχῇ προεφεψήσας ἐν αὑτῷ φοίνικας, 
μελίλωτα, ἀψίνθιον χαὶ οὕτω διάβρεχε: εἰ δὲ ὑπὸ σπληνὸς φαίνοιτο χαὶ 
μηδὲ οἱ πυρετοὶ σφοδρότεροι εἶεν, χυπρίνου πρόσπλεχε τῇ ἐπιβροχῇ Τὴ χαὶ 
μυροβάλανον γχαὶ τῆλιν ποίει προχφεψεῖσθαι εἰς τὸ ἀφέψημα. οὕτω δὲ 
χαὶ ἐπὶ τῶν χατχπλασμάτων δεῖ προσέχειν μιχτὴν Er’ αὑτῶν γίνεσθαι 5) 
τὴν θερχπείαν χαὶ, ὅπου μὲν 3") ἀνήθινον 10) ἢ χύπρινον ἀεὶ προσπλέχειν |) 
τῷ χαταπλάσματι ἣ νάρδον᾽ 12) εἰ δὲ ὀξίδος N Ψψύξεως αἰσθάνεται περὶ 13) 

T 


τὸν στόμαχον, [var] εἰς τὸ Lena ἐν ᾧ ἑψῶντα! χαὶ νάρδου Κελτικῆς 


«Ὁ 4 


προσπλέγειν, χαὶ ἁψινθίας χαὶ ἀνήθου δεῖ σὺν αὑτοῖς" ἀλμυρὸν δ᾽ ἐμούντων 
“υμὸν θερμῶν ὄντων τὴν χρᾶσιν, χαὶ μόνον τὸ χαμαιμήλινον ἀεὶ 14) προς- 
πλέχειν ἔλαιον χαὶ μαστίχης ἐπιπάσσειν 15) βραχύ. ὁ δὲ χαιρὸς τῶν χατα- 
πλασμάτων γινέσθω πρὸ μιᾶς ὥρας τῆς ἐπισημασίας ἐχτὸς πλείστης πυρίας 
χαὶ μηὸξ χρονιζέτω ἐπικείμενα. 16) χρόνια 17 γὰρ πᾶντα, εἴτε ἐπιβροχὴ 
εἴτε χαταπλάσματα εἴη, εἰ χαὶ τὰ μάλιστα ἐξ ἁπάντων αὑτὰ τις χατα- 
) μόνας 2200, 2201, 2202, L, Ο. — 32) φαίνηται L. — 3) δὲ L. — 
4) προσπλέξης. . βλάψης. . ὠφελήσῃς L. — °) ἀσθενὲς ἔχων ἢ ἀνορεχτῶν 2200, 
2201, 2202, C; ebenso Cod. L, nur dass er ἀνορεχτοῦντα setzt; ἀσθενῶς ἔχει ἢ 
ἀνορεχτῶς M. — 9) L und M schalten τοῦ ein. — ?) Die ganze Stelle, von 
προεφεψήσας bis hierher, ist aus L und M ergänzt; in den übrigen Hand- 
schriften, sowie in den früheren Ausgaben, fehlt sie. — 8) γενέσθαι 2200, 2201, 
2202, L, C; ποιεῖσθαι M. — 9) Hier scheint der dem εἰ δὲ ὀξίδος — αἰσθάνεται 
entgegengesetzte Nebensatz ausgefallen zu sein. — 10) ἀνηθέλαιον 2200, L,M. — 
11) προςπλέχων 2201, 2202, L, C; προσπλέχον 2200; πρόσπλεχε M. — 12) τῇ 
νάρδῳ L, M. — 13) εἷς 2200, 2201, 2202, C. — 1) ἀρκεῖ M. — 15) ἐπὶ 
πᾶσι L. — 16) ἐπιχείμενον L, M. — !7) Die Handschriften haben χρονίζειν, 
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zu lange liegen bleiben, eine Erschlaffung und Schwäche der Kräfte 
hervor, selbst wenn man sie hauptsächlich nur aus lauter kräftigenden 
Stoffen zusammensetzt. So viel wollen wir über die Uebergiessungen 
und Umschläge gesagt haben. Sollten wir im Einzelnen etwas über- 
gangen haben, so wird man dies durch den eigenen Verstand auffinden 
können, wenn man Alles berücksichtigt und das Zweckmässige anstrebt. 


Ueber Abführmittel. 


Sobald sich der Krankheitsstoff durch den Gebrauch von Essig- 
meth und anderer verdünnend wirkender Speisen, Decocte und Um- 
schläge verdünnt und zertheilt hat, dann lasse man die Kranken 
abführen; denn die Entleerungen nutzen den Kranken ausserordentlich. 
Doch darf die Abführung nicht auf einmal, sondern nur nach und nach 
stattfinden; zuerst muss man einfachere und erst später stärkere Mittel 
anwenden. Denn da der Krankheitsstoff dick ist, so weicht er nicht 
leicht solchen Mitteln, welche eine plötzliche und rasche Entleerung 
herbeiführen. Man gebe 3 bis 4 Gramm Lärchenschwamm (Boletus 
Laricis) mit Honig, manchmal auch mehr oder weniger, indem man 
dabei den Kräftezustand des Kranken und die Quantität des vorherr- 
schenden Saftes berücksichtigt. Der Lärchenschwamm führt näuwlich 
den Schleim ab und lässt die Krankheit nicht chronisch werden. 


Ein anderes Mittel. 

Auch die Knidischen Körner (Samen von Daphne Gnidium L.) 
heilen, wenn sie nach der Verdauung gegeben werden, chronische 
Quotidianfieber, ebenso wirken die Pillen, welche ich gewöhnlich auch 
beim Viertagsfieber und noch anderen Leiden anwende, sehr günstig, 
wenn sie am Abend gereicht werden. Man findet das hier folgende 
Recept derselben auch in anderen Werken angeführt: 


Alü . . . . 20.0. 1 Unze 
Coloquinthen (Cucumis Colocynthis L) > 20.0. 4.  ÜUnzen 
Scammonium . . 2. 2 ee 20202000... 1 0 Unze 
Kuphorbiumharz 1). . In „ 
Rinde der schwarzen Niesswurz rz (Helleborus orientalis 

Lam., vielleicht auch H. niger L).. . . . 1 n 
Bdelliumharz 2) ΝΕ ΞΕ » 


“ἢ Der erhärtete Milchsaft einiger Euphorbeen-Arten, von denen die 
Alten eine grosse Anzahl kannten. Im Handel unterschied man nach Diosko- 
rides (111, 86) zwei Sorten des Euphorbium, das man durch Einschneiden in 
die Rinde des Strauches gewann. Die Monographie, welche, wie Pliniux 
(XXV, 38) und Galen (XIII, 271) erzählen, der geistreiche König und Schrift- 
steller Juba von Mauretanien über die Euphorbea geschrieben haben soll, 
scheint zuerst die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Welt auf die thera- 
peutischen Wirkungen derselben gelenkt zu haben. Den Namen soll ‚Juba 
bekanntlich seinem Leibarzt Euphorbus zu Ehren gewählt haben, dem er 
dadurch allerdings ein dauerndes Andenken für alle Zeiten geschaffen hat. 
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σχευάσαι δυνηθείη τῶν τόνον ἐντιθέναι δυναμένων φαρμάχων, ἀλλὰ 1) τῷ 2) 
ἐπικεῖσθαι αὑτὰ πλείονα χρόνον ἔχλυσιν χαὶ ἀσθένειαν τῆς δυνάμεως 
ἀπεργάζονται, 3) τοσαῦτα περὶ ἐπιβροχῶν 4) χαὶ χκαταπλασμάτων ἡμῖν εἰρήσθω. 
> 


εἰ Yap τι χαὶ τῶν χατὰ μέρος παραλέλειπται, τοῦτό ὅ) τις τῷ λόγῳ 
ἐξευρίσχειν δυνήσεται ἐπιβλέπων εἰς ἅπαντα χαὶ χαταστοχαζόμενος δ) τὸ 


συμφέρον. 
. Περὶ χαθαρσίου. 


Μετὰ δὲ τὸ λεπτυνθῆναι 7 τὴν ὕλην χαὶ διαχυθῆνχι παρέχων αὑτῷ 
ὀξύμελι 3) χαὶ τῶν ἄλλων ὅσα λεπτύνειν οἶδεν ἐν ταῖς τροφαῖς χαὶ ἀπο- 
ζέμασι χαὶ χαταπλάσμασι ") τηνικαῦτα λοιπὸν ἐπὶ τὸ χαθχίρειν αὑτοὺς 10) 
ἔργου: σφόδρα γὰρ ὠφελοῦνται ὑπὸ τῶν χενώσεων. δεῖ δὲ μὴ ἀθρόως αὑτοὺς 
χαθαίρειν, ἀλλὰ χατὰ μέρος χαὶ ἁπλουστέροις, εἶτα λοιπὸν τοῖς ἐπὶ πλέον 
ἰσχυροτέροις. παχεῖα Ὑὰρ οὖσα ἡ ὕλη οὐχ εὐχερῶς einer 1!) τοῖς ἄθρθαν 
χαὶ ταχεῖαν ποιοῦσι τὴν χένωσιν. ἀγαριχοῦ γοῦν 12) δίδου Ὑρ. γ΄ N δ΄ μετὰ 
μέλιτος, 13) ποτὲ δὲ χαὶ πλέον ἣ ἔλασσον ἀποβλέπων πρὸς τὴν δύναμιν 
τοῦ χάμνοντος χαὶ πρὸς τὸ ποσὸν τοῦ πλεονάζοντος χυμοῦ" ἄγει γὰρ φλέγμα 
χαὶ οὐχ ἐγχρονίζει |) τὸ νόσημα. 

Ἄλλο. 
Καὶ ὃ Κνίδιος 15) χόχχος μετὰ πέψιν διδόμενος χρονίους ἀμφημερινοὺς 


[4 


ἰάσατο. καὶ χαταπέτια, οἷς συνήθως ἐγὼ ἀεὶ χαὶ ἐπὶ τεταρταίων χαὶ ἄλλων 
παθῶν χρῶμαι, χαλῶς 16) ποιοῦσιν ἐν ἑσπέρα διδόμενα. ἔχεις IT) δ᾽ αὑτῶν 
χαὶ ἐν ἄλλοις ἐγχειμένην τὴν γραφὴν ἔχουσαν οὕτως᾽ 

ἀλόης. .«.Ὁ νὸν νὸν οὗγ. αἱ 

χολοχυνθίδος Ὁ . «Ὁ... οὗ. δ' 


σχαμμωνίς . . «0 .ὖϑᾷ «0... οὗ. 


α 
B 

ἐλλεβόρου φλοιοῦ μέλανος. . » ἃ 
/ 2 


» 7’ EI . . . . . . . » 


nn nn mn . 


') 2202 schaltet χαὶ ein. — ?) οὕτως L; τὸ 2200, 2201, 2202, C, M. — 
3) ἀπεργάζεται L. — Ὁ ἐωβρογῶν 2200, 2201, 2202, M. — 5) τούτω 2200, 2201, 


2202, C. — 9) στογαζόμενος 2200, 2202, 1,, (ἡ. — ὅ) λεπτῦναι 1,. — 5) ἔχ τε 
ὀξυμέλιτος Μ. --- 9) ἐπιπλάσυχσ' I, M. --- 16) αὐτὸν 1,. - 1) ἤχει 1,, --- 12) τοίνυν 


Μ. --- '3) μελιχράτου Μ. --- 12) συγχεονίζε: Lu. — 12) χνίδειος 2200, 2201, 2202, 
C. — 16) L schaltet οὖν ein. — 17) ἔχει 2900, 2201, 2202, L, €. 


2) Von welchen Pflanzen dieses Harz gewonnen wurde, länst sich jetzt 
kaum annähernd bestimmen. Dionkorides (IT, 80, erwähnt drei Sorten desselben, 
die arabische, die indische nnd diejenige von Petra. Galen (XI, 849) unter- 
scheidet nur die arabische und die seytlinche Korte. Vgl. auch Plinius XII, 19. 


398 Ueber des Quotidianfieber. 


Gummi . . 22 2 220.0. 1 DUnz 
Alexandrinisches Natron ΝΕ ΞΕ 7° 
(nach anderer Angabe . . . ως 11% Unzen). 


Obige Substanzen mische man mit dem Saft des Kohle (Brassica 
oleracen L.) und reiche 4 bir 6 Löffel davon; man hat durchaus nicht 
Leibschneiden oder übermüssiges Abführen davon zu befürchten. Es 
wird dadurch nicht nur der Schleim, sondern auch der schwarzgallige 
Saft ganz ohne Beschwerden entfernt; in Folge dessen wird auch dem 
Kreislauf des Viertagsfiebers ein Ende gemacht. Man gebe diese Pillen 
in Fällen, wo starke Unverdaulichkeit, Ueberladung des Magens und 
ein träges Leben vorausgegangen ist, und die Säfte-Constitution des 
Kranken einen vorwiegend schleimigen Charakter hat und frei von 
jeder Trockenheit oder Schärfe ist. In diesen Fällen werden sie ohne 
Nachtheile gereicht und nützen dem Kranken ausserordentlich. 


Noch ein vortreffliches Salzmittel, welches ebenfalls keine 
Beschwerden verursacht. 


Ingwer (Zingiber officinale Rosc.) . . 4 
Macedonische Petersilie (Athamanta macedonica Sprgl. 4 
Garten-Thymian (Thymus vulgaris 1.) . 4 
Silphium !) . | 
Kümmel (Cuminum Cyminum L. ) | " 
Sellerie (Apium L.) - Samen nn. 4 
Laserkraut (Laserpitium Siler 1,.) ἢ 4 
Scammonium . 3 
geröstetes gewöhnliches Salz 4 


Ein anderes, noch besseres Mittel, welches in der Sammlung 
der Salzmittel steht. 


Ingwer (Zingiber officinale Rose.) . . . .  NaUnze 
Macedonische Petersilie (Athamanta macedonicaSprgl. ) 2 Drachmen 


Thymseidenkraut. (Cusenta Kpitbymun Sm. 2 2 » 
Silphium . . 0.0.92 » 
Sellerie (Apium L.. ) - "Samen rn. 9 „ 
Ammei (Ammi ]..) .. . 2 . 
Kimmel (Cuminum Cyminum 1. ) 2 „ 


1!) Dioskorides (III, 84) unterscheidet zwei Sorten des Silphium, von 
denen die eine hauptsächlich in Libyen, die andere in Armenien und Persien 
wuchs. Plinius (XIX, 15) erzählt, dass die libysche Art zu seiner Zeit fast 
schon ausgestorben war, und dass man sich deshalb vorzugsweise der per- 
sischen bediente. An dieser Stelle handelt es sich daher wahrscheinlich um 
die letztere. Man deutet dieselbe für eine Ferula-Art (Fernla asa foetida L., 
Ferula tingitana L., Ferula persica Wlid.), während man unter der libyschen 
Sorte Thapsia Silphinm Viv. vermutliete. Vgl. auch Theophrastns, h. pl. VI, 8: 
Galen XII, 125; Aötius I, o. 
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χόμμεωις . .« «τ... day α΄ 
γίτρου Ἀλεξανδρινοῦ . . . . » 8" 
ἐν ἄλλῳ . . . .- - oo. α΄ 8΄. 

χυλῷ χράμβης ἀναλάμβανε ai δίδου ἐξ αὑτῶν χοχλιάρια 1) δ΄ ἣ ς΄, μηδὲν 
ὑφορώμενος 7 στρόφον ἢ ὑπερχαάθαρσιν. πᾶνυ ἀλύπως χενοῦσιν οὐ μόνον 
φλέγμα, ἀλλὰ χαὶ μελαγχολιχὸν χυμόν" διὸ χαὶ τεταρταύκχς ἀπαλλάττουσι 
περιόδους. δίδου δὲ τοὺς χόχχους τούτους, ἐφ’ ὧν ἀπεψίαι πολλαὶ χαὶ 
ἀδδηφατγίαι χαὶ ἀργὸς βίος προηγήσατο χαὶ ἣ χρᾶσις φλεγματικωτέρα χαὶ 
οὐδὲν ἔχουσα ξηρὸν ἣ ξριμύ. ἐπὶ Ὑὰρ τῶν τοιούτων ἀβλαβῶς δίδοται 
χαὶ σφέδρα ὠφελοῦνται οἱ λαμβάνοντες. 


Ἄλλο ἄλυπον ἁλάτιον σφόδρα χαλόν. 
Ζιγγιβέξεως . . . .. . .- or 5 
πετροσελίνου Μαχεδονιχοῦ . . » 6 
θύμυ . ren ν ὃ 
σιλφίου. ea δ' 


χυμίνου. en » δ’ 
σελίνου σπέρματεε . . «Ὁ» δ΄ 
Αιβυσταοῦ. en » 2% 
σχαμμωνίς ea Ὑ85΄ 
ἁλῶν χοινῶν πεφρυγμένω . . » δὃ΄. 
Ἄλλο, ὡς ἡ γραφὴ τῶν ἁλατίων, κάλλιον. 

᾿ 4 " 
Ζυγηβέρεως 2 2 022. ar. 8 
πετροσελίνου Μαχεδονοῦ . . pay. B 


τ 


ἐπιθῦμου ed 


σιλφίου Φ Φ Φ Φ . . . Φ » 4! 
σελίνου σπέρματε . .«. «0...» β' 
. Ι, [4 
αμμεως . . . . D . . . » pP 

fd [7 ’ 
RIUVSY . Φ . . . . . . » r 


- ---... en 


1) χοχχία M. 


2) Die von Diuskorides (III, 51) und Plinius (XIX, 50), hinterlansenen 
Beschreibungen dieser Pflanze sind zu vieldeutig, als dass sich genau fest- 
stellen liesse, was damit gemeint ist. Tragus hielt sie für unser Levisticum 
offeinale Koch, während von anderer Seite an Imperatoria Ostrnthinm L. 
gedacht wurde. Ich schliesse mich der Ansicht Sprengel’s an. — Die Form 
λιβυστιχόν findet sich auch bei Galen (XII, 62). 


m nn 
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Laserkraut (Laserpitium Siler L.., . . . -. . .„. 2 Toze 
Pfeffer ‘Piper L.) . 2 2 2 2 νὸν νον 93 . 
geröstetes Salz... 2 2 nn 9. . 
Scammonium . . 2. 2 2 2 2202020. ν ΤῸ Ünzen. 


Man reiche 6 (Gramm am Abend während der freien Pausen des Fiebers, 
ro oft es der Kranke begehrt. Will man offenen Leib erzielen, so gebe 
man einen Löffel; will man noch stärkeres Abführen erregen, zwei 
Löffel. Will man bei Männern . . . . . . .. . . und Kindern und 
schwangeren Weibern bis zum vierten oder siebenten Monat, und wenn 
man überhaupt während der drei bis neun Monate abführen lassen will. 
Auf diene Weise sind die Kranken von Beschwerden und Gefahren 
befreit. Man kann nämlich das Mittel auch mit Brot, sowie in Essig- 
limonade und zum Gemüse nehmen lassen; doch ist es jedenfalls besser, 
wenn wir es bei den cyklischen Krankheiten mit Gerstenschleimsaft 


geben. So viel sei über Abführmittel geragt. 


Ueber Arzneien gegen das Quotidianfieber. 
Röhrenstorax (Styrax ealamites?) . . . 4 Drachmen 
Ilyrische Iris... 2 2 22000. 4 „ 
Myrrhen-Gummi . .- 2 2 02000.0.04 - 
Heilwurzsaft (Opopanax Chironium Koch.) 1 Drachme 
Pfeffer (Piper ἢ) . . 2 2 220. dl - 
(albanharz . . : 2 2 2 2 2020. 1 n 
Opium 2. 2 ee 1 " 

werden fein zerrieben und zu einer Masse vereinigt, unter welche man 
die nöthige Quantität Honig mischt. Man reiche das Medicament in 
dor Quantität einer aegyptischen Bohne (Nelumbium speciosum Wild.) 
vor dem Anfall, während der Kranke auf dem Bette liegt, nachdem er 
mit Oel und zehn Pfefferkörnern eingerieben worden ist; daneben sollen 
glühende Kohlen aufgestellt werden. Dieser Mittel erzeugt Schlaf und 
Schweiss und schafft grosse Erleichterung, besonders wenn die Kranken 


an starker Unverdaulichkeit leiden. 
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λιβυστικοῦ. . ee. Spy. B’ 

πεπέρεως. .« era β΄ 

ἁλῶν πεφρυγμένων . . . -. οὗγγ. β΄ Β΄ 

σχαμμωνίας . er α΄ 8΄. 
γράμματα ἕξ δίδου ἐν τοῖς διαλείμμασιν ἑσπέρας, ὡς ἂν βούλωνται. 
μαλάξαι δὲ θέλων 1) τὴν γαστέρα δίδου χοχλιάριον α΄, εἰ δὲ χαὶ πλέον 
ἐργάσασθα: βούλει, δύο χαθᾶραι δὲ θέλων ἐπὶ τῶν ἀνδρῶν nenn. 
χαὶ παιδίοις χαὶ γυναιξὶν ἐγχυμονούσαις ἐπὶ τὸν τέταρτον A ἕβδομον μῆνα 
χαὶ χαθέλου ὅτε μηνῶν τριῶν ἣ ἐννέα χενώσεις " οὕτως εἰσὶν ἀλυπότατοι χαὶ 
ἀχίνδυνοι. ?) δυνατὸν μὲν γὰρ χαὶ μετὰ ἄρτου δεδόσθαι καὶ ἐν ὀξυχράτῳ 
χαὶ ἐν λαχᾶνοις. ἀλλ᾽ ὅμως χάλλιόν ἐστιν ἐπὶ τῶν περιοδικῶν νοσημάτων 
μετὰ χυλοῦ πτισάνης ἡμᾶς αὑτὸ πιεῖν 8) δίδοσθαι, τοσαῦτα χαὶ περὶ 
χαθαρσίων εἰρήσθω. 

Περὶ ἀντιδότων πρὸς ἀμφημερινούς. 


Στύραχος χαλαμίτυ. . δδραχ. 6 


ἴρεως Ἰλλυριῆς . .. » δ' 
σμύρνης. . .« ... » δ' 
ὀποπάναχος. . . .. "» α΄ 
πεπέρεως . . . - - » α΄ 
χαλβάνς . . . .. » αἱ 
ὀπίυ. . en » 4 


ταῦτα τρίψας ἕνωσον πάντα συμμίσγων αὑτοῖς μέλιτος τὸ ἀρχοῦν χαὶ δίδου 


Bd 


χυάμου Αἰγυπτίου τὸ μέγεθος πρὸ τῆς ἐπισημασίας ἀναχεχλιμένῳ ἐν τῇ 
χλίνη χαὶ συγχεχρ'σμένῳ μετὰ 4) ἐλαίου χαὶ πεπέρεως χόχχων τ΄. παρα- 
χείσθωσαν 5) δὲ 6) ἄνθραχες τοῦτο ὕπνον ποιεῖ χαὶ ἱὸρῶτας " χαὶ χουφίζειν 
κάνυ ποιεῖ χαὶ μάλιστα ἐπὶ τῶν 7... ἐχόντων χαὶ ὠμότητα πολλήν. 


I) τῶν ὑγρῶν L. — ?) In den Handschriften ist die vorangehende Stelle 
sehr verstümmelt. Sie lautet in 2200, 2201, 2202, L, C: εἰ δὲ χαὶ πλέον ἐργά- 
σασῦαι δύο (L liest β΄) καθᾶραι δὲ (C schaltet hier ein: θέλων τὴν γαστέρα) ἐπὶ 
τῶν ἀνδρῶν χαὶ γυναιξὶν ἐγχυμονούσαις ἐπὶ τὸν τέταρτον ἣ ἕβδομον (1, fügt hier μὴ 
ein) χαὶ καθόλου ὅτε μηνῶν γ΄ ἢ θ΄ κενώσας οὕτως εἰσὶν ἀλυπώτατοι χαὶ axlvöuvor. 
Guinther stellte den Text, wie folgt: εἰ ὃὲ χαὶ πλέον ἐργάσασθαι καθᾶραι, δύο 
χαὶ ἐπὶ ἀνδρῶν εὐτονωτέρων δὸς γρ. γ΄ ἢ ε΄“ παιδίοις χαὶ γυναιξὶν ἐγχυμονούσαις χαὶ 
χαθόλον ἐπὶ ἀσθενῶν γ΄ ἣ ὃ΄. χενώσεις οὕτως ἀλυποτάτως χαὶ αχινδύνως. --- I) ποιεῖν 
2200, 2201, L, C; ich folge der Lesart von 3902, — #) ὑπ᾽ Μ, --- >) περιχείσθωσαν 
M. — 9) καὶ M. — 7) In 2200, 2201, 2202, C ist hier eine Liicke, die im 
Cod. L unpassender Weise durch yoovov ausgefüllt ist; offenbar ist hier ein 
Wort, wie z. B. aypurviav, ausgefallen. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 26 
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Oder man gebe 
Lärchenschwamm (Boletus Laris) . . 1 Drachme 
Enzian (Gentiana L.) . . ...0.01X1 . 
in Honigwasser vor dem Anfall. Diese Arznei wirkt mässig verdünnend, 
beseitigt die Verstopfung und führt den Krankheitsstoff in passender 
Weise durch den Stuhlgang und den Urin ab. 


Auch lasse man einen Absud von Gamander (Teucrium Chamae- 
drys L.) trinken, wenn die Kranken vom Quotidianfieber oder einer 
periodisch wiederkehrenden Fieberform befallen werden. Derselbe wirkt 
nämlich stark urintreibend und schafft Erleichterung. Man darf ihn 
aber nur dann geben, wenn das Fieber nicht zu heftig ist, und die 
Säfte-Constitution keinen heissen und trockenen Charakter hat. 


Eine Arznei gegen das Quotidianfieber, welche auch gegen 
das Viertagsfieber hilft. 


Opium . . - .. 0 4 Drachmen 
Heilwurzsaft (Opopanax Chironium Koch)) ον. 4 » 
Bibergeil (Castoreum) . . | „ 


Augenwurz (Athamanta L.)- Same . | . 
werden zu Pulver zerrieben und mit ein wenig Honig vermischt, und 
zwar wird bei Männern ein Gewicht von drei Obolen, bei Kindern von 
zwei hinzugesetzt. Man lässt dieses Mittel, mit welchem man, zumal 
wenn der Schleim nicht salzig und die Säfte-Constitution nicht zu heiss 
und trocken ist, ganz unglaubliche Erfolge erzielt, eine Stunde vor 
dem Anfall in Honigwein nehmen. 


Ueber Einreibungen. 

Einreibungen darf man verordnen, muss aber dabei die Stärke 
des Frostes und des Fiebers, sowie den Kräftezustand des Kranken 
berücksichtigen. Denn wenn das Fieber trotz der starken Kälte und 
trotz des Frostes, welcher entsteht, nicht zu heftig erscheint, und auch 
der Kräftezustand des Kranken nicht herabgekommen, sondern wohl- 
erhalten ist, so soll man lieber kräftige Einreibungen vornehmen lassen, 
welche die Haut zu erwärmen und zu verdünnen im Stande sind und 
metasynkritisch auf sie wirken. Wenn dagegen der Kräftezustand kein 
günstiger ist, die Kälte nicht bedeutend, das Fieber aber heftig 
erscheint, dann möge man solche Einreibungen anwenden, welche die 
Haut nur mässig verdünnen und lockern. Wir wollen nun die Ver- 
schiedenheiten der Einreibungen besprechen und dabei genau be- 
stimmen, welche stärker und welche schwächer sind. 
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Ἄλλο. 


Ἀγαροοῦ . . . . &oay. a’ 
Ὑεντιανς . . .. » αἱ 


δίδου μετὰ μελιχράτου πρὸ τῆς ἐπισημασίας. τοῦτο λεπτύνει μετρίως χαὶ 
ἐχφράττει καὶ διὰ γαστρὸς nal δι’ οὔρων τὴν ὕλην συμμέτρως χκενοῖ. 


Ἄλλο. 


Τὸ ζέμα τῆς χαμαίδρυος δίδου πίνειν τοῖς ἔχουσιν ἀμφημερινὸν 
πυρετὸν ἤτοι περίοδον. ἄγει οὖρα πολλὰ χαὶ χουφίζει: δίδου δ᾽ ἐπὶ τῶν 
pin πάνυ πυρεσσόντων μηδ᾽ ἐφ᾽’ ὧν ἡ χρᾶσις θερμὴ χαὶ ξηρά. 


Ἀντίδοτος πρὸς ἀμφημερινοὺς, ποιεῖ καὶ ἐπὶ τεταρταίους. 


Oro . . . . . dpay. δ' 
ὀποπάναχος. . . - » δ' 
Kap . . .. » δ' 
δαύχου σπέρματος. . » δ' 


λεῖα ποιείσθωσαν " πρόσμισγε μέλιτος ὀλίγον, 1) ἐπὶ ἀνδρῶν ἐν xl 
ὀβολοὺς γ΄, παιδίοις δὲ ὀβολοὺς β΄. χρῶ ὡς παραδόξως ποιοῦντι 2) μετὰ 
οἰνομέλιτος πρὸ ὥρας τῆς ἐπισημασίας χαὶ μάλιστα ἐφ' ὧν μή ἐστιν 
ἁλμωρὸν τὸ φλέγμα μηδὲ πάνυ θερμὴ χαὶ ξηρὰ ἡ χρᾶσις. 


Περὶ ἀλοιφῆς. 


Ἀλοιφῇ δὲ χρηστέον ἀποβλέποντας πρὸς τὸ μέγεθος τῆς φρίχης 
χαὶ τοῦ πυρετοῦ Hal τοῦ κάμνοντος τὴν δύναμιν. εἰ μὲν γὰρ τῆς περι- 
ψύξεως γινομένης πολλῆς χαὶ φρίχης ὁ πυρετὸς μὴ φαίνοιτό σοι πάνυ 
σφοδρὸς μήτε ἡ δύναμις ἀσθενὴς. ἀλλ᾽ ἐρρωμένη, μᾶλλον χέχρησο Teig 
ἰσχυροῖς ἀλείμμασιν εἰς τὸ θερμᾶναι χαὶ μετασυγχρῖναι χαὶ λεπτῦναι δυνα- 
μένοις τὴν ἐπιφάνειαν. εἰ δὲ τοὐναντίον μήτε ἡ δύναμις ἰσχυρὰ φαίνοιτο 
μήτε περίψυξις πολλὴ, οἴ τε πυρετοὶ σφοδροὶ γινόμενοι, τηνικαῦτα τοῖς 
μετρίως λεπτύνουσι χαὶ ἀραιοῦσι τὴν ἐπιφάνειαν δεῖ χεχρῆσθαι. εἴπωμεν 
οὖν περὶ διαφορᾶς ἀλειμμάτων τοῦτο αὑτὸ προσδιοριζέμενοι, ποῖα μὲ 
ἰσχυρότερα, ποῖα δὲ ἀσθενέστερα. 


1) ὀλίγου L, M. --- ἢ) διδοῦντι 2200, 2201, 2202, L, C. 
26* 
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Eine kräftige Einreibung. 


Bertram (Anthemis Pyrethrum L.?) 1) 

Pfeffer (Piper L) . . . . «Ὁ 7 zu gleichen Theilen 

Natron 
werden mit ein wenig 'Polei (Mentha Pulegium L.) zu einer Masse 
vereinigt und in Oel zerrieben. Damit reibe man die Extremitäten und 
das Rückgrat ein. Wenn man in letzterem eine Kälte spürt, so ist diese 
Einreibung ausgezeichnet; auch besitzt sie bei schweren Erkältungen 
und eingewurzelten Leiden eine kräftige Wirkung. 


Eine andere, mässig starke Einreibung. 
Pfefferkörner . . . 2... 8 Stück 


und feinkörniger Weihrauch (Olibanum) 
werden mit einander in Oel zerrieben und als Salbe verwendet. 


Oder man pulverisire Natron in Oel und reibe damit die Extre- 
mitäten des Kranken ein, und zwar sowohl im Bade, als ausserhalb 
desselben. Ebenso lasse man auch das Rückgrat einreiben; denn die 
Salbe erregt Schweiss und ist heilsam. 


Noch eine ganz vortreffliche und vielfach bewährte 


Einreibung. 
Krokodil ähnlicher Beifuss (Artemisia L.)) . . 6 Unzen 
Flusskrokodil (Crocodilus vulgaris C.)-Fet . . 6 
Oel. . . 0. 1 Xeste. 


Man koche diese Substanzen mit einander i in dem Oel und reibe damit 
den Kranken vor dem Anfall ein und zwar besonders am Rückgrat; 
man wird über die Wirkung staunen. Es ist angenehm, wenn etwas 
Wohlriochendes darunter gemischt wird, weil der üble Geruch der Ein- 
reibung Eckel erregt. 


Noch eine Einreibung, welche man bei heftigem Fieber und 
mässiger Kälte anwenden mag. 


Man nehme den Schaum, der sich in den Badekesseln bildet, 
mische Oel darunter, bis ein dieker Teig entsteht, und reibe damit 
vor dem Fieberanfall ein. Derselbe hilft durch seine natürliche Kraft. 


ἢ Tragus vermuthete unter dieser Pflanze Anthemis Pyrethrum L., und 
Sprengel schliesst sich ihm an, nachdem er noch zwischen Ligusticum simplex 
vill., Phellandrium Mutellina L. und Meum athamanticum Jacqg. geschwankt 
hat. Vielleicht könnte man auch an Matricaria Parthenium L. oder Tanacetum 
Balsamita L. denken? Daremberg übersetzt πύρεθρον bei Oribasius mit parietaire 
d’Espagne. — Ich glaube, dass die Autoren der Alten verschiedene Pflanzen 
unter diesem Namen zusammenfassten. Vgl. Dioskorides III, 78; Attius I,x; 
Paulus Aegineta VII, 3, 

2) Ist viell- Tirasunculus L. damit gemeint? 
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Ἄλειμμα ἰσχυρόν. 

Πύρεθρον χαὶ πέπερι χαὶ νίτρον ἐξ ἴσου χαὶ γλήχωνα ὀλίγον 1) 
ἑἐνώσας 2) χαὶ μετὰ ἐλαίου συλλειώσας ἄλειφε τὰ ἄχρα χαὶ τὴν ῥᾶχιν. εἰ 
CE?) χαὶ περὶ αὑτὴν αἰσθάνεται 4) ψύξεως, θαυμαστόν ἐστι τὸ ἄλειμμα 
χαὶ πάνυ ποιοῦν τοῖς σφόδρα χατεψυγμένοις χαὶ χρονίσασιν ἐν τῇ νόσῳ. 


Ἄλλο μέτριον. 
Πεπέρεως. . . . κόχχοι γ' ὃ) 
χαὶ λιβανωτοῦ χόνδρου 6) 
λειώσας ἅμα ἐλαίῳ σόγχρ!ιε. 
Ἄλλο. 
Νίτρον μετὰ ἐλαίου λειώσας ἀνάτριβε τὰ ἄχρα τοῦ νοσοῦντος χαὶ 
ἐν λουτρῷ χαὶ ἐχτὸς λουτροῦ. καὶ τὴν ῥᾶχιν κέλευσον 7) ἀνατρίβεσθαι᾽ 
χινεῖ Ὑὰρ ἱδρῶτας χαὶ ὠφελεῖ. 


Ἄλλο σφόδρα χαλὸν χαὶ πολλὴν πεῖραν δεδωχὸς πολλοῖς. 


4 ’ as ας . ΄ 
Ἀρτεμισίας χροχοδειλιχὸος . . . οὐγγις 


στέατος χροχοδείλου ποταμίου"). . » ς΄! 
een. der. α΄. 

πάντα ὁμοῦ) ἑψήσας Ex τοῦ ἐλαίου ἄλειφε τὸν χάμνοντα πρὸ τῆς ἔπι- 

σημασίας χαὶ μάλιστα τὴν ῥᾶχιν χαὶ θαυμάσεις 10) τὴν δύναμιν. χαλὸν 

δέ ἐστι χαὶ 11) εὐῶδές τι προσπλέχειν, διότι διὰ τὸ ἔχειν τὸ ξδύσοδμον 1?) 

τὸ ἄλειμμα ἀντιπαθειᾶν τινα δρᾷ. 13) 


Ἄλλο ἐφ᾽ ὧν σφοδροὶ φαίνονται ol πυρετοὶ χαὶ ἡ περίψνξις μετρία. 

Λαβὼν τὸν ἀφρὸν τῶν ἀποβρασμάτων τῶν λεβήτων τῶν ἐν τοῖς 
βαλανείοις πρέσπλεξον αὑτῷ ἐλαίῳ ἄχρι γλοιώδους συστάσεως χαὶ χρῖε 
πρὸ τῆς λήψεως. τὸ αὑτὸ φυσιχῶς ποιεῖ. 

1) γλήχωνος ὀλίγου L, Μ. --- 32) προσπλέξας L, Μ. --- °) ἐὰν 1,, Μ. — 
4) αἰσθάνωνται M. — 5) ı" Μ. — °) M schaltet ἕνα ein. — ἢ χέλευε M. — 
. 8) M liest: ἀρτεμισίας χροχοδειλιάδος ποταμίου, στέατος χροχοδείλου; 2200 und 
2202 setzten zwischen στέατος und χροχοδείλου einen Punkt. — °) πάντα ὁμοῦ 
ist aus Cod. M ergänzt; in den übrigen Handschriften ist hier eine Lücke. — 
10) θαυμάσῃς L. — !!) διὰ τὸ L. — 12) δύσοσμον 2202. — 13) In 2200, 2201, 
2202, C lautet der Batz: προσπλέχειν, διὰ τὸ ἔχειν τὸ δύσοῦμον τὸ ἄλειμμα τὸ 
ἀντιπαθείᾳ τινὶ öpäv; ebenso in Cod. L, der aber am Schluss ἀντιπάθειάν τινι δρᾷ 
liest. In 2202, L und C ist vor ἀντιπαθείχ eine Lücke. 
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Amulete, die durch ihre Natur wirken. 


Der Adlerstein !) ist, wenn er umgehangen wird, sowohl bei sehr 
vielen anderen Leiden, als auch bei periodischem Frostgefühl und 
besonders beim Quotidianfieber wirksam. 


Ein anderes Amulet, welches ich vielfach angewendet habe. 


Auf ein Olivenblatt schreibe man mit gewöhnlicher Schwärze: 
„Ka, Roi, A“, nehme dann das Olivenblatt vor Sonnenaufgang und 
hänge es dem Kranken um den Hals. 


Noch ein Wundermittel gegen die Quotidianfieber. 


Das Thierchen, welches sitzt und Gewebe spinnt, um Fliegen 
darin zu erhaschen, ist recht heilsam, wenn man es, in ein Tuch ein- 
gehüllt, auf den linken Arm bindet. 


Siebentes Capitel. 


Ueber das Quartanfieber. 


Das viertägige Fieber tritt nicht blos in einer einzigen Form, 
sondern in mannigfacher und verschiedener Gestalt auf. Die eine Art 
desselben entsteht in Folge übermässiger Ausdörrung der gelben Galle, 
die andore durch die hefenähnliche Beschaffenheit des Blutes. Beide unter- 
scheiden sich von einander jedoch nicht blos in Bezug auf den Krankheites- 
stoff, sondern auch durch die Oertlichkeit, von der sie ihren Ausgang 
nehmen. Die eine Form entwickelt sich nämlich hauptsächlich in der 
Blutgefässen, die andere mehr in der Milz. Da sie also wesentlich vor 
einander abweichen, so muss auch die Art ihrer Behandlung verschieder 
und darf nicht bei beiden die gleiche sein, wie die Meisten glauben 
Denn bei der Form, welche durch den schwarzgalligen Saft erzeug 
wird, helfen natürlich die erwärmonden und befeuchtenden Mittel, be 
der anderen, die von der übermässigen Ausdörrung (der Galle) herrührt 
dagegen befeuchtende und kühlende Mittel, z. B. Melonen (Cucumik 
Melo L.), Trauben, Austern, Fische und Wasser, kurz eine milde 
und angenehm kühlende Nahrung und lauwarme Bäder. Mir is 
es oft ganz unbegreiflich erschienen, wie der grosse Galen in aller 
Fällen nur eine erwärmende und trocknende Diät empfehlen konnte 
Er gibt nämlich den Kranken das „Drei Pfefferarten-Mittel“, da: 
„Diospolis-Mittel“, sowie den Kyrenaischen Saft?) und Theriak, un 

!) Ein Eisenoxyd mit losem Kern. 8. Dioskorides V, 160. 

?) Der aus der Wurzel und dem Stengel des Silphium (Thapsia Sil. 
phium Viv.?) gewonnene frische Milchsaft. 8. Dioskorides III, 84; Galeı 
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Φυσιχὰ περίαπτα. 
Ὃ ἀετίτης λίθος ποιεῖ μὲν χαὶ πρὸς ἄλλα πλεῖστα χαὶ πρὸς 
περιοδιχκὰ δὲ ῥίγη χαὶ μάλιστα πρὸς ἀμφημερινοὺς περιαπτόμενος. 


Ἄλλο περίαπτον, οὗ πολλὴν ἔσχον πεῖραν. 

Εἰς φύλλον ἐλαίας μετὰ χοινοῦ μέλανος ἐπίγραψον ‘na’ "bor’ ‘a. 
λάμβανε 1) δὲ καὶ τὸ φύλλον τῆς ἐλαίας πρὸ ἡλίου ἀνατολῆς χαὶ περίαπτε 
περὶ τὸν τράχηλον. 

Ἄλλο φυσιχὸν πρὸς ἀμφημερινούς. 

Τὸ ζωύφιον τὸ χαθεζόμενον χαὶ ὑφαῖνον ἐπὶ τὸ θηρᾶν τὰς μυίας 

χαλῶς ποιεῖ δεσμούμενον ῥάχει καὶ περιαπτόμενον ἀριστερῷ βραχίονι. 


χεφ. ζ΄. 
Περὶ τεταρταίου. 


Ὃ τεταρταῖος πυρετὸς οὐχ ἔχει μίαν ἰδέαν, ἀλλὰ ποικίλην χαὶ 
διάφορον. ὃ μὲν γὰρ ἐξ ὑπεροπτήσεως τῆς ξανθῆς χολῆς ἔχει τὴν γένεσιν, 
ὁ δὲ ἀπὸ τοῦ τρυγώδους αἵματος. οὐ μόνον δὲ χατὰ τὴν ὕλην ἀλλήλων 
διαφέρουσιν, ἀλλὰ χαὶ τὸν τόπον, ἐν ᾧ συνίστανται" ὃ μὲν γὰρ ἐν τοῖς 
ἀγγείοις, ὃ δὲ ἐν τῷ σπληνὶ μᾶλλον. ἐπεὶ οὖν ἔχει τὸ εἶδος διάφορον, 
χαὶ τὸν τῆς θεραπείας τρόπον εἶναι χρὴ διάφορον χαὶ οὐχ Eva, χαθάπερ ol 
πολλοὶ νομίζουσιν. ὁ μὲν γὰρ ὑπὸ τοῦ μελαγχολικοῦ χυμοῦ γινόμενος εἰχότως 
ὑπὸ τῶν θερμαινόντων χαὶ ὑγραινόντων ὠφελεῖται, ὁ δ᾽ ἐξ ὑπεροπτήσεως ὑπὸ 
τῶν ὑγραινόντων τε χαὶ ψυχόντων, οἵον πεπόνων, 2) σταφυλῆς, ὀστρέων, ἰχθύων 
χαὶ ὕδατος χαὶ ἁπλῶς ὑπὸ τῆς εὐχράτου χαὶ εὐψυχοῦς 3) ἀναγωγῆς καὶ 
λουτρῶν χλιαρῶν. ἐμοὶ γοῦν ἐπῆλθε θαυμάσαι πολλάχις, πῶς ὁ θειότατος 
Γαληνὸς ἐπὶ πάντων οὐχ ἄλλην τινὰ δίαιταν ἐπιτάττων φαίνεται, εἰ μὴ 
τὴν θερμαίνειν αὑτοὺς 2) χαὶ ξηραίνειν δυναμένην. δίδωσι γὰρ αὑτοῖς τὴν 
"διὰ τριῶν πεπέρεων᾽ χαὶ τὸν 5") διοσπολίτην χαὶ ὁπὸν Κυρηναικὸν χαὶ τὴν 


1) προλάμβανε L. — ἢ M schaltet χαὶ θριδαχίνης ein. — 3 M liest: 
ἐμψυχούσης. — 4) αὐτοῖς 2200, 2201, L, C. — ὃ mv L. 


XIII, 567; Strabo, Geogr. XVII, 3; Oribasius II, 670, Paulus Aegineta VII, 3, 
und Anm. auf S. 398 dieser Abhandlung. 
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zur Mahlzeit lässt er sie eingepöckeltes Fleisch und Pfeffer genicee. 
Namentlich empfiehlt er, den letzteren täglich zu trinken; ferner gibt 
er den Rath, im Allgemeinen alles Kühlende und Feuchte zu meide, 
weil der die Krankheit erzeugende Saft, wie er behauptet, kalt sei. 
Aber wenn auch der schwarzgallige Saft erwärmende Mittel erfordert, 
so verlangt er doch nicht nothwendigerweise auch trocknende Medic- 
mente; denn da er einen kalten und trockenen Charakter hat, so werden 
erwärmende und befeuchtende Mittel nothwendig sein. Doch scheint 
os, dass Galen !) überhaupt gar keine befeuchtenden Mittel angewendet 
wissen will, sondern dass er im Gegentheil lauter trocknende und über- 
mässig ausdörrende verordnet, welche den Saft noch dicker machen. 
Diese angeblich verdünnenden Mittel sind nämlich zu heiss, um wirklich 
eine ganz leicht verdünnende Wirkung ausüben zu können, und machen 
später die Süfte melır erdartig und viel dicker, als zuvor, indem sie die 
in denselben befindliche Feuchtigkeit aufsaugen und aufzehren, so das 
in Folge dessen dio Natur die Verdauung der Ausfuhrstoffe nicht schnell 
zu bewerkstelligen vermag. Denn wir haben gelernt, dass auf der 
Wärme und Feuchtigkeit sowohl die Verdauung, als die Entstehung 
aller lebenden Wesen beruht. Man kann dies ja auch an anderen Vor- 
gängen beobachten; durch Itegen und Sonnenwärme werden z. B. die 
Früchte und alle Pflanzen erzeugt. Ausserdem verlangen alle krank- 
haften Vorgänge zu ihrer Heilung ihr Gegentheil, die normalen dagegen 
erfordern mehr eine ihnen homogene Behandlung. Darin besteht die 
Aufgabe eines tüchtigen Arztes, dass er das Heisse zu kühlen, das 
Trockene zu befeuchten, das Kalte zu orwärmen und das Feuchte zu 
trocknen, kurz die bestehenden Leiden durch ihr Gegentheil zu be- 
siogen versteht, dass er Alles, was dazu erforderlich ist, aufbietet und 
den Kranken wie eine im Kriege belagerte Stadt mit allen Mitteln deı 
Kunst und Wissenschaft zu retten sucht. Sollte es aber doch vorkommen. 
dass der Kranke einmal zu trockene Nahrung geniesst, — sei es, wei 
er Verlangen darnach äussert, sei es, weil trocknende Arzneien odeı 
Speisen, wie z. B. gewissertes Garon, angemachter Wein?) oder eir 
derartiges Medicament ein Bedürfniss sind, — so gebe ich den Rath, 
dies ein- bis zweimal geschehen zu lassen, dann in mässiger Weise den 
Körper zu erwärmen und sofort wieder zur anfänglichen Lebensweise 
welche mild anzufeuchten und zu erwürmen geeignet ist, zurückzu- 
kehren. Auf diene Weise wird der Genuss erwärmender Speisen keiner 
grossen Schaden verursachen können, und ausserdem wird der Saft, 
welcher von Natur schwer beweglich und ziemlich trocken ist, in Folge 


1) Vgl. Galen XI, 37 u. ff. 

2?) Es ist ein mit Ilonig, Pfeffer und verschiedenen Gewilrzen versetzte: 
Wein, welcher als zcoroua zum Frühstück genussen, zuweilen aber auch nacl 
Zusatz geeigneter Arzneistuffe als lleilmittel verwendet wurde. Vgl. Pliniu: 
XIV, 19; Galen XIV, 383; Oribasius I, 433. 649; Celsus IV, 12; Adtiu 
III, 66—68. XVI, 113; Paulus Aegineta VII, 11. Sonderbar erscheint es 
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θηριαχὴν χαὶ ἐν τροφῇ τόν TE τάριχον Aal τὸ πέπερι" τοῦτο δὲ μάλιστα 
χαθ᾽ ἑχάστην ἡμέραν πίνειν ἐπέτρεψε. χαὶ χαθόλου φείδεσθαι παραγγέλλει 
τῶν ψυχόντων χαὶ ὑγραινόντων, διὰ τὸ ψυχρὸν, φησίν, εἶναι τὸν ποιοῦντα 
τὸ πάθος χυμόν. ἀλλ᾽ εἰ μὲν τῶν θερμαινόντων |) ἔχρηζεν & μελαγχολικὸς 
χυμὸς, ἢ) οὐ δεῖται ἐξ ἀνάγκης καὶ τῶν ξηραινόντων᾽" εἴπερ γέ ἐστι ψυχρὸς xal 
ξηρός, τῶν θερμαινόντων γὰρ δεηθήσεται χαὶ τῶν ὑγραινόντων. ἀλλ᾽ οὗ φαίνεται 
χαὶ τῶν ὑγραινόντων τι ὅλως ἐπιτάττειν ἐθέλων, ἀλλὰ τοὐναντίον ἅπαντα 
τὰ ξηραίνοντα χαὶ ὑπεροπτῶντα χαὶ παχύτερον μᾶλλον ἐργαζόμενα τὸν 
χυμόν. τὰ γὰρ δοχοῦντα μᾶλλον λεπτύνειν, ἐπειδὰν ὑπάρχῃ καὶ θερμότερα, 
πρὸς ὀλίγον μέσως 8) δοχεῖ λεπτύνειν, ὕστερον γεωδεστέρους χαὶ πολλῷ 
τοῦ πρὶν παχυτέρους ἐργάζεται, ἐξιχμάζοντα χαὶ ἀναλίσχοντα τὸ ἐν αὑτοῖς 
ὑγρὸν, ὥστε διὰ τοῦτο βραδύνειν τὴν φύσιν ἐχπέττειν τὰ περιττά, ἐμάθομεν 
γὰρ dr. θερμῷ καὶ ὑγρῷ χαὶ αἱ πέψεις χαὶ πᾶσα ζῳογονία γίνεται. χαὶ 
ἔστιν ἰδεῖν τοῦτο χαὶ ἐπὶ τῶν Extös‘ ὑπό τε γὰρ ὄμβρων χαὶ τῆς τοῦ 
ἡλίου θερμασίας cite χαρποὶ χαὶ ἕχαστον τῶν φυτῶν 3) ζῳογονοῦνται. χαὶ 
ἄλλως δὲ πάντα τὰ παρὰ φύσιν τῶν ἐναντίων χρήζει 5) πρὸς τὴν θερα- 
πείαν, τὰ δὴ δὲ χατὰ φύσιν μᾶλλον τῶν ὁμοίων. ἰατροῦ γοῦν τοῦτό ἐστιν 
ἀρίστου ἔργον, τὸ θερμὸν μὲν ψύξαι, τὸ δὲ ξηρὸν ὑγρᾶναι, τὸ δὲ ψυχρὸν 
θερμᾶναι καὶ τὸ ὑγρὸν ξηρᾶναι, χαὶ ἁπλῶς εἰπεῖν τὰ ὄντα πάθη νιχῆσαι 
τοῖς ἐναντίοις χρώμενον χαὶ πάντα τὰ δέοντα περιποιῆσαι χαὶ πάσῃ τέχνῃ 
χαὶ παντὶ λόγῳ σῶσαι τὸν χάμνοντα, καθάπερ ἐν πολέμῳ πολιορχούμενον 7) 
εἴποτε οὖν χαὶ ξηροτέρᾳ τύχῃ 8) διαίτῃ χρήσασθαι τὸν κάμνοντα ἣ χαὶ δι᾽ ἐπι- 
θυμίαν ἢ χαὶ διὰ τὸ χρήζειν οὕτω τὸν χάμνοντα ξηραινόντων φαρμάχων ἢ 
σιτίων, otov ὑδρογάρου A κονδίτου ἤ τινος τοιούτου φαρμάχου, συμβουλεύω χαὶ 
τότε ἅπαξ 9) N δὶς τοῦτο ποιήσαντα χαὶ μετρίως ὑποθερμαίνοντα τὸ σῶμα 
πάλιν εὐθὺς ἐπὶ τὴν ἐξ ἀρχῆς ἐπανέρχεσθαι δίαιταν τὴν ὑγραίνειν ἠρέμα 
χαὶ θερμαίνειν δυναμένην. οὕτω γὰρ οὔτε ἣ τῶν θερμαινόντων προσφορὰ 
βλάψαι τι μέγα δυνήσεται χαὶ προσέτ' μᾶλλον ὑπὸ τῶν ὑγραινόντων εὔλυτος 


2) L und M schalten ἤδη διὰ τοῦτο ein, lassen aber ἐξ ἀνάγχης weg. --- °) μὲν 
ἴσως M. — 4) ὄντων M. — 5) χρή τι 2200. — 6) τὴν 2201, 2202, C. — ἢ M 
schaltet ὑπὸ τοῦ νοσήματος ein. — 3) τύχοι M. — 9) προσάπαξ L. — 10) γυμὸς 
fehlt in den Handschriften, wurde aber schon von Guinther ergänzt. — !!)M 
schaltet ὃ γυμὸς καὶ γεωδέστερος ein. 


dass Caelius Aurelianus (de chron. V, 1) das χονδῖτον der Griechen als ein 
dem mulsum der Römer entsprechendes Getränk betrachtet. 
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der fouchten Mittel leichter löslich werden, so dass er, nach seiner 
l.önung frei geworden und gleichsam zur Ausscheidung gedrängt, dureh 
die Arzneion, welche eine Entleerung mit Leichtigkeit herbeiführen, 
ohne Beschwerden allmälig beseitigt werden kann. Mit den zu dicken 
und zu trockenen Säften muss man demnach so verfahren, dass man 
nio anfeuchtet, zur Lösung bringt und, wenn dieselbe erfolgt ist, sie 
nieht lünger (im Körper) liegen lässt, sondern sofort zur Abführung der- 
selben schreitet. Sollte es nöthig sein, so kann man noch durch Bäder 
und Speisen Feuchtigkeit zuführen und dann abführen lassen. 


Ueber die Form des viertägigen Fiebers, welche von der 
übermässigen Ausdörrung der gelben Galle herrührt, 


Wenn das Quartanfieber nicht durch den trockenen und kalten 
Saft, sondern vielmehr durch zu sehr ausgedörrte, gallige Säfte hervor- 
gerufen zu sein scheint, dann muss man mehr kühlende Mittel verordnen, 
vorausgesetzt, dass der Kranke eine hitzige und zugleich trockene Natur 
hat, in kräftigem Lebensalter steht und an kalte Getränke gewöhnt ist, 
und dass es Sommer ist. Zuweilen sind Sorgen, Schlaflosigkeit, Kummer, 
zornige Aufregungen und der Gebrauch scharfer Arzneien voraus- 
gogangen. Alle diese Umstände wirken nämlich auf die Galle und können 
daher bei übermässiger Erhitzung derselben das Quartanfieber erzeugen. 
In diesen Fällen wird man also koinen Fehler begehen, wenn man kalte 
Speisen und Getränke empfiehlt, z. B. Melonen (Cucumis Melo L.), falls 
gerade deren Zeit ist, Nektarinen, Endivien (Cichorium Endivia L.) und 
Lattich (Lactuca sativa L.), kurz wenn man so verführt wie beim ächten 
Tertianfieber. Donn auf andere Weise ist es unmöglich, den durch die 
Hitze und Trockenheit eingedickten Saft zu bewältigen. Man muss also 
zu diesem Zweck kühlende und befeuchtende Mittel anwenden, gerade 
so wie ja auch umgekehrt, wenn sich etwas in Folge von Kälte verdickt 
hat, dasselbe durch erwärmende Mittel aufgelöst wird. Alle erwärmenden 
Mittel wirken, wie wir bereits gesagt haben, zwar anscheinend ver- 
dünnend, in Wirklichkeit aber verdickend. In diesen Fällen darf man 
diese Mittel daher nicht anwenden, weil sie einen derartigen Saft mehr 
verdicken, als verdünnen. Namentlich muss man jene Mittel vermeiden, 
welche als stark erhitzend und verdickend gelten. Es sind demnach 
woder Kataplasmen, noch Befeuchtungen beim Quartanfieber erlaubt. Es 
wird schon genügen, wenn man nur nach dem Bade und nach lauwarmen 
Speisen häufig eine starke Einreibung mit Hydroleum vornehmen lässt, 
um die Hitze zu mässigen und zu lindern und die in der Leber etwa 
vorhandene Härte zu erweichen. Wenn dergleichen nothwendig wird, 
so soll man sich lieber mit dem soeben genannten Mittel begnügen 
oder ein Kamillen (Anthemis L.)- Decoct anwenden, in welchem man 
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ἀνεθέντα μετὰ τὸ διαλυθῆναι χαὶ τρόπον τινὰ πρὸς ἔχχρισιν ἐπειγόμενον 
εὐμαρῶς 1) ὑπὸ τῶν χενούντων 2) φαρμάχων ἀλύπως αὑτὸν δυνηθῆναι χατὰ 
μέρος ὑπκοχλαπῆναι. χαὶ γὰρ οὕτω δεῖ ποιεῖν ἐπὶ τῶν παχυτέρων καὶ 
ξηροτέρων χυμῶν, ὑγραίνειν τε αὑτοὺς χαὶ ἀναλύειν καὶ μὴ ἐᾶν χρονίζειν 
ἀναλυθῆναι φθάσαντας, ἀλλὰ θέλειν εὐθὺς ὁρμᾶν ἐπὶ κάθαρσιν. al εἴπερ 
ἔτι χρήζει, πάλιν ὑγραίνοντας χαὶ λουτροῖς χαὶ διαίτῃ οὕτως ὑποχαθαίρειν. 


Περὶ τοῦ διὰ τὴν ὑπερόπτησιν τῆς ξανθῆς χολῆς χινουμένου τεταρταίου. 


Εἰ δὲ ὁ τεταρταῖος μὴ φαίνοιτό σοι χινούμενος ὑπὸ τοῦ ξηροῦ xal 
ψυχροῦ χυμοῦ, ἀλλὰ μᾶλλον ὑπὸ 8) χολώδους χαὶ ὑπεροπτωμένου, τότε 
μᾶλλον τοῖς ψύχειν δυναμένοις χεχρῆσθαι δεῖ, εἴγε φαίνοιτό σοι χαὶ ὃ᾽ 
χάμνων ὑπάρχων τῇ φύσει θερμὸς ἅμα χαὶ ξηρὸς χαὶ ἀχμάζων τὴν ἡλικίαν 
καὶ ψυχροπότης nal ἡ ὥρα δ᾽ ἦ θερινή" ποτὲ δὲ xal φροντίδες ἀγρυπνίαι 
τε χαὶ λύπαι nal θυμοὶ χαὶ φαρμάχων δριμέων προσφοραὶ προηγήσαντο. 
ταῦτα γὰρ ἅπαντα χολώδη 4) nal ἐξ ὑπεροπτήσεως οἷδε Ὑεννᾶν τεταρταῖον. 
ἐπὶ τούτων 5) οὖν οὐχ ἁμάρτοις πόμασι χαὶ ἐδέσμασι χεχρημένος ψυχροῖς, 
οἷον πέποσιν, εἰ ὁ χαιρὸς ἔχει, χαὶ ῥοδαχίνοις χαὶ ἰντύβοις χαὶ θριδαχίνῃ ©) 
χαὶ πάντα YE ποιῶν ἁπλῶς, ὅσα Ye ποιήσειεν ἄν τις ἐπὶ γνησίου τριταίου. 7) 
ἀδύνατον γὰρ ἄλλως νικηθῆναι τὸν ὑπὸ θερμότητος καὶ ξηρότητος παχυνθέντα 
χυμὸν, εἰ μή τινα τῶν ἐμψυχόντων χαὶ ὑγραινόντων παραλάβης, 8) ὥσπερ 
Ὑε καὶ τὰ ὑπὸ ") ψύξεως παχυνθέντα διὰ τῶν θερμαινόντων. ταῦτα οὖν, ὡς 
εἰρήχαμεν, ἅπαντα τὰ θερμαίνοντα εἰ χαὶ δοχοῦσι λεπτύνειν, ἀλλ᾽ οὖν 
ἐπιπαχύνουσιν. ἐπὶ τούτων οὖν ταῦτα οὐ δεῖ προσφέρειν ἐπιπαχύνουσι Ὑὰρ 
μᾶλλον ἣ λεπτύνουσι τὸν τοιοῦτον χυμὸν χαὶ μάλιστα ὅσα σφοδρότερον 
θερμαίνειν χαὶ παχύνειν ἐπαγγέλλεται. οὐ δεῖ οὖν οὔτε χαταπλάσμασιν ἣ 
ἐπιβροχαῖς ἐπὶ τεταρταίου 10) σπουδάζειν χεχρῆσθαι. ἀρκέσει γὰρ χαὶ μόνη 
ἡ διὰ τοῦ πλείονος χαὶ ὑδρελαίου ἀλοιφὴ συνεχῶς γινομένη ἐπὶ λουτρῷ 
χαὶ τροφαῖς εὐχράτοις ἐπιχεράσαι χαὶ πραῦναι τὸ θερμὸν χαὶ εἴ τι σχληρόν 
ἐστιν ἐν ἥπατι χαὶ τοῦτο χαλάσαι. 11) εἰ δεήσει 1?) δὲ, χαὶ μᾶλλον αὐτῷ 


μόνῳ 13) δεῖ χρήσασθαι N χαὶ χαμαιμήλου ἑψήματι, 14) ἐν ᾧ ἡψήθη χαὶ 


!) Guinther schreibt εὐμενῶς. — 22) χινούντων L. — 3) L schaltet τοῦ 
ein. — *) ἐν χολώδει L. — 3) ἐπὶ τούτου 2200. — 8) θριδαχίναις L. — 7) τεταρ- 
ταίου 2200, 2201, 2202, C. — 8) παραλάβοις. — 9) ἀπὸ Μ. — 10) τεταρταίων 
2200. — 11) χαλᾶσθαι M. — 12) δεήσοι L, Μ. — 13) τῷ ἐλαίῳ M. — 14) χαμαι- 
μήλῳ ἑψήματος 2200, 2201, 2202, L, C; in 2200, 2201, L und C ist zwischen 
beiden Wörtern eine Lücke. 
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Wermuth (Artemisia Absinthium L.)- Blätter, fette Datteln und Meliloten 
(Melilotus officinalis Wlld.) abgekocht, hat. Ich erinnere mich wohl, 
dass ich beim Quartanfieber häufig auch einen Umschlag von Gersten- 
mehl, Leinsamen und Kamillen-Absud machen liess, jedoch zur gün- 
stigen Zeit, nämlich wie beim Tertianfieber, vor dem Anfall. Ich habe 
dadurch dem Kranken so sehr genützt, dass derselbe keinen Anfall 
mehr bekam. Besonderen Beifall erringen derartige Mittel, wenn das 
Quartanfieber von der Ausdörrung der Galle herrührt, sowie bei Kindern, 
welche eine heisse Säfte-Constitution haben und an Entzündungen im 
Unterleibe leiden. Aber auch beim kalten Quartanfieber — denn 80 
kann man dasselbe nennen, wenn es durch den kalten und trockenen 
schwarzgalligen Saft erzeugt worden ist — wird man vor dem Anfall 
grossen Nutzen mit einem recht heissen Umschlag erzielen. Der Anfall 
wird nämlich dadurch rasch coupirt, selbst wenn er den Kranken noch 
so schwer getroffen hat. Es ist jedoch besser, den Umschlag und andere 
örtliche Mittel erst, nachdem eine Entleerung des ganzen Körpers 
erfolgt ist, anzuwenden. Donn wenn man, so lange der Körper noch 
Unreinigkeiten enthält, Umschläge oder Begiessungen vornehmen lässt, 
kann man sehr grosse Nachtheile herbeiführen. Das von verbrannter 
Galle herrührende Quartanfieber soll man durch Abführen beseitigen, 
muss aber vorher durch reichliche Nahrung und Ruhe eine feuchte 
Constitution erzeugen; bei der durch den schwarzgalligen Saft ent- 
standenen Form ist zwar auch Feuchtigkeit nothwendig, weil der Saft 
trocken ist, aber da derselbe zugleich eine erdartige, kalte Beschaffenheit 
hat, so muss man ihn erwärmen und verdünnen. Die Abführung darf 
man nicht im Anfang der Krankheit anordnen, sondern erst, wenn die- 
selbe bereits in das Stadium der Reife getreten ist. Ebenso soll man, 
wenn man deshalb, weil der schwarzgallige Saft aus dem Blute stammt, 
für den Kranken eine Blutentziehung für nothwendig erachtet, dieselbe 
nicht, während die Krankheit auf ihrer Höhe steht, sondern erst dann 
vornehmen, wenn der Saft sich bereits auszuscheiden beginnt; dann ist 
er nämlich vollständig reif. Auf diese Art erhält die Natur Erleich- 
terung und vermag den noch übrig gebliebenen Krankheitsstoff zu 
bewältigen. Sobald man also aus dem Urin auf die eingetretene Reife 
schliessen darf, soll man folgendes Verfahren einschlagen und dem 
Kranken ein aus Rosenhonig bereitetes Abführmittel reichen, welches 
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χόμη ἀψινθίου χαὶ φοίνικες λιπαροὶ χαὶ μελίλωτα. οἶδα δὲ χαὶ ἐπιθήματι 1) 
πολλάχις χρησάμενος ἐπὶ τεταρταίου χαιρῷ 2) πάνυ εὐχράτῳ, χαθάπερ ἐπὶ 3) 
τριταίου πρὸ τοῦ παροξυσμοῦ, διὰ χριθίνου ἀλεύρου χαὶ λινοσπέρμου χαὶ 
ζέματος χαμαιμήλου χαὶ μεγάλως ὠφέλησα, ὥστε μηκέτι 1) παροξυνθῆναι 
τὸν χάμνοντα. μάλιστα δὲ χαὶ ἐπὶ τοῦ δι’ ὑπερόπτησιν τῆς χολῆς χινου- 
μένου τεταρταίου χαὶ ἐπὶ παιδίων θερμοτέρων τὴν χρᾶσιν εὐδοκιμοῦντα 
φαίνεται τὰ τοιαῦτα, ἐφ᾽ ὧν ἐν τῷ ὑποχονδρίῳ φλεγμονή τις ὀχλεῖ. 5) 
εἰ δὲ χαὶ ἐπὶ τοῦ ψυχροῦ τεταρταίου ---- οὕτω γὰρ δεῖ 6) καλεῖν τὸν ἐχ 7) 
ψυχροῦ χαὶ ξηροῦ μελαγχολικοῦ χυμοῦ κινούμενον τεταρταΐον ---- χρήσεταί 
τις ἐπιθήματι 8) χαὶ θερμοτέρῳ πρὸ τοῦ παροξυσμοῦ χαὶ τοῦτον 5) ὠφελήσει 
τὰ μέγιστα, 10) ὥστε χαὶ παύσασθαι ταγέως χαὶ δυσχερῶς εἰ συνέβη 
παροξυνθῆναι τὸν χάμνοντα. χάλλιον δὲ εἰ χαὶ προχεχενωμένου 11) ὅλου 
τοῦ σώματος χρήσεταί 12) τις ἐπιθήματι 13) χαὶ παντὶ ἄλλῳ βοηθήματ' 
μεριχῷ. ὅσοι γὰρ ἔτι ῥυπαροῦ ὄντος τοῦ ὅλου σώματος ἢ χκαταπλάττειν ἣ 
διαβρέχειν ὁρμῶσιν, 1?) οὗτοι μεγίστων χαχῶν αἴτιοι γίνονται. καθαίρειν δὲ 
δεῖ τοὺς ἐπὶ χολῇ χαυθείσῃ συνισταμένους τεταρταίους προὐγραίνοντας πλείονι 
τροφῇ χαὶ ἀναπαύσει, τοὺς δὲ ἐπὶ μελαγχολικῷ χυμῷ ὑγραίνειν μὲν αὑτοὺς 
δεῖ: ξηρὸς γὰρ ὃ χυμὸς, διὰ δὲ τὸ γεῶδες αὐτοῦ χαὶ ψυχρὸν χαὶ θερμαίνειν 
nal λεπτύνειν αὑτὸν δεῖ. τὴν δὲ χάθαρσιν δεῖ ποιεῖσθαι οὐχ 15) ἐν ταῖς 
ἀρχαῖς, ἀλλὰ πέψεως ἀρχομένης ἤδη. οὕτω δὲ χαὶ εἰ αἵματος χενώσεως 
νομίσῃς 16) δεῖσθαι τὸν χάμνοντα, ὡς τοῦ μελαγχολιχοῦ χυμοῦ ἐξ αἵματος 
ὄντος, μὴ ἐν ταῖς ἀχμαΐς, ὅτε χαὶ ὁ χυμὸς πέφυχε ἐχχρίνεσθαι τότε γὰρ 
συνεπέφθη. οὕτω δὲ χουφιζομένη ἡ φύσις περιγίνεται τῆς ὑπολειπομένης 
ὕλης. ὅταν οὖν φανῇ σοι IT) πέψις ἐν τοῖς οὔροις, τοῦτο πράττειν καὶ δοῦναι 


1) 2200, 2201, 2202, L, C haben ἐπιχρίσματι; M liest: ἐπιρρήματι. Ich 
nehme ἐπιθήματι, das Guinther in einem Codex gefunden zu haben behauptet. 
— 2) χλιαρῷ M. — °) L und M schalten τοῦ ein. — *) L und M schalten 


τοῦ λοιποῦ ein. — 5) ἐνοχλεῖ M. — 96) ypn M. — °) 2200, 2202, L, M, 
C schalten τοῦ ein. — 8) Die Handschriften haben ἐπιρρήματι; ich setze 
ἐπιθήματι. Vgl. 8. 315 u. 323. — 9) τοῦτο L. — 10) ὠφελήσειεν ἂν μεγάλως 
M. — 11) χενουμένου L; ἀπερίττου γενομένου M. — 12) γρήσαιτο M. — 13) Die 
Handschriften haben wiederum ἐπιρρήματι. — 14) ἐτόλμησαν M. — 1) χαὶ 


2202, C. — 16) νομίσεις 2200, 2202, C. — 17 In den Handschriften 2200, 
2201, 2202, L, C lautet die vorhergehende Stelle: μελαγχολιχοῦ χυμοῦ 
αἱ . .. ὄντος μὴ ἐν ταῖς ἀχμαῖς" ὅτε xal ὁ χυμὸς. . . χρίνεσθαι (nur L 
hat ἐχχρίνεσθαι) " τότε γὰρ συνεπέφθη. . . διάπνοιαν" τότε γὰρ χουφιζομένη 
ἡ φῦσις. . . περιγίνεται τῆς ὑπολειπομένης ὕλης. . . φανεῖ (1, liest φανῆ) 
σοι πέψις. 
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die Galle und die ausgedörrten Säfte ohne Beschwerden abzuführen 
vermag. Das Recept desselben lautet: 


Ein Abführmittel aus Rosenhonig. 


Rosensaft . . . 2 2.2...2% Xesten 
Honig . . . 0... 1 Xeste 
gedörrtes Scammonium . .... 1 Unze 


werden mit einander gekocht. Die volle Dosis beträgt zwei Löffel oder 
auch weniger. 

Wenn der gallige Saft nicht zu heiss und trocken, sondern mehr 
dick und mit Schleim verfälscht zu sein erscheint, so möge man ein 
wenig Lärchenschwamm (Boletus Laricis) unter den vorher erwähnten 
Rosenhonig mengen und dies dem Kranken zum Abführen reichen. 
Damit man es schnell zusammensetzen und herstellen kann, will ich 
auch dieses Recept hier mittheilen: 


Rosensaft . . . 2. 2 20202000. .1 Pfund 
Scammonium . . . . .. 1 Unze 

Lärchenschwamm (Boletus Larieis) . . 4 Unzen 
Pfeffer (Piper L). . . . . ......2 Gramm 
Honig . . 6 Unzen. 


Man koche diese Substanzen am m gelinden Feuer und schütte, wenn sie 
sich verdickt haben, das Scammonium und den Pfeffer hinzu und lasse 
es gebrauchen. Dieses Mittel führt ab, ohne dass es Beschwerden macht 
oder zu sehr orhitzt. 


Das aus Quitten (Cydonia vulgaris Pers.) bestehende 
Abführmittel. !) 

Man nehme acht Quittenäpfel, fülle sie mit einer Unze Scammo- 
nium, umhülle sie aussen mit Werg und lasse sie so braten. Sind sie 
gut durchgebraten, so schütte man Honig hinzu und zerquetsche sie 
gehörig. Man verordne dieses Mittel im Verhältniss zu der Stärke des 
durch die Galle erzeugten Quartanfiebers und zwar in Fällen, wo die 
Kranken kein starkes Abführmittel vertragen, und ferner hauptsächlich 
bei Kindern und Frauen; denn es macht durchaus gar keine Be- 
schwerden. Will man seine Wirkung noch verstärken, so bereite man 
es auf folgende Weise: 


Scammonium . . 1 Unze 
Macedonische Petersilie (Athamanta macedonia Sprgl 1 » 
weisser Pfeffer ?). . 1 „ 
Lärchenschwamm (Boletus Larieis) ον νοι.  ) PER 


— 


ἢ Vgl. Galen VI, 476. 

2) Als weissen Pfeffer bezeichnete man den geschälten weissen Samen 
von Piper nigrum L., während man unter dem schwarzen Pfeffer die noch 
nicht gereiften und durch das Trocknen an der Sonne schwarz gewordenen 
Beeren verstand. Der weisse Pfeffer wurde, wie Dioskorides (II, 188) erzählt, 
für arse, gehalten und zeigt auch in der That mildere 

auch Plinius XII, 14. 
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χρὴ ἢ) καθαρτήοιον χολὴν ἀλύπως χαθαίρειν δυνάμενον Kal ὑπεροπτηθέντας 
χυμοὺς τὸ διὰ τοῦ ῥοδομέλιτος σχευαζόμενον. ἔχει δὲ οὕτω. 


Καθάρσιον τὸ διὰ ῥοδομέλιτος. 2) 
Χυλοῦ ῥόδων. . . . - ξε. β΄ 
μέλιτος. . 2 ee. ξε. α’ 
σχαμμωνίας ὀπτῆς. . . οὗγ. α΄ 
Ele ὁμοῦ πάντα. ἡ δόσις ἡ τελεία χοχλιάρια β΄ ἣ ἔλαττον. 

Εἰ δὲ μὴ πάνυ φαίνοιτό σοι ὃ χολώδης θερμὸς ὧν χαὶ ξηρὸς, ἀλλὰ 
παχύτερος ὑπὸ φλεγματιχοῦ χυμοῦ νοθευόμενος, ὀλίγον ἀγαρικὸν 3) προσπλέχειν 
δεῖ τῷ προειρημένῳ ῥοδομέλιτ' χαὶ οὕτως ὑποχαθαίρειν χαὶ τοῦτον. πρὸς δὲ 
τὸ ἑτοίμως συντιθέναι καὶ σχευάζειν ὑπογράψω σοι χαὶ τούτου τὴν ἔχθεσιν 
ἔχουσαν οὕτω᾽ 

ῥόδων AO . . . . λει. 
σχαμμωνίας . . . - οὗγ. 
ἀγαρικοῦ . . . . . oo. δ' 
πεπέρεως. . . - . Ypp β' 
μέλιτος . ... .. or ς. 
ἔψε μαλθαχῷ πυρί, καὶ ὅταν συστραφῇ, ἐπίβαλε 3) τὴν σχαμμωνίαν χαὶ τὸ 
πέπερι χαὶ χρῶ. πάνυ Ὑὰρ ἀλύπως χενοΐῖ μετὰ τοῦ μὴ θερμαίνειν πολύ. 


Καθάρσιον τὸ διὰ τῶν χυδωνίων μήλων. 

Λαβὼν μῆλα χυδώνια ἡ πλήρωσον αὑτὰ σχαμμωνίας: ἔστω δὲ τὸ 

πλῆθος τῆς σχαμμωνίας ouy. α΄ - καὶ 5) περίπλασον αὑτὰ στυππείῳ ἔξωθεν 

χαὶ οὕτω δὸς ὀπτηθῆναι. χαὶ μετὰ τὸ χαλῶς ὀπτηθῆναι ἐπίβαλε τὸ μέλι 

χαλῶς λειώσας χαὶ χρῶ πρὸς τὴν δύναμιν τῶν ὑπὸ χολῆς 6) χινουμένων 

τεταρταίων χαὶ ἐπὶ τῶν μὴ δυναμένων φέρειν Ὑενναΐον χαθάρσιον χαὶ ἐπὶ 

παίδων μᾶλλον χαὶ γυναικῶν" ἔστι γὰρ ἀλυπότατον. εἰ δὲ βούλει 7) χαὶ 

αὑτὸ δραστικώτερον ποιῆσαι, σχεύαζε οὕτω " 5) 

σχαμμωνίας. ee or. χ΄9) 

πετροσελίνου Μαχεδονικοῦδ . . » ἃ 

πεπέρεως λευχῦ da ἃ 

ἀγαριχοῦ. . ed 8 


1) χαὶ δοῦναι γρὴ ist aus Cod. M ergänzt und fehlt in den übrigen Hand- 
schriften. — 2) ῥοδομήλου 2200, 2201, 2202, L, C. — °) ἀγαριχοῦ Μ. — 
4) ἐπίβαλλε L. — 5) L schaltet μετὰ τοῦτο ein. — ©) M schaltet χεχαυμένης 
ein. — βουληθείης M. — 9) χατὰ τὸν αὐτόν L. — 9) 8’ M. 
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Quitten (Cydonia vulgaris Pers.) -Saft . . . . . 6 TUnzen 

Citronen (Citrus medica L.)-Sft . . 2. 2..08 » 

Honig . . . 2 2 on ee ee 0.0.0.0. 0. 1 Pfund. 
Die Dosis beträgt 1 Unze. 

Zuerst koche man den Saft mit dem Honig; dann werden die 
trockenen Stoffe pulverisirt und daraufgestreut. Man hebt das Mittel 
in einer Büchse auf und darf zu ihm Vertrauen haben, weil es sehr 
brauchbar ist. Es vermag nämlich nicht blos die Galle, sondern auch 
den Schleim und den schwarzgalligen Saft ausgezeichnet abzuführen. 
Deshalb soll man os auch beim unächten Quartanfieber verordnen, 
namentlich in jenen Fällen, wo der Magen angegriffen ist und an Ver- 
dauungsbeschwerden und Appetitlosigkeit leidet, sowie ferner beim 
Quotidianfieber. Daher ist es zweckmäßssig, das Mittel in den einzelnen 
Fällen auf verschiedene Art zusammenzusetzen. 


Ueber das Erbrechen. 


Das Erbrechen ist jedesmal eine Wohlthat, besonders aber wenn 
sich dicke Säfte in der Magenmündung befinden. Dadurch werden 
nämlich die dicken Bestandtheile verdünnt, zur Reife gebracht und 
ziemlich rasch entfernt. Die günstigste Zeit zum Erbrechen ist im 
Beginn des Anfalls, weil dann der Krankheitsstoff in Bewegung ist, 
und die Säfte in dem Magen zusammenströmen, denselben reizen und 
in Folge dessen das Erbrechen befördern. Man gebe den Kranken ein 
Honiggemisch, welches aber nicht zu wüsserig sein darf. Auf diese 
Weise wird das Erbrechen erleichtert; nur wenn die Säfte zähe sind 
und sich schwer ablösen, lassen sie sich schwieriger ausscheiden. Ferner 
soll man Federn, besonders Gänsefodern, benutzen, um durch den stär- 
keren Reiz jedenfalls Erbrechen zu erregen. Denn wenn ein Theil der 
zähen Süfte nach oben getrieben wird, so wird sofort die Dauer des 
Anfalls abgekürzt und der Charakter desselben gemildert werden. Ich 
erinnere mich, dass ich auf diese Weise langwierige Quartanfieber zum 
Stillstand gebracht und dass einige derselben, trotzdem sich dor ver- 
derbliche Saft noch behauptete, ganz aufgehört haben. 


Ueher Salzespeisen. 


Auch gesalzene Speisen soll man empfehlen, aber selbstver- 
ständlich nur in jenen Fällen, wo der schwarzgallige Saft die Ursache 
des Fiebers ist, der Magen zähe Süfte enthält, oder eine starke Ver- 
stopfung in der Milz sitzt. Am besten sind hier die sogenannte 
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χυλοῦ χυδωνων . . . - - οὗγγ. 
χυλοῦ χιτροίων. ed Υ' 

μέλιτος) . -.- «0... λτρ. αἱ 
ἡ δὲ δόσις οὗγ. α΄. 

"Ede τὸν χυλὸν μετὰ τοῦ μέλιτος χαὶ οὕτως ἐπίπαττε 2) τὰ ξηρὰ 
λεῖα χαὶ ἀποτίθει εἰς πυξίδα θαρρῶν ἔστι γὰρ πολύχρηστον τὸ βοήθημα 
οὐ μόνον Ὑὰρ χολὴν, ἀλλὰ χαὶ φλέγμα χαὶ μελαγχολιχὸν χυμὸν ὑπο- 
χαθαίρειν χαλῶς δύναται. διὰ τοῦτο οὖν χαὶ τοῖς νόθοις παρέχειν δεῖ 8) 
τεταρταίοις χαὶ En’ ἐχείνων δὲ μᾶλλον, ἐφ᾽ ὧν χαὶ ὁ στόμαχος πέπονθε 
χαὶ οὔτε πέττειν 39) καλῶς οὔτε ὀρέγεσθαι δύναται, χαὶ πρὸς τοὺς ἔχοντας 
ἀμφημερινούς " οὕτω ποικίλως πρὸς ἅπαντα χατασχευάσαι χρήσιμον. 


Περὶ ἐμέτον. 

Ἔμετος δὲ ὠφελιμώτατος ἅπασι χαὶ μάλιστα τοῖς ἔχουσι παχὺ ἐν 
τῷ στόματι τῆς γαστρός" ἀπολεπτύνει Ὑὰρ τὸ πάχος χαὶ πέττεσθαι παρα- 
σχευάζει χαὶ διαπνεῖσθαι ταχύτερον. χάλλιστος δὲ χαιρός ἐστι πρὸς ἔμετον 
ἀρχομένου τοῦ παροξυσμοῦ, ἐπειδὴ Aal τότε ναυτιώδεις οἱ χυμοὶ γίνονται 
χινουμένης τῆς ὕλης χαὶ συρρεόντων τῶν χυμῶν ἐν τῷ στομάχῳ χαὶ 
δαχνόντων αὑτόν. ὅ δίδου δὲ. τὸ μελίκρατον αὑτοῖς χαὶ ἔστω μὴ πάνυ 
ὑδαρές᾽ οὕτω γὰρ εὐχερέστερον ὁρμῶσιν εἰς 6) ἔχχρισιν. οἱ δὲ πάνυ 
γΥλίσχροι ὄντες χαὶ δυσαπόσπαστοι δυσχεραίνουσι πρὸς ἔχχρισιν. χαὶ πτεροῖς 
δεῖ χεχρῆσθαι χαὶ μάλιστα τοῖς χηνείοις, ἵνα διὰ τοῦ πλείονος ἐρεθισμοῦ 
γίνεσθαι πάντως ἔμετον 8) συμβῇ ἐὰν γὰρ ἀνενεχθῇ τι τῶν γλίσχρων 
χυμῶν, εὐθὺς χαὶ παροξυσμὸς μειωθήσεται χαὶ χατὰ τὸ μῆχος ἅμα χαὶ 
χατὰ τὸ ἔθος. ἐγὼ γὰρ οἶδα τῷ τρόπῳ τούτῳ λύσας 9) χρονίους τεταρταίους, 
ὥστε τινὰς αὑτῶν χρατοῦντος 10) ἤδη τοῦ χείρονος 11) ἀποπαύσασθαι. 


Περὶ ἁλμυοῶν. 

Καὶ ἁλμυροῖς δὲ χρηστέον 12) ἐπ᾽ ἐχείνων δηλονότι τῶν ὑπὸ τοῦ 
μελαγχολικοῦ χυμοῦ χινουμένων χαὶ ἐφ᾽ ὧν ὁ στόμαχος γλίσχρους περιέχει 
N 5 v , 5 , 4 “ \ € 
χυμοὺς N σπληνός ἐστιν ἔμφραξις πολλή. ἀρίστη δέ ἐστιν ἐνταῦθα χαὶ ἡ 
1) 2202 schaltet ᾿Αττιχοῦ ein. — ὅ ἐπιπάσσεις L; die tibrigen Hand- 
schriften lesen ἐπίταττε. — 3) γρὴ M. — ὁ Die Handschriften haben πέττει, — 
8) αὐτῶν 2200, L.— 8) πρὸς M.— ἢ εἰ L,M — ®) Die Handschriften lesen 
ἕμετος. — 9) λούσας M. — 1%) Goupyl und Guinther vermuthen, dass es hier 
eigentlich xexparnuevou heissen müsse. — 1!) χειμῶνος M. — 12) M schaltet 

ἀλλὰ ein. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I, Bd. 27 
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Enkatera, !) sowie die Bouridia?) der Alexandriner, die Mainomenia 3) 
und die Membridia ἢ). Wenn der Kranke dergleichen geniesst, so muss 
er eine Zeitlang den Durst ertragen und darf keine Getränke zu sich 
nehmen, damit die gesalzenen Speisen wirken und ihre Wirkung auf 
den Körper ausüben können. Erst nach einiger Zeit, wenn er den Durst 
nicht mehr zu ertragen vermag, darf man ihm Wein von Askalon oder 
von Gaza geben, den er sich, wie er ihn gern trinkt, mischen mag. 
Ich weiss, dass Jemand, der an dem vom erdartigen und kalten Safte 
herrührenden Quartanfieber litt, durch diese Lebensweise geheilt wurde, 
und dass der im Ueberfluss vorhandene Saft in Folge dessen mit dem 
Stuhlgang abging. Die Kothmassen, die er entleerte, waren so intensiv 
schwarz, dass einige Aerzte über ihre Farbe sowohl, als auch über ihre 
Menge in Schrecken geriethen. Aber die bald darauf eintretende Er- 
leichterung des Kranken und die Abschwellung seiner Milz, welche vor 
der Entleerung sehr gross gewesen war, heiterte sie wieder auf und 
zerstreute alle ihre Besorgnisse. Es muss dem Arzte bekannt sein, dass 
man solchen Personen, welche eine zu feuchte und kalte Säfte-Con- 
stitution haben und gut genährt sind, die erwähnten Speisen, wie 
überhaupt Alles erlauben darf, was, wenn sich die Reife (des Krankheits- 
stoffes) zu zeigen beginnt, reinigend und mässig verdünnend wirkt. 
Dann werden nämlich die Säfte leichter und bequemer durch abfüh- 
rende und verdünnende Mittel entfernt. Wenn man jedoch im Anfang, 
so lange der Krankheitsstoff noch ganz unreif ist, verdünnende oder 
abführende Medicamente anwendet, so werden die überflüssigen Säfte 
nicht nur nicht entleert, sondern im Gegentheil noch trockener und 
dicker gemacht. So hat man also zu verfahren, wenn das Quartanfieber 
zu jenen Formen gehört, welche vom kalten und erdartigen Safte 
herrühren. Wenn es dagegen durch verbrannte und verkohlte Galle 
entstanden ist, soll man das Gegentheil thun und Alles anwenden, 
was befeuchtend oder kühlend wirkt, sowohl Süsswasserbäder, als eine 
milde Nahrung. Mit einem Wort, ebenso wie die Formen der Fieber 
verschieden sind, muss auch die zu befolgende Diät verschieden sein. 


ἢ 5. Anm. 8. 392 dieser Abhandlung. 

2) Die auch von Oribasius (I, 159) erwähnte βωρίδια ist wahrscheinlich 
das eingesalzene Fleisch des Fisches βωρεύς, welchen Xenokrates (de aquat. 
76. 78) erwähnt. Derselbe gehört vielleicht der Art an, welche die heutigen 
Griechen ßoüpoı nennen? — Vgl. auch Daremberg: Oribase I, 603. 

3) Leontius erzählt (in vita Johannis Eleeomosynarii), dass die Alexan- 
driner als μαινομένας getrocknete Fische bezeichneten. Es ist möglich, dass 
man dazu vorzugsweise jenen Fisch verwendete, welchen Plinius (IX, 42. 
XXXII, 53) moena nennt. Ist derselbe vielleicht Sparus moena L. (franz. 
mendule, italien. menola)? 


“΄ 
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ἐγχκατηρὰ 3) λεγομένη χαὶ ἡ χατὰ τὰ  ᾿Αλεξανδρέων βουρίδια χαὶ μαινο- 
μένια χαὶ μεμβρίδιά 3) ἐστι. δεῖ δὲ τὸν προσφερόμενόν 4) τι τούτων ἄχρι 
τινὸς προσχαρτερῆσαι τῇ δίψῃ χαὶ μὴ προσενέγχασθαι πίνειν ἐθέλειν, ὥστε 
δυνηθῆναι δρᾶσαι τι χαὶ τὴν αὑτῶν ἐνέργειαν ἐνθεῖναι τῷ σώματι" εἶτα 
μετὰ τὸ διαλιπεῖν ὡς μὴ δύνασθαι χαρτερεῖν τῇ δίψῃ, τηνικαῦτα διδόναι 
προσήχει πίνειν Ἀσχάλωνος οἴνου ἢ Γαζίτου κεχραμμένου ἔσον ἡδέως ἔχει. 
ἐγὼ γοῦν οἷδά τινα τῶν τεταρταϊζόντων διὰ τὸν γεώδη χαὶ ψυχρὸν χυμὸν 
οὕτως ἀκαλλαγέντα ταύτη τῇ ἀγωγῇ χρησάμενον, ὡς ἐξέχρινε καὶ διὰ 
γαστρὸς 5) τὸν πλεονάζοντα χυμόν. ἦν δὲ τὸ ἐχχριθὲν οὕτω μέλαν ἰσχυρῶς, 
ὥστε τινὰς ἐν φόβῳ χαταστῆναι τῶν ἰατρῶν οὐ μόνον διὰ τὴν χροιὰν, 
ἀλλὰ χαὶ διὰ τὸ πλῆθος τὸ ἐχχριθέν. ἀλλ’ ἡ γενομένη per’ ὀλίγον εὐφορία 
τῷ χάμνοντι χαὶ τὸ γενέσθαι μιχρὸν τὸν σπλῆνα, μέγιστον ὄντα πρὸ τῆς 
χενώσεως, εὐθυμεῖν χαὶ μηδὲν ἔτι δεδιέναι πάντας δ) παρεσχεύασεν. εἰδέναι 
δὲ δεῖ, ὅτι τοῖς ὑγροτέροις τὴν χρᾶσιν χαὶ ψυχροτέροις καὶ εὑτραφέσι τὰς 
εἰρημένας δεῖ προσφέρειν τροφὰς χαὶ πᾶν 5, τι ἂν ἦ σμήχειν χαὶ λεπτύνειν 
μετρίως δυνάμενον χαὶ πέψεως ἀρχομένης φαίνεσθαι. χαὶ γὰρ οἱ χυμοὶ 
τηνικαῦτα μᾶλλον καὶ τοῖς χαθαίρουσι χαὶ λεπτύνουσιν ἑτοιμοτέρως 7) 
ὑπείχουσιν " 8) ὅσοι γὰρ ἐν ταῖς ἀρχαῖς ἀπέπτου πάνυ τῆς ὕλης ὑπαρχούσης 9 
φαρμάχοις λεπτύνουσιν ἢ κχαθαίρουσιν ἐχρήσαντο, 10) οὗτοι πρὸς τῷ μὴ 
δυνηθῆναί 11) τι τῶν πλεοναζόντων χενῶσαι χαὶ ξηροτέρους χαὶ παχυτέρους 
ἐποίησαν τοὺς χυμούς. εἰ μὲν οὖν εἴη τοιοῦτος ὃ τεταρταῖος. ὥστε αὐτὸν 
ὑπὸ τοῦ ψυχροῦ χαὶ γεώδους κινεῖσθαι, οὕτω δεῖ πράττειν: εἰ δ᾽ ὑπὸ τοῦ 
χολώδους χυμοῦ χαὶ ἐχχαέντος χαὶ ἐχτεφρωθέντος γίνοιτο, 12) πάντα 
τὰ ἐναντία δεῖ πράττειν, ὅσα ὑγραίνειν ἢ ψύχειν δύναται, λουτρά τε 
Ὑλυχέων 13) ὑδάτων προσάγειν χαὶ εὐχράτους τροφὰς χαὶ ἁπλῶς εἰπεῖν, 
ὥσπερ ἔχουσι τὸ εἶδος διάφορον, οὕτω χρὴ xal τὴν δίαιταν αὑτῶν ὁρίζειν 14) 
διάφορον. 15) 


1) ἐν χατέρα 2200, L, C. — 2) τὸ 2200, 2202, L, C. — ?) ἐμβράδια M. 
— 1) τῶν προσφερομένων 2200, 2201, 2202, L, C. — 5) Die Handschriften 
schalten πρὸς ein. — δ) πάντα L. — ἢ ἑτοιμότεροι L. — 8) ὑπαχούουσιν L, M. 
— 9) L schaltet ἢ ein. — 10) χαθαρσίοις εἰ χρήσαιντο L. — 11) δεηθῆναι M. — 
12) γένηται M. — 19) ἡδέων Μ. — 12) ποιεῖσθαι M. — 15) διαφόρως L. 


4) μεμβρίδιον — μεμβράδιον ist ohne Zweifel die Diminutivform von 
μέμβρας = βέμβρας. Vgl. Aristoteles, hist. anim. VI, 93; Athenaeus VII, 144. 
— Daremberg (Oribase I, 603) glaubt, dass μεμβρίδια ein Gericht bezeichnet, 
welches man aus kleinen Elsen, Maifischen (Clupea Alausa L.?) bereitete. 

27° 
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Ueber Arzneien. 


Einige von den alten Aerzten haben beim Quartanfieber Arzneien 
verordnet, und man kann viele Recepte verschiedener Art bei ihnen 
angeführt finden. Auch der grosse Galen hat deren mitgetheilt, aber, 
wie es scheint, ohne sie genau von einander zu sondern. Daher haben 
Viele, welche sie im Vertrauen auf ihre gerühmte Wirksamkeit ver- 
ordneten, ohne ihre Verschiedenheiten zu berücksichtigen, grosse Nach- 
theile und Gefahren herbeigeführt. Was besonders die Arznei, welche 
mit Kyrenaischem Saft 1) bereitet wird, betrifft, so bin ich erstaunt, wie 
er sagen konnte, dass sie für alle Fälle passe, und wie er ihren bestän- 
digen Gebrauch empfehlen konnte, da sich die Sache doch nicht so 
zu verhalten scheint. Denn sie ist schädlich, wenn sie von Personen 
getrunken wird, welche eine heisse, trockene und gallige Säfte-Con- 
stitution besitzen und an dem von der Ausdörrung (der Galle) herrüh- 
renden Quartanfieber leiden. Ebenso wenig darf man die aus gediegenem 
Schwefel (Sulfur) und Pfeffer (Piper nigrum L.) zusammengesetzten 
Arzneien, oder den Theriak geben, weil alle diese Mittel in diesen 
Fällen schädlich sind. Besser ist es, hier wo möglich gar keine Arznei 
zu reichen, sondern sich lieber mit einer kühlenden und temperirenden 
Diät zu begnügen und die Unreinigkeiten öfter durch leichte Abführ- 
mittel zu beseitigen. Ist man aber genöthigt, jemals Arzneien anzu- 
wenden, so soll man, wenn das Quartanfieber auf der Ausdörrung 
beruht, lieber solche Arzneien trinken lassen, welche aus Opium, 
Schierling (Conium maculatum L.), Bilsenkraut (Hyoscyamus L.) und 
urintreibenden Stoffen, die nicht zu sehr erhitzen, zusammengesetzt 
sind, besonders in jenen Fällen, wo Schlaflosigkeit und Durst vorhanden 
ist; denn häufig kommt der Anfall, wenn der Kranke vorher einschlafen 
kann, entweder gar nicht zu Stande, oder er wird wenigstens sehr 
gemildert. Damit man die erwähnten Arzneien leicht auffinden kann, 
halte ich es für nothwendig, deren Recepte hier anzuführen und zwar 
besonders jene, deren Wirksamkeit ich aus eigener Erfahrung kenne. 
Zunächst werde ich diejenigen angeben, welche für das durch den 
schwarzgalligen Saft erzeugte Quartanfieber bestimmt sind. 


Arznei gegen das vom schwarzgalligen Saft herrührende 


Quartanfieber. 
Bibergeil (Castoreum) . . . 4 Drachmen 
Mohn (Papaver L)) . .. 4 " 


——_ 


) Vgl. Galen XI, 40. 

2) Die Alten erwähnen die meisten Arten des Papaver L. S. Theo- 
phrastus ἢ. pl. IX, 8. 12; Dioskorides II, 208. IV, 64 u. ff.; Plinius XX, 76; 
Galen VI, 548. XIII, 38 u. ff. 272. 387. — Man gewann aus ihm verschie- 
dene Präparate, je nachdem man die Samenkapseln in reifem oder unreifem, 
in gefülltem oder ungefülltem Zustande verschiedenen Proceduren unterzog, 
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Περὶ avrıdorwv. 

Δεδώχασι δέ τινες τῶν παλαιῶν τοῖς τεταρταΐζουσι χαὶ ἀντιδότους 
χαὶ πολλὰς ἔστιν εὑρεῖν χαὶ διαφόρους ὑπ’ αὑτῶν ἐχτεθείσας γραφάς. 
ἐξέθετο δὲ χαὶ ὁ θειότατος Γαληνὸς, ἀλλ᾽ οὐδὲν φαίνεται προσδιορισάμενος, 
2θεν πολλοὶ πεισθέντες ταῖς ἐπαγγελίαις αὑτῶν, 1) εἶτα μὴ ἀχριβῶς δια- 
χρίναντες δεδωχότες αἴτιοι μεγίστης βλάβης χαὶ χινδύνων ἐγένοντο. τὸ 
νοῦν δύ ὁποῦ τοῦ Κυρηναϊχοῦ θαυμάζω πῶς εἶπεν 2) ἁρμόζειν πᾶσι 3) χαὶ 
συνεχῶς χεχρῆσθαι παραχελεύεται, χαίτοι γε οὐ φαίνεται οὕτως ἔχον. οὔτε 
Ὑὰρ ἄν τις ἀβλαβῶς αὑτὸ 3) δοίη πιεῖν ἀνθρώποις ἔχουσι θερμὴν καὶ 
Ξηρὰν χαὶ χολώδη χρᾶσιν χαὶ ἐμπεσοῦσιν εἰς τὸν ἐξ ὑπεροπτήσεως τεταρ- 
ταῖον. ἀλλὰ μὴν οὔτε τὰ διὰ τοῦ θείου ἀπύρου ὅ) χαὶ πεπέρεως συγχείμενα 
δοίη τις Av οὔτε τὴν θηριαχὴν ἀντίδοτον. ἅπαντα Ὑὰρ ταῦτα τούτοις ἐστὶ 
πολέμια. χάλλιον οὖν ἐπὶ τούτων, εἰ ἐνδέχεται, μηδ᾽ ἐπιδιδόναι ἀντίδοτον, 
ἀλλ’ ἀρχεῖσθαι τῇ ἐμψυχούση χαὶ ἐπιχιρνώσῃ μᾶλλον διαίτῃ χαὶ τοῖς 
ὑποχαθαίρουσι τὰ περιττὰ χεχρῆσθαι συνεχέστερον. εἰ δ᾽ ἀναγχασθείης 
ἀντιδότῳ χρήσασθαί ποτε, προτίμα μᾶλλον ἐπὶ τῶν 6) ἐξ ὑπεροπτήσεως 
τεταρταίων ἐχείνας ἐπιδιδόναι πίνειν, ὅσαι διά τε ὀπίου χαὶ χωνείου χαὶ 
ὑοσχυάμου σύγκεινται χαὶ τῶν οὖρα προτρέπειν δυναμένων ἐχτὸς τοῦ πάνυ 
θερμαίνειν, χαὶ ἐπ᾽ ἐχείνων μᾶλλον, ἐφ’ ὧν 1) ἀγρυπνία χαὶ δίψα 8) 
παραχολουθεῖ, πολλάχις Ὑὰρ ὕπνος ἐπιγινόμενος πρὸ τοῦ παροξυσμοῦ ἣ 
εἰς τὸ παντελὲς ἐπιγενέσθαι τὸν παροξυσμὸν ἐχώλυσεν ἢ μετριώτερον 
αὑτὸν Ὑενέσθαι παρεσχεύασε. πρὸς δὲ τὸ εὐχερῶς τὰς εἰρημένας ἄντι- 
δότους εὑρίσχεσθαι ἀνχγχκαΐῖον ἡγησάμην ἐχθέσθα!: τὰς γραφὰς, μάλιστά 
ye ἐχείνων ὧν ἔσχον πολλὴν πεῖραν, χαὶ πρότερόν Ye τῶν ὑπὸ 9) τοῦ 
ἀελαγχολικοῦ χυμοῦ χινουμένων τεταρταίων. 


Ἀ (δ «- Ν { KA “.α λ λ -., - 
ντίδοτος ποιοῦσα πρὸς τεταρταίους ὑπο τοῦ μελαγχολιχοῦ χυμοῦ 


συνισταμένους. 
Καστορίυ. . . . .- do. © 
μήχωνος. . . . ε » δ' 
1) αὐτοῦ L. — 2) 1, schaltet αὐτὸ ein. --- 3) ἐπὶ πᾶσι παισὶ M. --- !) αὐτῷ 


2200, 2201, C. -- 8) ἀπείρου Μ. -- ὃ) τῶν χατὰ τῶν Μ. --- Ἢ 2200 schaltet ἡ 
ein. — 5) δίψος L, Μ. — 9) ἐχ Μ. 

oder die Blätter oder den Samen allein in Anwendung brachte. Erhielt man 
2. B. den Saft der Samenkapseln durch Verletzung derselben, so wurde er orıov, 
erbielt man ihn dagegen durch Auspressen derselben, urxwvtov genannt, 
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Myrrhen-Gummi . . . . . 4 Drachmen 
weisser Pfeffer . . ...4 n 
Kyrenaischer aft . . . . 4 Drachmen. 


Den Saft zerlasse man, vermische ihn mit Wasser, schütte ihn dan 
zu den übrigen Bestandtheilen und mache Pillen daraus, welche 
der Kranke eine Stunde vor dem Anfall, entweder nachdem er sich 
erbrochen oder nachdem er gegessen hat, mit Wasser geniessen soll. 
Noch besser ist es, wenn man dabei zugleich Einreibungen mit eine: 
Mischung von warmem Oel und Natron machen lässt. 


Eine andere Arznei, welche zugleich gegen das Quotidian- 
fieber hilft. 


Heilwurzsaft (Opopanax Chironium Koch.) . . 4 Drachmen 
Opium . . ον .. 4 » 
Bibergeil (Castoreum) | » 
Bilsenkraut (Hyoscyamus L. ) - Samen... . 4 » 
werden zu Pulver zerrieben und mit etwas Honig vermischt. Erwach- 
senen reicht man eine Stunde vor dem Anfall die Hälfte einer Drachme, 
Kindern aber nur zwei Obolen. 


Noch eine Arznei gegen das Viertagsfieber.!) 


Kyrenaischer Saft . . . . 4 Drachmen 
Pfeffer (Piper L) . . ..4 „ 
Myrrhen-Gummi . . . . 4 » 


Rauten (Ruta L.)-Blätter . . 4 » 
werden gepulvert, gehörig untereinander gemengt und mit Essigmetl 
vor dem Anfall gebraucht. 


Die sogenannte Undank-Medicin. ἢ 


Sie hilft bei vielen inneren Leiden, namentlich aber beim 
Quartanfieber. 


Safran (Oroous sativus L.) . . 1 Unze 
Opium . 20202020. 7 Unzen 
Galban- Harz . 7 . 
Kassien-Zimmt ' ” 3 , 
Storax . 7 » 
Myrrhen-Gummi . 4 „, 


1) Vgl. Oribasius V, 147. 

2) Vgl. Aötius XIII, 109; Marcell. de medicam. cap. 20. 

3) Es lässt sich nicht sicher bestimmen, welche Pflanze gemeint ist, 
vielleicht eine Varietät von Cinnamomum Zeylanicum Breyn.? — 8. Diosko- 
rides I, 12; Plinius XII, 48; Galen XIV, 267 u. ff.; Oribasius II, 648. 
Aetius I, x; Paulus Aegineta VII, 3. 
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σμύρνης . . ee pay. δ' 

πεπέρεως λευχοῦ. . . ν» δ' 

ὀποῦ Κυρηναικοῦ. . . » δ΄. 
τὸν ὀπὸν λείωσον χαὶ βρέξας ὕδατι πρόσπλεξον τοῖς λοιποῖς, χαὶ ποιήσας 
χαταπότια δίδου πρὸ ὥρας τῆς ἐπισημασίας ἐμέσαντι 1) ἣ 2) δειπνήσαντι 
μεθ’ ὕδατος. χάλλιον δὲ εἰ χαὶ προσσυγχρίσεις αὐτὸν, οἷον ἐλαίῳ θερμῷ 
ἔχοντι νίτρον ἀναμεμιγμένον αὐτῷ. 


Λλλο ποιοῦν χαὶ πρὸς ἀμφημερινούς. 3) 
Ὀποπάναχος. . . . . -. Spa. δ' 


ὀπίυ. . .« «Ὁ... » δ΄ 
χαστορίυ. . . en » δ' 
ὑοσχυάμου σπέρματος ἢ. . . » δ' 


λεΐα ποιήσας μῖξον δ) αὑτοῖς μέλιτος ὀλίγου χαὶ δίδου τελείοις μὲν ὁλχῆῇς 
τὸ 8", παιδίοις δὲ πρὸ μιᾶς ὥρας τῆς λήψεως 6) ὀβολοὺς β΄. 


ἌΛλλο πρὸς τεταρταῖον. 
Ὀποῦ Κυρηναιχοῦ 
πεπέρεως. 
σμύρνης . . .. 
πηγάνου φύλλων 5). 


ἀνὰ ὃρ. 1) δ΄ 


λείωσον καὶ μίξας χαλῶς χρῶ πρὸ τῆς ἐπισημασίας σὺν 8) ὀξυμέλιτι. 


Ἀντίδοτος ἡ ἀχάριστος. 
Ποιεῖ πρὸς πολλὰ τῶν ἐντὸς παθῶν, μάλιστα δὲ πρὸς τεταρταίους. 10) 
χρέχου 1). .. οὗγ. a’12) 
ὁπίυ . . . . οὗγγ. © 
am . . . » ζ΄ 
χασίάίς. . . . »ν» YNM 
στύραχος δ. . » ζ΄ 
σμύρνης. . . . » 851) 


1) Guinther setzt statt dessen νηστεύσαντι. --- 2) 2200, L, M, C schalten 
μὴ ein. — ἢ ἀμφημερινὸν 2200, 2202, L. — *) M schaltet ein: δαύχου --- ὄραχ. δ΄, 
— 5) μίξας 2202. — ©) 2200, 2201, 2202 haben τῆς . . . ψεως; in Ο ist die 
Lücke von fremder Hand ausgefüllt durch An; L liest: τῆς λείλμψεως, und M: 
τῆς λήψεως. — T) oöyy. Μ. — 8) φύλλα 2200, 2201, 2202, C, M. — 9) ἐν Μ. 
— 10) M schaltet ἔχει δὲ οὕτως ein. — 1) L und M schalten πρωτείου ein. — 
12) 8:L; L und M schalten iv ἄλλῳ δὲ — oüy. a’ ein. -— 15. ζ΄ Le M. — 
14) L und M schalten πρωτείον ein. — 15) ζ΄ L. 
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Bibergeil (Castoreum) . . . . 7 Unzen 
Kostwurz (Costus L))) . . . 8.» „ 
Pfeffer (Piper L) . . ...4 „ 
Spiekanard . . 7. 


und abgeschäumter Honig nach Bedarf. 
Man lässt so viel, wie eine aegyptische Bohne (Nelumbium speciosum 
Wlld.) wiegt, mit Honigwasser vor dem Anfall nehmen. 


Noch eine Medicin, welche ebenfalls in merkwürdiger Weise 
gegen das Quartanfieber wirkt. 


Schöner Storax . . . 2 2 ..2..2..2...4  Drachmen 
Myrrhen-Gumnmi . 2 „ 
Heilwurzsaft (Opopanax C Chironium Koch.) 4 . 

Iris . . . . 1 1} p) » 
Pfeffer (Piper L. ) ee 6 » 
Galban-Harz . . . - 2.20.0.20..1  Drachme 
Mohnsaft .. . .. 1  Drachme. 


Eine Stunde vor dem Fieberanfall gebe man eine Quantität von der 
Grösse einer aegyptischen Bohne, mit Honig vermischt. 


Ausgezeichnete Pastillen gegen das Quartanfieber. 


Altes Opium . . . 2... 2. Drachmen 
Rauten (Ruta L.) - Blätter 0. 2 „ 
Safran (Crocus sativus L.).. . . 1 Drachme 


Bilsenkraut (Hyoscyamus L.)- Blätter 2 Drachmen. 
Diese Substanzen werden zerstossen, durchgesiebt und fein pulverisirt. 
Dann mache man Pastillen von je 2 Gramm daraus und gebe sie in 
Essiglimonade zwei Stunden vor dem Anfall im Verhältniss zu dem 
Kräftezustande des Kranken. 


Eine andere Pastille, welche ganz vortrefflich gegen das 
Quartanfieber wirkt, besteht aus: 


Weissem Pfeffer . 
Kretischem Augenwurz (Athamanta zu gleichen Theilen. 
cretensis 1.) - Samen . 
Man zerstosse die beiden Substanzen, siebe sie durch und reiche vor 
dem Anfall einen Löffel voll mit recht vielem heissen Wasser. 
Dieses Mittel hat schon Viele vom Quartanfieber geheilt, obgleich 
es ziemlich einfach ist. 


Eine andere sehr schöne Pastillen-Art, welche wie keine andere 
hilft und sehr schnell die Heilung herbeiführt: 

Sie erregt nämlich Schweiss und befreit auf diese Weise die 

Kranken von der langwierigen Krankheit. Das Recept derselben lautet: 


') Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch Pflanzen anderer Gattungen, 
wie z. B. Tanacetum Balsamita L. von den Alten zuweilen als χόστος be- 
zeichnet wurden. Vgl. Dioskorides I, 15; Plinius XII, 28. 
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χαστορίυ . . . οὖὗγγ. ζ΄ 
χόστυ . . .. Yı 
πεπέρεως . . . » δ 
ναρδοστάχυος . . » ζ΄ 
μέλιτος ἀπηφρισμένου τὸ ἀρχοῦν. 
Ξίδου χυάμου Αἰγυπτίου τὸ μέγεθος μετὰ μελιχράτου πρὸ τῆς ἐπισημασίας. 


Avrlöorog ποιοῦσα πρὸς τεταρταίους χαὶ αὐτὴ θαυμαστῶς. 
Στύραχος χαλοῦ. . . dp. ὃ 
σμύρνης . .«Ὄ ... »β 
ὀποπάναγος . . . . » δ' 
lu . .« 222.8 ds 
πεπέρεως. . .Ὄ en 
χαλβάνης. . 2. ν ἃ 
ὁποῦ μήχωνος . . . » α΄. 
πρὸ ὥρας τῆς ἐπισημασίας τοῦ παροξυσμοῦ δίδου χυάμου Αἰγυπτίου τὸ 
μέγεθος μέλιτι ἀναλαβών. 
Τροχίσχος χαλὸς πάνυ ποιῶν πρὸς τεταρταίους. 
Ὁπίου παλαιῦ . . . . - δὃρ. β΄ 
πηγάνου τῶν φύλλων . . . » β΄ 
χρόχυ . «Ὁ «των Tr 7 
ὑοσχυάμου τῶν φόλλων . . » 9.3) 
χόψας, σήσας χαὶ λειοτριβήσας ποίει τροχίσχους ἀνὰ 4) Ὑρ. β΄, χαὶ δίδου dr 5) 
ὀξυχράτου πρὸ δύο δρῶν τῆς ἐπισημασίας πρὸς τὴν δύναμιν τοῦ πάσχοντος. 
Τροχίσχος ἄλλος πάνυ ποιῶν) χαλῶς πρὸς τεταρταίους. 
Πεπέρεως λευχοῦ, δαύχου σπέρματος Κρητιχοῦ ἶσα χόψας, σήσας 
δίδου πρὸ τῆς ἐπισημασίας ἐν ὕδατι πολλῷ θερμῷ χοχλιάριον. 
Τοῦτο πολλοὺς ὠφέλησε τῶν τεταρταίων ἁπλούστερον ὑπάρχον. 


Τροχίσχος ἄλλος χάλλιστος, βοηθῶν 7) ὡς οὐδεὶς ἄλλος, θεραπεύων τάχιστα᾽ 
Ποιεῖ Ὑὰρ ἱδρῶτας χαὶ οὕτω ἀπαλλάττει τῆς πολυχρονίου νόσου τοὺς 


πάσχοντας ἔχει δὲ ἡ γραφὴ αὑτοῦ οὕτως" 


ἢ ε' Μ. -- 2 ιδ΄ Μ. -- 331, schaltet ein: ἐν ἄλλῳ δὲ λέγει --- a’; M: 


ἐν ἄλλω — a’ 
χασίας σύρριγγος. . . ὄραγ. a’ 
θείου ἀπεέρΡον. . . . » α΄. 


4) ἀπὸ L. -- 5) μετὰ M. — δ) ποιεῖ 2200, 2201, L, Ο. --- 1) L schaltet χαὶ ein. 
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Opium . . - . 1 Drachme 
langer Pfeffer (Piper longum L. ), ἢ [nach anderer Vor- 

schrift gewöhnlicher Pfeffer (Piper nigrum L.)] . 1 

Bibergeil (Castoreum) . . 0.1 Drachme. 
Die Pastillen werden mit Honigwein angemacht. Man verordnet 1 Obolus 
und gibt ihn dem Kranken, während er nach dem Bade mit geschlossenen 
Augen daliegt, mit Essigmeth zu trinken. 

Dieses Mittel ruft vielen Schweiss hervor und heilt in der Regel 
nach zwei- bis dreimaligem Gebrauch. Sämmtliche Wirkungen dieser 
Arzneien sind kräftig und geeignet, eine Verdünnung und Erwärmung 
(der Säfte) herbeizuführen. Aus diesem Grunde passen sie auch, wie 
gesagt, mehr bei dem vom schwarzgalligen und erdartigen Safte her- 
rührenden und durch Schleim gefälschten Quartanfieber. Doch darf 
man sie nicht fortwährend, sondern nur in öfteren Pausen reichen; 
denn zu häufiger Gebrauch derselben macht die Säfte trockener und 
dicker. Sicherer ist es, sie nur dann anzuwenden, wenn die Reife 
bereits eingetreten ist, die Kräfte sich wieder gehoben haben, die 
Kranken grosses Verlangen darnach haben, an Arzneien gewöhnt 
sind und uns zwingen, ihnen Mediein zu verschreiben. Es gibt 
nämlich nicht blos im Auslande, sondern auch sonst noch viele Leute, 
welche die unsinnige Meinung hegen, dass das Schneiden und Brennen 
besser sei, als alle Medicin, und dass diejenigen Aerzte, welche diesem 
Grundsatz folgen, etwas verstehen; deshalb lassen sie sich dieselben 
eilig in ihr Haus kommen und halten sie für tüchtigere Aerzte, als die- 
jenigen, welche das Hauptgewicht auf die Diät legen. Wenn nun Einer 
von uns genöthigt ist, einem Kranken, der eine heisse und trockene 
Säfte-Constitution hat und in Folge von Ausdörrung der gelben Galle 
am Quartanfieber leidet, etwas zu verschreiben, so wähle er eine Arznei, 
welche keine zu scharfen und heissen Substanzen enthält und, so weit 
es angeht, frei davon ist. Wenn es möglich ist, so nehme er lieber 
solche Medicamente, welche kühlende, Schlaf erzeugende und leicht 
verdünnende Stoffe enthalten, wie z. B. die Xenokrates-Pastillen, welche 
noch bei vielen anderen Leiden, ganz besonders aber beim Quartan- 
und Tertianfieber heilsam wirken. Ihr Recept folgt hier: 


Pastillen gegen das Quartanfieber, wenn dasselbe von der 
Ausdörrung der gelben Galle herkommt: 
Gartenmohnsamen Ὁ . . . 2 2°... ...2 Gramm 

Mohnsaft . . . 2 2 2 en 2 2 2 2 2.2 2 , 


-- nn 


1) Sprengel hält den langen Pfeffer für Capsicum annuum L., wiewohl 
Dioskorides (II, 188), Galen (XII, 97) und Plinius (XII, 14) ihn für die 
unreife Frucht des weissen Pfeffers erklären. 

2) Dioskorides (IV, 65) nennt drei Varietäten des μήχων ἥμερος, von 
denen die erste dem Papaver officinale Gmel. oder P. somniferum L., die 
zweite dem P. Rhoeas L. entsprechen dürfte, während sich über die dritte 
Art, wenn man P. Argemone L. ausschliessen will, kaum eine haltbare Hypo- 
these aufstellen lässt. — Vgl. auch Plinius XIX, 53. XX, 76. 
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Ole dp. a’ 
πεπέρεως μαχροῦ [ἐν ἄλλῳ πεπέρεως 1) χοινοῦ]. » α΄ 

χαστορίυ ea α΄. 
οἰνομέλιτι ἀνάπλαττε χαὶ δίδου ἀνὰ ὀβολὸν χαὶ πότιζε μετ’ ὀξυμέλιτος 
λελουμένον χαὶ μεμυχότα. 

Τοῦτο χινεῖ πολλοὺς ἱδρῶτας χαὶ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ 2) ἐν δυσὶ πόσεσιν 
ἣ τρισὶν ἀπαλλάσσει. αὗται πᾶσαι τῶν ἀντιδότων αἱ δυνάμεις εἰσὶν ἰσχυραὶ 
χαὶ λεπτῦναι χαὶ θερμᾶναι δυνάμεναι" διὸ χαὶ μᾶλλον, ὡς εἰρήχαμεν, 
ἁρμόζουσι τοῖς ὑπὸ μελαγχολιχοῦ χαὶ Ὑεώδους χυμοῦ κινουμένοις χαὶ 
νοθευομένοις ὑπὸ φλέγματος. δεῖ δὲ 3) μὴ 4) συνεχῶς ἐπιδιδόναι. ἀλλ’ Ex 
διαλειμμάτων πολλῶν ἡ γὰρ ἐπὶ πλέον αὑτῶν χρῆσις ἔτι μᾶλλον ξηροτέρους 
χαὶ παχυτέρους ἐργάζεται τοὺς χυμούς. ἀσφαλέστερον δὲ χαὶ πέψεως ἤδη 
φανείσης χαὶ ἐρρωμένης δυνάμεως χαὶ πολλὴν ἐχόντων 5) προθυμίαν χαὶ 
εἰωθότων δ) φαρμαχεύεσθαι χαὶ ἀναγκαζόντων 7) ἡμᾶς κχαταφαρμαχεύειν 
αὑτούς. εἰσὶ γάρ τινες οὗ βάρβαροι μόνον, ἀλλὰ χαὶ ἄλλοι πολλοὶ δέξαν 
ἔχοντες ἀλόγιστον, ὥστε χαὶ τέμνεσθαι χαὶ καίεσθαι πρὸ πάσης 8) αἱροῦνται 
φαρμαχείας, 5) χαὶ τοὺς ταῦτα πράττοντας εἰδένα!: τι νομίζουσι χαὶ προτρέ- 
πονται σπουδαίως ἐν τοῖς οἴχοις αὑτῶν χαὶ χρείττους 10) ἰατροὺς τούτους ἣ 
τοὺς ἐπιτάττοντας δίαιταν νομίζουσιν: εἰ οὖν ἀναγχασθείη τις ἐξ ἡμῶν 
δοῦναί 1!) τι τοῖς ἔχουσι θερμὴν χαὶ ξηρὰν χρᾶσιν καὶ ἐξ ὑπεροπτήσεως 
τῆς ξανθῆς χολῆς τεταρταΐζουσιν, ἐξ ἐχείνων ἐπιδιδόναι τῶν ἀντιδότων, 12) 
ὅσαι μὴ πάνυ δριμύ τι καὶ θερμὸν χέχτηνται, ἀλλ᾽ ὡς ἐνδέχεται τούτων 
ἀπηλλαγμέναι ἔσονται. χαὶ εἰ δυνατὸν, τῶν ἐμψυχόντων μᾶλλον ἡρῆσθαι 13) 
χαὶ ὑπνοποιῶν χαὶ ἠρέμα λεπτῦναι 14) δυναμένων, οἷός ἐστι χαὶ ὁ Ξενο- 
χράτους τροχίσχος χαὶ εἰς ἄλλα πολλὰ χρήσιμος, ἐξαιρέτως δὲ χαὶ πρὸς 
τεταρταίους καὶ τριταίους " ἔχει δ᾽ αὑτοῦ ἡ γραφὴ οὕτω" 


Τροχίσχος πρὸς τοὺς δι᾽ ὑπερόπτησιν τῆς ξανθῆς χολῆς τεταρταίζοντας. 


Σπέρματος μήκωνος χηπευσίμου . ᾿ , 
᾿ ἀνὰ Ὑρ. ιβ 


ὁποῦ μήχωνος 8) , .. 

1) 2200, 2202. L, C schalten eiye ein. — 2) πλεῖστον L, Μ. --- 8) δεῖ δὲ 

ist aus L, M ergänzt; in den übrigen Handschriften fehlt es. — 4) μήτε L. — 

5) ἐχούσης L. — δ) τοῖς εἰωθόσι L. — 7) ἀναγχάζουσιν L. — 8) πᾶσαν L, M. 

— 9) φαρμαχείαν L. — 1%) Die Handschriften haben ἀρίστους, was schon Goupyl 

in xpelttoug verbessert. — 1) ἐπιδοῦναι L. — 12) 1, schaltet ὑμᾶς ein. — 13) Die 

Handschriften lesen χεχτημέναι. — 14) λεπτύνειν L, M, C. — 19) L und M 
schalten πρωτείου ein. 
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weisses Bilsenkraut (Hyoscyamus albus 1) 6 Gramm 
Süssholz (Glyeyrrhiza L.)-Saft . . . .6 , 
Storax. . . ne. 4 " 
Anis (Pimpinella Anisum L. ). | » 
Safran (Crocus sativus L.) . . 2 2.2.8 » 
Bibergeil (Castoreum) . . a νι. 8 » 


Alraun (Mandragora) - Rinde ) ren 3 Gramm. 
Die trockenen Stoffe werden zerstossen, durchgesiebt und mit dem 
Saft, mit diekem Most oder altem Kretischen Süsswein vermischt. Man 
darf zu dem Mittel Vertrauen haben, namentlich wenn die Kranken 
zugleich an Schlaflosigkeit, Durchfällen, Fluxionen nach der Magen- 
mündung und an Kolikschmerzen leiden. 


Ein einfacheres Mittel ist der Absud des Skorpionkrautes (Helio- 
tropium europacum L.),?) welcher ausserordentlich wirksam und bei- 
nahe jedesmal, wenn er vor dem Anfall eingenommen wird, von Erfolg 
begleitet ist. Er nutzt nämlich nicht blos durch seine natürliche Kraft, 
sondern auch dadurch, dass er den Krankheitsstoff durch den Stuhlgang 
und durch Erbrechen beseitigt. 


Ueber den Armenischen Stein (Lapis Armenius). 


Ausgezeichnet wirkt bei jeder Form des Quartanfiebers der soge- 
nannte Armenische Stein, 8) mag er nun gewaschen oder ungewaschen 
angewendet werden, wenn er in einer Dosis von 4 Keratien gegeben wird. 

Derselbe vermag nämlich besser, als alles Andere, den schwarz- 
galligen Saft zu entfernen. Wenn er mit Wasser gewaschen worden 
ist, so führt er ihn nach unten ab; ist er dagegen ungewaschen, so 
schafft er ihn durch Erbrechen heraus. Dabei erhitzt er nicht, wie 
andere Mittel. Sollte Jemand den aus diesem Stein bereiteten Trank 
nicht mögen, so kann man Pillen daraus machen, indem man folgende 
Substanzen dazu verwendet: 


Bittermittel?) . . . . 4 Gramm 
Thymseidenkraut (Cuscuta Epithyrum Sn.) 8 „ 
Lärchenschwamm (Boletus Laricis) . . .. 1 „ 
Armenischer Stein (Lapis Armenius) 1 » 


1) Dioskorides (IV, 76) beschreibt eine männliche und eine weibliche 
Art, welche für Mandragora vernalis Berth. und M. autumnalis Berth. gehalten 
werden, während sich die von Theophrastus h. pl. (VI, 2. IX, 8) erwähnte 
Mandragora auf Atropa Belladonna beziehen lässt, — Vgl. auch Plinius 
XXV, 94; Columella de r. r. X, v. 19. 

2) ἡλιοτρόπιον τὸ μέγα, ὃ ἔνιοι ἐχάλεσαν σχορπίουρον ἀπὸ τοῦ περὶ τὸ ἄνθος 
σχήματος, schreibt Dioskorides (IV, 191). 

9) Durch kohlensaures Kupfer blaugefärbter Kalkstein. Vgl. Dioskorides 
V, 105; Plinius XXXV, 28; Attius II, 47. III, 32; Paulus Aegineta VII, 3. 

4) Den Hauptbestandtheil desselben bildete die Alo&, deren Bitterkeit 
sprichwörtlich war. „Plus alo&s quam mellis habere“, sagt Juvenal (VI, 180). 
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ὑοσχυάμου λευχοῦ). . . 
χυλοῦ γλυχυρρίζη . .. 


| ἀνὰ Ye. ς΄ ἢ 
στύραχος ἢ. . . .ὄ .. ᾿ 


ΣΟ 
ἀνίσου. . .. ἀνὰ γρ. δ΄ ὃ 
χρόχυ . . . . 
χαστορίου. . 2 re ἀνὰ γρ. γ᾽ ὃ. 
φλοιοῦ μανδραγόρου. . . . - 
τὰ ξηρὰ χόψας χαὶ σήσας ἀναλάμβανε τῷ χυλῷ χαὶ ἑψήματι ἢ γλυκεῖ 6) 
παλαιῷ Κρητιχῷ, χαὶ χρῶ θαρρῶν χαὶ Ep’ ὧν μάλιστα ἀγρυπνία παρα- 
χολουθεῖ χαὶ ἡ γαστὴρ φέρεται! χαὶ τὸ στόμα τῆς γαστρὸς ῥευματίζεται 
χαὶ ὀδύνη περὶ τὸ χῶλον ἐνοχλεῖ. 


"AANo ἁπλούστερον. 
Τὸ ζέμα τῆς σχορπιούρου βοτάνης βοηθεῖ θαυμάστῶς, ποιεῖ σχεδὸν 


>} 


ἐπὶ πάντων πρὸ τῆς ἐπισημασίας πινόμενον" ὠφελεῖ γὰρ οὐ μόνον φυσικῷ 


nr ya. 


ΔΑ 4 “ Α \ \ - 4 >] « E (4 x 
λόγῳ, ἀλλὰ χαὶ τῷ διὰ γαστρὸς χαὶ τῷ δι’ ἐμέτων ὑπεξάγειν τὴν ὕλην. 


Περὶ τοῦ ᾿Δρμενιαχοῦ 7) λίθου. 

Ὁ δὲ Ἀρμενιαχὸς λίθος χαλούμενος εἴτε πεπλυμένος 8) εἴτε ἄπλυτος 

ὧν προσφέροιτο, χεράτια ") δ΄ σταθμὸς, 10) θαυμαστῶς πρὸς ἅπαν εἶδος 

τεταρταίου ποιεῖ " χενοῖ 11) γὰρ ὡς οὐδὲν ἄλλο τὸν μελαγχολικὸν χυμόν. 

ἀλλὰ πλυθεὶς μὲν ὕδατι διὰ τῶν χάτω χαθαίρει μᾶλλον, ἄπλυτος δὲ 

δι’ ἐμέτων ἐχτὸς 12) τοῦ θερμαίνειν, οὐχ ὥσπερ τὰ ἄλλα. εἰ δέ τινες 

ἀπεχθῶς 13) ἔχουσι πρὸς τὴν πόσιν τοῦ λίθου, ποίει χαταπότια, προσβαλὼν 13) 

αὑτῷ τὰ εἴδη ταῦτα. 15) 

παρᾶς . ee. Ye δ 18 

ἐπιθύμου. . . «Ὁ. )}ΎΎ 

ἀγαραοῦ. ed ἃ 

Ἀρμενιαχοῦ λίθυ. . . » ἃ 


1) L schaltet σπέρματος ein. --- 32) y’ 2200. — 3) L und M schalten 
rpotelov ein. — ἢ) a’s’’ M; darauf schaltet M: ἐν ἄλλῳ — ὄραχ. δ΄ ein. — 
5) 8° M. — δ) γλεύχει L, C. — 7) ᾿Αρμενίου M. — 8) πλυτὸς L, Μ. — 9) χερατίων 
L. — 10) σταθμοῦ L.— 11) χινεῖ M. — 12) ἐκ M. — 13) ἐπαχθῶς Μ. — 14) προς- 
λαβὼν 2201. — 15) M schaltet hier als Ueberschrift ein: χαταπότια τὰ διὰ τοῦ 
Appeviaxoö λίθου. — 16) L fügt hinzu 9 γ΄. 


en nme nn .... 


Das Medicament wurde, wohl wegen seiner ausgezeichneten Wirkung, auch 
ἱερὰ πιχρά genannt. Ueber die Bereitungsarten 8. Galen VI, 429. XIII, 129; 
Oribasius II, 264. V, 792; Attius IX, 9 und unsern Autor im siebenten Buche. 
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Gewürznelkenkörner (Caryophyllus aromaticus L.?) 5 Stück 
Scammonium . . . 2... ...5 Gramm. 
Diese Substanzen werden mit Citronen (Citrus medica L.)-Saft, Quitten- 
Safran-Saft, Rosen-Quitten-Saft oder Rosenhonig vermengt. Die Dosis 

beträgt 2 Gramm. 
Heilsam sind auch die aus Thymseidenkraut (Cuscuta Epithymum 
Sm.) bereiteten Pillen, wenn sie ohne Scammonium gemacht werden. 
Sie bestehen aus Folgendem: 
Wermuth (Artemisia Absinthium L.)-Saft. . 4 Drachmen 
Coloquinthen (Cucumis Colocynthis L.)-Mark 1 Drachme 
Aloe ee ee ee 000.20... 2 Drachmen 
Mastixharz oo. 3 " 
Thymseidenkraut Cusouta Epithymum Sm). 2 Drachmen. 
Man reicht während der Nacht elf Pillen. 
Sie wirken vortrefflich beim unächten Quartanfieber, welches 
eine geringe Beimischung von Schleim hat. 


Eine andere ausgezeichnete Arznei, welche gegen viele 
Leiden, besonders aber beim Quartanfieber, hilft. 

Dieselbe heilt veraltete Kopfleiden und Schwindelzustände, 
mildert die epileptischen Anfälle, beseitigt die Schlaflosigkeit und die 
Delirien, lindert die starken Augenschmerzen, macht dem Rbeums- 
tismus, dem Zahnschmerz und den Athembeschwerden ein Ende und 
entfernt Alles, was Engbrüstigkeit verursachen kann; sie heilt ferner 
den chronischen Husten, die Lungenentzündung und die trockene 
sowohl, wie die feuchte Pleuritis, unterdrückt jede aus der Lunge kom- 
mende Flüssigkeit, mässigt den dünnen Speichel und erleichtert die 
Ausscheidung desselben, wenn man sie mit Honigwasser trinken lässt. 
Wenn Jemand Blut auswirft, so reicht man 2 Drachmen dieser Arznei mit 
Essigmeth, Essiglimonade, Blutkraut (Polygonum L.)- oder Wegerich 
(Plantago L.)-Saft, wobei man je nach dem Kräftezustande des Kranken 
die Dosis ein wenig verstärken oder vermindern kann. Auch für den 
Magen ist die Arznei heilsam, denn sie saugt die überflüssige Feuchtig- 
keit auf, vermindert die Appetitlosigkeit, unterdrückt den Schlucken, 
entfernt die unverdauten Speisen durch Erbrechen, erregt Aufstossen 
und beseitigt dadurch die im Magen und Unterleibe befindlichen Gase, 
lindert die stechenden Schmerzen der Leber und hilft bei der Gelbsucht. 
Dieses Medicament versetzt nämlich jedes Organ wieder in seinen 
früheren Zustand zurück, schafft Erleichterung bei der Melancholie, 
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[2 


χαρυοφύλλου χόχχους . . € 
σχαμμωνίας . . . .- - Ὑ0ρ. ε΄. 
ἀναλάμβανε χυλῷ 1) xırplou ἢ χροχομήλου A ῥοδομήλου ἢ ῥοδομέλιτι" 2) 
ἡ δέσις Ὑρ. β΄. 
Καλὰ δὲ χαὶ τὰ δι’ ἐπιθύμου χαταπότια ἐχτὸς τῆς σχαμμωνίας " 
ἔχει δὲ οὕτω" 
ἀψινθίου χυλῦ . . . . . δρ δ 5 
ἐντεριώνης χολοχυνθίδος . . » α΄ 
ἀλός . «τὐνφννῳ νῦν» β΄ 
μαστίχης. .« «τῳ νων» Y 
ἐπιθύμου. . .« .« ..0ὖῸᾧϑ. ν» β΄. 
δίδου ἐν νυχτὶ χαταπότια ια΄. 
Καλῶς ποιοῦσι χαὶ πρὸς τοὺς νοθευομένους χαὶ ἔχοντας φλέγμα 


μεμιγμένον ὀλίγον. 


"An ἀντίδοτος θαυμαστὴ, πρὸς πολλὰ ποιοῦσα, μάλιστα δὲ πρὸς 
τεταρταίους. ἢ) 

Παύει πόνον χεφαλῇς παλαιὸν χαὶ σχοτωματιχὴν διάθεσιν, ἐπιληψίας 
παροξυσμοὺς χαὶ ἀγρυπνίαν χοιμίζει δ) χαὶ μανίαν παύει) χαὶ μεγάλην 
ὀφθαλμῶν ὀδύνην πραΐόνει 7 χαὶ ῥευματισμὸν καὶ ὀδύνην ὀδόντων παύει 8) 
δύσπνοιάν τε χαὶ πᾶσαν ἄσθματος αἰτίαν παύει" 8) βῆχα χρονίαν 3) χαὶ 
περιπνευμονίαν χαὶ πλευρῖτιν ἰᾶται ξηράν τε χαὶ ὑγρὰν χαὶ πᾶσαν τὴν 
ἀπὸ τοῦ πνεύμονος ὑγρασίαν παύει. πτύελα λεπτὰ npadveı χαὶ εὐαναγωγότερα 
ποιεῖ δι ὑδρομέλιτος ποθεῖσα" εἰ δὲ αἷμά τις πτύει, δι᾽ ὀξυμέλιτος ἣ 
ὀξυχράτου ἢ πολυγόνου χυλοῦ ἢ ἀρνογλώσσου μέτρῳ dp. β΄ πρὸς δύναμιν 
τοῦ πάσχοντος" βραχύ τι προστίθει τῷ σταθμῷ N ὑπεξαίρει. στομάχου δέ 
ἐστι βοήθημα τόν τε γὰρ πλάδον ἀποστύφει 10) χαὶ ἀνόρεχτον παραμωυθεῖται, 
παύει λυγμὸν χαὶ τὰς μὴ χρατουμένας τροφὰς δι’ ἐμέτων ἵστησι χαὶ πᾶσαν 
ἐμπνευμάτωσιν στομάχου τε χαὶ χοιλίας δι᾽ ἐρυγῶν 11) ἀναλύει, ἥπατος 
νυγματώδεις ὀδύνας παρηγορεῖ χαὶ ἐπὶ ἱχτερικῶν νοσημάτων ποιεῖ, εἰς 
Ὑὰρ τὴν προτέραν φύσιν ἔχαστον μόριον ἀναχαλεῖται καὶ τὴν πολυήμερον 
μελαγχολίαν τὴν ταραχώδη καὶ ἀγρυπνίαν ἐπικουφίζει, 12) σπληνὸς ὑφαιρεῖται 


1) ἡ ἀνάληψις χυλοῦ L. — 2) ὑδρομήλου Μ. --- ὃ) a’ Μ. --- 4, L schaltet 
hier ein: ἔχει δὲ ἡ γραφὴ αὐτῆς οὕτως χαὶ ἡ στήλη. — 5) χοιμῖσαι 2200, 2201, 
L; χομῖσαι 2202, C. — 8) παῦσαι 2200, 2201, 2202, L; παύεται C. — 1) πραῦναι 
2200, 2201, 2202, C. — 8) παῦσαι 2200, 2201, 2202, L, C. --- 9) βῆχας χρονίους 
L. — 16) ἀποσμήχει M. — 11) ἐρυγμῶν L. — 12) ἀποχουφίζει M. 
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wenn sie Tage lang währt und mit grosser Unruhe verbunden ist, 
vermindert die Schlaflosigkeit, beseitigt die Schwere der Milz, stellt 
die frühere Gesichtsfarbe wieder her, führt den Schleim und die 
Galle durch die Eingeweide hindurch, besorgt die Wärmevertheilung 
in den Eingeweiden, öffnet die Poren, befördert die Urin-Seoretion, 
indem es gleichsam die Nieren dazu anregt und den Urin dann aus den 
Nieren in die Blase treibt; es heilt ferner die in den Nieren und der 
Blase vorkommenden Sandkörnchen und Blutklümpchen und hebt die 
Harnbeschwerden. Alle die genannten Leiden heilt dieser Arzneitrank. 
Bei Darmverschlingungen und Unterleibsleiden eröffnet dieses Mittel 
die Wege, entfernt alte Kothmassen, beseitigt chronische Entzündungen, 
mildert das Leibschneiden, hebt die Spannung der Gefässe auf und 
schafft Ruhe, indem es nicht Betäubung, sondern einen gesunden Schlaf 
erzeugt. Wenn der Kranke das Mittel nicht durch den Mund nehmen 
kann, so führe man es, mit Bockshornklee (Trigonella Foenum 
graecum L.)- Saft vermischt, im Klystier ein und befreie ihn auf diese 
Weise von den Schmerzen. Die meiste Hilfe bringt es bei den soge- 
nannten Gebärmutterleiden; es mässigt nämlich die Schmerzen der 
Niederkunft, vermindert die so qualvolle Schlaflosigkeit, beseitigt die 
Anschwellung und Spannung der Gebärmutter, stellt bei anomaler 
Reinigung die Gesundheit wieder her, erweitert die engen Stellen der 
Gefässe, und hemmt die stärksten Blutungen der Gebärmutter und 
zwar nicht blos, wenn es als Trank genossen wird, sondern stillt die- 
selben auch, wenn es mit heissem Wein in dieselbe eingespritzt wird. 
Als Trank ist es auch bei der heiseren Stimme, sowie bei Verrenkungen 
der Sehnen zu empfehlen. Wir gebrauchen es ferner bei den Krank- 
heiten der Gelenke und beim Podagra; es hat den Kranken sehr 
grosse Hilfe gobracht. Besonders zeigt sich die Wirksamkeit dieses 
Mittels bei Vergiftungen; es rettet den Kranken nicht blos, wenn 
es innerlich genossen wird, sondern es hilft auch, wenn man 
damit die verwundete Stelle einreibt. Ist die Gefahr sehr gross, so 
muss der Kranke die Arznei auf beide Arten gebrauchen. Was nun 
deren Anwendung bei Fiebern betrifft, so verordnen wir sie nicht blos 
bei dem Brennfieber, sondern auch bei dem continuirenden und dem 
Zehrfieber, und lassen sie mit Wasser oder mit einem Honiggemisch 
nehmen; sie verspricht bedeutende Erfolge. Man gibt eine Drachme 
ein bis zwei Stunden vor dem Anfall. Beim Quartanfieber wende ich 
das Medicament hüufiger an, weil diese Form hartnäckiger andauert 
und schwer zu heilen ist. Wer dieses Mittel einmal gebraucht hat, 
gewann die Ueberzeugung, dass es unvergleichlich ist. Die Zusammen- 
setzung desselben ist folgende: 


Myrrhen-Gummi . . . τῳ 7 Gramm 
Spiekanard . . . een. 13 


Safran (Crocus sativus L. ) 2 2 0. Bd , 
Bibergeil (Castoreum) . » x 2... 4 ο 
Opium . . 2 2 2 2 000... 5, 
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βάρος χαὶ τὴν τοῦ προσώπου χροιὰν ἐπανάγει. φλέγμα χαὶ χολὴν δι᾽ ἐντέρων 
χατασπὰ χαὶ μεμερισμένην τοῖς ἐντέροις χορηγεῖ θερμασίαν, ἀναδόσεως 
πόρους ἀνοίγει, οὖρα δὲ διαχρίνει χαὶ olovel νεφροὺς ἐπελαύνει χαὶ οὕτως 
Ex τῶν νεφρῶν ἐπὶ τὴν χύστιν ὠθεῖ, ψαμμία τε χαὶ θρόμβους ἀπὸ νεφρῶν χαὶ 
χύστεως θεραπεύει δυσουρίαν τε ἀναστέλλει. πάντα δὲ ἰᾶται τὰ προειρημένα 
πάθη ποθεῖσα. εἰλεωδῶν νοσημάτων χαὶ χοιλιαχῶν τοῦτο προηγούμενόν 
ἐστι πόμα. παλαιὰν ὑπάγει χόπρον χαὶ τὴν ἐπὶ χρόνῳ φλεγμονὴν λύει, 
στρόφους παρηγορεῖ, διάτασιν ἀγγείων λύει χαὶ ἠρεμεῖν ποιεῖ οὐ χαρωδῶς, 
ἀλλ᾽ εἰς ὕπνον χαθιστῶσα. τοῖς οὖν 1) μὴ, δυναμένοις διὰ στόματος λαμ- 
βάνειν, τούτοις ἐνίε! διὰ γαστρὸς μετὰ τήλεως χυλοῦ χαὶ ἀνωδύνους τήρει. 
πλεῖστον δὲ δύναται βοηθεῖν ταῖς χατὰ τὴν ὑστέραν, φασί, συμφοραῖς" 
Ton?) καὶ τὰς Ex τοχετῶν ὀδύνας παρηγορεῖ χαὶ τὰς ὀχληροτάτας ἀγρυπνίας 
μειοῖ, ἔπαρσίν τε χαὶ διάτασιν μήτρας μαλάσσει, νοσερὰν χάθαρσιν εἰς 
ἀνάληψιν ἄγει χαὶ τὰ στενόπορα τῶν ἀγγείων 3) ἀνευρύνει, αἱμορραγίας τε 
τὰς ὀξυτέρας εἰς ὑστέρας οὐ μόνον πινομένη ἐπιστύφει, ἀλλὰ χαὶ δι᾽ οἴνου 
θερμοῦ ἐγχυματιζομένη στέλλει. παρηγορεῖ δὲ χαὶ ἀφωνίας χαὶ διαστροφὰς 
νεύρων ποτιζομένη. χρώμεθα δὲ ἐπὶ ἀρθριτυικῶν τε χαὶ ποδαγρικῶν. τὸ δὲ 
βοηθεῖν πλεῖστα τοῖς χάμνουσι πεπείραται. μάλιστα δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἰοβόλων 
τὴν δύναμιν ταύτην ἔστιν εὑρεῖν τοῦ φαρμάχου" ob μόνον 4) διὰ στόματος 
διδόμενον σώζειν, ἀλλὰ χαὶ ἐπὶ τῶν σπαραχθέντων τόπων χριομένη αὑτὴ 
ὠφελεῖ, χαὶ ἐπὶ τῶν σφόδρα χινδυνευόντων ἑχατέρως δεῖ δ) χρῆσθαι τῇ 
ἀντιδότῳ. ἐπὶ μὲν οὖν πυρετῶν, οὐ μόνον ἐπὶ τῶν χαυσωδῶν χαὶ ἐπὶ τῶν 
συνεχῶν λαμβανομένη δι’ ὕδατος ἣ μελιχράτου χαὶ ἐπὶ τῶν συντηχτικῶν 
πυρετῶν χαὶ μάλιστα αὑτῆς ἡ ὑπόσχεσις. λαμβάνεται δὲ δραχ. a’ πρὸ μιᾶς 
ὥρας N δύο τοῦ παροξυσμοῦ. ἐπὶ δὲ τεταρταίων πλείω χρῶμαι τῷ φαρ- 
μάχῳ διὰ τὴν πολυχρονιωτέραν ἀπειλὴν χαὶ διὰ τὸ δυσανασχεύαστον. ὃ 
διδοὺς τὸ φάρμαχον διεβεβαιοῦτο ἀσύγχριτον αὑτὸ εἶναι. ἡ δὲ σύνθεσίς 
ἐστιν αὕτη 

σμύρνης . «τ. νῳνῳ σρ ζ 9 

γναρδοστάχυος. 2 «ἩὌ «0. » 

χρόχου. rede 

χαστορίυ . . ea δ΄ ἢ) 


' 


ὀπίυ 2 rd ἢ 


ἢ δὲ L. — 2) L und C schalten γὰρ ein. — ?) τὰ στενότατα τῶν 
πόρων ἀγγεῖα L. — ) ὅλον L.L -— ὅ δὲ 1. -- 9X 1, Μ. — 
Ἢ θ’ Μ. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 28 
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Amomum!). . . . 20.20... 4 Gramm 


Anis (Pimpinella anisum L. ) . . 10 ,„ 
Macedonische Petersilie (Athamanta maredo- 
nica Sprgl.). . . een. 18 


Sellerie (Apium L.) - Samen“ .. .. 12 „ 
Mastix (Pistacia Lentiscus L. 3 Blüthe ...9 
Aegyptische Kasie . . a ρφρ 4 
weisser Pfeffer. . . τ. 4 » 
schwarzer Pfeffer (Piper nigrum L. γ. .. 1, 
Syrisches Sison (Bison Amomum L.’). . . 12 


Storax . . ΝΕ ΞΕ: " 
Sesel (Seseli L) 2. Er SE 
süssduftende Salbe?) . . . δὲ, 


abgeschäumter Honig, so viel man bedarf. 
Den Storax breite man aus und löse ihn in Honig, streue aber vorher 
die trockenen Bestandtheile darauf; das Opium hingegen lasse man in 
süssem Most aufweichen, bis es ein honigartiger Teig wird, und dann 
setze man die übrigen Stoffe hinzu. 


Ueber Bäder. 

Selbstverständlich muss man auch beim Gebrauch der Bäder auf 
die einzelnen Formen des Fiebers Rücksicht nehmen, und zwar wird 
man heissere verordnen, wenn das Fieber durch den schwarzgalligen 
Saft hervorgerufen ist, dagegen lieber lauwarme, wenn es von der 
Ausdörrung der Galle herrührt. Desgleichen soll man Turnübungen 
und Frottirungen empfehlen, jedoch weniger bei hitzigen Naturen. 


Ueber Einreibungen. 

Auch Einreibungen müssen, wo sie erforderlich sind, ange- 
wendet werden; bei kälteren Naturen nimmt man Alkanna- oder 
Most-Oel, bei heisseren dagegen Kamillen- oder süsses Oel oder auch 
Hydroleum. Kurz je nach der verschiedenen Art des Fiebers muss 
auch eine verschiedene Behandlung eingeleitet werden. Ferner soll 
man vorzugsweise Frottirungen, bald in höherem, bald in gerin- 
gerem Grade, vornehmen, weil sie eine grosse Wohlthat sind. Die ge- 
nannten Heilmittel sind ausreichend, und die diätetischen Vorschriften 
werden, wenn sie der Kranke mit voller Ausdauer befolgen will, die 
hartnäckigsten Quartanfieber heilen. Da aber Manche theils aus Nach- 


1) Es lässt sich nicht feststellen, welche Pflanze darunter verstanden 
wurde. Sprengel hielt sie für Cissus vitiginea L., während andere Erklärer 
an Amomum cardamomum L. dachten. Die von Dioskorides (I, 14) und 
Plinius (XII, 28) gelieferten Beschreibungen sprechen allerdings für eine 
Amomum-Art. 8. auch Theophrastus ἢ. pl. IX, 7; Galen XI, 828; Oribasius 
II, 613; Aötius II, 196; Paulus Aegineta VII, 3. 

2) Dioskorides (III, 653—55) führt drei Arten des σέσελι an, nämlich 
das σέσελι Μασσαλιωτιχὸν, das o. Αἰθιοπιχὸν und das co. Πελοποννησιαχόν. Die 
erste Art wird fast allgemein für Seseli tortuosum L. gehalten; doch könnte 
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ἀμώμου) E72: 
ἀνίσου. EYE 
πετροσελίνου Μαχεδονιχοῦ . . » ιε 
σελίνου σπέρματε . . . . » ιβ 
σχίνου ἄνθους. . . . .. » 
χασίας Αἰγυπτίας. . . . . » 
πεπέρεως λευχοῦ. . . . . » 
πεπέρεως μέλανος . . . . Ν ἰὲ 
σίσωνος Συριαχῦ. . . . . » φ΄ 
SP . «Ὄὄὄ «φρο. νς 
σεσέλεως . 2 ea δ' 
ἡδυχρόου μάγματος . . . . »ε 
μέλιτος ἀπηφρισμένου τὸ ἀρχοῦν. 

τὸν στύραχα πλατύνας μέλιτι λύε, προεπιπάσσων τὰ ξηρά᾽ τὸ δὲ Erıov βρέχε 

μετὰ γλυχέος ἑψήματος, ἕως μελιτῶδες γένηται, χαὶ οὕτως ἐπίβαλε τοῖς λοιποῖς.2) 

Περὶ λουτροῦ. 

Εἰδέναι δὲ δεῖ, ὅτι χαὶ τοῖς λουτροῖς οὕτω δεῖ κεχρῆσθαι πρὸς ἕκαστον 
εἶδος ἀποβλέποντα, θερμοτέροις μὲν ἐπὶ τῶν διὰ μελαγχολικὸν χυμὸν 
χινουμένων, εὐχράτοις δὲ μᾶλλον ἐπὶ τῶν δι᾽ ὑπερόπτησιν τοῦ χολώδους 
χυμοῦ καὶ γυμνασίοις ὡσαύτως nal ἀνατρίψει, ἐλάττονα δὲ ἐπὶ τῶν θερμοτέρων. 

Περὶ ἀλοιφῆς. 

Καὶ ἀλοιφὴ ὅπου μὲν χρὴ χυπρίνῳ ἣ γὙλευχίνῳ 3) ἐπὶ τῶν ψυχροτέρων, 
χαμαψιηλίνῳ δὲ ἢ ἐλαίῳ γλυχεῖ ἢ ὑδρελαίῳ ἐπὶ τῶν θερμοτέρων: χαὶ 
ἁπλῶς πρὸς τὸ διάφορον εἶδος τούτου διαφόρως γινέσθω χαὶ ἡ θεραπεία. 
τὴν δὲ ἀνάτριψιν, 4) εἴπερ χαὶ ἄλλο, δεῖ παραλαμβάνειν ὡς μέγιστον 
ἀγαθὸν, ὅπου μὲν πλείονα, ὅπου δὲ ἐλάττονα. ἱχανὰ μὲν οὖν εἰσ! χαὶ τὰ 
εἰρημένα βοηθήματα χαὶ ὁ σύμπας τῆς διαίτης τρόπος, εἴ τις ὅλως ὃ 
ἐπιμόνως ἐθέλει δ) χρήσασθαι, τὸν πολυχρόνιον τεταρταῖον ἰάσεται, ἐπειδὴ 

1) ἀμμωνιαχοῦ M. — 2) Hier endet die Handschrift Μ. --- 3) γλαυχίνω 
2202. --- 4) διάτριψιν 2200, --- °) L schaltet χαὶ ein. --- 6) ἐθέλοι L. 


man auch Beziehungen zu Laserpitium Siler L. finden. Die äthiopische Art 
dürfte dem Bupleurum fruticosum L. entsprechen; über die peloponnesische 
gehen die Meinungen sehr auseinander (Ligusticum Peloponnesiacum Matthiolus, 
Thapsia villosa Dodonaeus, Myrrhis odorata Scop. Sprengel u. a. m.). — Vgl. 
auch Theophrastus h. pl. IX, 15; Plinius XX, 18; Galen XII, 120. 

®) Das Recept derselben gibt Galen XIV, 51. 306; Aüdtius XIII, 89; 
Paulus Aegineta VII, 11. 

28)" 
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lässigkeit, theils aus Furcht vor einer längeren Dauer des Leidens und 
den vielen Aufällen alle Mittel und zwar sowohl diejenigen, welche 
durch ihre Natur wirken, als die Amulete, angewendet wissen wollen, 
so halte ich es für nothwendig, aus Rücksicht auf diese Leute unsere 
während einer längeren Zeit gesammelten Erfahrungen auf diesem Ge- 
biete hier mitzutheilen. 


Ein Amulet gegen das Quartanfieber, welches wir oft und 
vielfach erprobt haben. 


Der Mistkäfer (Scarabaeus sacer L.)!) heilt das Quartanfieber. 
Man fängt ihn lebendig und bindet ihn um den Hals, doch muss man 
ihn in ein rothes Tuch einhüllen. Wenn er in dieser Weise angehängt 
wird, so ist er, wie man behauptet, sehr wirksam. Auch das folgende 
Mittel ist zuverlässig und stützt sich auf eine reiche Erfahrung. Man 
nehme eine grüne Eidechse (Lacerta viridis L.?) und hänge sie dem 
Kranken um. Ferner schneide man dem Kranken die Nägel an Händen 
. und Füssen ab, wie man es beim Nägelabschneiden zu thun pflegt; 
hierauf schütte man die Nägelschnitzel, um sie aufzubewahren, in ein 
rothes Tuch und hänge dasselbe dem Kranken um den Hals. Dann 
binde man die Eidechse wieder um und lasse sie an dem Orte, wo sie 
Anfangs gefangen wurde, laufen. Man erzählt auch, dass das Quartan- 
fieber auf wunderbare Weise geheilt werden kann, wenn man Haare 
von der Kinnlade eines Bockes nimmt und dem Kranken umhängt. 
Alle Naturärzte erklären es für erwiesen, dass das erste von einer 
Jungfrau ausgeschiedene Blut durch die ihm inne wohnende Naturkraft 
das Quartanfieber vertreibt; dieselbe Wirkung hat das Blut eines ver- 
führten Mädchens, wenn man es nimmt und dem Leidenden auf die 
Wurzel der rechten Hand oder auf den rechten Arm bringt. Ich 
erinnere mich, dass Jemand das Quartanfieber auf folgende Weise 
behandelt hat. Er liess eine Frau während ihrer Niederkunft das 
ungewaschene und durchschwitzte Hemd des Kranken tragen, welches 
derselbe unter den übrigen Kleidern bisher getragen hatte. Nach der 
Entbindung nahm er das Hemd zurück und liess es den Kranken wieder 
tragen, und sonderbarer Weise liess sich in Folge einer Art Antipathie 
und aus unbekannten Gründen das belästigende Quartanfieber von da 
an nicht mehr blicken. 


Aus dem Werke des Aötius?) über die in den Eingeweiden 
vorkommenden erysipelatösen Leiden. 


Zuweilen entwickelt sich in einigen Eingeweiden ein erysipela- 
töser Krankheitszustand, welcher das Brennfieber und das hektische 
Fieber herbeiführt. Wenn das Eryripelas im Unterleibe auftritt, so 
nennt man das dadurch hervorgerufene Fieber „Leipyrie“; befällt es 
hingegen die Leber, so heisst dasselbe „typhös“; entsteht es in der 


ἢ Vgl. Plinius XXX, 30. 
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δέ τινες ὄντες ὀλίγωροι nal φοβούμενοι τὸ χρονίζειν χαὶ παροξυσμοῖς πολλοῖς 
ἁλίσχεσθαι βούλονται ἅπασι χεχρῆσθαι, χαὶ φυσικοῖς ἅμα χαὶ περιΐπτοις, 
ἀναγχαῖον ἐνόμισα διὰ τοὺς τοιούτους ἐχθέσθα! χαὶ περὶ τούτων, εἴ τι χαὶ 
ἡμῖν Ex τοῦ μαχροῦ χρόνου χαὶ πείρας ἠδυνήθη γνωσθῆναι. 1) 


Περίαπτον πρὸς τεταρταίους πολλάχις ἡμῖν πολλὴν πεῖραν δεδωχός. 

ὋὉ ἡλιοχάνθαρος 2) θεραπεύει τεταρταΐζοντας. δεῖ δὲ λαβόντας 5) 
αὑτὸν ζῶντα περιάψαι περὶ τὸν τράχηλον, ἔσωθεν πυρροῦ ῥάχους ἀσφα- 
λισαμένους. 3) λέγουσι δ᾽ αὐτὸ τοῦτο ποιεῖν περιχπτόμενον οὕτως. ἔστι δὲ 
χαὶ τοῦτο ἀληθὲς χαὶ διὰ πολλῆς πείρας" λαβὼν σαύραν χλωρὰν περίαψον 
αὑτήν χαὶ τοὺς ὄνυχας τοῦ πάσχοντος 5) τῶν τε χειρῶν χαὶ τῶν ποδῶν 
ἐλίγον 8) περιτεμὼν ἐξ αὑτῶν, ὥσπερ εἰώθασι ποιεῖν οἱ ὀνυχιζόμενοι, δεῖ 7) 
ἐν πυρρῷ ῥάχει ἐμβαλόντα χαὶ ἀσφαλισάμενον οὕτω περιάπτειν χαὶ πάλιν 
περιάπτοντα 8) αὑτὴν ἀπολύειν, ὅθεν χαὶ τὴν ἀρχὴν ἐθηράθηῃ. λέγουσι χαὶ 
ἐχ τῆς γένυος τοῦ τράγου εἴ τις λαβὼν τρίχας περιάψε! τῷ πάσχοντι, 
θχυμαστῶς θεραπεύειν δύνασθαι τεταρταῖον. ὑπὸ πάντων δὲ τῶν φυσικῶν 
ἰατρῶν μεμαρτύρηται διώχειν τεταρταῖον τὸ πρῶτον ἀπὸ παρθένου ἐχχριθὲν 
αἷμα φυσιχῶς. ὁμοίως δὲ χαὶ τὸ τῆς διαφθαρείσης ποιεῖν, εἴ τις αὑτὸ 


h] 


λαβὼν περιάψει τῷ πάσχοντι εἰς τὸν χαρπὸν τῆς δεξιᾶς χειρὸς ἣ εἰς τὸν 
βραχίονα τῆς αὑτῆς χειρός. οἶδα δέ τινα, ὃς ἐθεράπευε τεταρταΐον τῷ 
τρόπῳ τούτῳ χρώμενος" ἐδίδου γυναικὶ τιχτούσῃ τὸ τοῦ χάμνοντος ἱμάτιον 
φορεῖν, ὅπερ ἐχεῖνος ἔνδον τῶν ἄλλων ἐφόρει ἄπλυτον ὃν χαὶ ἤδη μετέχον 
διαπνοῆς. 5) εἶτα μετὰ τὸν τοχετὸν ἀντιλαμβάνων τὸ ἱμάτιον ἐδίδου πάλιν 
φορῆσαι τῷ πάσχοντι. χαὶ θαυμαστῶς ὅπως ἀντιπαθείχ τινὶ χαὶ }0) λόγῳ 
ἀρρήτῳ παρενοχλῶν οὐχέτι τοῦ λοιποῦ ὃ τεταρταῖος εὑρίσχετο. 
Ἔχ τοῦ 11) ᾿Αετίου περὶ τῶν ἐν τοῖς σπλάγχνοις ἐρυσιπελατωδῶν διαθέσεων. 

Γίνεταί ποτε ἐρυσιπελατώξης διάθεσις περί τινα τῶν σπλάγχνων 
χαυσώδη πυρετὸν χαὶ ἐχτιχὸν ἐπιφέρουσα. χαὶ εἰ μὲν περὶ τὴν γαστέρα 
γένηται τὸ ἐρυσίπελας, ἐχ τούτου τὸν ἀναπτόμενον πυρετὸν λειπυρίαν᾽ 
ὀνομάζουσιν" εἰ δὲ περὶ τὸ ἧπαρ, ᾿τυφώξη᾽ “ εἰ δὲ περὶ τὸν πνεύμονα, 


Ὁ) γνῶναι 2202. — 322 L schaltet πῶς ein. — 3) λαβόντα L. — 4) ἀσφα- 
λισάμενον 2200, 2201, 2202, L, C. — 5) I, schaltet ἀμφοτέρων ein. — δ) ἐξ 
ὀλίγου 2200, 2201, 2202, L, C. — 7) L schaltet δὲ χαὶ ein. — 8) περιάπτων 
lesen die Handschriften. — 9) ἀναπνοῆς L. — 10) τῷ 2200. — 11) τῶν 2202, L, C. 


2) Der folgende Abschnitt stimmt wörtlich mit dem Anfang des Cap. 89. 
Lib. V. A&tii überein. — Rührt dieser Anhang, der sich in allen Handschriften 
findet, von Alexander selbst her, oder ist er ein späterer Zusatz? 
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Lunge, so entwickelt sich ein „Frostfieber*. Solche Fieber verlangen 
zunächst kühlende und befeuchtende Speisen und Getränke und äussere 
Umschläge. Ist das hektische Fieber nicht mit einer anderen Krankheit 
verbunden, dann ist, wie bei allen übrigen heissen und trockenen 
Zuständen, ein Bad nöthig. Wenn das Erysipelas jedoch in den Ein- 
geweiden sitzt, so darf man überhaupt gar keine Bäder erlauben. Auf 
der Höhe der Krankheit soll man jedoch immer ein kaltes Soldatenbad 
nehmen lassen. So pflegen wir es nämlich zu nennen, wenn man nur 
oinmal, aber ein recht kaltes, volles Bad nimmt. Bevor die Krankheit 
ihren Höhepunkt erreicht hat, darf man kein kaltes Wasser anwenden, 
ausser wenn wir von dem Kranken, welcher an das Trinken des kalten 
Wassers gewöhnt ist und den Durst nicht ertragen kann, dazu gedrängt 
werden. Zuerst soll man äusserlich kühlende Mittel auflegen, und erst 
dann, wenn sie nichts nützen, auch kaltes Wasser oder noch besser küh- 
lende Speisen geniessen lassen. Am besten passt feuchter und süsser 
Lattich (Lactuca sativa L.); derselbe soll in reinem, kaltem Wasser ge- 
waschen werden, weil er dann am besten schmeckt. Sind wir jedoch 
genöthigt, den unangenehmen Geschmack beim Genuss desselben zu 
mildern, so vermischen wir Essig mit recht vielem kalten Wasser und 
lassen den Lattich darin eintauchen. Der Essig muss jedoch von jeder 
weinartigen Beschaffenheit vollständig frei sein. Auch zum äusseren Ge- 
brauch eignet sich der Lattichsaft, wie auch der Saft des Hauslaubes 
(Sempervivum arboreum L.), des Wegwarts (Cichorium L.), Portulacks 
(Portulaca oleracea L.), der Gartenmelde (Atriplex hortensis L.), des 
Nachtschattens (Solanum L.) und des Wegerichs (Plantago L.), wenn er 
mit zerriebenem trockenen Brot und einer geringen Quantität gutem 
Rosenöl und ähnlichen kühlenden Substanzen vermischt wird. Mit sehr 
günstigem Erfolg wenden wir auch die aus unreifen Trauben und Sumach 
(Rhus Coriaria L.?) bestehenden Mittel an. Wir pressen nämlich die 
Feuchtigkeit derselben aus und giessen sie in einen Mörser mit frischem 
Portulack. Hierauf zerstossen wir den letzteren und drücken ihn aus, 
giessen dann die Flüssigkeit in ein Gefäss, binden die Oeffnung sorgfältig 
zu und stellen das Gefäss in kaltes Wasser. Noch besser ist es, wenn man 
das Gefäss mit Schnee umgibt. Beim Gebrauch mischen wir es mit sehr 
feinem Gerstenmehl und kneten es gehörig, damit es feucht wird. Dann 
streichen wir das Mittel auf doppelte Leinwand und legen es auf den 
Unterleib. Doch lassen wir es nicht lange liegen, sondern nehmen es, 
sobald es warm geworden ist, weg und legen ein frisches Pflaster auf. 
So wechseln wir fortwährend mit den Pflastern, bis der Kranke einiger- 
massen eine Kühle in der Tiefe fühlt, und der Durst nachgelassen hat. 
Manchmal mischen wir auch Herling- oder Rosen-Oel darunter, wenn 
eine erysipelatöse Entzündung im Unterleibe sitzt. Doch dies wird, 
glauben wir, für die Behandlung der Fieber genügen. 
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χρυμώξη. δεῖται δὲ 5 τοιοῦτος πυρετὸς ψυχόντων χαὶ ὑγραινόντων πρότερον 


φ 


ἐδεσμάτων τε χαὶ πομάτων χαὶ τῶν ἔξωθεν ἐπιτιθεμένων. ὅτε μὲν οὖν ὃ 
ἐχτιχὸς πυρετὸς ἀμιχτός ἐστιν ἑτέρῳ νοσήματι, βαλανείου χρήζει, καθάπερ 


χαὶ αἱ ἄλλαι πᾶσαι θερμέτητες χαὶ ξηρότητες. εἰ δὲ ἐρυσιπελατώδης εἴη 
διάθεσις περὶ τὰ σπλάγχνα, ἀπέχεσθαι μὲν χρὴ βαλανείου τοὐπίπαν. ψυχρῷ 
δὲ χατὰ μὲν τὴν ἀχμὴν τοῦ νοσήματος 1) χρηστέον ἀγωνιστιχῶς οὕτω δὲ 
ἐνομάζειν εἰώθαμεν, ὅταν ἅπαξ τε χαὶ ψυχρότατον χαὶ πολὺ δοίημεν. 2) 
πρὸ δὲ τῆς ἀκμῆς οὐ χρηστέον τῷ ψυχρῷ, εἰ μὴ ἀναγχασθείημεν ὑπὸ τοῦ 


χάμνοντος, ἐν ἔθει τε Ψυχροποσίας ὄντος, οὐ φέροντος δὲ τὴν δίψαν. 3) 


4) ἔξωθεν οὖν πρῶτον ἐπ'τιθέναι δεῖ 5) τὰ ψύχοντα χαὶ εἰ μηδὲν ἀνύει, 
ὅτε χαὶ τὸ ποτὸν ψυχρὸν διδόναι ἣ MARY τὰ ἐμψύχοντα τῶν ἐδεσμάτων. 
μάλιστα δὲ αὑτῶν ἁρμέζουσιν αἱ ὑγραὶ χαὶ γλυχεῖαι θριδαχῖνα!. πεπλύσθωσαν 
δὲ ἀχραφνεῖ ψυχρῷ ὕδατι, χάλλιστα μὲν οὕτω ληφθεῖσα!. δεηθέντες δ) δέ 
ποτε παραμυθήσασθαι τὴν ἀηξίαν τῆς προσφορᾶς αὑτῶν, ὄξος ὕδατ' πολλῷ 
ψυχρῷ μίξαντες συγχωρήσομεν ἐν τούτῳ βάπτειν “ ἔστω δὲ τὸ ὄξος ἀχριβῶς 
ἀποχεχωρηχὺς πάσης οἰνώδους ποιότητος. ἔξωθεν δὲ χαὶ αὑτὸς ὁ τῆς 
θριδαχίνης χυλὸς ἐπιτήδειος, ἀλλὰ χαὶ ἀειζώου χαὶ σέρεως χαὶ ἀνδράχνης 


4 


χαὶ ἀτραφάξεως χαὶ στρύχνου χαὶ ἀρνογλώσσου μετὰ ἀρτοῦ ξηροῦ λειωθέντος 
χαὶ ὀλίγου ῥοδίνου χαλοῦ 1 χαὶ τῶν παραπλησίως ψυχόντων. χάλλιστα 
ἡμεῖς χρώμεθα χαὶ τοῖς τῶν ὀμφάχων χαὶ ῥοῦ" ἐχθλίψαντες γὰρ αὑτῶν τὸ 
ὑγρὸν ἐμβάλλομεν ὅλμῳ μετὰ ἀνδράχνὴς χλωρᾶς εἶτα χόψαντες ἐχπιέζομεν 

ı βαλόντες τὸ ὑγρὸν εἰς τὸ ἀγγεῖον χαὶ δήσαντες ἀχριβῶς τὸ στόμα 
καϑίο μεν τὸ ἀγγεῖον εἰς ὕδωρ ψυχρὸν" 83) βέλτιον δὲ εἰ χαὶ χιόνι περιπλασθῇ 
τὸ ἀγγεῖον. ἐπὶ δὲ τῆς χρήσεως μίγνυμεν ἀλφίτῳ λεπτοτάτῳ, χάπειτα 
φυράσαντες ὡς ὑγρέτερον εἶναι ἐμπάττομεν εἰς ὀθόνιον δίπτυχον χαὶ ἐπι- 
τίθεμεν χατὰ τῶν ὑποχονδρίων οὐχ ἐῶντες χρονίζειν, ἀλλ᾽ ἐπειδὰν γένητα! 
χλιαρὸν, αἴροντες μὲν τοῦτο ἐπιτίθεμεν ἕτερον" χαὶ τοῦτο διὰ παντὸς Ex 
διαδοχῆς ποιοῦντες. ἄχρις ἂν ὁ γχάμνων αἴσθηται 5) τοῦ βάθους ποσῶς 
ψυχομένου χαὶ ἀδιψότερος γένηται. μίγνυμεν δὲ ἐνίοτε χαὶ ἔλαιον ὀμφάκινον 
N ῥόξινον, ἐπειδὰν περὶ τὰ ὑποχόνδριχ φλεγμονῶδες εἴη ἐρυτίπελας. al 
ταῦτα μὲν ἵχανὰ eis 
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τῶν πυρετῶν εἰς θεραπείαν ἡγούμεθα. 10) 

1) σώματος 2200. — 2) δώσομεν L. --- 3) τὸ δίψος L.— 4) L leitet den 
Satz mit ἀλλὰ ein. — 5) ypn L. — 9) δεηθέντος 2200, 2202, L, C. — 7) Von 
σέρεως bis χαλοῦ ist aus Altius V, 89 ergänzt und fehlt in unseren Hand- 
schriften. — 5) ὕδατι ψυχρῷ 1. — 9) αἰσθάνηται L. — 10) ἡγούμενοι L. 
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ERSTES BUCH. 


Erstes Capitel. 
Ueber die Alopecie. 


Die Alopecie, das Ausfallen der Haare, kann verschiedenen und 
mannigfaltigen Ursachen ihre Entstehung verdanken. Sowohl der erhitzte 
Schleim, wenn er einen salzigen Charakter annimmt, als die Galle und 
der schwarzgallige Saft rufen dieses Leiden hervor. Man muss daher 
zunächst untersuchen und diagnostisch feststellen, welche Krankheits- 


ursache vorliegt, bevor man an die Behandlung gehen darf. 


Die Diagnose. 

Aus der Farbe der Haare!) lässt sich die Entstehungsursache 
des Leidens erkennen; denn die blonden Haare deuten auf krankhafte 
Galle, die schwarzen auf den schwarzgalligen Saft und dio weissen auf 
den Schleim. Es ist also genau zu unterscheiden, welcher excremen- 


titielle Stoff im Ueberfluss vorhanden ist und das Kopfleiden erzeugt hat. 


Die Behandlung. 
Die Heilung geschieht auf folgende Weise. Wenn die Menge der 


kranken Säfte bedeutend ist, so beseitige man den im Uebermass 


1) ἐπισχεψάμενος ἀχριβῶς ὁποία τις ἡ γρόα γέγονε τοῦ δέρματος, ἐξ οὗ τὰς 
τρίχας ὁρᾶς ἀπολλυμένας, schreibt Galen X, 1016. Vgl. auch Oribasius V, 695, 
und Aötius VI, 55. 
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ἈΛΕΞΆΝΔΡΟΥ ΤΡΑΛΛΙΑΝΟΪ ἢ) ΒΙΒΛΙΟΝ ΠΡΩ͂ΤΟΝ. 
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χεφ. α΄. 


Περὶ ἁλωπεκίας. 


Ἡ 32) ἀλωπεχία πάθος ἐστὶ 3) τριχῶν μάδισις, οὐχ ἐχ μιᾶς δὲ αἰτίας, 
ἀλλ᾽ Er διαφόρων χαὶ ποιλχίλων ἔχει τὴν Ὑένεσιν - γίνεται γὰρ χαὶ διὰ 
φλέγμα θερμανθὲν χαὶ τραπὲν εἰς ἁλμυρὰν ποιότητα χαὶ διὰ χολὴν χαὶ 
μελαγχολικὸν χυμόν" σχοπεῖν οὖν χρὴ χαὶ διαγινώσχειν τὸ ποιοῦν αἴτιον 
τὸ πάθος χαὶ οὕτως ἐπὶ τὴν θεραπείαν ἔρχεσθαι. 


Διάγνωσις. 

Διαγινώσχειν οὖν χρὴ 3) τὴν ὅ) ποιοῦσαν αἰτίαν ἐχ τῆς χροιᾶς τῶν 
τριχῶν" αἱ μὲν γὰρ ξανθαὶ χολώδη πλεονάζειν ἐνδείχνυνται χαχοχυμίαν " 
αἱ δὲ μέλαιναι τὸν μελαγχολικὸν χυμόν᾽ αἱ δὲ λευχαὶ τὸ φλέγμα. 9) 
οὕτω μὲν οὖν ἔστι διαχρίνειν, ποίου πλεονάσαντος περιττώματος Ὑέγονε τὸ 
πάθος περὶ τὴν χεφαλήν. 

Θεραπεία. 1) 

Θεραπεύειν οὖν χρὴ τῷδε τῷ τρόπῳ 5) εἰ μὲν ἣ πλεονάζουσα 
χαχοχυμία Toyo?) πολλὴ οὖσα, προδιαιτήσας χαλῶς κχάθαρον τὸν 

1) Mf schaltet ein: περὶ χρονίων παθῶν ἀνθρωπίνων σωμάτων ἀπὸ χεφαλῆς 
μέχρι ποδῶν. — 2) Der Text der lateinischen Handschriften beginnt mit der 
Unterscheidung der ἁλωπεχία und der öplaaıs: Contingit haec duplex passio 
cadentibus capillis ut aliquando defectu quodam cadant et nudando partem 
capitis deturpent; vocatur ophiasis quae velut serpentinis squamis superficiem 
cutis metiatur. Alia vero vulneribus horribilibus plerumque visibus occurrit, 
cuius foeditas vulpinis vulneribus exhibet similitudinem quam alopeciam vocant. 
— 3) Mf schaltet εἰς χεφαλὴν ein. — 4) δυνήση ΜΗ. — 5) ΜΕ schaltet τὸ πάθος 
ein. — ©) τὸν φλεγματιχόν L, ΜΙ. — ἢ περὶ θεραπείας L. — 8) Der lateinische 
Text schaltet hier mehrere Sätze ein, in denen die allgemeine Behandlung 
der Krankheit mit Blutentziehungen und Abführmitteln besprochen wird. — 
9) τύχει L, V; τύχη 2200, 2202, C. 
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vorhandenen Stoff, nachdem man vorher die Diät des Kranken in passen- 
der Weise geregelt hat. Ist die Quantität des Krankheitsstoffes dagegen 
nur gering, so werden die Medicamente, welche den Schleim entfernen, 
sowie die örtlichen Heilmittel allein zur Heilung genügen. Besteht das 
Leiden schon längere Zeit, so wende man lieber stärkere Mittel an. 
Ist dieser Zustand jedoch erst vor kurzer Zeit aufgetreten, so wird man 
schwächere und lieber einfachere Medicamente gebrauchen. Da einige 
Heilmittel zu den einfachen, andere zu den zusammengesetzten gehören, 
so wollen wir uns zunächst mit den einfachen beschäftigen, aus denen 
Derjenige, welcher ihre wirkenden Kräfte kennt, auch die complicir- 
teren Arzneien zu bereiten im Stande ist. 


Ueber die einfachen Mittel. 


Verbranntes Aleyonium, !) mit altem Oel zerrieben und auf die 
leidende Stelle aufgetragen, heilt vortrefflich die Alopecie; ich 
habe dasselbe namentlich in frischen Krankheitsfällen angewendet. 
Ebenso empfehlenswerth ist die Asche der Rinde und Wurzeln 
des Schilfrohrs (Arundo L.), sowie die Asche der bitteren Man- 
deln. Sehr nützlich ist ferner die Asphodill (Asphodelus ramo- 
sus L.)- Wurzel, das Stabwurzkraut (Artemisia Abrotanum L.?), ἢ 
ferner der Mist der Ziegen und deren gebrannte Klauen, welche man 
in Essig lösen lässt. Ebenso erzielt man mit Weihrauch (Olibanum), 
wenn man ihn mehrere Tage aufweichen lässt, schöne Erfolge, die 
man noch bedeutend erhöhen kann, wenn man ihn einige Tage in der 
Sonne stehen lässt. Oder man lege in Essig geweichte Taubenkraut 
(Verbena officinalis L.) - Blätter auf; doch muss man zuvor die Stelle 
mit Laugensalz reinigen und mit Leinwand abtrocknen, weil sie auf 
diese Weise besser wirken. Auch Weihrauch und Mäusekoth, zu gleichen 
Theilen mit einander vermischt und in Essig aufgelöst, begünstigen das 
rasche Wachsthum der Haare. 


Doch ist es jedenfalls praktischer, vorher die Stelle der Haut mit 
Rettigen (Raphanus sativus L.) und quer eingeschnittenen Zwiebeln 
(Allium Cepa L.) einzureiben, ehe man das Medicament aufträgt. 

1 Eine Gattung Zoophyten, welche von den Alten für das Nest des 
Meer-Eisvogels (ἀλχύων, Alcedo ispida L.) gehalten wurde. Dioskorides (V,135) 
unterscheidet fünf Arten, die man auf Alcyonium cotoneum Pall., A. papil- 
losum Pall., A. palmatum Pall., Spongia stuposa Ellis oder Sp. panicea Pall. 
und Alcyonium Aurantium Pall. oder A. Ficum Pall. bezieht. Hier handelt 
es sich um die sogen. Milesische Art (A. palmatum Pall.), die auch von Galen 
(XII, 370), Oribasius (II, 738) und Aötius (II, 42) gegen die Alopecie em- 
pfohlen wird. Vgl. Plinius XXXII, 27; Paulus Aegineta VII, 3. 

2) Dioskorides (III, 26) führt eine männliche und eine weibliche Art 
an, von denen die erstere der Artemisia Abrotanum L., die letztere der 
Santolina Chamaecyparissus L. entsprechen dürfte. Vgl. auch Galen XI, 804; 
Oribasius II, 604; Aötius I, a; Paulus Aegineta VII, 8. 
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πλεονάζοντα 1) χυμόν" εἰ δὲ ὀλίγη τις εἴη, ἀρχέσουσι πρὸς θεραπείαν ci 
ἀποφλεγματισμοὶ χαὶ τὰ μεριχὰ μόνα βοηθήματα " ἐφ᾽ ὧν δὲ χρόνιόν ἐστι ἢ 
τὸ πάθος, τοῖς ἰσχυροτέροις χέχρησο μᾶλλον βοηθήμασιν: ἐφ᾽ ὧν δὲ μὴ 
πρὸ πολλοῦ τινος ἡ διάθεσις αὕτη 3) συνέβη, τοῖς ἀσθενεστέροις τε χαὶ 
μᾶλλον ἁπλουστέροις. ἐπειδὴ οὖν τῶν βοηθημάτων τὰ μὲν ἁπλᾶ, τὰ δὲ 
σύνθετα, τὴν ἀρχὴν πρῶτον ἀπὸ τῶν ἁπλουστέρων ποιησώμεθα, 4) ἐξ ὧν 
ἔστι τὸν εἰδότα ὅ τὰς δυνάμεις αὑτῶν χαὶ τὰ σύνθετα δύνασθα! ποιεῖν 
βοηθήματα. 


Περὶ ἁπλῶν βοηθημάτων. 


᾿Αλχυόνιον τοίνυν χαυθὲν χαὶ μετὰ παλαιοῦ ἐλαίου ἀνατριβὲν καὶ 
περιχριόμενον τῷ τόπῳ χαλῶς ἰᾶται τὰς ἀλωπεχίας. χαὶ πεῖραν τούτου 
πολλὴν ἔσχον ἐπὶ τῶν μὴ χρόνον ἐχόντων πολύν. ὁμοίως δὲ τούτῳ ποιεῖ 
χαὶ ὁ φλοιὸς τοῦ χαλάμου χαὶ αἱ ῥίζαι καιόμεναι χαὶ τὰ πιιρὰ τῶν 
ἀμυγδάλων ὅλα χαιέμενα. χρησιμωτάτη 5) χαὶ ἀσφοξέλου ῥίζα χαὶ τὸ 
ἁβρότονον, αἰγὸς δὲ χόπρος χαὶ ὄνυχες αὑτῶν χαυθέντες χαὶ ὄξει λειωθέντες, 
χαὶ ὁ λιβανωτὸς δὲ χαλῶς λειωθεὶς ποιεῖ ἐπὶ πλείονας ἡμέρας" ἔτ' δὲ 
ἰσχυρότερον δράσε!, T) εἴπερ ἐν ἡλίῳ λειωθείη 5) πάνυ χαλῶς ἐπὶ πλείονας 
ἡμέρας ἣ τὴν περιστερεῶνα βοτάνην λειωθεῖσαν χαλῶς ἐν ὄξει περίχριε 
προεχνιτρώσας χαλῶς τὸν τόπον χαὶ 9) ὀθονίῳ ἀποσμήξας βέλτιον γὰρ 
οὕτω δράσει" χαὶ ὁ λιβανωτὸς δὲ χαὶ τῶν μυῶν ἡ χέπρος ἐξ ἴσου ὄξει 
λειούμενα 10) ποιεῖ φύεσθαι ταχέως τὰς τρίχας " χάλλιον δὲ προφυλάξαι 11) 
τὸν τόπον ῥαφανίσι nal χρομμύοις ἐγχαρσίοις τμηθεῖσι καὶ οὕτω χρήσασθαι 12) 
τῷ βοηθήματι. 

Ἄλλο" 

Καὶ τοῦ ἐχίνου δὲ τοῦ χερσαίου ἣ τέφρα ἀναληφθεῖσα πίσσῃ ὑγρᾶ 

τριχοφυεῖ 13) χριομένη χαὶ ταχέως ἰᾶται! τὸ τῆς ἀλωπεχίας πάθος. 


1) τὸν πλεονάζοντα findet sich in 2200 und 2201. Cod. 2202 hat statt 
dessen eine Lücke; C und Mf lesen hier: χάθαρον χαθαρσίοις τοῖς τὸν οἰχεῖον 
ἑλχεῖν δυναμένοις γυμόν; L hat: χάθαρον τοῦτον τὸν olxeiov ἐνδειχνύμενον χυμόν. 
-- 2) ein Mf. — 32 αὐτὴ 2200, L, C; αὐτῆς V. — 4) ποιησόμεθα 2202, C, L, 
ΜΗ, — 5) ἰδόντα 2202. — 6) χρησιμώτατα 2202, L, Ο, ΜΗ. — N) ὃράσειεν 2201, 


2202, L, C. — 8) λειωθῇ ΜῈ, — 9) κάλλιον εἴπερ ἐν ὀθονίῳ ἀποσμῖξαι καὶ οὕτω 
χρήσασθαι τῷ βοηθήματι" βέλτιον L, Υ͂, Mf. --- 10) λυόμενα 1,, V. — 11) προ- 
φοινῖξαι ΜΗ, — 12) Guinther möchte hier lieber γρίσασθαι lesen, wie es die 


lateinischen Hss. andeuten. — 13) 2200, 2202, L, V, C, ΜΙ lesen τριχοποιεῖ; 
ich folge dem Cod. 2201. 
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Ferner erzeugt die Asche des Landigels, !) mit Theer vermischt 
und aufgestrichen, Haarwuchs und heilt in kurzer Zeit die Alopecie; 
ebenso wirkt die Asche der Frösche (Rana L.), wenn sie mit Pech 
vermischt und aufgelegt wird. 

In chronischen Fällen ist der fortgesetzte Gebrauch des zerrie- 
benen Bertrams (Anthemis Pyrethrum L.?), welcher mit Kalbsgalle 
aufgetragen wird, empfehlenswerth. 

Ferner reibt man auch Katzenkoth mit Essig ein; es ist ein 
vortreffliches Mittel, da es vermöge der seiner Natur anhaftenden 
Eigenschaften eine specifische Wirkung gegen dieses Leiden besitzt. 


Ueber die zusammengesetzten Mittel. 


Gebranntes Kupfererz . . - . . 2 Drachmen 
gediegener Schwefel (Sulfur) . . . 2 „ 
Asphodill (Asphodelus ramosus L.) . 2 " 
werden mit Eigelb zerrieben und auf die Stelle, die man vorher frottiren 
muss, aufgestrichen. 

Oder man lasse Wallnüsse (Nux Juglans L.)?) vollständig. ver- 
brennen, vermische die Asche mit Oel und reibe damit die vorher 
rasirte Stelle ein. 

Ein anderes Mittel. 
Bärenfett. . . . 2 ..2  ÜUnzen 
Adaree?). . 2 22.8 „ 
Mäusekoth . . ...38 . 
Theer. . 2. 2 2.2...38 . 
gebranntes Lampenöl . . 11/, Drachmen 
werden mit einander vermischt und auf die Stelle, die vorher rasirt 
werden muss, aufgetragen. Oder: 
Scharfer Essig . . - . 0. 1 Unze 
Knoblauch (Allium sativum L). . 1, 
Rosenöl . . . 2 2.2000... 1 Unze. 
Man frottirt die Stelle mit einem wollenen Läppchen und reibt sie dann 
damit ein. 


1) Dass unter dem ἐχῖνος χερσαῖος nicht Hystrix cristata L., wie Sprengel 
will, sondern Erinaceus europaeus L. verstanden werden muss, geht aus 
Aristoteles, de animalibus I, 34. III, 2, 68. IX, 49 hervor. S. auch Dioskorides 
II, 2; Plinius IX, 51. XXXII, 23. 

2) Sie wurden χάρνα βασιλιχὰ, x. Περσιχὰ, x. Eößoixd oder schlechtweg 
xapua genannt. S. Dioskorides I, 178; Plinius XV, 24. 

8) Darunter verstand man den schmutzigen Wasserschaum, der sich 
auf stehenden Wässern zuweilen bildet. Dioskorides (V, 136) sagt, dass die 
Adarce dem Alcyonium ähnlich, von lichter Farbe, weich und porös sei. Sie 
enthält nach Sprengel hauptsächlich salzsauren Kalk und einige andere Salze. 
Sie wird auch λιμνῆστις, λίμνησις und xalapöyvoug genannt. Vgl. Galen 
XII, 370; Plinius XVI, 66. XXXII, 52; Oribasius II, 738; Paulus Aegineta 
VII, 3. 
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"Aldo 
Ποιεῖ δὲ ὡσαύτως χαὶ ἣ τῶν βατράχων τέφρα μεθ’ ὑγρᾶς πίσσης 
ἀναληφθεῖσα χαὶ περιχριομένη. 
Ἄλλο’ 
Πύρεθρον λειώσας ἅμχ χολῇ μοσχείᾳ κατάχριε συνεχῶς τοῦτο ποιῶν 


χαὶ πρὸς τὰς χρονίας διαθέσεις. 
Ἄλλο" 


Körpov αἴλούρου μετ᾽ ὄξους χατάχριξ" χαλόν ἐστι χαὶ πάνυ φυσιχὴν 
ἀντιπάθειαν ἔχει πρὸς τὸ πᾶθος, |) 
Περὶ συνθέτων βοηθημάτων. 
Χαλχοῦ κεχαυμένου. . ὃδραχ. β' 
θείου ἀπόρου. . . . » β΄ 
ἀσφοδέλου) . . .Ὄ 0.» β΄ 
λειάνας σὺν χρέχῳ 3) ὠῶν χαὶ ἀνατρίψας τὸν τόπον χρίε. 4) 
Αλλο" 
Κάρυα βασιλικὰ καύσας ὁλόκληρα λείου mer’ ἐλαίου χαὶ χατάχριε 


προξυρήσας τὸν τόπον. 5) 
Ἄλλο" 6) 
Στέατος ἀρχτείυ . . . . or. β΄ ἢ 
ἀδάρκης . «φῦ» Υἢ 
μυοχόδων. ea Ὑ' 
πίσσης VE da ΥὙ 
λυχνελαίου ἀπὸ χαύματος . . δραχ. α΄ Β΄ 
ἀναλαμβάνων τὸν τόπον προξυρῶν χρίε. 
"Allo' 
Ὄξους δριμέος. . . . οὖγ. a 
MW . ed α 


’ 


ῥοδίνου ἐλαίου. . . . » α΄. 
τρίψας τὸν τόπον ῥάκει ἐρίου 8) χατάχριε. 


1) Der lateinische Text fügt ein: Euphorbium tritum cum oleo et 
illinitum frequenter multos sanavit. — 2) ΜΙ schaltet ῥιζῶν ein, ebenso der 
lateinische Text. — ?) χρόχοις Mf. — 4) χρῶ L, Mf. — ὃ) τὰς τρίχας ΜΕ. — 
8) Der Cod. Mf lautet hier: περὶ συνθέτων βοηθημάτων δραστιχὰ δὲ πάνυ xal 
σύνθετα βοηθήματα τοῖς παλαιοῖς εἴρηται πολλά" ix τῶν ἁπλῶν ὦνπερ εἰρήχαμεν 
ἐσχηχότα τὴν σύνθεσιν, ἀλλὰ πάντα γράφειν καὶ περιττόν ἐστι χαὶ ἀδύνατον" ὧν δὲ 
πεῖραν ἐγὼ αὐτὸς εἴληφα χαὶ ἅπερ ἡμῖν ἐμαρτυρήθη ἀπὸ τῶν γνησίων φίλων ἰατρῶν, 
ταῦτα ὑμῖν ἐξεθέμην ἔγχει δὲ οὕτως. Damit stimmt der lateinische Text überein. 
— Na’ Mf. — 3) ἐρίνου 2202, C; 1, liest: ἐν ἐρίνῳ ἀναλαμβάνων χαὶ χατάχριε. 
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Ferner: 
Von der Asche der Frösche (Rana L.) . 3 Unzen 
des Mäusekoths . . 1 Unze 


der Rinde des Schilfrohrs (Arundo L.). 1 „ 

Theer : =» 2 2 2 2 2 2 2 νιν. 1, 

Lauch (Allium Porrum L.)- Samen . . 1 Unze. 
Dies wird mit Cedernharz vermischt und dann aufgetragen. 


Zweites Capitel. 


Ueber das Ausfallen der Haare. 


Das Ausfallen der Haare wird durch viele Ursachen herbeigeführt. 
Vielleicht dass es an Ernährungs- und Bildungs-Material für die Haare 
mangelt, vielleicht dass die zu dichte oder lockere Beschaffenheit der 
Poren das Ausfallen der Haare begünstigt; bisweilen trägt auch die 
Ausfuhr unreiner Körperstoffe dazu bei. Da also die Ursachen, welche 
dem Ausfallen der Haare zu Grunde liegen, verschieden sind, so ist 
es nothwendig, jede einzelne zu bekämpfen und eine entsprechende 
Behandlung des Leidens einzuleiten. Wenn das Ausfallen der Haare in 
Folge grosser Trockenheit geschieht, und weil die Stoffe, welche Ernäh- 
rungsmaterial bieten, aufgezehrt sind, dann soll man den Kranken öfter 
baden lassen und ihm eine feuchte, gesunde Säfte enthaltende Nahrung 
reichen, die sich rasch im Körper vertheilt und frei von salzigen und 
bitteren Bestandtheilen ist. Doch darf man ihm nicht vielen Wein, und 
keinesfalls unvermischten, zu trinken erlauben, auch ist ihm Mässigkeit 


im geschlechtlichen Verkehr anzurathen. 


Was die in diesem Falle zu verordnenden Bäder anlangt, so sollen 
dieselben lauwarm und weder die Luft, noch der Boden der Wanne 
sehr heiss sein. Die Kranken mögen Gefässe mit nicht zu heissem Wasser 
nehmen und sich den Kopf tüchtig mit Hydroleum einreiben; aber mit 
Seife oder Natron dürfen sie ihn nicht abwaschen. Denn dies darf man 
nicht thun, wenn die Haare wegen Mangel (an Ernährungsmaterial) 
ausfallen. Wenn das Ausfallen der Haare dagegen auf der lockeren Be- 
schaffenheit der Poren und auf dem Austritt, oder gewissermassen auf der 
Verdunstung des feuchten Ernährungsmaterials beruht, dann muss man 
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Ἄλλο: 


Βατράχων!) . . . . . οὗγγ- 
μυοχόδωνὨ . . . ..ϑ ... a. 


πίσσης ὑγρᾷᾶᾳΑαι > . 2 d 


Y 
ᾶ 
χαλάμου φλοιοῦ τέφρας. . » ἃ 
a 
πρᾶσου σπέρματος. 9 ἃ 


4 


χεδρέα ἀναλάμβανε χαὶ οὕτω περίχριε. 


χεφ. β΄. 
Περὲ ῥεουσῶν τριχῶν. ἦ 


Ἡ ῥύσις τῶν τριχῶν γίνεται διὰ πολλὰς αἰτίας" χαὶ γὰρ δι’ ἔνδειαν 
τῆς τρέφειν αὑτὰς χαὶ γεννᾶν ὕλης δυναμένης χαὶ διὰ πύχνωσιν τῶν 
πόρων χαὶ δι’ ἀραιότητα 5) χαὶ διὰ χάθαρσιν ἔσθ᾽ ὅτε μοχθηρῶν περιττω- 
μάτων. ἐπεὶ οὖν διάφορα τὰ ποιοῦντα τὴν ῥύσιν εἰσὶν αἴτια χαὶ οὐχ ἕν, 
ἀνάγχη πρὸς ἑχάστην ἐνίστασθαι χαὶ οὕτω ποιεῖν τὴν ἀχόλουθον θεραπείαν. 
εἰ 4) μὲν γὰρ διὰ ξηρότητα πολλὴν ἡ ῥύσις γίνεται δ) χαὶ διὰ τὸ ἐχδα- 
πανᾶσθαι τὰ τρέφειν δυνάμενα τὰς τρίχας περιττώματα, τηνικαῦτα χαὶ 
λούειν χρὴ συνεχέστερον χαὶ τρέφεσθαι ὑγραίνουσάν τε χαὶ εὔχυμον χαὶ 
ἑτοίμως ἀναδίδοσθαι δυναμένην τροφὴν χαὶ μηδὲν ἔχουσαν ἁλμυρὸν ἣ δριμύ, 
ἀλλὰ μηδ᾽ οἶνον πολὺν 8) ἐπιτρέπειν πίνειν, μάλιστα δὲ τὸν ἄχρατον, μηδὲ 
συγχωρεῖν ἀφροδίσια 1) πολλα. 


Περὶ λουτροῦ εἰς τὸ αὐτό. 

Ἔστω δὲ χαὶ τὸ λουτρὸν εὔχρατον μηδὲ πάνυ θερμὸν ἔχον τὸν ἀέρα 
ἢ τὴν ἔμβασιν. λαμβανέσθωσαν δὲ σίτλας εὐχράτου θερμοῦ χαὶ ἀλειφέσθωσαν 
τὴν χεφαλὴν πολλῷ ὑδρελαίῳ μηδὲ σάπωνι ἢ νίτρῳ σμηχέσθωσαν τὴν 
χεφαλήν᾽ οὗ γὰρ 8) δεῖ πράττειν, ἐὰν ἐπ’ ἐνδεία 9) ἡ ῥύσις συμβαίνη "Ὁ 
τῶν τριχῶν. εἰ δὲ δύ ἀραιότητα τῶν πέρων nat διαφόρησιν τῶν ὑγρῶν χαὶ 
οἵον ἔχπτωσιν τῶν τρεφόντων αὑτὰς περιττωμάτων ἡ ῥύσις γίνεται, ἀχόλουθόν 
ἐστι τηνικαῦτα τοῖς ἐμψύχειν τε χαὶ στύφειν δυναμένο'ς ἐπὶ πλέον χεχρῆσθαι 

1!) C und Mf schalten χεχαυμένων ein. — ?) πρὸς mit Accus. Plur. Mf. 
— 3) L fügt nochmals τῶν πόρων ein; Theophanes Nonnus (Epit. c. 1) schreibt 
τοῦ δέρματος. — 4) ἡ 3200. — 5) γένηται 2201. — 9) παλαιὸν ΜΙ. — Ἢ appo- 


δισίαζειν ΜΗ. — 8) οὕτω μὲν Mf. — 9) Mf schaltet τῆς ὕλης ein. — 10) συμ- 
βαίνει L, V. 
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dem Kranken natürlich kühlende und stärker adstringirende Mittel, sowie 
eine Nahrung verordnen, welche nichts Bitteres enthält und nicht für 
die Erweiterung und Oeffnung der Poren zweckdienlich erscheint, wie 
z. B. Raukekohl (Eruca sativa Lam.), Kresse (Lepidium sativum L.?), 
Lauch (Allium Porrum L.), Zwiebeln (Allium Cepa L.) und Knoblauch 
(Allium sativum L.). Alle diese Mittel sind nämlich bei Verdichtung 
und Verstopfung der Poren zweckmässig. Sind dagegen die Poren 
gelockert, so sind der Lattich (Lactuca L.?)!), die Malven (Malva L.), 
Eier, das in lauwarmes oder kaltes Wasser eingetauchte Winterweizen- 
brot, Melonen (Cucumis Melo L.), Gurken (Cucumis sativus L.), Fische 
mit hartem Fleisch, 2) mageres Schweinefleisch und besonders Rind- 
fleisch und Rindsbeine, Fischhache, Kammmuscheln (Pecoten Jacobaeus) 
und Heroldschnecken zu empfehlen. Den Wein, und besonders den 
allen, müssen die Kranken meiden. Wenn sie das Bad betreten haben, 
sollen sie sich den Kopf mit Wasser übergiessen, dann nochmals in das 
kalte Bassin hinabgehen und den Kopf tüchtig unter das fliessende 
Wasser halten, und hierauf mit Rosenöl, Herlingöl, Quitten- oder 
Myrtenöl salben. Durch dieses Verfahren wird nicht nur das Ausfallen 
der Haare verhindert, sondern es wird auch das frische Wachsthum 
gefördert werden. Wird die Entwickelung der Haare durch die dichte 
Beschaffenheit der Poren gehemmt, dann wird man lieber Mittel anwen- 
den, welche lockernd und mässig erwärmend wirken, und dies um so 
mehr, wenn es gerade Winter ist, der Kranke sich ziemlich viel an kalten 
Orten aufgehalten hat und eine zu kühle und mehr zu Schleimüberfluss 
geneigte Körper-Constitution besitzt. Da aber die lockernden Mittel 
den Haarstoff zwar hervorzurufen, ihn aber nicht festzuhalten, noch 
die Haare zu ernähren und zu erzeugen vermögen, so muss man sie 
mit solchen Substanzen verbinden, welche die Haut kräftigen und 
allmälig derber machen. Das Medicament muss also die Kraft besitzen, 
die Haare hervorzutreiben, zu ernähren und festzuhalten. Die Anzie- 
hungskraft erhält es durch den Gehalt an Wärme, die Fähigkeit, den 
Stoff festzubannen, durch die Kälte. Es gibt eine Menge Mittel ver- 
schiedener Art, welche eine complicirte Wirkung haben. Zu ihnen 
gehört das Ladanumharz, das Lentiscusöl, das Herling- und das Myr- 
tenöl. Ferner besitzen wir eine grosse Anzahl von Medicamenten, 
welche lockernd wirken, wie z. B. die Asche der Frösche (Rana L.), die 


1) Vgl. Galen XIII, 387 und VI, 626; Dioskorides II, 166. 
2) ἐξαλλάσσονται δὲ παρὰ συγχρίσεις ἰχθύες, ἐπεὶ ol μέν εἰσι σχληρόσαρχοι, 
οἱ δὲ ἁπαλόσαρχοι, heisst es bei Oribasius (I, 124). 
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βοηθήμασι χαὶ διαίτῃ τοιαύτῃ μηδὲν ἐχούσῃ δριμὺ μηδὲ 1) ἀνευρύνειν καὶ 
ἀναστομοῦν τοὺς πόρους δυναμένῃ, οἷάπερ ἐστὶν εὔζωμα χαὶ χάρδαμα χαὶ 
πρᾶσα καὶ χρόμμυνα χαὶ σχόροδα" ταῦτα γὰρ πᾶντα τοῖς μὲν διὰ πύχνωσιν 
χαὶ σφήνωσιν τῶν πόρων εἰσὶν 2) ἐπιτήδεια. τοῖς δὲ δ'᾽ι᾽ ἀραιότητα 9), 
θριδαχίνη TE?!) nat μαλάχη χαὶ ὠὰ 5) χαὶ ἄρτος σιλιγνίτης εἰς εὔχρατον 
ἢ εἰς ψυχρὸν ὕδωρ ἐμβρεχόμενος,. πέπονες χαὶ σίχυα χαὶ ἰχθύες 5) οἱ 
σχληρόσαρχοι χαὶ τῶν χοιρείων χρεῶν τὰ μὴ λιπαρὰ χαὶ μάλιστα βόεια 
χαὶ πόδες βοῶν χαὶ ἴσιχος 7 καὶ χτένια χαὶ χηρύχιά εἰσιν ὠφέλιμα. οἴνου 
3’ ἀπεχέσθωσαν χαὶ μάλιστα παλαιοῦ. ἐν δὲ τῷ λουτρῷ εἰσιόντες ὕδατι 5) 
βρεχέσθωσαν ") τὴν κεφαλὴν nal πάλιν ἐν τῇ τοῦ ψυχροῦ εἰσιόντες δεξα- 
μενῇ ἐχ τοῦ ῥέοντος δεχέσθωσαν κατὰ τῆς χεφαλῆς πολὺ χαὶ ῥοδίνῳ ἣ 
ὀμφαχίνῳ ἢ μηλίνῳ ἢ μυρσίνῳ ἀλειφέσθωσαν. οὕτω Ὑὰρ διαιτωμένων αὑτῶν 
οὐ μόνον A γινομένη 10) χωλυθήσεται ῥύσις, ἀλλὰ χαὶ ἄλλαι βλαστήσονται 
τρίχες. εἰ δὲ διὰ πύχνωσιν τῶν πόρων χωλύεται τῶν τριχῶν ἡ γέννησις, 11) 
τηνικαῦτα τοῖς ἀραιοῦν 12) δυναμένοις χαὶ μετρίως θερμαίνειν δεῖ μᾶλλον 
χεχρῆσθα! χαὶ τότε πλέον. ἡνίχα χαὶ ὃ χαιρὸς 13) εἴη χειμὼν χαὶ ὁ χάμνων 
ἐπὶ πλέον ψυχροῖς 13) ὁμιλήσας ἣ χαὶ τὴν χρᾶσιν ψυχροτέραν χαὶ φλεγμα- 
τιχωτέραν ἔχοι" 15) ἀλλ᾽ ἐπειδὴ τὰ ἀραιοῦντα προτρέπεται μὲν τὴν ὕλην, 
οὐχ ἐᾶ δ᾽ αὑτὴν ἐμμένειν χαὶ τρέφειν χαὶ Ὑεννᾶν τὰς τρίχας, μίγνυσθαι 
χρὴ τούτοις 16) χαὶ 17) τῶν ῥωννύειν δυναμένων καὶ πυχνούντων ἠρέμα τὴν 
ἐπιφάνειαν, ὥστε μιχτὴν εὑρίσχεσθαι δύναμιν οὖσαν ἐν τῷ βοηθήματι ξλχτικήν 
τε ἅμα χαὶ τρέφειν δυναμένην αὑτὰς χαὶ χαθεχτιχὴν, διὰ μὲν τῆς προσούσης 
θερμότητος ἑλχτιχὴν, διὰ δὲ τῆς ψύξεως χαθεχτικήν. πολλὰ μὲν οὖν εἰσι 
φύσεων πολλῶν μιχτὴν ἔχοντα δύναμιν, ἐξ ὧν ἐστι τὸ Addavov, σχίνινον 
ἔλαιον, ὀμφάχινον χαὶ τὸ τῶν μυρσίνων " εἰσὶ δὲ χαὶ ἀραιωτικὰ πάμπολλα, 
οἷον ἥ τε τῶν βατράχων τέφρα χαὶ τὸ χρόμμυον χαὶ τὸ ἀλχυόνιον χαὶ ἡ 


1) μηδὲ fehlt zwar in den Handschriften, wird aber durch den Zusammen- 
hang gefordert. — ?) Gronovius wollte hier ἄν einschalten. — 3) Der Zusatz 
τοῖς δὲ 6 ἀραιότητα fehlt in sämmtlichen griechischen Hess., findet sich 
aber im lateinischen Text und wird durch den Zusammenhang bedingt. Das 
vorausgehende τοῖς μὲν lässt auch ein nachfolgendes τοῖς δὲ erwarten. Der 
Cod. Mf liest: τοῖς δὲ δι᾽ ἀραιότητα τοὐναντίον" πολέμια ἐντύβια τούτοις τοίνυν 


ἐπιτήδεια χαὶ θριδαχίναι. --- 4) Die 1188. haben δὲ. --- 5) Der lateinische Text 
fügt ἁπαλὰ hinzu. — 5) ἰχθύων Mf. — Ὁ ἐχῖνος Μή. — 5) Gronovius möchte 
ψυχρῷ einschalten. — 95) προβρεγέσθωσαν ΜΕ, — 10) χαὶ ἡ γενομένη L. — 
11) γένεσις L. — 12) ἀραιῶσαι L, V, Mf. — 13) ὄμβρου Mf. --- 14) Die lateini- 
schen Hss. schalten hier locis ein. — '!°) Die Hss. lesen ἔχει. — 16) τοῖς 
ἀραιωτιχοῖς ΜΗ, — 17) L schaltet τῶν ἀραιῶσαι χαὶ ein. 


Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 29 
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Zwiebel (Allium Cepa L.), das Aleyonium, die Thapsia (Thapsia L.) 
das Euphorbiumharz, der Senf (Sinapis 1.) und ähnliche Substanzen 
Alle diese Mittel darf man anwenden, wenn man ihre Wirkung, falls si 
zu kräftig sind, vermindert, und falls sie zu schwach sind, vermehrt 
Sollte das Ausfallen der Haare von dem Abgang unreiner Stoffe 
die sich im Kopfe befanden, herrühren, so braucht man sich gar nich 
darum zu kümmern, ebenso wenig wie um die Reconvalescenten. E 
genügt dann schon, wenn nur in Zukunft gesundes Blut erzeugt wird 


und der Kranke seine Gesundheit wieder erhält. 


Das aus Ladanumharz bereitete Heilmittel. 


Das Ladanumharz wird in Myrtenöl und Wein aufgeweicht, bis e 
die Consistenz des Honigs hat, und dann sowohl vor dem Bade, als nacl 
dem Bade auf den Kopf aufgestrichen. Noch vortheilhafter ist es, went 
man zu diesem Gemisch noch von jener faserreichen Pflanze, welch: 
man Frauenhaar nennt (Adiantum Capillus Veneris L.), halb so viel al 
es Ladanum enthält, hinzusetzt, dies dann in Myrtenöl auflöst und alı 
Salbe verwendet. Ist es Winter und fühlt der Kranke eine Kälte in 
Kopf, so füge man eine geringe Quantität wärmender und lockernde: 
Stoffe zu dieser Salbe hinzu, wie etwa ein wenig Narden- oder Alkanna 
Oel oder sonst ein feines wohlriechendes Medicament. 

Oder man zerreibt die Blüthe der Anemone (Anemone L.) mi 
Oel und streicht sie auf. 

Auch trocknet man das aufrechte Kisenkraut (Verbena offici- 
nalis L.) mit den Wurzeln, zerreibt es und schüttet es durch ein rech 
feines Sieb. Darauf wird er mit Ool zu einem dicken Teig vermischt 
in einem metallenen Gefüss aufbewahrt und, wenn man es bedarf, mi' 


Oel angewendet. 
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θαψία, εὐφόρβιόν τε χαὶ νᾶπυ χαὶ ὅσα τοιαῦτα" οἷς ἅπασι δυνήσῃ χρήσασθαι, 
τῶν μὲν ἰσχυροτέρων ἐχλύων τὴν δύναμιν, τῶν δ᾽ ἀσθενεστέρων ἐπιτείνων᾽ 
εἰ δὲ διὰ χάθαρσιν τῶν ἐν τῇ 1) χεφαλῇ περιττωμάτων γίνεται ῥύσις, 2) 
οὐδ᾽ 3) ὅλως Zei πολυπραγμονεῖν ὥσπερ 3) ἐπὶ τῶν Ex νόσου 5) ἀναλαμ- 
βανομένων. ἀρχεῖ γὰρ μένη χαὶ ἡ τοῦ χρηστοῦ λοιπὴ αἵματος γέννησις δ) 
χαὶ ἡ εἰς τὸ κατὰ φύσιν ἐχ τῆς νόσου ἐπάνοδος. 1) 


Τὸ διὰ λαδάνου. 8) 

Λάδανον ἀπόβρεξον 9) ἐν 10) μυρσινελαίῳ 11) χαὶ οἴνῳ 12) ὡς μέλιτος 
ἔχειν πάχος χαὶ χρῖε 13) τὴν χεφαλὴν χαὶ πρὸ βαλανείου χαὶ μετὰ βαλα- 
γεῖον " βέλτιον 3° ἐστὶ χαὶ πολύτριχον προσεμβάλλειν, 13) 5 τινες ἀδίαντον 
χαλοῦσι. πρὸς ἥμισυ μέρος τοῦ λαδάνου χαὶ χρίεσθαι μετὰ μυρσινελαίου 
ἀναλαμβανόμενον᾽" 15) εἰ δὲ χειμὼν εἴη 16) χαὶ ψυχρὰν ἔχοι IT) τὴν κεφαλὴν 
ὁ χάμνων, χαὶ τῶν μιχρὰ 13) θερμαινόέντων χαὶ ἀραιωτιχῶν πρόσπλεχε τῷ 
βοηθήματι, οἷον νάρδου ὀλίγου καὶ χυπρίνου ἢ ἄλλου τινὸς λεπτομεροῦς 
χαὶ εὐώδους βοηθήματος. 

Ἄλλο" 
᾿Ἀνεμώνης τὸ ἄνθος τρίψας μετ᾽ ἐλαίου χατάχριε. 19) 
Ἄλλο" 

Περιστερεῶνα ὀρθὸν 20) σὺν ταῖς ῥίζαις ξΞηράνας χαὶ τρίψας σῆθε 21) 
λεπτοτάτῳ χοσχίνῳω, εἶτα μίξας ἐλαίω, ὥστε γὙλοιῶδες πάχος γενέσθαι 32). 
εἰς χαλχοῦν ἀγγεῖον ἀπόθου χαὶ, ὅταν ἧ χρεία, μετ᾽ ἐλαίου χρῶ. 35) 

1) Hier beginnen die Handschriften M und 2208. — ?) Mf schaltet τῶν 
τριψῶν ein. — 3) οὐδὲν 2203, M. — 4) χαθάπερ Mf. — ) νόσων 2203, Μ. — 
6) γένεσις 2203, ΜΗ, — ?) L schaltet περὶ βοηθείας ein. Der Cod. ΜΙ und die 
lateinischen Has. lassen eine lange Umschreibung des Vorangegangenen folgen. 
— 3) 2208 und M haben statt dessen χρῖσμα. — °) aroßpeywv 2203, M, Mf. 
— 10) 2203, M, ΜΙ schalten ἀλλὰξ, L und V ἐνάλαξον ein. — 11) μυρσίνων 
ἐλαίω L, V. — 12) οἶνον 2203, M. — 13) χρίου 2208, M, V. — !4) 2200, 2201, 
2202, C lesen ἐπεμβάλλειν, 2203, L, V, M haben προεμβάλλειν : ich folge dem 
Cod. Mf. — 15) avalaußavovra 2203, L, V, M. — 16) ἡ 2208, M. — 17) ἔχει 
2202, L, V, C; Eywv 2203, M, Mf. — 18) μιχρὸν 2203, M. — 19) ΜΕ schaltet 
ein: τὸ αὐτὸ xal μελαίνει. — 20) περιστερὰν ὀρθὴν 2203, M. — 21) χόψας Ὁ σεῖε 
2208, Μ, ΜΗ; σεῖε L, Υ. — 22. σχεῖν 2203, Μ, Mf. — 2°) Der lateinische Text 
schaltet noch mehrere Recepte gegen das Ausfallen der Haare und die Bildung 
der Schuppen ein. Hierauf bietet er den gleichen Wortlaut, wie die Hs. Mf, 
welche liest: Περὶ μελασμοῦ τριχῶν" ᾿λναγχαζόμεθα πολλάχις ὑπὸ φίλων ἣ ὑπὸ 
ἄλλων βασιλικῶν προσώπων χεγρῆσθαι τοῖς μελαίνας τρίχας ποιεῖν δυναμένοις " ἔσθ᾽ ὅτε 
δὲ καὶ ξανθὰς ἀναγχαῖον εἶναι ἡγησάμην καὶ περὶ τούτων ἐχθέσθαι χαὶ συμβουλεύω μὴ 
πάνυ τούτοις ἐπὶ τῶν ἐχόντων ψυχρὰν τὴν χεφαλὴν χαταχεχρῆσθαι" etc. 

29* 
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Drittes Capitel. 


Ueber das Schwärzen der Haare. 


Man nehme Galläpfel (Gallae), Acacien (Acacia vera Wild.?)- 
Gummi, Eisenhammerschlag, Kupfer-Vitriol (Vitriolum Cupri) und Alaun 
(Alumen) !) zu gleichen Theilen, und lasse dies einen Tag in dem 
Urin eines unschuldigen Knaben zerweichen; dann trockne man die 
Haare ab, trage das Medicament auf, verbinde den Kopf und lasse 


den Verband drei Tage liegen. Das Mittel ist probat. 


Oder man nimmt 
von der Rinde unreifer Wallnüsse (Nux Juglans) . 3 Unzen 
von der Frucht der Steineiche (Quercus Ilex L.) . 6 „ 
dunkelen Rothwein?) . 2. 2 2 2 2000.20. 8. Xesten, 
kocht dies auf ein Drittel ein, presst den Rückstand aus und zerrührt 


es mit einer Xeste Myrienöl. Es muss täglich gebraucht werden. 


Oder man schüttet 3 Unzen recht alten dunkelen Rothweines 
und 2 Unzen Bleifeile in ein Bleigefäss und lässt es fünfzehn Tage 
darin maceriren; dann giesst man Oel erster Qualität darauf, rührt es 


durch einander und verordnet es als Salbe, besondors bei Männern. 


Oder man zerreibe gekochte Galläpfel, streiche das Pulver auf 
die Haare und lasse es den Tag und die Nacht hindurch dort liegen. 
Nach dem Aufstehen muss sich der Kranke mit kaltem Wasser ab- 


waschen. 


1) Die στυπτηρία der Alten bezeichnet nicht eine bestimmte chemische 
Verbindung, sondern umfasst verschiedenartige Substanzen, denen der styptische 
Geschmack gemeinsam ist. Die über diesen Körper gemachten Angaben 
scheinen sich bald auf Alaunstein oder Alaunschiefer mit ausgewittertem Alaun, 
bald anf eine Mischung von Alaun und Eisenvitriol zu beziehen (S. Kopp: 
Gesch. d. Chemie IV, 57). Vielleicht ist anch der Borax häufig darunter 
verstanden worden? — Die Hippokratiker unterscheiden drei Alaunsorten und 
Dioskorides (V, 122) erwähnt den schieferigen, den abgerundet-stalaktiten- 
förmigen und den feuchten Alaun. — Den Namen στυπτηρία leitete man von 
᾿ στύφειν ἔρια᾽ ab. 8. auch Plinius XXXV, 52; Galen XII, 236. 


Πρὸς μέλανσιν τριγῶν. 453 


χεφ. γ΄. 
Πρὸς μέλανσιν τριχῶν. ") 


Κηχίδων, ἀχαχίας, λεπίδος σιδήρου, χαλχάνθου, στυπτηρίας ἐξ ἴσου 3) 
λαβὼν ἀπόβρεξον 3) οὔρῳ παιδὸς ἀφθόρου ἡμέραν μίαν, εἶτα σμήξας τὰς 
τρίχας χρῖσον nal δῆσον τὴν χεφαλὴν ἐφ’ ἡμέρας τρεῖς - πεπείραται. 


Ἄλλο" ἢ) 
Καρύων χλωρῶν τοῦ φλοιοῦ. . οὐγγ. Y 
πρίνου χαρποῦ ee ς΄ ὃ) 
οἴνου μέλανος ee gem). 
“4, Led .} , » wi x ° - x 4 a 4 ᾿ 4 
ἔψε, ἕως εἰς τρίτον ἔλθη. χαὶ τὸ λοιπὸν ἐχθλίψας ἀνάχοπτε ἐλαίῳ 
μυρσίνῳ 1) ξεστ. α΄ ἣ χρῆσις 5) χαθ᾽ ἡμέραν. 


Ἄλλο" 9) 
Οἵἴνου μέλανος παλαιοτάτου οὐγγ. 10) γὙ΄ ἔμβαλε εἰς μολύβδινον 
ἀγγεῖον χαὶ μολύβδου ῥίνισμα ouyy. 11) β΄ nat ἔασον βρέχεσθα! ἡμέρας ιε΄. 
εἶτα ἐπίχριε ἐλαίου πρωτείου χαὶ ἀναχόπτων 12) πρόστριβε μάλιστα ἀνδράσιν. 


Ἄλλο" 


e 


Κηχίδας ἐφθὰς τρίψας χατάπλαττε τὰς τρίχας νύχτα χαὶ ἡμέραν. Ex 
τῆς χοίτης 2° ἀνιστάμενος χλύζου ὕδατι ψυχρῷ. 13) 


1) 2203, L und M schalten ein: βλέπε μὴ πνίξῃς ὑπὸ καταρροίας. — 
2) ἀνὰ ἶσα 2203, L, V, M, Mf. — 3) ἀπόβρεχε οὖρον παιδίου 2203, M. — *) Mf 
schaltet ein: εὐπόριστον χαὶ μελαῖνον τὰς τρίχας χαὶ φυλάττον. — >) B’ Mf. — 
6) χοτ. Mf. — ἢ Genit. Singul. ΜΗ, — 8) γρῖσις L, V. — °) Mf. schaltet ein: 
μέλασμα τριγῶν ἐνεργὲς πᾶνυ σύγχρισμα, ὦ ἐχρήσατο Σέλευχος ὁ βασιλεύς, Ebenso 
lautet der lateinische Text. — !") xor. ΜΗ, — !!) ὄραγ. Mf. — 12) εἶτα ἀνάχοπτε 
za. 2203, L, V, M, Mf. — 13) 2203, L und M schalten χαλλιστόν ἐστιν ein. 
Der Cod. ΜΗ, mit welchem der lateinische Text übereinstimmt, liest: ἐπειδὴ 
οὗ μόνον μελαίνας τὰς τρίγας, ἀλλὰ χαὶ πυρρὰς χαὶ ξανθὰς nal λευχὰς ἐθέλουσιν 
ἔλειν χαὶ ἀναγχάζουσιν ἡμᾶς ἔσθ᾽ ὅτε χαὶ τῶν μεγάλων τινὲς τοῦ χεχρῆσήαι ἀναγχαῖον 
χαὶ περὶ τούτων τινὰ τοῖς φιλομαθέσιν ἐχθέσθαι. 


2) Der Farbe nach unterschied man weisse, gelbe und schwarze Weine. 
Im Süden wachsen bekanntlich Rothwein-Sorten von so intensiv dunkeler Farbe, 
dass sie als Tinte benutzt werden, 
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Wie werden rothe Haare blond gefärbt? 
Man nehme Myrrhen-Gummi und Salzblüthe 1) zu gleichen 
Theilen, pulverisire sie sorgfältig, mache eine dicke Pomade daraus 
und reibe den Kopf, der vorher abgetrocknet wird, damit ein. Das Mittel 


bleibt einen Tag und eine Nacht liegen, bis es abgewaschen wird. 


Oder man lege in Wasser aufgeweichte rohe Feigbohnen (Lupinus 
albus L.?) auf, oder lasse Alkanna (Lawsonia alba Lam.) 2) -Blätter 


nehmen, in Seifenkraut-Saft?) aufweichen und den Aufguss gebrauchen. 


Um die Haare blond zu färben, nehme man 
Bleiglätte . . -. . ... 4 ÜUnzen 
Kretische Erde . . ..4 5, 
ungelöschten Kalk!) . . . 4 „ 
giesse dazu so viel Wasser, dass das Ganze einen Teig bildet, und trage 
es auf. Während drei oder vier Tagen setzt man noch Mangold (Beta 


vulgaris De C.) - Blätter hinzu und wäscht es dann ab. 


Um schwarze Haare blond zu färben, mische man 
Weinhefe mit schmutzigem Badeöl zu einer wachsartigen Salbe, die 
man aufstreicht. Wenn dies vor dem Schlafengehen geschieht, so sind 


die Haare am andern Morgen blond. 


Eine goldähnliche Farbentinctur. 
Alaun (Alumen). . - . 2 ....6 Drachmen 
Sandarach (rother Schwefel-Arsenik) 6 » 


Safran (Crocus sativus L) . . . 2 n 

!) Nach Dioskorides V, 128 scheint man darunter eine Art unreiner 
Soda verstanden zu haben. S. auch Galen XII, 374; Plinius XXXI, 42, 

2) Er handelt sich hier um χύπρος, nicht um χύπερος. Vgl. Dioskorider 
Ι, 124; Plinius ΧΙ], 51. XIII, 46. 

9) Es ist darunter ohne Zweifel eher Gypsophila Struthium L., welches 
auch heute noch im Süden zum Reinigen der Wolle dient, als Saponaria 
officinalis L. zu verstehen. Vgl. Dioskorides II, 192; Plinius XXIV, 11. 

4) Ὁ. i. Aetzkalk. 8. Dioskorides V, 132. 
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1) Πυρρὰς τρίχας βάψαι καὶ ξανθὰς ποιῆσαι. 
Λαβὼν σμύρνης 22) μέρος ἕν, ἁλὸς 35) ἄνθους μέρος ἕν, λείωσον 
ἐπιμελῶς χαὶ ποιήσας γλοιοῦ πάχος προσμήξας τὴν χεφαλὴν ἐπίχριε τῷ 
φαρμᾶχῳ ?) καὶ ἕα νύχτα χαὶ ἡμέραν χαὶ ἀπόνιπτε. 5) 


Ἄλλο" 


Θέρμονς ὠμοὺς ἐν ὕδατι χατάχριε, χυπέρου φύλλα βρέξον χυλῷ 
στρουθίου χαὶ χρῶ τῷ ἀποβρέγματι. 


Ξανθὰς τρίχας ποιῆσαι. 


Αἰιθαργύρου . . . -. οὐγγ.) δ΄ 
Κρητιιῆς γῆς. . . » 3)8' 
ἀσβέστυ. . . 2.23. 
ὕδατος ὅσον δυνατὸν 5) ποιῆσαι γὙλοιοῦ πάχος χατάχριε" πρέσβαλε 10) τεύτλου 


φύλλα IT) ἐφ᾽ ἡμέρας γ΄ ἣ δ΄ χαὶ ἀπόλουε. 


Τρίγας μελαίνας ξανθὰς ποιῆσαι. 


Τρύγα οἴνου βάλε εἰς γλοιὸν βαλανείου χαὶ ποιήσας πάχος γηρωτῆς 


χρῖε ὅταν θέλῃς 12) χαθεύδων, 13) χαὶ εἰς τὸ πρωΐ γίνονται ξανθαί, 14) 


Βαφὴ χρυσοειδής. 


[4 


Στυπτηρίς ene Ba. ς 


[4 


σανδαράχης nn » ς 
χρόχυ nn. > MP 


1) 2203 und M schalten πρὸς τὸ ein. — ?) M, Mf, die lateinischen Has. 
und Paulus Aegineta (III, 2), der dieses Recept ebenfalls anführt, haben 
σμύρνης, alle übrigen Has. lesen ζιζιβέρεως: ein Irrthum, der, wie schon 
Goupyl vermuthete, wahrscheinlich durch die abgekürzte Schreibweise %7, 
welche für σμύρνα üblich war, hervorgerufen wurde. — 3) ἀλόης 2203. — 
4) aröypı: τὸ φάρμαχον 2203, M. — ὅ) χαὶ τότε ἀπονίψασθαι κέλευε ΜΗ. — 9) pay. 
2203, M. — ἢ In den Handschriften verstümmelt. 2200, 2201, 2202, C lesen 
zen... .; Lund ΜΕ xgır.. .; der lateinische Text hat gitteris (also peAav- 
Bios). Paulus Aegineta (III, 2) liest ρητιχῆς γῆς, was nach den vorhandenen 
Fragmenten allerdings dem ursprünglichen Text zu entsprechen scheint. — 
8) öpay. M. — ἢ) δυνήση͵ 2203, L, M. --- !9) προσβάλλων 2203, M; πρόβαλον L. 
— 11) 2203 und M schalten χαὶ ἕα ein. — 12) μέλλης Mf. — 13) χαθεύδειν 2202, 
2203, L, V,M, Mf. — '%) Mf schaltet hier noch eine andere βαφὴ terymv 
ἡρυσοειδὴς πᾶνυ χαλή ein. — [15) oüyy. ΜΗ. 


456 Ueber den Kleiengrind. 


. Färber-Thapsia, !) bei den Römern 
„Rothkraut* genannt . . . 2 Drachmen 

Hutmacher-Lauge -. . . . . . 4 Xesten. 
Die Letztere wird mit der Thapsia auf die Hälfte eingekocht, bevor 
man die trockenen Bestandtheile hinzusetzt. Nach dem Gebrauch 
wasche man den Kopf mit dem wässerigen Aufguss des Bockshornklee’s 
(Trigonella Foenum graecum L.), der Gerste (Hordeum vulgare L.) und 
des Kümmels (Cuminum Cyminum L.) ab. 


Zum Weissfärben der Haare nimmt man 


die verbrannte Blüthe der weissen Wollblume (Verbascum Thapsus L.?), 
welche unter die Seife gethan wird, mit der man sich wäscht. 


Oder man verordne: 
Wollblumen-Samen . . . . 1 Unze 
körnigen Alaun . . ...1, 
Rettigschalen . . . 2... 1 
zerstosse Alles, vermische es mit 4 Drachmen Rindsleim und ge- 
brauche es. 


Viertes Capitel. 


Ueber den Kleiengrind. 


Die Krankheit besteht, um es kurz und bündig zu sagen, darin, 
dass sich dünne Schuppen von der Kopfhaut oder von andern Körper- 
theilen loslösen, ohne dass es dabei in den meisten Fällen zur Eiterung 
kommt; deshalb wird das Leiden auch Kleiengrind genannt. ?) Es 
entsteht dieses Uebel, wenn kranke Säfte, salziger Schleim oder galliges 
und schwarzgalliges Blut in den Kopf gelangen. Sind dieselben im 
ganzen Körper vertheilt, so soll man zunächst eine Allgemein-Behand- 
lung einleiten und erst später zu den örtlichen Heilmitteln übergehen. 


1) Vielleicht identisch mit £g,Apoöavov? — Dioskorides (III, 150) sagt 
in Betreff dieser Pflanze: Ρωμαῖοι... ῥουβία πασσίβα... χαλοῦσι" ῥίζα δ᾽ ἐστὶν 
ἐρυθεὰ βαφιχή. Υ αὶ. auch Plinius XIX, 17. XXIV, 56; Galen XI, 878. — Die 
Form θάψος, welche sich in der Mehrzahl der Handschriften findet, kommt 
ausserdem noch bei Theokritus (Idyll. II, &8) und Nikander (ther. I, 529) vor. 
Vgl. darüber Adams (Commentar zu Paulus Aegineta, Vol. II, pag. 344). 

2) Quintus Serenus schreibt: 

„Cum caput immensa pexum porrigine ningit 
Copia farris uti frendentibus edita saxis.“ 


Περὶ πιτυριάσεως. 457 


θαψίας, 1) ἦτινι οἱ βαφεῖς χρῶνται, ἣν οἱ 
Ῥωμαΐοι ἑρβαρυβίαν 2) χαλοῦσι 3) . . δραχ. β΄ ἢ 
χονίας πιλοποιϊχῆς ἢ ern. Km. ©. 
ἕψε τὴν χονίαν χαὶ τὴν θαψίαν, ἕως οὗ λειφθῇ τὸ ἥμισυ, εἶτα ἐπίβαλλε 
τὰ ξηρὰ χαὶ μετὰ τὴν χρῆσιν ἀπόνιπτε ὕδατι τηλίνῳ χαὶ χριθίνῳ χαὶ 
χυμινίνω. 
Τρίχας λευχὰς ποιῆσαι. 6) 


Φλώμου λευχοῦ τὸ ἄνθος χαῦσον χαὶ σμῆχε αὑτὸ σμήγματι. 7) 


Ἄλλο" 
Φλώμου χαρποῦ). . .. 
στυπτηρίας στρογγύλης. . - ) ἄνὰ οὗγ. 10) a’ 
ῥεφάνου φλοιοῦ) . . .. 
χέψον χαὶ μῖξον ταυροχόλλης δραχ. δ΄ χαὶ χρῶ. 


χεφ. δ΄. 
Περὶ πιτυριάσεως. 


Ἡ πιτυρίασίς ἐστι συντόμως εἰπεῖν λεπτῶν χαὶ πιτυροε! δῶν σωμάτων 
ἔχ τε τῆς ἐπιφανείας τῆς χεφαλῆς N χαὶ ἐχ τοῦ IN) ἄλλου σώματος ἀπό- 
τῆξις χωρὶς ἑλχώσεως χατὰ τὸ πλεῖστον " διὰ τοῦτο χαὶ πιτυρίχσις ὠνόμασται. 
γίνεται δὲ τὸ πάθος τοῦτο διὰ τὸ χαχοχυμίαν τινὰ ἀνενεχθῆνα! ἐν τῇ 
χεφαλῇ 12) φλέγματος ἁλμυροῦ N χολώδους var μελαγχολικοῦ αἵματος. 
εἰ μὲν οὖν χαθ’ ἔλον εἴη τὸ σῶμα τοιαῦτα, περὶ τοῦ ὅλου δεῖ πρόνοιαν 
ποιεῖσθαι 13) πρέτερον, εἶτα οὕτως ἐπὶ τὰ χατὰ μέρος ἐλθεῖν βοηθήματα" 
) Nur Cod. 2201 liest θαψίας; die übrigen Hss. haben θάψου, aber auch 
in 2200 und 2202 findet sich θαψίας als Randglosse. Ebenso wiederholen die 
Codd. 2200, 2201, 2202 und C einige Zeilen weiter θαψίαν, und nur L hat, 
wie auch Paulus Aecgineta (111, 2), θάψον; ich glaube deshalb, dass hier 
θαψίας in den Text zu stellen ist. — ?) ἐρβαρυβία χανοὺς 2200, 2201, 2202, 
V, C. — 3 Goupyl hält den eingeschobenen Relativsatz für eine spätere 
Randbemerkung. — 4) rn’ V,Mf. — 5) πηλοποιηχῆς 2200, 2201. — 8) Mf schaltet 
ex μελαινῶν ein. — 7) Wiewohl sämmtliche Handschriften diese Lesart bieten, 
schreibt Guinther auf (Grund de» lateinischen Textes, des Paulus Aegineta 
(III, 2) und Aötius (V1, 60): χαῦσον χαὶ ὄξει δεῦσον χαὶ μίσγε αὐτὸ σμήγματι. 
— 5) Die Handschriften lesen: χαρπὸν. — 3) φλοιὸν 2203. --- 10) ὄραχ. 2203, ΜΕ, 
— 11) χαὶ ἑκάστου ἄλλον 2203. — 12) τὴν χεφαλὴν Mf. — 13) ποιῆσαι 2203, M, Mf. 
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Wenn dagegen nicht der ganze Körper mit kranken Säften erfüllt 
erscheint, so wird man mit den Medicamenten, welche in früherer und 
unserer Zeit entdeckt worden sind, die Heilung vortrefflich erreichen. 


Die Behandlung. 


Man weicht Kimolische Erde !) in Wasser auf, mischt Mangold 
(Beta vulgaris De C.)-Saft darunter, trägt dies auf und lässt es ein- 
trocknen. Hat man es abgewaschen, so reibt man gepulverten Weih- 
rauch (Olibanum) nebst Wein und Oel ein und lässt es eintrocknen, 
oder man legt Läusekraut (Delphinium Staphisagria L.) mit Oel auf. 


Wenn die Schuppen nässen, so spüle man sie mit Salzwasser 
oder mit einem Feigbohnen (Lupinus albus L.?)- Aufguss ab, da dies 
sich bewährt hat. ἢ 


Gegen Läuse und Nisse verordne man 
Natron . 2 2 2 2 2m nee ee 0. 1 Unze 
Sandarach (rother Schwefel-Arsenik) . . ..1 Ὁ 
lLäusekraut (Delphinium Staphisagria L.?) . . 1 „ 
welche mit Myrtenöl aufgetragen werden. 


Oder auch: 
Läusekraut . . . 2 02.....%2 Unzen 
Sandarach. . . . 2.2.2... 1 Unze. 
Man zerstösst diese Substanzen mit Del und Wein und reibt damit den ganzen 
Körper ein. Ferner ist auch zu diesem Zweck die sogenannte Aster-Erde ?) 
und das Natron mit Oel zu empfehlen. 


Fünftes Capitel. 
Ueber die Bläschen und Ausschläge des Kopfes. 


Diese Bläschen sind kleine, blatternähnliche Hervorragungen, 
welche die Oberfläche der Haut bedecken. !) Die auf der Haut sitzenden 
oberflächlichen Ausschläge dagegen sind röthliche, rauhe Geschwürs- 
bildungen. Beide Leiden werden durch die unten angeführten Mittel 
geheilt. 


νὴ Sie ist identisch mit der yij ounxtpıs. Es ist eine amorphe weisse 
Thonerde, welche Fett einsaugt, sich weich anfühlt und aus 63%/, Kieselerde, 
23%/, Thunerde, 120/, Wasser und 1,25%), Eisenoxyd besteht. Sie wurde haupt 
sächlich auf der Insel Kimolia, welche jetzt den Namen Argentiera trägt, 
gewonnen, τἀ ebenso, wie auch noch heute, zum Waschen benutzt. S. Diosko- 
rides V, 175; Plinius XXXV, 57; Galen XII, 182. 187; Astius II, 8. 

2) Vgl. Galen XIV, 395, 396. 

5) Es ist eine feste weisse schieferige Thounerde. Dioskorides (V, 171) 
bezeichnet sie als eine Unterart der terra Samia, und Celsus (VI, 6) schreibt: 
terra Samia, quae ἀστὴρ vocatur. Vgl. auch Plinius XXXV, 53. 

4) Der Abschnitt ist aus Galen (XIV, 396) entlehnt, 


Περὶ ψυδραχίων χαὶ ἐξανθημάτων τῶν Ev τῇ χεφαλῇ. . 459 


Α 


εἰ δὲ μηδὲν ϑρᾶται nah’ ὅλον τὸ σῶμα περίττωμα, χαὶ μόνα γε δύναται 
θεραπεῦσαι χαλῶς χαὶ τὰ τοῖς πάλαι }) χαὶ ἡμῖν εὑρεθέντα βοηθέματα. 
Θεραπεία. 
Κιμωλίαν προβρέξας 2) ὕδατι μῖξον χυλὸν 3) τεύτλου χαὶ χατάχριε 
za: Ex, ἕως 1) ἀποξηρανθῇ εἶτα ἀποπλύνας λεῖον λιβανωτὸν σὺν οἴνῳ 
: 


ἢ 


ἐλαίῳ χατάχριε χαὶ Eu, ἕως  ἀποξηρανθῇ, N σταφίδα ἀγρίαν σὺν 
ἐλαίῳ χατάᾶχριε. 
Ἄλλο: 
Πρὸς δὲ τὰς ὑγροτέρας πιτυριζσεις ἄλμῃ ἀπόχλυζε ἢ θέρμων ἀπο- 
βρέγματι" 5) πεπείραται ap. 6) 


Πρὸς φθεῖρας χαὶ χονίδας. 7) 
Νίτρου. . 220.0. οὖγ. a 
σανδαράχης . .ὄὄ ..» ἃ 
σταφίδος ἀγρίας. . . »ν ἃ 
μετ᾽ ἐλαίου μυρσίνου ἐπίγριε. 


[4 


Ἄλλο" 
Σταφίδος ἀγρίας . . οὐγγ. ß’ 
σανδαράχης. . .- - οὖγ. α΄. 
σὺν ἐλαίῳ καὶ οἴνῳ 5) λείων ὅλον σῶμα ἐπιχρίσεις : πρὸς τοῦτο ποιεῖ χαὶ γῆ ἀστὴρ 
χαὶ νίτρον σὺν ἐλαίῳ. 


129. €. 
Περὶ φυδραχίων χαὶ ἐξανθημάτων τῶν ἐν τῇ χεφαλῇ.ἢ 


Ἰμυδράχια εἰσ! μιχραὶ ὑπεροχαὶ 15) φλυχτίσιν ὅμοιαι ὑπερχείμενα: τῆς 


᾽ 


ἐπιφανείας" τὰ δ᾽ ἐξανθήματα χατὰ τὴν ἐπιφάνειαν ἐπιπόλαιαι ἑλχώσεις 
ὑπέρυθρο! καὶ τραχεῖχ!. ἀμφότερα δὲ θεραπεύοντα! ϑδυνάμεσ! ταῖς ὑπο- 
τεταγμέναις. 

1) χαὶ ταῦτα πάλιν 2208, M; τὰ τοῖς παλαιοῖς Mf. — 3) προσβοέξζας 2201. 
-- 3) χυλοῦ 2203. — ) L und M schalten, wie Galen (XIV, 395), ἂν ein. — 
5) Mf und Paulus Aegineta (III, 3) schalten ἢ ἀποζέματι ein. — δὴ) τούτου 
πεῖραν εὗρον πολλήν ΜΙ, — ἢ Die folgenden beiden Abschnitte fehlen in sämmt- 
lichen griechischen Hess. und finden sich nur in den lateinischen. Guinther 
behauptet, sie nach einem Codex, der ihm zu Gebot gestanden, ergänzt zu 
haben. -- 5) Der lateinische Text »chreibt aceto. — 3) Ich halte diese 
Weberschrift, die sich bei 2203 und V findet, für besser, als πρὸς ψυδράχια 
χαὶ ἐξανθήματα ἐν τῇ χεφαλῇ, wie 2200, I, M, C lesen, während 2201, ebenso 
wie Galen, vor ἐν noch γινόμενα, 2202 dagegen τὰ einschaltet. — 10) Galen 
(X1V, 396) schaltet τῆς χεφαλῆς ein. 


460 Gegen krätzige und eiterige Kopfausschläge. 


Die Behandlung. 


Bleiglätte . . . 2 2.002020. 4 Unzen 

Bleiweiss). . 2. 2. 2 22.0 4 

Alaun . 2. 2 2 2 2 2 2.202 

frische Rauten (Ruta L.)-Blätter. 2 „ 
Dies wird mit Essig und Myrtenöl aufgestrichen und hilft namentlich, 
wenn die Bläschen nässen. 


Sechstes Capitel. 


Gegen die krätzigen und eiterigen Kopfausschläge 
verordne man Rauten (Ruta L.) und Alaun, die in Honig zerrieben und 
auf den rasirten Kopf gestreut werden. Wenn sich die Kopfhaut ab- 
schuppt, so lege man gekochte Oelbaum (Olea europaea L.) - Blätter 
mit Honig auf. 


Siebentes Capitel. 


Die dicht neben einander stehenden gerötheten und warzen- 
ähnlichen kleinen Geschwüre des Kopfes, welche Eiter absondern, 
verlangen, dass man zunächst den Kopf scheeren, mit Wasser und 
Natron-Lauge abwaschen lässt und dann mit in Menschenharn fein 
zerriebenem rohen Schwefel bestreut. 


Gegen die auf dem Kopfe vorkommenden Geschwüre dient ferner: 2) 
Bleiglätte. . . 12 Drachmen 
Bleiweis . . . 12 n 
roher Schwefel . 8 Unzen. 
Dies wird mit Myrten-Salbe vermischt angewendet. 


Auch reibt man Schusterschwärze *) mit Essig ein. 

ἡ Theophrastus (de lap. 101), Vitruvius (de arch. 7, 12), Dioskorides 
(V, 103) und Pliniux (XXXIV, 54) berichten in übereinstimmender Weise über 
die Art, wie dieser Stoff gewonnen wurde. Dass unser Bleiweiss den Griechen 
schon in früher Zeit bekannt gewesen ist, hat Dr. Landerer in Athen gezeigt, 
welcher in antiken Gräbern Salben- und Schminke-Büchsen fand, welche 
Bleiweiss enthielten, eine Thatsache, welche neben Xenophon’s Angabe 
(Oeconom. 10, 2), dass die Damen zu seiner Zeit das Bleiweiss zum Schminken 
benutzten, die Identität des ψιμύθιον mit unserm Bleiweiss zweifellos macht. 

2) Dax Recept ist aus Galen (XIV, 397) entlehnt. 

3) Dioskorides (V, 117) rlihmt ihre caustischen, Galen (XII, 226) ihre 
adstringirenden Eigenschaften. Nach dem ersten Autor scheint man darunter 
arseniksaures Kupferoxyd, nach dem letzteren lapis atramentarius verstanden 
zu haben (Sprengel). Scribon. Largus nennt sie Creta sutoria. 


Πρὸς τὰ ἐν τῇ χεφαλῇ Ψψωρώδη χαὶ ἰχωρώδη. 461 


Θεραπεία. 
Λιθαργύρου. . 
Ψιμμιθίυ. .. 1] ἀνὰ οὗγγ. ἢ) δ΄ 
στυπτηρίας ἢ... 1a ἀνὰ οὐγγ. ἢ β΄. 
πηγάνου φύλλων γλωρῶν 2 


S 


ἄξους χαὶ μωυρσινελαίου χατάχριε. πλέον δὲ πρὸς τὰ ἐξυγρασμένα. 


χεφ. ς΄. 
Πρὸς τὰ ἐν τῇ χεφαλῇ ψωρώδη καὶ ἰχωρώδη. 


Πήγανον χαὶ στυπτηρίαν λεάνας μετὰ μέλιτος χρῖε ὅ) τὴν χεφαλὴν 
rpogupwv 6) ἐὰν δ᾽ ἀφιστῆται τῆς χεφαλῆς τὸ δέρμα, ἐλαίας φύλλα ἑφθὰ 
μετὰ μέλιτος χατάπλαττε. 


χεφ. ζ΄. 
Πρὸς τὰ ἐν τῇ χεφαλῇῷ ἑἐλχύδρια πυκνὰ καὶ ἐρυθρὰ 
παραπλήσια θηλαῖς, 7 ἀφ᾽ ὅ ὧν χῶρες ἀποτήκονται. ὃ 


Προξυρήσας τὴν χεφαλὴν χαὶ ὕδατι χαὶ νίτρῳ προαποσμήξας θεῖον 
ἄπυρον μετ᾽ οὔρου ἀνθρωπείου λείων χρῶ. 10) 


Ἄλλο πρὸς τὰ ἐν τῇ χεφαλῇ. 


Λιθαργύρου . . . . . do. ιβ΄ 
Ψιμμιθίυ . . ed ιβ΄ 


θείου ἀπύρου. . . . . οὔγγ.1}) η΄. 
χηρωτῇ μυρσίνη ἀναλάμβανε χαὶ χρῶ. 


Ἄλλο" 
Μελαντηρίαν μετ᾽ ὄξους χατάχριε. 


1) öpay. 2203, Μ, latein. Text. — ?) 2203 und M schalten σχιστῆς ein. — 
3) φύλλα χλωρὰ 2200, 2201, 2202. — *) drachm. latein. Text. — °) χρῶ 2200, 
2201, 2202, L. — ®) προξυρήσας ΜΈ, — 7) παραπλήσια θηλαῖς ist aus Cod. 2201 
ergänzt und fehlt in den übrigen Hass. — 3) ἐφ᾽ 2201. — 9) ἀποτίχτονται 2203, 
L, Μ, Mf. — 10) Die griechischen Has. sind verstiimmelt; sie haben xat μίξας 
’ οὔρου ἀνθρώπον λείων ypw. Die obige Lesart wurde aus den 
lateinischen Hoss. und aus Paulus Aegineta (III, 3) von Guinther hergestellt. 
— 11) öpay. 2203, M, Mt. 


θείω ἀπύρω μετ 


462 Ueber den Achor. 


Achtes Capitel. 


Ueber den Achor. 


Das Leiden trifft die Kopfhaut, auf welcher kleine Oeffnungen 
entstehen, aus denen eine eiterähnliche Flüssigkeit hervordringt, von 
welcher der Achor auch seinen Namen hat. Der Abfluss hat bald einen 
galligen oder schleimigen, bald auch einen schwarzgalligen Charakter. 
Man wird also zunächst nach der massgebenden Krankheits-Ursache 
forschen; denn die Behandlung ist nicht in allen Fällen die gleiche. 
Ist der vorherrschende Krankheitsstoff galliger Natur, dann hat das 
abfliessende Secret eine dünne Beschaffenheit und eine blasse Farbe. 
Ist er dagegen nicht dünn, sondern dick und zäh, so ist der Schleim 
der vorwiegende Bestandtheil, der den Achor erzeugt hat. Ist keines 
von beiden der Fall und erscheinen die Stellen, aus denen die Flüssig- 
keit hervorkommt, eher hart, ragen sie über die Oberfläche empor und 
lassen sie wegen ihrer derben Beschaffenheit entweder gar kein Secret 
oder mit grosser Mühe nur eine geringe Quantität abfliessen, so darf 
man annehmen, dass der schwarzgallige Saft die Ursache des Achors ist. 
Ferner müssen die vorausgegangenen Gelegenheits-Ursachen, sowie 
die Constitution, das Lebensalter und der Geschmack des Kranken be- 
rücksichtigt werden. Denn wenn der Kranke einen bitteren Geschmack 
hat, so liegt dem Leiden die Galle, wenn er einen salzigen Geschmack 
hat, der Schleim, und wenn er einen grünspanartigen Geschmack hat, 
der schwarzgallige Saft zu Grunde. Auch aus dem Gefühl kann man 
(die Krankheits-Ursache) erkennen; denn wenn dieselbe galliger Natur 
ist, 8o fühlt sich die Haut zu warm, wenn sie schleimiger Natur ist, zu 
kalt, und wenn sie schwarzgalliger Natur ist, weniger kalt an. Darnach 


kann man die Säfte, welche den Achor erzeugen, leicht unterscheiden. 


Die Behandlung des Achors. 
Die Behandlung gleicht derjenigen der Alopecie. !). Leidet der 


ganze Körper an Ueberfluss. und Verderbniss der Säfte, so soll man 
zunüchst abführen lassen und eine Allgemeinbehandlung einleiten, 


bevor man zu den örtlichen Heilmitteln greifen darf. 


1) 8. Oribasius V, 704. 


Περὶ ἀχώρων. 463 


χεφ. η΄. 
Περὲ ἀχώρων. 


Καὶ ὁ ἄχωρ πάθος ἐστὶ περὶ τὴν ἐπιφάνειαν τῆς χεφαλῆς γινόμενον 1), 
μικρὰς διατρήσεις 2) ἔχον, ἐξ ὧν ἔξεισιν ὑγρὸν ἰχῶρι παραπλήσιον" 3) διὰ τοῦτο 
χαὶ ἄχωρ τὸ πάθος χαλεῖται. 4) ἔστι δὲ τὸ παραρρέον ὁτὲ μὲν 5) χολῶδες ἣ 
φλεγματῶδες, ὁτὲ δὲ χαὶ μελαγχολιχέν. 6) διαγινώσχειν οὖν χρὴ τὸ χυρίως 
αἴτιον" οὐχ ἡ αὐτὴ γάρ ἐστιν ἐπὶ πάντων θεραπεία. χολώδους μὲν γὰρ ὄντος 
τοῦ πλεονάζοντος περιττώματος λεπτόν ἐστι τῇ συστάσει χαὶ ὕπωχρον 7) τῇ 
χροιᾷ" εἰ δὲ μὴ λεπτὸν τῇ συστάσει, 8) ἀλλὰ παχὺ χαὶ γλίσχρον, φλέγμα 9) 
τὸ πλεονάζον χαὶ ποιοῦν τὸν ἄχωρα᾽ 10) εἰ δὲ μηδὲν τούτων εἴη, φαίνοιντο δὲ 
οἱ τόποι, ἐξ ὧν ἀπορρεῖ τὸ ὑγρὸν, σχληροὶ μᾶλλον "}) χαὶ ὑπερέχοντες τῆς 
ἐπιφανείας χαὶ στεγνότεροι, ὡς μηδὲν ἐξ αὐτῶν ἀπορρεῖν ἢ μόλις ὀλίγον, 
γίνωσχε μελαγχολιχὸν εἶναι τὸ ποιοῦν αἴτιον 12) τὸν ἀχωρα. λοιπὸν δὲ χαὶ 
τὰ προηγησάμενα αἴτια, ἧ τε χρᾶσις τοῦ πάσχοντος 13) χαὶ ἡ ἡλικία χαὶ ἡ 
γεῦσις. πιχρότητος μὲν γὰρ αἰσθάνονται, οἷς χολῶξές ἐστι τὸ αἴτιον" ἁλμυρᾶς δὲ 
ποιότητος, οἷς 11) τὸ φλέγμα, ἰώδους 15) δὲ, οἷς μελαγχολικός 16) ἐστι χυμός. 17) 
ἀπὸ τῆς ἁφῆς δὲ διαγινώσχειν ἐστί σοι δυνατόν “ θερμοτέρα γάρ σοι φαίνεται 
ἐφ᾽ ὧν ἐστι χολῶδες, ψυχροτέρα δὲ ἐφ᾽ ὧν φλεγματῶδες, ἧττον δὲ ψυχρὰ ἐφ᾽ ὧν 
μελαγχολῶδες. οὕτω μὲν διαγινώσχεις τοὺς τίχτοντας τὸν ἄχωρα 18) χυμούς. 

Θεραπεία ἀχώρων. 19) 

Θεραπεύειν δὲ χρὴ παραπλησίως τοῖς ἔχουσι τὸ τῆς ἀλωπεχίας 
πάθος εἰ μὲν U) πληθωριχὸν εἴη χαὶ χαχόχυμον τὸ πᾶν σῶμα, καθαίρειν 
δεῖ πρότερον χαὶ ὅλου ποιεῖσθαι πρόνοιαν τοῦ σώματος, ἔπειτα 21) ἐπὶ τὰ 
χατὰ μέρος ἔρχεσθαι βοηθήματα. 322) 


1) γινόμενος... ἔχων 2200, 2201, 2202. — 22) κατατρήσεις Μ, Mf. — 
3) ἔξεισιν ὑγρὰ ὃ ἵχωρ καὶ 2203, Μ. — 2) ἐκλήθη 2208, Μ, Mf. — 5). L schaltet 
γὰρ ein. — δ) μελαγχολῶδες ΜΕ, --- Ἢ ὑπόχολον Mf. — 3) 2201 schaltet ein: 
χαὶ ὕπωχρον τῇ χροιᾷ. --- 9) φλεγματῶδες νόει χαὶ ἁλμυρὸν Mf. --- 10) ἰχῶρα 
2203, L, M. — 11) 2203, L, V, M schalten ein: χαὶ σχληρώδεις; ΜΕ: καὶ 
σχιρρωδέστεροι εἰσὶν. — 12) αἴτιον wurde aus 2203, M, Mf ergänzt; in den 
übrigen Has. fehlt es. — 13) τοῦ raoyovros wurde aus 2203, L, M, ΜΕ ergänzt. 
— 11) 2201 fügt ἐστι ein. — 15) Die meisten Has. (2200, 2201, 2202, L, C, Mf) 
lesen ἰῶδες. Der latein. Text hat acetosus; auf Grund dessen nahm Goupyl die 
Lesart ὀξώδους an, welcher auch Guinther folgte. — 16) 2203 und M schalten 
attıog ein. — 17) 2203, L, M und Mf schalten χαὶ ein. — 13) τοὺς ἰχῶρας 2203, M. 
— 19) aywpwv ist aus 2201 und den latein. Hass. ergänzt. — 20) 2203 schaltet 
γὰρ ein. — 21) εἶθ᾽ οὕτως Mf. — 22 τὰς... βοηθείας 2200, 2201, 2202, L, C. 


464 Ueber den Kopfgrind. 


Neuntes Capitel. 


Ueber den Kopfgrind. 


Diese Krankheit hat bekanntlich Aehnlichkeit mit dem Achor 
und unterscheidet sich von ihm nur durch die Grösse der Eiteröffnun- 
gen. !) Die Oeffnungen der Poren, aus denen die Flüssigkeit hervor- 

quillt, gleichen nämlich den Honigscheiben der Bienen, weshalb die 
Krankheit bei den Alten auch den Namon „Honigscheibe* erhielt. ?) 
Beim sogenannten Achor kann man indessen die Oeffnungen der Poren, 
aus denen die Feuchtigkeit hervorquillt, nicht schen. Was also gegen 
den Achor angeführt worden ist, gilt daher auch für den Grind. Bei 
dem Reichithum an wirksamen Mitteln gegen den Achor wird man 
jedoch genau feststellen müssen, welche Medicamente eine kräftigere 
und mehr zortheilende, welche eine zurücktreibende und welche eine 
gemischte Wirkung besitzen. Wir wollen also zunächat darüber 
sprechen, welche Mittel man bei den verschiedenartigen Krankheits- 


zuständen am besten anwendet. 


Zehntes Capitel. 
Der Kopfschmerz. 


Der Kopfschmerz ist ein Krankheitssymptom, welches aus den 
verschiedensten Ursachen entspringen kann. Denn häufig hat derselbe 
in der Qualität oder Quantität (der Säfte) allein, manchmal auch in 
beiden zugleich seinen Grund. Kurz welche der äusseren Gelegen- 
heits-Momente oder der fortwirkenden inneren Ursachen man auch 
anführen mag, jede ist, wie man sich überzeugen kann, im Stande, 
Kopfschmerz hervorzurufen. Da also die Enntstehungs-Ursachen des 


Kopfschmerzes nicht immer die gleichen, sondern verschiedener Art 
1) Vgl. Galen XII, 464. XIV, 323. 397; Oribasius V, 704; Attius VI, 68. 
2) Est ulceris genus quod a favi similitudine χηρίον 4 Graecis nomi- 
natur, schreibt Celsus (V, 28). Man nannte das Leiden auch μελιχηρίς, wie 
Aötius (VI, 68) berichtet. 


Περὶ κηρίου. 465 


χεφ. θ΄. 
Περὲ χηρίου. ᾿) 


Εἰδέναι δὲ dei?) χαὶ τὸ χηρίον πάθος ὑπάρχον ἐοιχὸς τοῖς ἄχωρσι, 
μεγέθει μόνον διαφέρον. αἱ γὰρ 3) χατατρήσεις τῶν πόρων, ὅθεν ἔξεισι τὸ 
ὑγρὸν, ἐοίκασι τοῖς χηρίοις τῶν μελισσῶν, ὅθεν χαὶ χηρίον ὠνομάσθη παρὰ 
τοῖς παλαιοῖς. 4) ἐπὶ δὲ τῶν χαλουμένων ἀχώρων οὐχ ἔστιν ἰδεῖν τὰς 
χατατρήσεις τῶν πόρων, ὅθεν ἐξ αὑτῶν ἔξεισι τὸ ὑγρόν. ὅσα οὖν πρὸς 
ἄχωρας εἴρηται, ταῦτα χαὶ ἐπὶ χηρίων ὀνομάζειν ἁρμόζε!. 5) ἀλλ’ ἐπειδὴ. 
πολλὰ τυγχάνει τὰ ποιοῦντα πρὸς τοὺς ἄχωρας, προσδιορίζειν 6) δεῖ 7), τίνα 
τούτων ἐστὶν ἰσχυρότερα χαὶ διαφορητιχώτερα, 8) χαὶ πάλιν ποῖα 9) ἀπο- 
χρουστιχὰ, ποῖα δὲ τὴν μιχτὴν ἔχοντα δύναμιν. εἴπωμεν οὖν, ἐπὶ ποίων 
διαθέσεων ποίοις δεῖ 10) μᾶλλον χεχρῆσθα! βοηθήμασιν. 11) 


χεφ. τ. 
Περὲ χεφαλαλγίας. 


H γχεφαλαλγία σύμπτωμα ἐστιν. ἔχει δὲ πολλὰς αἰτίας τὰς ἐργα- 
ζομένας αὑτήν" χαὶ Yap ὑπὸ ποιότητος συμβαίνει πολλάχις χαὶ μόνης χαὶ 
ὑπὸ πλήθους χαὶ 12) ὑπὸ 13) συναμφοτέρων χαὶ ἁπλῶς ὅ, τι ἂν τις εἴπῃ 12) 
προχαταρχτιχῶν αἰτιῶν εἴτε συνεχτιχῶν, εὑρήσει χαὶ τοῦτο χεφαλαλγίας 
ποιητικόν. ἐπειδὴ οὖν οὐχ ἔστιν ἕν αἴτιον, ἀλλὰ διάφορα τὰ παρασχευάζοντα 
γίνεσθαι 15) χεφαλαλγίαν, διάφορον ἐξ ἀνάγχης δεῖ ποιεῖσθαι χαὶ τὴν 


1 Die Ueberschrift fehlt in 2208, Μ, V und im latein. Text. — 2 Mf 
schaltet ὅτι ein. — ?) ye 2200. — 42) ὑπὸ τῶν παλαιῶν 2203, M, ΜΗ. — 5) προσήχει 
2201. — δὴ) προσδιορίζεσθαι ΜΕ. — χρὴ 2202. — 8) διαφορητιχὰ 2203, M. — 
9) Mf schaltet μὲν ein. — [ὃ δὴ 2203, ἁρμόζει ΜΕ, — !!) Hier brechen sämnt- 
liche Handschriften ab. Die Lücke wurde von Guinther aus Galen (XII, 470 u. ff.) 
ergänzt. Im lateinischen Text findet sich noch folgendes Recept: 

lithargyri . . . . . drach. XX 


calcis vivae. . . „XV 

acei © 2 «τ... eminam 

olei myrtinii. . . „. . un. IV 
teres sicca cum aceto diligenter: et sic postea supermittes oleum et uteris. — 
12) Guinther schaltet hier ἄλλοτε ein, das sich in keiner Hs. findet. — 13) ὑπὸ 


ist aus Cod. M ergänzt. — 14) εἴποι 2201, 2203, L, V, M, ΜΗ — 15) 2208 
schaltet τὴν ein. 
Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 30 


466 Der Kopfschmerz. 


sind, so wird nothwendiger Weise auch die Behandlung eine unter- 
schiedliche sein und sich nach der jedesmaligen Ursache richten. 1) Wir 
wollen deshalb zunächst die Behandlung des.Kopfschmerzes, der auf 
der Qualität der Säfte beruht, besprechen. Natürlich werden die Kopf- 
schmerzen am heftigsten sein, wenn die intensivsten Qualitäten und 
namentlich die Hitze in Frage kommen. Beruhen die Kopfschmerzen 
dagegen auf der Trockenheit, so besitzen sie nicht den gleichen Grad 
von Heftigkeit. Die Feuchtigkeit führt an und für sich, ausser wenn 
sie mit Schärfe verbunden ist, überhaupt gar keine Schmerzen herbei. 
Wirken die Säfte jedoch nicht durch Wärme oder Kälte, sondern durch 
ihre Menge nachtheilig, dann ist es theils die Spannung, theils die 
Stockung derselben, welche die Schmerzen erzeugt, besonders wenn 
sie dick und leimartig sind. Indem wir jetzt zur Besprechung der Be- 
handlung übergehen, beginnen wir mit jenem Kopfschmerz, der durch 


äussere Gelegenheits-Ursachen entsteht. 


Die Diagnose jener Form des Kopfschmerzes, welche durch 
ausserordentliche Hitze erzeugt wird. 

Wenn das Kopfleiden die Folge aussergewöhnlicher Sonnengluth 
oder heisser Witterung ist, so sind die Symptome deutlich und allgemein 
bekannt. Die Haut erscheint in diesen Fällen beim Betasten wärmer 
und im ersten Augenblick trockener, ohne dass der Eindruck anhält; 
die Augen sind geröthet, und die Kranken lassen sich gern mit kaltem 
Wasser bespritzen. ?) Dies schafft ihnen nicht nur Erleichterung, son- 


dern auch den grössten Nutzen. 


Die Behandlung des von heftiger Sonnengluth herrührenden 
Kopfschmerzes. 

Dass in den Fällen, wo der Kopf durch starke Hitze gelitten hat, 
kühlende Mittel erforderlich sind, wird Jedem einleuchten. Am 
vortheilhaftesten sind jene Medicamente, welche eine fein detaillirte 
Wirkung haben, wie z. B. das Rosenöl, welches mit ein wenig Essig 
aufgestrichen wird, weil es dann um so tiefer in die Haut eindringen 
kann. Wenn jedoch die Hitze zu gewaltig erscheint, so muss man auch 


1) 5. Galen XII, 498. 
2) Vgl. Galen XII, 505. 


Περὶ χεφαλαλγίας. ᾿ 467 


θεραπείαν, πρὸς ἕχαστον τῶν ποιούντων αὑτὴν 1) ἀποβλέποντας" χαὶ διὰ 
τοῦτο ποιοῦμεν ἀπὸ τῆς χατὰ ποιότητα 2) χεφαλαλγίας τῆς θεραπείας 3) 
apyöpevor. 4) εἰδέναι τοίνυν χρὴ >), ὅτι αἱ σφοδρόταται χεφαλαλγίαι γίνονται 
χατὰ τὰς δραστυιὰς ποιότητας χαὶ μάλιστα τὴν θερμήν- αἱ δὲ χατὰ 
ξηρότητα γινόμεναι χεφαλαλγίαι τὸ σφοδρὸν οὐχ ὁμοίως κέχτηνται. αἱ γὰρ 
ὑγραὶ ποιότητες οὐδ᾽ 6) ὅλως ἐπιφέρουσιν ὀδύνην ἐφ᾽ ἑαυταῖς, 7 εἰ μὴ 
δριμύτης τύχοι 8) συμπεπλεγμένη. 5) χαὶ ὅτε μὴ 10) μετὰ θερμότητος ἣ 
ψυχρότητος, ἀλλὰ μετὰ πλήθους οἱ χυμοὶ τύχοιεν ὄντες, λόγῳ τῆς δια- 
τάσεώς τε χαὶ ἐμφράξεως ὀδύνας τίχτουσιν, ἐὰν ὦσι μάλιστα παχεῖς χαὶ - 
χολλώδεις. ἀρξώμεθα οὖν λέγειν τὰς θεραπείας ἀπὸ τῶν διὰ προχαταρχτιχῶν 
αἰτιῶν συνισταμένων χεφαλαλγιῶν τὴν ἀρχὴν ποιούμενοι. 


Διάγνωσις τῆς ἐπ᾽ ἐγχαύσει γινομένης χεφαλαλγίας. 

Τὰ σημεῖα πᾶσι δῆλα χαὶ ὁμολογούμενα τυγχάνει τῶν ἐπ᾽ ἐγχαύσει 
χαὶ θερμῇ δυσχρασίᾳ πασχόντων τὴν χεφαλήν. ἔστι γὰρ ἰδεῖν χαὶ τούτων 
τὸ δέρμα θερμότερον τῇ ἁφῇ χαὶ ξηρότερον εὐθὺς χατὰ 11) τὴν πρώτην 
ἐπιβολὴν ἄνευ τοῦ χρονίσαι χαὶ τοὺς ὀφθαλμοὺς ἐρυθρούς - χαίρουσι δὲ χαὶ 
τῷ ψυχρῷ προσαντλούμενοι χαὶ οὐ μόνον παραμυθοῦνται τοῦτο ποιοῦντες, 
ἀλλὰ χαὶ τὰ μέγιστα ὠφελοῦντα. 


Θεραπεία τῆς En’ ἐγχαύσει γινομένης χεφαλαλγίας. 

Ὅτι 12) τῶν ψυχόντων χρήζουσιν οἱ τὴν χεφαλὴν ἐγχαυθέντες, ἅπασι 
πρόδηλον" ἀλλ᾽ ἄριστα ἐχεῖνα, ὅσα χαὶ λεπτομερῇ δύναμιν Eye, ἐξ ὧν 
ἐστι χαὶ τὸ ῥόδινον συγχρισθὲν ὀλίγον προσλαβὸν ἔξους " 13) ἔτι γὰρ μᾶλλον 
διιχνεῖσθαι δύναται. 11) εἰ δ᾽ ἐπὶ πλέον ἡ θερμασία φαίνοιτο χρατοῦσα, χαὶ 


1) τὴν τοιαύτην 2203, Μ; τοιούτων αὐτῆς 2200, 2201, 2902. ποιούντων 
findet sich in Mf, αὑτὴν in L und ΜΕ, — ?) ποιότητος 2203, ΜΗ, 2203 und M 
schalten nachher ἀναβαινούσης, Mf συμβαινούσης ein. — 3) τὴν θεραπείαν 2200, 
2201, 2202, L. — *) ΜΗ bringt hier Recepte gegen den Husten. — 5) δεῖ ΜΗ. 
— 6) οὐδὲν 2203, M, ΜΗ — Ὁ ἑαυτὰς 2201, 2202, C; ἑαυτὴν 2203, L, Μ. — 
3) τύχη 2202, C; τύχει 2203, M. — 9) δριμύτητος. . . συμπλεχομένης 2203, M, 
Mf. — ι0) μετὰ πλήθους μήπου γε ΜΕ, — ) ἤτοι Mf. — 12) L, V, M und ΜΕ 
schalten μὲν ein. — 13) Dieser Satz ist in den Handschriften sehr verstümmelt. 
Die obige Lesart wurde nach Galen (XII, 506) hergestellt. 2203, M, L lesen 
ἀλλ᾽ ὑπ᾽ ἐχείνων, Mf ἐπ᾽ ἐχείνων, die übrigen Codices haben ἐχείνων ohne Prä- 
position. ἐξ ὧν findet sich nur in ΜΗ, die übrigen Handschriften haben statt 
dessen ἔξεστιν οὖν, welches Goupyl in οἷόν ἐστι umzuändern vorschlug. 2200, 
2201, 2202, C lesen προσβαλὼν, — 14) 2200 schaltet ῥόδινον μετ᾽ ὄξους 


συγχρισθέν ein. 
80" 
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die kühlende Wirkung vermehren, indem man den Saft des Hauslaubes 
(Sempervivum arboreum L.), des Quendels (Thymus Serpyllum L.?), 
des Wandkrautes (Parietaria offieinalis Aut.), 1) des Portulacks (Portu- 
laca oleracea L.), des wilden Lattichs (Lactuca Scariola L.?), des Weg- 
warts (Cichorium L.), der Endivie (Cichorium Endivia L.?), des Kür- 
bisses (Cucurbita L.), der Rosen (Rosa L.), der unreifen Trauben, oder 
den Saft des Blutkrautes (Polygonum L.) oder der Granatäpfel (Punica 
Granatum L.) und namentlich Säueren oder andere ähnliche erdenkliche 
kühlende Substanzen hinzusetzt, vorausgesetzt, dass sie nicht, wie 
gesagt, zu narkotisch oder zusammenziehend wirken. Deshalb muss 
man auch das Alraun (Mandragora L.)- Oel, sowie die aus Schierling 
(Conium maculatum L.) und Mohnsaft bereiteten Arzneien vermeiden, 
ausser wenn wir durch starke Schlaflosigkeit genöthigt werden, sie 
anzuwenden; dann muss man sie mit grosser Vorsicht und in 
geringer Dosis verordnen. Doch soll man sofort, wenn dadurch dem 
Bedürfniss Genüge geleistet worden ist, den Gebrauch der kühlenden 
Mittel aussetzen, besonders wenn der Körper mit überflüssigen Säften 
angefüllt ist, und der Kranke das Gefühl der Schwere im Kopfe hat. Es 
kommt nämlich bei vollsaftigen Personen häufig vor, dassihr Kopf in Folge 
grosser Hitze anschwillt, gerade als ob er wie ein Schröpfkopf die über- 
flüssigen Stoffe in sich hineinzöge. Ebenso wenig darf man die zu sehr 
kühlenden Mittel anwenden, wenn die Kranken in Folge der gewaltigen 
Hitze zugleich an Verstopfung leiden. Man bediene sich des Kamillen- 
öles, welches man lieber frisch bereiten lüsst. Besteht das Leiden schon 
lange Zeit, so setze man Rosenöl hinzu. Man nimmt also zwei Theile 
Kamillenöl, einen Theil Rosenöl, oder umgekehrt oder auch zu gleichen 
Theilen; die Quantität richtet sich nach dem einzelnen Falle und lässt 
sich nicht genau bestimmen. Man muss alle Rathschläge, welche Hippo- 
krates in richtiger Erkenntniss gegeben hat, befolgen und mit der Grösse 
der Dosis wechseln je nach dem Lebensalter des Kranken, der Jahres- 
zeit, der Gegend, der Körper-Constitution und der Mischung der Säfte. 


Wenn man sich an diese Regel hält, so wird man die richtige Dosis treffen. 


1) Dioskorides erwähnt zwei Pflanzen, die den Namen ἐἑλξίνη führen. 
Die erstere (IV, 39) wird von Sprengel für Convolvulus arvensis L., die 
letztere (IV, 86) für Parietaria officinalis Autorum gehalten. Hier handelt es 
sich jedenfalls um die letztere. Vgl. auch Galen XI, 874; Plinius XXII, 19. 
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τὴν τῶν ψυχόντων δύναμιν 1) ἐπιτείνειν σε χρὴ ἀειζώου προσπλέχοντα 
χυλὸν ἣ ἑρπύλλου 2) ἢ ἑλξίνης ἢ ἀνδράχνης N τῆς ἀγρίας θριδαχίνης ἢ 
σέρεως 7 ἰντύβων N χολοχύνθης ἢ ῥόδων ἢ ἔμφαχος N (χυλὸν) πολυγόνου 
N (χυλὸν) ῥοιῶν χαὶ μάλιστα τῶν ὀξυζουσῶν 3) N ἄλλων τῶν ὅσον 4) [el] γε 
νοήσειας ὅ) ἐμψυχόντων ἐχτὸς τῶν πάνυ 6) ναρχούντων ἢ στυφόντων, ὡς 
εἴρηται. φεύγειν οὖν χρὴ al διὰ τοῦτο τὸ μανδραγοριχὸν ἔλαιον χαὶ τὰ 
διὰ χωνείου 7 χαὶ ὁποῦ μήχωνος, εἰ μὴ πρότερον διὰ πολλὴν ἀγρυπνίαν 
ἀναγκχασθείημεν αὑτοῖς 8) χρήσασθα!, χαὶ τότε μετὰ πολλῆς ἀσφαλείας χατὰ 9) 
βραχὺ προσφέρειν. ἀνύσαντας 30) δὲ τὸ δέον εὐθὺς ἀποφυγεῖν δεῖ χαὶ τὴν 
τῶν 11) ψυχόντων χρῆσιν χαὶ μάλιστα ἐπὶ τῶν περιττωματικῶν σωμάτων 
χαὶ οἷς ἐστι 12) βάρους συναίσθησις ἐν τῇ χεφαλῇ ᾿ συμβαίνε!: yap πολλάχις 
ἐπὶ τῶν πλῆθος ἐχόντων πληροῦσθαι τὴν χεφαλὴν ὑπὸ τῆς ἐγχαύσεως δίχην 
σιχύας ἐπισπωμένης 13) εἰς αὑτὴν τὰ περιττά ὥσπερ ἐπὶ τῶν ἐπ᾽ ἐγχαύσει 
ἅμα χαὶ σφήνωσιν ἐχόντων φεύγειν 12) τὰ πάνυ ψύχοντα, 15) ἐλαίῳ δὲ 
χεχρήσθω 16) χαμαιμηλίνῳ νεωστὶ μᾶλλον χατεσχευασμένῳ᾽ εἰ δὲ παλαιότερον 
τύχοι, IT) προσπλέχειν αὑτῷ 135) χαὶ τὸ ῥόδινον, 19) δύο μὲν μέρη τοῦ 
χαμαιμηλίνου, 20) ἕν δὲ τοῦ ῥοδίνου, ἢ τὸ ἀνάπαλιν ἢ χαὶ ἐπίσης" ἄλλως 
γὰρ ἄλλο τὸ ποσὸν χαὶ οὐχ, ὡρισμένον 2!) ἐστί. χαταμανθάνειν οὖν ἅπαντα 
δεῖ, χαθὼς ὁ ἀληθὴς λόγος Ἱπποχράτους παραχελεύεται, χαὶ οὕτω ποικίλλειν 22) 
τὸ ποσὸν ἀποβλέποντα 28) πρός τε τὴν ἡλικίαν nal ὥραν χαὶ χώραν καὶ 
ἕξιν σώματος 21) χαὶ χρᾶσιν. 25) τούτῳ τῷ χανόνι προσέχων ἐπιτεύξη τῆς 


ἀχριβείας τοῦ ποσοῦ. 


1) τῇ δυνάμει 2208, M. — 2 Ed. Milwards schlägt, ebenso wie Moli- 
naeus, vor, statt ἑρπύλλου hier ψυλλίου zu setzen, weil das erstere von 
Dioskorides, Galen, Aötius u. A. als eine Pflanze von heisser, scharfer 
Beschaffenheit betrachtet und ihr niemals ein kalter Charakter zugeschrieben 
wird, wie es hier geschieht. — ?) ὀξυνουσῶν 2203. — 4) Die Handschriften 
lesen ὅσων; nur Mf hat ὅσον. Goupyl wollte das ὅσων in ὀπῶν, Guinther in 
ὁμοίων umändern. — 5) νοήσας statt εἴ γε v. in 2203, V, M. — δ) πάντων 
2200. — ?) Der lateinische Text hat diacodion. — 8) αὐτῷ 2203, M. — 
9) χαὶ πρὸς 2203, L, M, Mf. — 10) ἀνύσαντες 2202; ανύσαντος 2208. — 
11) Mf schaltet ἄγαν ein. — 12) ἐπὶ 2203, M. — 13) Mf schaltet ein: &x τῶν 
χάτω. — 14) Mf schaltet δεῖ ein. — 15) ψυχρὰ 2202. — 16) χεγχρῆσθαι 2203, 
M, ΜΙ. — 1ὴ τύχη 2202, C. — 18) αὐτὸ 2203, M. — 19) τῷ ῥοδίνῳ 2200, 
2201, 2202, 2203, M, C; Μὲ schaltet nachher χρὴ ein. — 20) γαμαμήλου 
2203, M. — 21) ὡρισμένως 2200, 2201, 2202, C, Mf. — 22) ποιχίλον 2203, L, 
Μ. — 2) ἀποβλέποντας L, V. — 24) νοσήματος Mf. — 25) Mf schaltet ein: χαὶ 
δίαιταν χαὶ γὰρ καὶ. 
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Ueber die bei diesem Leiden empfohlene Wachssalbe. 

Wenn die dadurch erzeugte heisse Dyskrasie anhält, dann 
verordnen wir natürlich Salben, welche stärker kühlend wirken, und 
besonders die Rosensalbe, unter welche man ein wenig Essig oder 
den Saft des Portulacks (Portulaca oleracea L.), des Rebhühner- 
krautes (Parietaria officinalis L.) oder eines andern der obengenannten 
Kräuter mischt. Die Wachssalbe wird jedesmal zuvor mit kaltem Wasser 
gewaschen und dabei am gelinden Feuer gehörig geschmolzen. Das 
gebrauchte Wasser wird weggeschüttet und nachher immer wieder 
reines hinzugegossen. Ist dies geschehen, so versetzt man das Wachs 
nach und nach mit etwas Rosenöl, während es zugleich, wie gesagt, 
mit Wasser, Essig oder irgend welchem Pflanzensaft besprengt wird, 
bis sich beide Substanzen vollständig mit einander vereinigt haben. Ist 
die Salbe fertig, so wird sie auf feine Charpie gestrichen, und damit 
der ganze Kopf und besonders die Schläfe bedeckt, so dass sich das 
Medicament vertheilen kann. Die Haare lässt man abschneiden und 
die Salbe öfter wechseln. Bei diesem Verfahren wird die herrschende 


Dyskrasie bald einen milderen Charakter annehmen. 


Ueber den in Folge zu hitziger Säfte-Constitution chronisch 


werdenden Kopfschmerz. 


Wenn der hitzige Charakter der Säfte anhält, dann muss man 
die genannten Mittel anwenden; wenn man damit nichts ausrichtet, so 
soll man zu kräftigeren und wirksameren Medicamenten greifen, zu 


denen folgende Pastillen gehören. 


Pastillen gegen dieses Leiden: 
Safran (Crocus sativus L.). . . 15 Unzen 
Kupfervitriol (Vitriolum Cupri) . 10 „ 


Schiefer-Alaun . . . 2 2... 16 Drachmen 
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Περὶ χηρωτῆς τοῦ αὐτοῦ πάθους. 

Εἰ δ᾽ ἐπιμένει !) χατὰ 2) τούτων γινομένη 3) ἡ θερμὴ δυσχρασία, 
χαὶ ταῖς ἔτι ἢ μᾶλλον ψύχειν δυναμέναις ἀναγχαίως ὅ) χρησόμεθα χηρω- 
ταῖς χαὶ μάλιστα τῇ ῥοδίνῃ προσλαμβανούσῃ ὀλίγον ὄξους ἢ χυλοῦ 6) 
ἀνδράχνης ἣ περδικιάδος N τινος ἄλλου τῶν ἔμπροσθεν εἰρημένων. 7 δεῖ 
δὲ χαὶ προπλύνειν ἀεὶ τὴν χηρωτὴν ψυχρὸν ὕδωρ ἐμβάλλοντα 8) μετὰ τοῦ 
χαλῶς ἐν τῷ πυρὶ ἄνετον διαταχῆναι, I) χαὶ τοῦτο ποιεῖν οὗ μόνον 10) 
ἀλλάσσοντα 11) τὸ πρότερον ὕδωρ, ἀλλὰ χαὶ εἰς ὕστερον 12) ἐμβάλλοντα 13) 
χαθαρόν. ἐπειδὰν δὲ τοῦτο ποιήσης, 12) ἐπιμίγνυςε χατὰ μιχρὸν πάλιν τὸ 
ῥόδινον 15) τῷ χηρῷ ἐπιρραίνων, ὡς εἰρήχαμεν, 16) ὕδατος χαὶ 17) ὄξους ἣ 
χυλοῦ τινος, ἕως ἄν μιγῶσιν ἀμφότερα γαλῶς. οὕτω δὲ γενομένης τῆς 
χηρωτῆς ἐπίπλαττε 18) ἐν ψιλῷ 19) ῥάχει χαὶ ἐπιτίθει τῇ χεφαλῇ πάσῃ 20) 
χαὶ μάλιστα τοῖς χροτάφοις, ὥστε διαδίδοσθαι τὸ φάρμαχον. τὰς δὲ τρίχας 
ἀφαιρεῖν δεῖ χαὶ συνεχέστερον ἀλλάσσειν. οὕτω Ὑὰρ πραττόντων ἡμῶν ἡ 
χρατοῦσα δυσχρασία μεταβληθήσεται ἐπὶ τὸ εὔχρατον ταχέως. 


Περὶ τῆς ἐπὶ θερμῇ δυσχρασίᾳ χρονιζούσης χεφαλαλγίας. 
Ἐπὶ δὲ τῶν ἐπιμόνως 21) ἐχόντων τὴν θερμὴν δυσχρασίαν δεῖ 22) 
ποιεῖν χαὶ τὰ εἰρημένα. μηδὲν δ᾽ ἀνυσάντων αὑτῶν χαὶ τοῖς ἀναγχαίοις 
χαὶ ἰσχυροτέροις δεῖ χρῆσθαι 23) βοηθήμασιν, ἐν οἷς 24) ἐστι χαὶ 6 τροχίσχος 


ἔχων οὕτω 
Τροχίσχος εἰς τὸ αὐτό. 25) 


Κρόχου . 2 220.2. οὗγγο 328) ı€ 
χαλχάνθης. ea 20 κ΄ 
στυπτηρίας σχιστῆξς . . . ὅὃραχ. ις΄ 37) 


1) ἐπιμένοι ΜΙ. — 322) χαὶ Mf. — 3) γινομένων 2208, Μ, ΜΗ. — *) In den 
Hss. steht ἐπὶ. --- °) ἀναγχαῖον Μ, Mf. — δ) χυλὸν 2201. --- Τὴ προειρημένων 
2203, L, V, Μ. --- 8) ἐμβάλλοντας 2200, 2201, 2202, C, L, V. — 9) δεῖ δὲ καὶ 
προσπλέχειν ὕδατι ἀεὶ τὸν χηρὸν χαὶ πλύνειν αὐτὴν ἐν τῷ πυρὶ αὐτὸν διαταχῆναι 
2203, M. — 10) Mf schaltet ein: ἅπαξ, ἀλλὰ χαὶ πολλάχις. — 11) ἀναπλάσσοντα 
2203, Μ. — 12) ἕτερον 2208, M, Mf. — 13) ἐμβάλλοντας 2200, 2202, 2203, L, 
M, C. — 1%) ποιήσεις 2208. — 15) Die Hass. lesen τῷ ῥοδίνῳ. — 19) εἴρηται 
2203, M; darauf schalten sie τοῦ ein. — 1 A 2203, M, ΜΗ — 18) ἐπίπασσε 
Mf. — 19) ὑψηλῷ 2200, 2201, 2202, 2203, C. — 20) ἁπάσῃ L. — 2!) μόνων 
2203, M; ἐπίμονον L, V, Mf. — 22. Mf schaltet μὲν ein. — 23) χαὶ τοῖς ἰσχυ- 
ροτέροις dvayxatov χεγρῆσθα: 2203, M, ΜΗ. — 24) ἐξ ὧν Mf. — 2) In Mf lautet 
die Ueberschrift: τροχίσχος πρὸς ypovlav χεφαλαλγίαν διὰ θερμὴν δυσχρασίαν. 
Damit stimmt der latein. Text überein. — 26) 6pay. 2208, Μ, Mf. — 2) ιβ' Mf. 
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Myrrhen-Gummi . . . . . 38 Unzen 
unreifes Olivenöl . . Ὁ... 88 , 
Kupferstein . . 2. 2 22.2.9383, 
Gummi .. 2 220.0... 
Dies wird mit der erforderlichen Menge herben Weines fein zerrieben 
und zu Pastillen verarbeitet, die man erforderlichen Falles ohne Essig- 
Limonade und zwar in Fällen, wo die hitzige Dyskrasie schon lange 
dauert, gebrauchen lässt. Leidet der Kranke an Schlaflosigkeit, so 
möge man lieber den Saft (narkotischer Kräuter) hinzusetzen, weil 
dadurch beiden Indicationen, der Dyskrasie sowohl wie der Schlaf- 
losigkeit, genügt wird. 
Ueber den Kopfschmerz, welcher in der zu heissen Säfte- 
Constitution der Leber seinen Grund hat. 
Wenn der Kopfschmerz aus der Erhitzung der Leber, wie es 
häufig vorkommt, entspringt und diese selbst gleichsam glüht und 
Dämpfe zum Kopfe emporsendet, !) so muss sich die Behandlung ganz 
nach den vorausgegangenen Gelegenheits-Ursachen richten. Aeusserlich 
wird Quitten- oder Rosen-Oel, Hydroleum oder eine Wachssalbe auf- 
gelegt; innerlich sollen die Kranken vor allen Dingen eine reichliche 
"Nahrung, die zugleich kühlend und schwerverdaulich ist, geniessen und 
alle zwei oder drei Stunden, damit die Dünste nicht nach oben steigen, 
etwas in lauwarmes Wasser getauchtes Brot oder eine Citrone (Citrus 
medica L.), einen Apfel oder sonst eine Erfrischung zu sich nehmen. 
Wenn diese Speisen nicht vorräthig sind, so mögen die Kranken kaltes 
Wasser trinken, zumal wenn sie an den Genuss desselben gewöhnt sind. 
Ist dies aber nicht der Fall, so sollen sie das Wasser während des 
Essens entweder mit Wein oder auch ohne denselben geniessen. Kurz 
in dieser Art muss die ganze Diät eingerichtet werden. Ebenso hat man 
auch zu verfahren, wenn die Kranken an zu grosser Hitze des Magens 


und des Unterleibes oder der Milz leiden. 
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σμύρνης es οὐ. ἢ Υ' 

ὀμφάχου), ad 

Kae . . .«Ὄ...» Nr 

χόμμεως . 2 2.0 ὃ γγ,. 
οἴνου αὐστηροῦ τὸ ἀρχοῦν τρῖβε χαλῶς 3) χαὶ ποίει ὅ) τροχίσχον 6) ἐπὶ τῆς 
χρείας 1) ἄνευ ὀξυχράτου 3) χαὶ χρῶ ἐπὶ τῶν ἤδη χρονίων θερμῶν δυσχρασιῶν. 
εἰ δὲ 9) χαὶ ἀγρυπνία προσείη τῷ χάμνοντι, πρόσπλεχε μᾶλλον τὸν χυλὸν 
(τῶν ὑπνωτικῶν)᾽ 1) οὕτω Ὑὰρ ἀμφότερα θεραπεύσεις χαλῶς χαὶ τὴν 
δυσχρασίαν ἅμα χαὶ τὴν ἀγρυπνίαν τοῦ γάμνοντος. 


Περὶ τῆς διὰ θερμὴν δυσχρασίαν 1) τοῦ ἥπατος γινομένης χεφαλαλγίας. 12) 

Εἰ δὲ διὰ τὸ πολλάκις εἶναι θερμὸν τὸ ἧπαρ γένοιτο 13) ἡ χεφαλαλ- 
γία, ἐγχαίοντος τοῦ ἥπατος χαὶ ἀναθυμιῶντος ἀτμοὺς ἄνω περὶ τὴν χεφαλὴν, 
ἀναγκαῖόν ἐστιν 14) εἰς τὸ 15) προηγησάμενον προσφέρειν σύμπασαν τὴν 
θεραπείαν, ἔξωθεν μὲν ἢ μήλινον 16) ἔλαιον N ῥόδινον ἢ ὑδρέλαιον ἣ 
κηρωτὴν, ἔσωθεν δὲ 17) τροφῇ μάλιστα πλείονι χαὶ ἐμψύχειν δυναμένη, καὶ 
δυσχατεργάστῳ, ὥρας β΄ ἣ τ ἄρτον 15) λαμβάνειν 19) εἰς εὔχρατον. ὥστε 
μὴ κινῆσα! 29) τοὺς ἀτμοὺς ἐπὶ 2) τὴν ἄνω φορὰν, ἢ χίτρου N μήλου ἣ 
ἄλλου τινὸς τῶν ἐμψυχόντων. 22) ἐν ἀπορία δὲ τροφῆς χαὶ ὕδατος ψυχροῦ 
πιέτωσαν, χαὶ μάλιστ᾽ ἐὰν 23) ἔθος ἔχοιεν ὑδροποτεῖν οἱ χάμνοντες " εἰ δὲ 
μή Ye, πάντως εἰς τὸ μέσον τῆς τροφὴς ἢ μετ᾽ οἴνου ἢ ἐχτὸς οἴνου 
προσφερέσθωσαν αὑτὸ, 34) χαὶ ἁπλῶς εἰπεῖν, τὴν σύμπασαν δίαιταν τοιαύτην 
ποιεῖν. οὕτω δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἐχόντων θερμότερον τὸν στόμαχον χαὶ 25) τὴν 
γαστέρα N σπλῆνα πραχτέον. 

1) öpay. 2203, M, Mf. --- 32. Mf schaltet χυλοῦ ein. — 3) v’ ΜΕ -- 
4 L schaltet ein: ἕως χοτύλην, Mf: ὡς χολλούριον. — 5) ποιήσας Mf. — 
6) τροχίσχους 2203, M. — 7) χρήσεως 2203, M; χρίσεως ΜΕ, — 8). 2203 und M 
lesen ἐν ὀξυχράτω, ΜΗ ἀνάλυε ὀξυχράτῳ, Gronovius conjieirte ἀνιεὶς ὀξυχράτῳ 
und Guinther ἄνιε ἐξ ὀξυχράτου. — 9) Mf schaltet ein πολὺν γρόνον ἔχοι. — 
10) In den Hss. fehlt τῶν ὑπνωτιχῶν, das aus Paulus Aegineta (III, 4) ergänzt 
ist und durch den Zusammenhang gerechtfertigt wird. Mf liest τῶν ἐμψυγόντων, 
der latein. Text hat opii modicum und Guinther conjieirt deshalb τοῦ μήχωνος. 
— 11) ἐπὶ θερμῇ δυσχρασίχ 2202, C. — 1?) περὶ τῆς θερμῆς δυσχρασίας ἐξ ἥπατος 
γενομένης 2208, Μ. — ΟΔ3) γίνεται 9203, M; γένηται L; γίνοιτο ΜΕ — 19) εἶναι 
2203, M. — 35) αὐτὸ 2203, 1,, M. — 15) γαμαίμηλον Mf. — 17) 2203 und M 
schalten τῇ ein. — !8) Mf schaltet ein: αὐτοῖς χελεύειν, — 19) Gronovius conjicirt 
ἄρτου ἐμβάλλειν. --- 20) χινεῖσθαι 2203, M. — 21) εἰς ΜΗ — 22) Der Abschnitt von 


ἔξωθεν bis ἐμψυχόντων scheint von den Abschreibern verstiümmelt worden zu sein. 
— 3) εἰ Mf. — 2) αὐτῷ 2200, 2201, 2202, C; αὐτοῖς ΜΗ, — 25) ἢ 2203, M, Mf. 


474 Der Kopfschmerz. 


Ueber die Form des Kopfschmerzes, welche durch eine kalte 
Dyskrasie erzeugt wird. 

Wenn eine kalte Dyskrasie die Ursache des Kopfschmerzes ist, 
so finden sich gerade die entgegengesetzten Erscheinungen, als wenn 
derselbe von zu grosser Hitze herrührt. !) Denn der Kopf fühlt sich 
dann weder heiss an, noch erscheint das Gesicht geröthet, trocken und 
eingefallen, sondern im Gegentheil voll und blass. Darnach wird man 
leicht erkennen, ob die Kopfschmerzen auf der Kälte und Zusammen- 
schrumpfung beruhen. Uebrigens werden auch die Lebensweise des 
Kranken, die äusseren Gelegenheits-Ursachen und die vorausgegangenen 
Schädlichkeiten bei genauer Untersuchung die Diagnose sichern. 


Ueber die Behandlung. 


Man behandelt die Kranken im Allgemeinen mit erwärmenden 
Mitteln, wobei man übrigens die Wirkung der einzelnen Stoffe je nach 
der Grösse der Dyskrasie ändern muss. Das Haupt wird bald mit 
Rauten- oder Lorbeer-Oel, bald mit Irisöl oder Balsam (von Balsamo- 
dendron gileadense Kunth?)-Saft eingerieben, was besonders dann Erfolg 
verspricht, wenn die Schmerzen von der zu dicken und klebrigen Be- 
schaffenheit des Schleimes herrühren. Zum Bestreichen der Stirn und 
der Schläfen bedient man sich z. B. des Kyphoniums ?) und der aus 
Pfeffer (Piper L.) und Euphorbiumharz bestehenden Einreibungen und 
Salben. Es ist eine grosse Anzahl von Mitteln angegeben worden, 80 
dass man sich, wenn man ein Medicament braucht, für jeden Fall das 
geeignete auswählen kann. Wenn man den Kranken einen leichten 
Wein oder sonst etwas, was verdünnend und erwärmend wirkt, gibt, so 
wird ihnen dies nicht schaden, da ihnen Alles Nutzen bringt, was in 
massvoller Weise verdünnt und erwärmt, ebenso wie das Reiten, 
ziemlich warme Bäder und die den Schleim abführenden Mittel. Wenn 
der Zustand anhält, so gebe man Rettige (Raphanus sativus L.) zum 
Erbrechen. Ist jedoch nur die Beschaffenheit der Säfte, nicht ihre 
Menge Schuld, so wird man derartige Mittel nicht nothwendig haben. 
Zur raschen Heilung veralteter Leiden bedient man sich eines Medica- 
mentes, welches Taubenkoth ?) enthält. Seine Zusammensetzung ist 
folgende: 

1) Vgl. Galen XII, 511. 

2) Ein aus einer Menge wohlriechender Substanzen bestehendes Räucher- 
werk, dessen sich die Isis-Priester bei den Tempelfesten bedienten. Ueber 
die Bereitung s. Plutarch (Isis et Osiris c. 81), Dioskorides (I, 24), Galen 
(XIV, 117), Oribasius (V, 155), Aötius (XIII, 99), Paulus Aegineta (VII, 22). 

3) Vgl. Attius 11, 117. 
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Περὶ τῆς διὰ ψυχρὰν δυσχρασίαν 1) γινομένης χεφαλαλγίας. 

Ὅσοι δ᾽ ἐπὶ ψυχρᾷ δυσχρασίᾳ 3) γινομένην χεφαλαλγίαν ἐσχήκασιν, 3) 
οὗτοι πάντα πάσχουσι τὰ ἐναντία τοῖς ἐπ᾽ ἐγκαύσει χεφαλαλγοῦσι. χαὶ γὰρ 
οὔθ᾽ ἁπτομένοις ἐστὶ τὰ περὶ τὴν χεφαλὴν θερμὰ οὔτ᾽ ἐρυθρὰ τὰ περὶ τὸ 
πρόσωπον χαὶ χατάξηρον χαὶ συμπεπτωχὸς, ἀλλὰ χαὶ τοὐναντίον ἀσύμπτωτον 
καὶ ὠχρόν. οὕτω μέντο!: διαγνώσῃ τοὺς ἐπὶ ψύξει 1) χαὶ πυχνώσει τὴν 
χεφαλὴν ὀδυνωμένους. λοιπὸν δὲ χαὶ ἡ δίαιτα χαὶ τὰ προχαταρχτιχὰ αἴτια 


χαὶ τὰ προηγούμενα πολυπραγμονοῦντί σοι σαφῶς παραστήσει τὴν διάγνωσιν. 


Περὶ θεραπείας. 

Θεραπεύειν οὖν χρὴ χαθόλου μὲν ὅ) τοῖς θερμαίνουσι" 5) λοιπὸν δὲ 
πρὸς τὸ μέγεθος τῆς δυσχρασίας ἀμείβειν χρὴ χαὶ τὴν τῶν εἰδῶν 7) δύναμιν, 
ἄλλοτε πηγάνινον ἔλαιον ἐπιβάλλοντας 8) τῇ κεφαλῇ ἢ δάφνινον ἢ ἴρινον 9) 
Ἢ ὁπὸν βαλσάμου" ὅπερ χαὶ μάλιστα ἐπιτυγχάνει ἐφ’ ὧν ἡ ὀδύνη διὰ 


» 


παχύτερα 19) χαὶ γλισχρότερα φλέγματα 11) γίνεται. χρίειν δ᾽ αὑτοῖς 12) 
χατὰ τοῦ μετώπου χαὶ τῶν χροτάφων 13) ὥσπερ χαὶ τὸ χυφώνιον 14) χαὶ 
ὅσα διὰ πεπέρεως χαὶ εὐφορβίου σύγχειται χρίσματα ἢ ἀλείμματα - καὶ 
πολλά 15) εἰσιν ἀναγεγραμμένα, ἐξ ὧν ἔστιν, εἰ δεήσει 16) χατασχευάζειν, 
ἀναλέγεσθαι τὸ 17) πρὸς ἔχαστον χρήσιμον. τούτοις 18) τοίνυν τὸν οἶνον εἰ 
δοίης λεπτὸν, οὗ βλάψεις οὐδ᾽ ἄλλο τ' τῶν λεπτυνόντων χαὶ θερμαινόντων " 
πάντα Ὑὰρ αὑτοὺς ὠφελεῖ τὰ μετρίως λεπτύνειν χαὶ θερμαίνειν δυνάμενα 
χαὶ χίνησις ἵππου χαὶ λουτρὰ θερμέτερα χαὶ ἀποφλεγματισμοί, εἰ δὲ 19) 
χρονίζει ἡ διάθεσις, χαὶ ὁ ἀπὸ ῥαφανίδων ἔμετος. ἐφ᾽ ὧν δὲ 20) ἡ ποιότης 
ἐστὶν ἄνευ 21) πλήθους, οὐχ ἂν δεηθείης τῶν τοιούτων βοηθημάτων ὥστε 
δέ σε δύνασθαι τὰς χρονίας διαθέσεις εὐχερῶς ἰάσασθαι, 22) χέχρησο τῶ 


2) 


λαμβάνοντι τὴν 23) περιστερῶν χόπρον, ἔχει δ᾽ αὑτοῦ ἡ σύνθεσις οὕτω" 

1) Ich folge dem Cod. 2201; die übrigen Hss. haben ἐπὶ ψυχρᾷ δυσχρασία. 
— ?) Der latein. Text schaltet hepatis ein. — 3) γίνονται ΜΙ. — 8) διαγνώσει 2203, 
L, V; ψυχρᾷ δυσχρασίᾳ Mf. — 5) ΜΕ schaltet δηλονότι ein. — δ) καὶ τὰ θερμαίνοντα 
2203, M. — ἢ τῶν εἰδῶν fehlt in 2200, 2201, 2202. — 8) ἐπιβάλλοντα ΜΗ. — 
9) ἔρινον 2202, C; der latein. Text schaltet nachher aut nardinum ein, was 
Guintber in seine Ausgabe aufgenommen hat. — 10) Mf schaltet ἢ ein. — 
11) περιττώματα 2203, L, Μ, ΜΕ, — 12) εἰ δὲ χρίει αὐτὸ 2203, M. — 13) Hier 
scheinen einige Worte ausgefallen zu sein, auf welche sich das folgende ὥσπερ 
beziehen lässt, z. B. τὰ θερμαίνοντα. --- 14) χῦφι ΜΗ. — 1°) 2203, M, Mf schalten 
γε ein. — 16) εἰδέναι M; εἰ δεήσοι ΜΗ, — 17 τὸ ist aus Mf ergänzt worden. — 
18) τοῦτον 2203, M. — 19) χαὶ L, Mf. — 20) καὶ 2203, M. — ?!) ανὰ 2203, M. 
— 22) ἰᾶσθαι Mf. — 2°) 2203 und M schalten τῶν ein. 
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Weisser Pfeffer. . . . . 2 TDrachmen 

Safranteig ὃ. . 2 2.2.92 " 

frisches Euphorbiumharz.. . 6 n 

Taubenkoth. . . . . 1%, „ 
und die nöthige Menge recht scharfen Essigs. Damit wird die leidende 
Stelle, die vorher durch Reiben erwärmt werden muss, bestrichen. 
Sollte das Mittel zu kräftig für den Körper sein, so muss man seine 
Wirkung mildern, indem man beim Gebrauch ein wenig Mehl und 
Frauenmilch zu der Einreibung hinzufügt. Will man dagegen die 
Brauchbarkeit derselben erhöhen, so mische man ein wenig mit Wasser 
verdünnten Wermuth (Artemisia Absinthium L.) darunter. 
Ueber den Kopfschmerz, welcher auf Verderbniss des Magens 

beruht. 

Der Kopfschmerz hat nicht jedesmal in einem vorausgegangenen 
Kopfleiden seinen Grund, sondern geht zuweilen auch vom Unterleibe, 
häufig vom Magen oder einem anderen leidenden Organe aus, oder er 
entsteht dadurch, dass gewisse Blähungen oder Ausdünstungen nach 
oben steigen. 

Ueber den Kopfschmerz, welcher von der Galle herrührt. 

Wenn der Kopfschmerz, wie dies häufig vorkommt, von dem 
Ueberfluss an Galle herrührt, so verordne man Mittel, welche die Galle 
abführen und zu beseitigen vermögen. Um eine gehörige Entleerung 
derselben zu erzielen, ist zunächst eine ziemlich flüssige Nahrung 
erforderlich; ferner sind lauwarme Bäder sowohl, wie Salben und das 
reichliche Wassertrinken anzurathen. Auf diese Art wird die Galle 
nämlich flüssiger und gewissermassen schwächer gemacht, und lässt 
sich dann leichter durch Medicamente aus dem Körper treiben und 


entfernen. Wenn also die Galle in zu grosser Menge vorhanden und 


ἢ Der holzige Rückstand, der bei der Bereitung der Safran-Salbe 
zurückblieb wurde mit verschiedenen aromatischen Substanzen zu einer Salbe 
verarbeitet. Vgl. Galen XIV, 133; Dioskorides I, 26; Plinius XXI, 82; 
Attius II, 196. VI, 50; Paulus Aegineta VII, 12, 20. 


Περὶ χεφαλαλγίας. 477 


πεπέρεως λευχῦ . . Spay. β' 

χροχομάγματος . .. » β΄ 

εὐφορβίου προσφάτου. . » N 

χόπρου περιστερᾶᾷᾳ:ς . . » a8”? 
ὄξους δριμυτάτου τὸ ἀρχοῦν. ἐπίχριε τὸν πάσχοντα τόπον (προανατρίβων) 3) 
ὡς 4) θερμανθῆναι" ὅ) τοῦ φαρμάχου δὲ μείζονος ὄντος τοῦ σώματος ἐχλύειν 
δεῖ τὴν δύναμιν αὐτοῦ προσπλέχοντας τῷ βοηθήματι ἀμύλου βραχὺ 6) καὶ 
γυναιχὸς 1 γάλαχτος ἐν τῇ χρήσει αὑτοῦ. πάλιν δὲ ἐπιτείνειν βουλόμενος 
αὑτοῦ τὴν χρῆσιν ἐπιμίγνυςε ἁψινθίας ὀλίγον ἀνεθὲν 5) μεθ’ ὕδατος. 


Περὶ τῆς διὰ χάχωσιν στομάχου γινομένης χεφαλαλγίας. 

Οὐ πάντοτε γίνεται ἡ χεφαλαλγία πρωτοπαθούσης τῆς χεφαλῆς, 
ἀλλ᾽ ἔστιν ὅτε χαὶ διὰ τὴν γαστέρα πολλάχις αὐτὴν ἢ διὰ τὸν στόμαχον 
ἢ ἄλλο τι πάσχον μόριον ἐπιγίνεται 7) πνευμάτων ἢ 5) ἀτμῶν τινων ἀνα- 
διδομένων. 

Περὶ τῆς ἐπὶ χολώδει γυμῷ χεφαλαλγίας. 10) 

Εἰ μὲν οὖν ἔνεχα τοῦ πλεονάζειν τὸν 11) χολώδη χυμὸν γίνεται 
πολλάχις ἡ χεφαλαλγία, 12) ποιεῖν 13) ταύτης τὴν θεραπείαν διὰ τῶν 
χαθαιρόντων χαὶ ὑποχλέπτειν 13) δυναμένων τὸν χολώδη χυμόν. ἀλλ᾽ ἵνα 
τοῦτον δυνηθῇ χενῶσαι χαλῶς, ὑγροτέρας δεῖται 15) τροφῆς πρῶτον" 
εὐχράτοις τε λουτροῖς χαὶ ἀλείμμασι χαὶ ὑδαρῷ ποτῷ πλείονι. οὕτω γὰρ 
διαχυθεῖσα 16) χαὶ οἷον ἀσθενεστέρα γενομένη 17) εὐχερέστερον ὑπὸ τοῦ 


Α 


“4. " ’ Ἧ uf ῳ - Ψ Α 
ἕλκοντος αὐτὴν χενωθήσεται φαρμάχου. εἰ μὲν οὖν ἀγαν πολὺς εἴη χαὶ 


1) 8’ L, C, Mf; n’ Paulus Aegineta und der latein. Text. — 2) Diese 
Zeile fehlt in 2200, 2201, 2202, 2203, M, C und ist aus L ergänzt. Auch 
findet sie sich im latein. Text und bei Paulus Aegineta (III, 4); ebenso wird 
sie durch den Zusammenhang gefordert. — ?) προανατρίβων fehlt in den 
griechischen Hss. und ist aus den lateinischen ergänzt; desgleichen findet es 
sich bei Paulus Aegineta (III, 4). — 4) ὥστε Mf. — 5) Mf schaltet ein: χαὶ 
διαδοθῆναι τὸ φάρμαχον μαλαχοῦ δὲ ὄντος τοῦ σώματος. — 6) Die Codd. 2200, 
2201, 2202, C haben ἀντὶ ἀμώμου ἀλόης; L: ἀντὶ ἁἀμώμου ἀμύλου βραχὺ. Das 
ἄμωμον kommt weder im obigen Recept, noch bei Paulus Aegineta, der das 
Mittel ebenfalls anführt, vor. Ich halte deshalb ἀντὶ auwpou für eine spätere 
Zuthat. — 7) γυναιχείου M, ΜΗ. — 8) Die Hss. haben fälschlich ἄνωθεν. --- 
9) ἢ ist aus Mf ergänzt. — 10) τῶν χεφαλαλγούντων Mf. — 1!) L und V schalten 
διὰ ein. — 12) 2203, L, V, M, Mf schalten δῆλον ὅτι ein. — 13) Mf fügt δεῖ ein. 
— 14) ὑποχλέψαι 2203, L, V, M, Mf. — 15) δεῖ χρῆσθαι 2203, M; δεῖ γρήσασθαι 
ΜΗ. — '6) Mf schaltet ein: χαλῶς rat ἀναλυθεῖσα. — IT) γινομένη 2201, 2202, L. 
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zu heiss sein sollte, so soll man in dieser Weise verfahren, und den 
Kranken namentlich den Saft der Purgirwinde (Convolvulus Scam- 
monia L.?), mit etwas Alo& (Alo@ L.), Wermuth (Artemisia Absin- 
thium L.), Rosensaft oder Rosen-Quitten-Saft vermischt, reichen. 
Wenn dagegen der bittere gallige Saft nicht zu sehr im Uebermass 
vorhanden, sondern wie von einem Schwamm aufgesaugt zu sein 
scheint, dann darf man keine Scammonium-Präparate und überhaupt 
keine Medicamente, welche zu sehr erhitzen, anwenden, und muss den 
Kranken einen Aufguss von Wermuth (Artemisia Absinthium L.) oder 
auch die Alo& (Alo& L.) selbst, oder das Bittermittel verordnen, falls 
die Galle eine gewisse Dicke zeigt. 


Die Behandlung, wenn sich klebrige Säfte im Magen 
befinden. 


Wenn sich zu viele zähe Säfte im Magen befinden, sich dort in 
Gase zersetzen und dadurch Schmerzen erzeugen, so muss man zu stark 
verdünnenden Mitteln greifen und sowohl durch die Nahrung, als durch 
Medicamente darauf hinwirken. In dieser Beziehung ist der Aufguss 
der Sellerie (Apium L.)- Wurzel oder des Ysops (Hyssopus L.?) empfeh- 
lenswerth. Ferner soll man (den Magen) mit stärkenden und erwär- 
menden Mitteln, z. B. mit Nardensalbe, Mostsalbe, !) oder mit der 
sogenannten Marciatum-Salbe 2) befeuchten und einreiben. Ist jedoch 
die Menge der im Magen befindlichen Säfte zu gross, so genügt die 
blosse Anwendung örtlicher Heilmittel nicht, sondern man muss 
zunächst den Krankheitsstoff gehörig verdünnen und dann Medicamente 
verordnen, welche den Schleim abzuführen im Stande sind. Der Essig- 
meth und zwar der sogenannte doppelte Julianische, 3) welcher kräftig 
ist, reinigt den Kopf, den Magen und den ganzen Körper, ebenso wie 
die Coloquinthen -Pillen. Die Kranken sollen nicht blos einmal, 
sondern auch zweimal eine Reinigung vornehmen. Denn der klebrige 
Saft wird nicht durch starke einmalige Entleerungen entfernt, sondern 
eher durch Mittel, die in Pausen und öfter Stuhlgang herbeiführen. 


Ueber den bei Fichern auftretenden Kopfschmerz. 


Bei heftigem Fieber stellen sich Kopfschmerzen ein. Doch muss 
man sorgfültig überlegen, ob dieselben auf Grund einer Krisis auf- 
treten oder nicht. Denn er ist. selbstverständlich, dass man sich, wenn 


Ὁ Die Art ihrer Bereitung wird von Dioskorides I, 67, Galen XIII, 
1039 u. ff., Aötius XII, 44, Paulus Aegineta VII, 18 beschrieben. 


2) 8. Attius XII, 44; Paulus Aegineta VII, 18. Nikolaus Myrepsus 
XXXIV, 1, und Lib. VII unsers Autors. 


9) Das Recept desselben gibt Paulus Aegineta VII, ὅ. 
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θερμὸς, οὕτω δεῖ πράττειν χαὶ διδόναι τὸν ὀπὸν αὑτοῖς 1) μάλιστα τῆς 
σχαμμωνίας 2) μετ᾽ ὀλίγης ἀλόης N per’ ἁψινθίας ἢ χυλοῦ ῥόδου 3) ἢ 
ῥοδομήλου. 4) εἰ δὲ μὴ πλεονάζειν σοι φαίνεται ὅ μᾶλλον ὁ πιχρόχολος 
χυμὸς, δ ἀλλ᾽ ἀνασπασθεὶς ὥσπερ ἐν σπογγιᾷ τινι, φεύγειν δεῖ τὰ διὰ 
τῆς σχαμμωνίας φάρμαχα χαὶ ὅλως τὰ πάνυ θερμαίνειν δυνάμενα, διδόναι 
δ᾽ αὑτοῖς ἢ τὸ ἀπόβρεγμα τῆς ἀψινθίας ἢ αὑτὴν 7 τὴν ἀλόην ἢ 3) τὴν 
πιχρὰν, ἐάν τι καὶ πάχος ἀναμεμῖχθαι τῆς χολῆς σοι φαίνηται. 9) 


θεραπεία ἐὰν ὦσι γλίσχροι χυμοὶ 10) χείμενοι ἐν τῷ στομάχῳ. 

Εἰ δὲ γλίσχροι χυμοὶ ἐν τῷ στομάχῳ πλεονάζοντες καὶ ἀναλυόμιενοι 
εἰς πνεῦμα γίνονται τῆς ὀδύνης αἴτιοι, ἐπὶ τὰ ἰσχυρῶς λεπτύνειν δυνάμενα 
ἔρχεσθαι δεῖ χαὶ ἐν τροφῇ χαὶ ἐν φαρμάχοις, οἷόν ἐστι11) χαὶ τὸ ἀπό- 
βρεγμα 12) τῆς ῥίζης τοῦ σελίνου ἢ ὑσσώπου, χαὶ ἐπιβρέχειν δεῖ χαὶ ἀλείφειν 
τοῖς ῥωνγύειν χαὶ θερμαίνειν δυναμένοις, 13) οἷον 14) νάρδινον μύρον ἣ 
Ὑλεύχινον N τὸ Μαρχίατον χαλούμενον. εἰ δὲ πολὺ πλῆθος χεῖται 15) τῶν 
ἐγχειμένων χυμῶν, οὗ δεῖ 16) μόνοις χεχρῆσθαι τοῖς μεριχοῖς βοηθήμασιν, 
ἀλλὰ προλεπτύνοντα IT) χαλῶς τὴν ὕλην ἐπιδιδόναι χαὶ τῶν χαθαίρειν τὸ 
φλέγμα δυναμένων ἣ τῷ ὀξυμέλιτι τῷ χαλουμένῳ διπλῷ Ἰουλιάνῳ ἰσχυρῷ 
ὄντι χεφαλὴν χαὶ στόμαχον χαὶ τὸ πᾶν σῶμα χαθαίρειν ἣ τοῖς ἔχουσι 
χολοχυνθίδα χαταποτίοις, χαθαίρειν δ᾽ αὑτοῖς 18) δεῖ οὐ 19) μόνον ἅπαξ, 
ἀλλὰ χαὶ δὶς: οὐδὲ γὰρ ὑπείκεται 20) ἀθρόαις χενώσεσιν ὁ γλίσχρος χυμὸς, 
ἀλλὰ μᾶλλον 21) τοῖς χατ᾽ ὀλίγον nal συνεχέστερον ὑποχαθαίρειν αὐτὸν 
δυναμένοις 22) βοηθήμασιν. | 

Περὶ τῆς ἐν πυρετοῖς 2?) γινομένης χεφαλαλγίας. | 

Γίνεται δὲ χεφαλαλγία χαὶ ἐπὶ τῶν πυρεττόντων σφοδρῶς. ἀλλὰ 
χατανόει 24) ἀχριβῶς, εἴτε λόγῳ χρίσεως γίνεται εἴτε μή. δῆλον Ὑὰρ, ὡς 

1) αὐτῆς 2201. --- 2. ΜΙ schaltet ἢ ein. — ?) ῥόδων 2203, L, Μ, Mf. — 
4) ῥοδομήλων 2200, 2201, 2202, C, L. --- 5) φαίνοιτο Mf. --- ὃ) χυλὸς 2203. -- 
7) 2203 und Μὲ schalten χαθ᾽ ἑαυτὴν ein. — 8) Schon Guinther schaltete hier ἢ ein, 


das in den griechischen Hss. fehlt und aus dem latein. Text ergänzt ist. Auchı 
Paulus Aegineta (III, 4) führt ἀλόη und πιχρά als zwei verschiedene Sub- 


stanzen an. — °) φαίνεται M, C. — 10) Der latein Text schaltet noch frigidi 
ein. — 1!) Mf schaltet ein: καὶ τὸ ὀξύμελι. — 12) ἀπόζεμα ΜΗ. — 13) Ta... 


δυνάμενα 2203, M. — 14) ὁποῖον ΜΗ — 15) εἴη Mf. — 16) δὲ L, Μ. — 
IT) προλεπτύνειν 2203, M. — 8) αὐτοὺς 2203, M, ΜΗ — 19) μὴ L, M, ΜΗ. — 
20) ὑποχεῖται 2203, L, M; ὑπείχει Mf. — 21) μάλιστα 2203, M. — 22) δυναμένοις 
ist aus Mf ergänzt und fehlt in den übrigen Hss. — 23) ἐν τῷ πυρέττειν 2203, 
M, Mf. — ?%) xaravoou 2203. 
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dies die Ursache des Kopfschmerzes !) ist, gerade so, wie wenn aus 
diesem Grunde Blutverluste oder Erbrechen auftreten, nicht viele 
Mühen und Sorgen zu machen, noch eine eigentliche Behandlung 
einzuleiten braucht. Denn abgesehen davon, dass sie nichts nutzt, 
hindert dieselbe häufig nur den natürlichen Verlauf der Heilung. Da 
der Kopfschmerz durch die Heftigkeit und Bösartigkeit des Fiebers 
hervorgerufen wird, so wird man mit allen Mitteln die Stärke des 
Fiebers zu mildern suchen. Ferner muss man auch für den Kopf Sorge 
tragen und ihn mit Rosenöl befeuchten, das bald ohne jeden Zusatz, 
bald mit irgend einem kühlenden Mittel, wie z. B. Quendel (Thymus 
Serpyllum L.?), Epheu (Hedera Helix L.), Rosen (Rosa L.) oder Haus- 
laub (Sempervivum arboreum L.) vermischt, angewendet wird. Leidet 
der Kranke ausserdem an Schlaflosigkeit, so müssen Begiessungen 
mit einer Abkochung von Kamillen (Anthemis L.), Mohnköpfen 
(Papaver L.) und Epheu, und Einreibungen der Stirn mit narkotischen 
Mitteln vorgenommen werden, wozu man Lattich (Lactuca L.) - Saft 
oder die dreieckigen 2) oder safranähnlichen 3) Pillen benutzen kann. 
Kurz alle Verordnungen müssen den Zweck im Auge haben, zu lindern, 
zu kühlen und Schlaf zu erzeugen. 


Ueber den Kopfschmerz, der nach dem Genuss des Weines 
auftritt. 


Der Kopfschmerz, der eine Folge des Weines ist, ist wohl leicht 
zu heilen, wenn man sofort, nachdem man die Ursache erkannt hat, 
vor allen Dingen den Kranken den Wein verbietet?) und Mittel ver- 
ordnet, welche kühlen und zugleich die Dünste zurücktreiben. Als ein 
derartiges Medicament gilt das Rosenöl, wenn es recht vorzüglich ist; 
es wird entweder für sich ohne Zusatz oder mit Essig, Epheu (Hedera 
Helix L.)- oder Kohl (Brassica oleracea I..)-Saft vermischt, angewendet. 
Diese Substanzen haben nämlich nicht nur eine trocknende, sondem 
auch eine dem Weineffect direct entgegengesetzte Wirkung. Deshalb 
wirken auch die Blätter des Kohls, auf den Kopf gelegt, günstig; doch 
muss man dieselben vorher in heissem Wasser aufweichen, ehe man sie 
auflegt. Dabei sollen die Kranken stets den gekochten Kohl zugleich 
geniessen. Auch Linsen (Ervum Lens 1,.) sind ihnen gesund, zumal 
wenn sie zu viele Feuchtigkeit im Bauche haben. Ferner sind ihnen 
Granatäpfel (Punica Granatum Ϊ,.) - Körner zu empfehlen, die sie nach 
der Mahlzeit essen mögen; ebenso dürfen sie Aepfel (Pyrus malus L.) 


1) S. Galen IX, 614. 

2) Sie genossen einen grossen Ruf gegen Kopfschmerzen, hatten eine 
dreieckige Form und bestanden aus den Samen des Eppichs, des Bilsenkrautes, 
aus Anis und Opium. Recepte derselben finden sich bei Oribasius V, 146. 
885 und Paulus Aegineta VII, 12. 

3) Die Zusammensetzung derselben findet man bei Galen XIII, 829; 
Oribasius V, 129. 872 und Paulus Aegineta VII, 12. 
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εἰ χάριν τούτου συμβαίνει ἡ τῆς χεφαλῆῇς ὀδύνη, χαθάπερ ἐπὶ τῶν 
αἱμορραγούντων 1) N ἐμούντων, οὐ χρὴ πολυπραγμονεῖν ἣ θορυβεῖσθαι ἣ 
προσάγειν θεραπείαν. μετὰ Ὑὰρ τοῦ μηδὲν ὠφελεῖν 2) τὰ προσφερόμενα xal 
παρεμποδεῖν τῇ φύσει 3) πολλάκις ἐγγίνεται. 4) διὰ γὰρ 5) τὴν τοῦ πυρετοῦ 6) 
σφοδρότητα καὶ χαχοήθειαν τοῦτο συμβαίνει,  χαὶ πάντα δεῖ πράττειν, 8) 
ὥστε τὸ σφοδρὸν τοῦ πυρετοῦ πραύνειν. 5) λοιπὸν δὲ χαὶ τὴν πρόνοιαν τῆς 
χεφαλῆς ποιεῖσθαι διὰ 10) ῥοδίνου 11) ἐμβρέχοντας, 12) ποτὲ μὲν χαθ᾽ ἑαυτὸ, 
ποτὲ δὲ μετά τινων τῶν ἐμψυχόντων, 13) οἷον ἑρπύλλου ἢ χισσοῦ 14) ἣ 
ῥόδων 15) ἢ ἀειζώου. εἰ δ᾽ ἀγρυπνία προσείη. χαὶ τοῦ διὰ χαμαιμήλόυ 16) 
ἀποζέματος IT) χαὶ χωδειῶν καὶ χισσοῦ 18) χαταβρεχέσθωσαν καὶ τοῖς 
ὑπνωτιχοῖς χαταχριέσθωσαν τὸ μέτωπον 19) N τῷ χυλῷ τῆς θριδαχίνης ἣ 
τῷ τριγώνῳ N τῷ χροχώδει χαὶ ἁπλῶς ἡ σύμπασα παρηγοριχὴ χαὶ 
ἐμψύχουσα χαὶ ὕπνον ἐμποιοῦσα Ὑινέσθω 20) προσφορᾶ. 


Περὶ τῆς ἐξ οἵνου χεφαλαλγίας. 

Εὐΐατος δὲ χαὶ ἡ ἀπ᾽ οἴνου 21) γίνεται χεφαλαλγία " χρὴ Ὑὰρ εὐθὺς 
μανθάνοντας τὴν αἰτίαν πρό Ye πάντων αὑτοὺς 22) εἴργειν οἴνου χαὶ τοῖς 
ἐμψύχουσί τε καὶ ἀποχρούειν 23) δυναμένοις τοὺς ἀτμοὺς κεχρῆσθαι τοιοῦτον 
δ᾽ ἐστὶ τὸ ἄριστον ῥόδινον N καθ’ ἑαυτὸ ἢ per’ ὄξους ἢ χυλοῦ χισσοῦ ἣ 
χράμβης. τὰ Ὑὰρ τοιαῦτα οὐ μόνον ὑποξηραίνει, ἀλλὰ καὶ ἀντιπαθειάν 
τινα πρὸς τὴν τοῦ οἴνου χέχτηνται δύναμιν. 22) ὅθεν χαὶ αὑτὰ τὰ φύλλα 
τῆς χράμβης περιτιθέμενα 25) τῇ χεφαλῇ χαλῶς ποιεῖ, χρὴ δ᾽ αὑτὰ προβρέχειν 
θερμῷ χαὶ οὕτως ἐπιδεσμεῖν. δεῖ δὲ χαὶ ἀεὶ ἐσθίειν αὑτὴν τὴν χράμβην 
ἀποζεσθεῖσχν, ἀλλὰ χαὶ ἡ φαχῇ δὲ τούτοις ὠφελεῖ 26) χαὶ μάλιστα τοῖς 
ἔχουσιν ὑγροτέραν τὴν γαστέρα" χαὶ τῶν ῥοιῶν δὲ οἱ χόχχοι ὠφελοῦσιν 
αὑτοὺς ἐπάνω τῆς τροφῆς ἐσθιόμενοι, χαὶ τὰ μῆλα ὡσαύτως χαὶ τῶν ἀπίων 
1) αἱμορραγίων 2208, Μ. --- ἢ ὠφελεῖσθαι 2208, L, V, Μ. --- 3) φύσχη 

ΜΗ. --- ὃ Mf schaltet εἰ δὲ ein. — 5) δὲ 2203. --- °) τῶν πυρετῶν ΜΕ. --- 7) συμ- 
βαίνη Mf. — 8) πρᾶξαι 2203, L, Μ, ΜΗ — 9) πραῦναι ΜΗ. --- 10) δεῖ Mf. — 
11) ῥοδίνων 2208, M. — 12) Die Hass. lesen ἐμβρέχοντες. — 15) τινος τῶν ἐμψυ- 
χόντων χυλῶν ΜΗ. — 14) χισσῶν 2208, Μ. — 15) ῥόδου L. — 16) χαμαιμήλων 
2203, Μ, Mf. — 1 τῷ ἀποζέματι 2208, L, Μ, ΜΗ. — 185). Der latein. Text 
schaltet hier cum oleo rosaceo ein. — 19) τῷ μετώπῳ 2200, 2201, 2202, C, L. 
— 20) γενέσθω 2203, M. — 2!) ἀπὸ τοῦ οἴνου L, V, M, Mf. — 22) αὐτῆς 2200, 
2201, 2202, Ο, — 23) ἀποχρίνειν Mf. — 2) 2200, 2202, 22038 L, V, M, C 
schalten hier πῶς ein. — 2) ἐπιτιθέμενα ΜΗ. — 29) ὠφέλιμόν ἐστι ΜΕ. 


4) Hippokrates (V, 188) schreibt dagegen: Av ἐχ χραιπάλης χεφαλὴν ἀλγέη, 
olvov ἀχρήτου χοτύλην πιεῖν. 
Puschmann. Alexander von Tralles. I, Bd. 31 
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und Birnen (Pyrus communis L.) zu sich nehmen und Wasser trinken. 
Leiden die Kranken an zu schwachem Magen, so darf man ihnen nur 
wenig Wein und hauptsächlich nur gewässerte Sorten erlauben, wie 
diejenigen von Knidus, Samos und Sarepta. Doch darf der Wein 
keinesfalls alt sein; denn der letztere wirkt nicht nur etwas betäubend, 
sondern treibt auch die Dünste nach oben. Eine sehr geeignete Speise 
für diese Kranken ist mit Wasser genossenes Brot und gekochte Spelt- 
graupe, ferner weiche Eier, Tauben- und Hühnerflügel, Hahnhoden und 
Krammetsvögel (Turdus pilaris L.). Mit einem Wort, alle Nahrung muss 
saftreich und magenstärkend sein und die Blähungen abhalten. 


Ueber den Kopfschmerz, der in Folge einer Verwundung 
auftritt. 


Der Kopfschmerz entsteht ferner nach einem Schlage oder 
Sturze, !) wobei sich eine Entzündung des Schädels bildet; die Be- 
handlung erfordert aus diesem Grunde grosse Sorgfalt. Denn es liegt 
die Gefahr vor, dass zu viele Säfte nach dem Kopfe strömen. Wenn 
sich die entstandene Entzündung nur auf die Haut beschränkt und 
nicht weiter vorschreitet, so ist es nicht schlimm, und die im Kopfe vor- 
handenen Schmerzen werden leicht geheilt werden. Ist die Entzündung 
dagegen so bedeutend und so heftig, dass sie auch die Knochenhaut 
des Schädels und häufig sogar die Gehirnhaut in Mitleidenschaft zieht, 
dann ist die Gefahr nicht gering. Denn es treten dann gewöhnlich 
Krämpfe und Delirien auf, die sehr bald den Tod herbeiführen. Um 
zu verhüten, dass bedeutende Entzündungen hinzukommen, soll man 
die Behandlung mit einem Aderlass eröffnen, durch welchen der Zufluss 
abgelenkt wird. Hat die Blutentleerung stattgefunden, und ist der 
Körper von unnützen Stoffen befreit worden, dann soll man mit den 
örtlichen Heilmitteln beginnen und für den Schädel selbst Sorge tragen, 
indem man ihn mit süssem Oel befeuchtet, mit Wolle bedeckt und von 
allen Seiten warm hält, so dass das Haupt, — das ist der Ursprung der 
Nerven, — keinem Frost ausgesetzt ist. Wein und Fleisch dürfen die 
Kranken im Anfang nicht geniessen, und überhaupt soll die Nahrung 
rein und frei von unnützen Bestandtheilen sein, besonders wenn das 
Fieber heftig zu sein scheint. In diesem Falle mag man den Kranken 
als passend gegen das Fieber Gerstenschleimbrühe, Eigelb, gekochte 
Malven (Malva L.), Lattich (Lactuca L.), Endivien (Cichorium Endi- 


1 Vgl. Galen XIV, 320. 
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λαμβάνειν καὶ ὑδροποτεῖν. τοῖς δ᾽ ἔχουσιν ἀσθενέστερον τὸν στόμαχον Kal 
ὀλίγον οἶνον παρέχειν xal μάλιστα τὸν 1) ὑδατώδη, οἷός ἐστιν ὁ Κνίδιος 
χαὶ ὃ Σάμιος ἢ χαὶ ὁ Σαρεφθῖνος" 8) μηδεὶς δὲ τῶν οἴνων ἔστω παλαιός. 
χαὶ γὰρ μετὰ τοῦ 4) πληχτιχὸν ἔχειν τι χαὶ χινοῦσι τοὺς ἀτμοὺς δ) πρὸς 
τὴν ἄνω φορᾶν. 6) ἄρτος δ᾽ ἐξ ὕδατος ἐπιτηδειότατός ἐστιν εἰς ἔδεσμα τούτοις 
χαὶ ἄλιξ Ed χαὶ wa ἁπαλὰ καὶ τῶν περιστερῶν χαὶ τῶν ὄρνεων τὰ 
πτερὰ ἢ καὶ τῶν ἀλεχτρυόνων οἱ ὄρχεις καὶ ἡ χίχλα 8) χαὶ ἁπλῶς εἰπεῖν 
ἦ σύμπασα τροφὴ ἔστω εὔχυμος χαὶ εὐστόμαχος καὶ τῶν ἀτμῶν χωλυτιχή. 


Περὶ τῆς ἀπὸ πληγῆς ὃ) χεφαλαλγίας. 

Γίνεται ἡ χεφαλαλγία χαὶ ἀπὸ πληγῆς N πτώματος 10) φλεγμονὴν 
ὑπομεινάσης τῆς χεφαλῆῇς, διὸ χαὶ ἴασις ἔστω σοι ταύτης μετὰ πολλῆς 
σπουδῆς" 11) χίνδυνον γὰρ ἐπιφέρει συρρεόντων ἐν αὑτῇ πλειόνων χυμῶν. 
εἰ μὲν οὖν ἡ γενομένη φλεγμονὴ μόνη περὶ τὸ δέρμα περιέχεται 12) χαὶ 
μηκέτι περαιτέρω χωρήσει, 13) δυσχερὲς οὐδὲν, ἀλλὰ καὶ εὐΐατος ἔσται ἡ 
συμβαίνουσα περὶ τὴν χεφαλὴν ὀδύνη. εἰ δὲ τηλιχαύτη τε χαὶ οὕτως ἰσχυρὰ, 19) 
ὥστε χαὶ εἰς συμπάθειαν ἄγειν τὸν περιχράνιον ὑμένα, πολλάχις δὲ χαὶ 
τὴν μήνιγγα, κίνδυνος ob μικρὸς ἔσται. σπασμοὶ Ὑὰρ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ χαὶ 
παραφροσύναι παραχολουθοῦσιν, ὡς ὀξύτατον αὑτοῖς ἐπάγειν τὸν θάνατον. 
ὅπως οὖν μὴ ἐπιγίνεσθαι μεγάλας 15) φλεγμονὰς χωλύσωμεν, ἀπὸ φλεβοτο- 
μίας ἀναγχαῖόν ἐστι τὴν ἀρχὴν τῆς θεραπείας ποιεῖσθαι" 16) οὕτω Ὑὰρ 
ἀντίσπασις ἔσται τῆς ἐπιρροῆς. Ὑενομένης δὲ τῆς χενώσεως καὶ τοῦ ὅλου 
ἀπερίττου δεῖ λοιπὸν ἄρχεσθαι καὶ τῶν μερικῶν βοηθημάτων καὶ αὑτῆς 
τῆς χεφαλῆς ποιεῖσθαι πρόνοιαν, ἐλαίῳ τε Ὑγλυχεῖ διαβρέχοντας. ἐρίοις 
περισχέποντας χαὶ θάλποντας πανταχόθεν, ὥστε μὴ ῥιγῶσαι τὴν χεφαλὴν, 
τουτέστι τὴν τῶν νεύρων ἀρχήν. οἴνου δὲ κατ᾽’ ἀρχὰς αὑτοὺς ἀπείργειν 17) 
χαὶ χρεῶν χαὶ χαθόλου ἡ πᾶσα δίαιτα χαθαρὰ καὶ ἀπέριττος, χαὶ μάλιστα 
εἰ χαὶ πυρετὸς εἶναί σοι φαίνοιτο 18) σφοδρός. τηνιχαῦτα γὰρ ὡς πρὸς 
πυρετὸν ἁρμόζεσθαι δεῖ πτισάνης τε χυλὸν αὑτοῖς 19) ἐπιδιδόναι 20) χαὶ 
λεχύθους ὠῶν χαὶ μαλάχας ἀποζεσθείσας χαὶ θριδαχίνας ἴντυβά τε καὶ 

1) τὰ 2203. — 2) Σαβῖνος 2208, Μ, Mf und der latein. Text. --- 3) Die 
Hass. lesen Σερεφθῖνος. — 4) μετὰ τὸ 2200, 2201, 2202, ΜΗ. — ὅ) τι ἀτμοῦ 2201. 
— 6) ἀναφορὰν L. — ἢ πτερύγια Mf. — 8) τῶν χίχλων L, V. — 9) Mf schaltet 
γινομένης ein. — 1) πτώσεως Mf. — 1!) Mf schaltet ἔσθ᾽ ὅτε ein. — 12) περιέχηται 
Mf. — 3. χωρήσῃ L; ywpoln ΜΗ. — 1%) ἰσχυρῶς 2203, M. — 13) μεγίστας ΜΗ. 
— 16) ποιήσασθαι Mf. — 17 ΜΙ schaltet δεῖ ein. — 18) φαίνεται 2208, L, M. — 


19) αὐτοὺς 2200, 2201, 2202. — 20) ἐπιδιδόντας 2203, M, ΜΕ. 
81? 
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χολοχύνθας. εἰ δ᾽ ἀγρυπνία προσείη, 3) καὶ χαμαιμηλελαίῳ 2) διαβρέχειν 
δεῖ χαὶ ῥοδίνῳ, πολλάχις δὲ χαὶ ἀμφότερα, 8) τὸ πλέον χαὶ τὸ ἔλαττον 
ἀκὸ τῆς χατὰ τὸ μέγεθος φλεγμονῆς χαὶ τῆς τοῦ χάμνοντος χράσεως χαὶ 
ἡλικίας ἐπιλογιζομένους. οὕτω μὲν ἐὰν 1) χωρὶς ἕλχους ἐπιγένηται φλεγ- 
μονὴ, προσήχει ποιεῖσθαι ὅ) θεραπείαν" εἰ δὲ χαὶ σὺν EAxeı, 8) τηνιχαῦτα 7) 
τοῖς αὐτοῖς μὲν οὐχ ἀποτρεπτέον χεχρῆσθαι, προσέτι δὲ χαὶ τῷ ῥοδίνῳ 
μετὰ μέλιτος N τῆς τετραφαρμάχου χαὶ ἡ ἀφλέγμαντος κηρωτὴ 8) χαὶ 
φαρμάχων ἐπίθεσις ἁρμόδιός ἐστι χαὶ μάλιστα τῆς ἀνεμώνης " αὕτη Ὑὰρ 
καντοίως ὠφελεῖ χαὶ ἔμμοτος γινομένη χαὶ ἐπιπλαττομένη. 35) τοιαύτη μὲν 
Ὑὰρ᾽ ὥστε καὶ ὑποφάναι, 10) ἡ θεραπεία τῆς 1) μεθ᾽ ἑλχώσεως γινομένης " 
τελεώτερον δὲ λεχθήσεται, ἡνίχα περὶ τῶν ἐν χεφαλῇ τραυμάτων χαὶ τῶν 
ἐν τοῖς ἄλλοις μορίοις συνισταμένων τὸν λόγον ποιούμεθα. 


χεφ. ια΄. 
Περὶ κεφαλαίας. 


Δεινόν τ! πάθος 12 χαὶ ἐπώδβδυνον ἰσχυρῶς, 13) ὥστε χαὶ τὰς ῥίζας 
αὑτὰς ὀδυνᾶσθαι τῶν ὀφθαλμῶν. ἔστι δὲ χαὶ χρόνιον χαὶ ἐπὶ μιχραῖς προ- 
φάσεσιν ἑτοίμως παροξυνόμενον" τῶν Ὑὰρ ἐχόντων τοῦτο τὸ πάθος οἱ μὲν 
ὑπ’ 12) οἴνου πόσεως ὀλίγον 15) ἀχρατεστέρου, οἱ δὲ ὑπό τινος ὀσμῆς οἷον 
στύραχος N λιβάνου, τινὲς δὲ χαὶ ὑπ’ αὑτῆς τῆς αὐγῆς τοῦ φωτὸς πλήτ- 
τονται, ὥστε ἐν wörter μᾶλλον αἱρεῖσθαι 16) διάγειν ἥπερ IT) ἐν φωτί. 
ίνεται δὲ τοῦτο μάλιστα τὸ πάθος χαὶ διὰ φλεγμονὴν χρονίαν 18) τοῦ 
περιχρανίου ὑμένος ἣ τῶν μηνΐγγων, καὶ δι’ ἔμφραξιν δὲ χαὶ διὰ πλῆθος 19) 
ὠμοτέρων χαὶ παχυτέρων χυμῶν, ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ διὰ πολλὴν δριμύτητα 
χυμῶν 20) ἐγχειμένων ἐν τῷ βάθει" πολλάχις δὲ χαὶ διὰ δυσχρασίαν θερμὴν 
ἐπιγίνεται τὸ πάθος ἀσθενεστέρας Ὑενομένης τῆς χεφαλῆς ὑπὸ τοῦ χρόνου 

1) προσῇ Mf; περιπέσοι 1,. --- ?) χαμαιμήλῳ Mf. — 5) ἀμφοτέρων L; σὺν 
ἀμφοτέροις Μ΄. --- *) εἰ ΜΗ. — °) Mf schaltet τὴν ein. — ὅδ) συνέλχετο 2208, M; 
συνέλχοιτο 2200, 2202. L schaltet nachher τὸ ein. — 7) 2208, M, Mf schalten 
χαὶ ein. — 9) Accusativ. 2208, L, V, M; ἢ τῶν ἀφλεγμάντων δὴ χηρωτῶν ΜΕ. 
— 9) περιπλαττομένη Mf. — 10) ὑποφαίνεται 22038, M. — 1) Der latein. Text, 
welchem Guinther gefolgt ist, schaltet φλεγμονῆς ein. — 12) ΜΗ schaltet 
ἡ xepalala ein. — 13) ἰσχυρὸν L. — 14) ἀπὸ 2200, 2201, 2202. — 15) ὀλίγου 
2208. — 16) ἀρχεῖσθαι 2200, 2201, 2202. — 17) εἴπερ L, V, Mf. — 18) Μὲ 
schaltet ἢ ein. — [9) πλήθους C. — 20) διὰ πολλῶν δριμυτάτων χυμῶν 2200, 
2201, 2202, C. | 
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Schröpfkopf aus den unteren Körpertheilen die dort befindlichen Un- 
reinigkeiten nach oben zieht. Man muss daher, wie dies ja auch bei 
anderen Krankheiten nothwendig ist, genaue Untersuchungen darüber 
anstellen, welches die Entstehungs-Ursache des Leidens ist, die zu dem 
Auftreten desselben Anlass gegeben hat, ob Säfte-Ueberfluss oder eine 
Entzündung der Gehirn-Organe, ob Verstopfung oder eine einge- 
fressene Schärfe der Krankheit zu Grunde liegt. Erst wenn man in 
dieser Weise den Charakter und die Dauer des Leidens durchforscht 
hat, darf man von der ärztlichen Kunst Erfolge erwarten. 

Es müssen folgende Symptome vorhanden sein. Wenn der Kranke 
das Gefühl grosser Schwere in einem Theile des Kopfes hat, so ist es 
klar, dass nicht allein die Beschaffenheit der Dünste, sondern auch 
die Menge des Krankheitsstoffes die Stauung verursachen. Noch deut- 
licher wird man dies erkennen, wenn man neben den hier angeführten 
Erwägungen den ganzen Körper des Kranken untersucht, ob derselbe 
von Natur an Säfte-Ueberfluss leidet oder nicht, und alle vorausgegan- 
genen Umstände berücksichtigt. Wenn man dies Alles sorgfältig be- 


rücksichtigt, so wird die Diagnose bedeutend an Sicherheit gewinnen. 


Die Symptome des nach Gehirnentzündungen auftretenden 
chronischen Kopfschmerzes. 


Wenn sich das Gefühl der Schwere, sowie klopfende Schmerzen 
im Kopfe einstellen, so ist es zweifellos, dass das Kopfleiden die Folge 


irgend welcher Entzündung ist. 


Die Symptome des durch Gase erzeugten chronischen 
Kopfschmerzes. 


Wenn der Kranke nur eine Spannung, aber weder eine Schwere, 
noch das Klopfen des Pulses im Kopfe fühlt, so rührt das Leiden 


offenbar mehr von darin befindlichen auftreibenden Gasen her. 
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χαὶ διὰ τοῦτο ἑτοίμως δεχομένης, ἔσθ᾽ ὅτε δὲ ἑλχούσης ἐχ 1) τῶν χάτω 
δίχην σιχύας τὰ εὑρισχόμενα περιττά. προσέχειν οὖν ἀχριβῶς δεῖ ταῖς 
διαγνώσεσιν, ὡς χαὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων παθῶν, ὑπὸ τίνος αἰτίας γίνεται: χαὶ 
τὴν ἀρχὴν λαμβάνει 2) τῆς γενέσεως, 3) οἷον πότερον 1) διὰ πλῆθος ἣ διὰ 
φλεγμονήν τινὰ τῶν ἐν ἐγχεφάλῳἤο μορίων ἢ ἔμφραξιν ἢ ὅ) χρόνιον 
δριμύτητα. οὕτω γὰρ ἔσται τὸ νόσημα, δ) Av?) ἴδης τρόπον N?) χρόνον͵ 
ὑπὸ τῆς τέχνης εὐάλωτον. 


Σημεῖα αὐτῆς ἔστωσαν ταῦτα. 


Εἰ μὲν οὖν βάρους αἴσθησις γένοιτο) πολλὴ χατὰ τι 10) μόριον, 
δῆλον ὡς οὗ 14) χατὰ ποιότητα μόνον 1) ἀτμοί τινες, ἀλλὰ πλῆθος ὕλης 
τὸ τὴν ἔμφραξιν ἐργαζόμενον. Ὑνωρισθήσεται δέ σοι σαφέστερον 13) πρὸς 
τοῖς εἰρημένοις ἅπασιν ἐπισχεπτομένῳ τὸ τοῦ πάσχοντος ὅλον σῶμα, εἰ 
φύσει πληθωρικόν ἐστιν ἢ οὗ, χαὶ τὰ προηγησάμενα πᾶντα. οὕτω Ὑὰρ 
ἅπαντα περισχοποῦντί σοι 11) βεβαιοτέρα γενήσεται ἢ διζγνωσις. 


Σημεῖα τῆς διὰ φλεγμονὴν ἐγχεφάλον 15) γινομένης χεφαλαίας. 16) 

Εἰ μὲν οὖν αἴσθησις γένοιτο 17) βάρους καὶ σφυγματώδης ὀδύνη, 
φανερόν ἐστι 13) ὡς διὰ φλεγμονήν τινα συμβαίνει 19) ἡ τῆς χεφαλαλγίας 30) 
διάθεσις. 

Σημεῖα 21) τῆς διὰ πνεύματος. 22) 


Εἰ δὲ τάσεως αἰσθάνοιτο μένης χωρὶς βάρους χαὶ σφυγμοῦ, δῆλον 
ὅτι φυσώδους ἐγχειμένου πνεύματος γίνεται μᾶλλον 23) ἡ διάθεσις. 2) 


1) Alle griechischen Hss., ausser Mf, dessen Lesart ich annehme, haben 
ἐπὶ τῶν χάτω. Der latein. Text lautet: ab interioribus partibus. Schon Goupyl 
bemerkte, dass ἐπὶ unrichtig sein müsse, und schlug dafür ἀπὸ vor. — 2 Mf 
schaltet ro πάθος ein. — 3) γεννήσεως L. — 4) πρότερον 2203, M. — 5) L schaltet 
διὰ ein und lässt ἢ weg. — 5) L schaltet χρόνιον ein. — 7) χἂν 2203, L, M, 
Mf. — 5) χαὶ 2208, M. — 9) γίνοιτο Μὲ; γένηται L, V. — 1909 Nur Mf hat τι, 
die übrigen Hass. lesen ro. — 11) οὐ fehlt in 2201, 2202, C. — 12) 2202, 2203, 
L, C, M, Mf schalten ἣ, V fügt οἱ ein. — 13 σαφῶς 2203, M. — 14) διασχοποῦντί 
σοι Mf; διασχοποῦντος σοῦ 2203, L, V, M. — 15) Ev χεραλῇ ΜΗ. — 16) χεφαλαλγίας 
2201, L. — !7) γένηται L, V.— 18) ἔσται σοι Mf; 2208, L, V, M, ΜΙ schalten 
nachher χαὶ τοῦτο ein. — 19) 2203, L, M, V, Mf schalten μᾶλλον ein. — 
20) χεφαλαίας M, Mf. — 21) διάγνωσις 2203, L, V, M, ΜΕ, — 22) διὰ τὰ πνεύ- 
ματα L, V.— 23) Mf und der latein. Text haben μᾶλλον, die übrigen griechi- 
schen Hass. lesen πάλιν. — 34) ὀδύνη 2208, L, V, M, ΜΗ. 
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Ueber die durch Schärfe erzeugten Schmerzen. 


Wenn keines der genannten Symptome, sondern nur ein beissender 
Schmerz vorhanden ist, so darf man annehmen, dass ein scharfer galliger 


Saft die Kopfschmerzen hervorgerufen hat. 


Welche Symptome finden sich, wenn eine heisse Dyskrasie 
die Schuld trägt? 


Wenn keine der angeführten Entstehungs-Ursachen den chroni- 
schen Kopfschmerz erzeugt hat, der Kranke dagegen das Gefühl der 
Hitze im Kopfe hat, und dieser selbst von Natur an zu heisser Con- 
stitution leidet, und wenn die vorausgegangenen Gelegenheits-Ur- 
sachen ebenfalls auf zu grosse Hitze hinweisen, so kann man aus Allem 
eher den Schluss ziehen, dass eine zu hitzige Beschaffenheit der Säfte 
zu Grunde liegt, welche wie ein Schröpfkopf aus den unteren Körper- 
theilen die unreinen Stoffe nach dem Kopfe zieht und dieselben damit 


anfüllt. 
Die Behandlung. 


Wenn man auf so wissenschaftliche Weise verfährt, wird man 
auch die langwierigsten Fälle der Cephalaea zu heilen im Stande sein. 
Ist die Krankheit durch Säfto-Ueberfluss entstanden, so wird man 
zunächst eine Allgemein-Behandlung einleiten und das Uebermass auf 
geeignete Weise durch einen Aderlass oder durch Abführmittel besei- 
tigen. Leidet dagegen nicht der ganze Körper an Plethora, und scheint 
die Ursache der Krankheit hauptsächlich im Kopfe selbst zu liegen, 
indem derselbe von Natur leicht reizbar ist, zur Plethora neigt, und die 
im Unterleibe befindlichen Stoffe an sich zu ziehen vermag, so soll man 
von einer Allgemein-Behandlung abstehen und nicht kurzweg zu 
Aderlässen oder Abführmitteln greifen, sondern dem Kopfe als dem 
primär erkrankten Theil vorzugsweise seine Sorgfalt widmen. Ist 
man der Ansicht, dass die (im Kopfe) vorhandenen Säfte — mögen 
dieselben durch die Hitze dorthin gezogen worden sein, oder mögen sie 
sich in Folge von Schwäche dort gebildet haben — erkaltet sind, so 
soll man das Haupt mit Oel oder mit in Wein gekoohten Kräutern, die 


nicht zu heiss sein dürfen und einen stärkenden Einfluss auf den Kopf 
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Περὶ τῆς διὰ δριμύτητα 1) γινομένης 2) ὀδύνης. 
Εἰ δὲ οὐδὲν τούτων ἐστὶ, δῆξις 8) δὲ μόνον 4) ἐγγίνεται, γίνωσχε 
τὴν ὀδύνην ὅτι) δριμὺς χαὶ χολώδης ἐργάζεται χυμές. 


Σημεῖα τοῦ εἶναι θερμὴν δυσχρασίαν. 

Εἰ δὲ τούτων οὐδὲν αἴτιόν ἐστι τὸ τίχτον τὴν τῆς κχεφαλαίας 6) 
διάθεσιν, θέρμης δὲ συναίσθησις γίνοιτο περὶ τὴν χεφαλὴν χαὶ φύσει δὲ 
φαίνοιτο θερμοτέρα τὴν χρᾶσιν οὖσα χαὶ τὰ προηγησάμενα αἴτια θερμότερα, 
λογίζεσθαι 1 μᾶλλον Ex πάντων εἶναι 8) καὶ τὴν δυσχρασίαν θερμὴν, ἥτις 
ἐχ τῶν χάτω τὰ περιττὰ χαθάπερ σιχύα τις ἐπισπᾶται εἰς αὑτὴν χαὶ 
εὐπλήρωτον 9) ἐργάζεται τὴν χεφαλήν. 


Θεραπεία. 

Οὕτω μὲν οὖν 10) οἱ 11] εὑμεθόδως 12) χρώμενο: ἰᾶσθαι δύνανται 13) 
τὰς πολυχρονίους διαθέσεις τῆς χεφαλαίας. 13) εἰ Ὑὰρ διὰ πλῆθος γίνοιτο 15) 
ἡ διάθεσις, τοῦ ὅλου πρῶτον ποιεῖσθαι πρόνοιαν 16) χενοῦντας IT) πρῶτον τὸ 
πλεονάζον προσφόρως ἤτοι 18) διὰ φλεβοτομίας 719) χαθάρσεως " εἰ δὲ οὐχ 
ἔστιν ὅλον 20) τὸ σῶμα πληθωριχὸν, αὑτὴ δὲ μᾶλλον ἡ χεφαλὴ φαίνοιτό 
σοι τὴν αἰτίαν ἔχειν διὰ τὸ εἶναι αὐτὴν φύσει εὐπαθῇ χαὶ εὐπλήρωτον xal 
ἐπισπᾶσθαι εἰς ἑαυτὴν 21) δυναμένην 5, τι ἄν 232) εὔρη 23) χείμενον ἐν τῇ 
γαστρὶ, τοῦ μὲν ὅλου 24) φείδεσθαι σώματος χαὶ μήτε φλεβοτομεῖν ἁπλῶς 
ἢ 125) χαθαίρειν, ἀλλ᾽ αὑτῆς προηγουμένως δεῖ ποιεῖσθαι πρόνοιαν ὡς 
πρωτοπαθούσης. χαὶ εἰ μὲν τοὺς ἐγχειμένους 26) χυμοὺς ὑπολαμβάνεις 27) 
ψυχροὺς εἶναι εἴτε ὑπὸ θερμότητος ἑλχυσθέντας εἴτε δι᾽ ἀσθένειαν ἐχεῖσε 
τεχθέντας, ἐπιβρέχειν δεῖ χαὶ χαταιονεῖν ἐλαίῳ 18) N βοτάναις ἀποζεσθείσαις 
εἰς οἶνον, 29) μὴ πάνυ θερμαῖς, ἀλλὰ χαὶ τόνον ἐχούσαις τινὰ πρὸς τὸ 

1) δριμύτητος ΜΕ, --- 32) γενομένης L. — 3) δεῖξις L. — 4ὴ μόνη Mf. -- 
5) ὅτι fehlt zwar in allen besseren Hss. und findet sich nur in Mf, wird aber 
durch die Construction gefordert. — 6) χεφαλῆς 2200, 2201, 2202, L, C. — 
ἢ Mf schaltet δεῖ ein. — 8) εἰ 2203, M. — 9) ἀπλήρωτον 2203, M. — 10) ἂν 
2202, 2208, L, M, ΜΗ — 1!) εἰ Μ; τις Mf. — 12) εὐμεθόδοις 2203, M. — 
13) Ypwpevog . . . δύναται 2203, M; δύναιτο ΜΙ. — 14) χεφαλῆς 2203, L, V, M. 
— 15) γένοιτο 2202, 2208, V, M. — 16) Mf schaltet σώματος ein, — IT) χενοῦντα 
Mf, M; χενοῦται L; χινοῦντας 2201, 2202, C; χινοῦντα 2203. — 18) ἢ τὸ 2200, 
2201, 2202; ἢ 2203, 1, M, Mf. — 19) 2203 und Mf schalten διὰ ein. — 
20) ὀλίγον 22038, M. — 2!) L und V lassen eis weg und 2200, 2201, 2202 
lesen αὐτὴν. — 22) ἐὰν 2203, M. — 2?) εὕροι 2200, 2201. — 24) ΜΗ schaltet 
δεῖ ein. — 25) μήτε ΜΙ, — 2%) Mf schaltet ἐν τῇ χεφαλῇ ein. — 17 ὑπολάβης 
Mf. — 28) ἐλαίοις ΜΗ. — 29) εἰς ὕδωρ 2208, M; ὕδατι Mf. 
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ausüben, anfeuchten und benetzen. Hierher gehört auch das aus 
unreifen Oliven gepresste Oel, in welches man die Fruchtbüschel des 
Epheus (Hedera Helix L.), des Quendels (Thymus Serpyllum oder Th. 
vulgaris L.) oder der grünen Minze (Mentha viridis L.) schüttet. Im 
Verlauf der Zeit kann man von den wärmeren Kräutern noch Sisym- 
brium (Mentha sylvestris L.?), 7) Polei (Mentha Pulegium L.), oder die 
Blätter des Lorbeers (Laurus nobilis L.) oder der Bergminze (Cala- 
mintha L.) hinzufügen. Solche und ähnliche Mittel wendet man an, 
namentlich im Winter, und wenn die herrschende Dyskrasie einen 
kalten Charakter zu haben scheint, und die Säfte (des Kopfes) zäh und 
dick sind. Denn dadurch werden sie zur Zertheilung gebracht und der 
Kopf gestärkt, so dass er vor Schwäche bewahrt bleibt und den vom 
Magen aus nach oben steigenden Unreinigkeiten nicht bereitwillig Auf- 
nahme gewährt. Denn häufig ist der Kopf nicht in solchem Grade 
erhitzt, dass er sie an sich zu ziehen vermag, sondern er wird damit 
angefüllt, weil er zu kraftlos ist und die Aufnahme daher mehr passiv 
als activ durch Anziehungskraft erfolgt. So hat man also zu verfahren, 
wenn die (im Kopfe) befindlichen Säfte zu kalt sind. 


Was ist zu thun, wenn der Kopfschmerz von der Galle 
herrührt? 


Wenn die Säfte eine heisse, gallige Beschaffenheit haben, dann 
befeuchte man den Kopf mit lauwarmem Rosenöl, das mit Essig ver- 
setzt worden ist, mit der Mohnkopf-Arznei und mit Rosendecoct. Dazu 
kann man leicht zertheilende Mittel, wie Epheu (Hedera Helix L.), 
Quendel (Thymus Serpyllum oder Th. vulgaris L.) oder Kamillen (An- 
themis L.)- Kraut setzen. Ferner sollen die Kranken lauwarme Bäder 
nehmen, sich dabei mit temperirtem Gerstenschleim oder mit Eidottern 
abwischen und dann mit lauem Wasser reinigen. Denn wenn es zu 
heiss und kochend ist, so nützt es nicht nur nichts, sondern schadet 
ihnen sogar und verschlimmert das Leiden. Sobald jedoch die Gluth 
der Hitze nachlässt, so ist es nicht unzweckmässig, ein wenig Honig 
nebst Eidottern, sowie entsprechende Salben, welche säubernd und 
reinigend wirken, darunter zu mischen. Alles, was zu heiss ist, ist 
diesen Kranken schädlich, mag es zum Einreiben oder zum Abführen 
des Schleimes dienen. Denn durch mässige Waschungen und feuchte 

1) Dioskorides (II, 154, 155) erwähnt zwei Arten des σισύμβριον, von 
denen die erstere, welche an dieser Stelle wahrscheinlich gemeint ist, von 
Sprengel für Mentha sylvestris L., die letztere allgemein für Nasturtium 


officinale L. gehalten wird. S. auch Galen ΧΙ], 124; Plinius XX, 91; Ori- 
basius 11, 686. 
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ῥωννύεσθαι τὴν χεφαλήν, οἷόν ἐστι ) τὸ ὠμοτριβὲς ἔλαιον προσλαμβάνον 
χορύμβους χισσοῦ ἢ ἑρπύλλου ἣ ἡδυόσμου χλωροῦ. προϊόντος δὲ τοῦ χρόνου 
χαὶ τῶν θερμοτέρων προσμίγνυε σισύμβριον 2) ἢ Ὑλήχωνα 3) N φύλλα 4) 
δάφνης A χαλαμίνθης. τούτοις οὖν δεῖ χαὶ τοῖς ὁμοίοις τούτων χεχρῆσθαι 
χαὶ μάλιστ᾽ ἐν χειμῶνι χαὶ ὃ) ὅπου φαίνετα! ἡ χρατοῦσα δυσχρασία εἶναι 
ψυχρὰ χἂἄν δ) οἱ ἐγχείμενοι χυμοὶ γλίσχροι τύχωσιν 1 ὄντες χαὶ παχεῖς. 
κάνυ 8) Ὑὰρ διαφοροῦσι τὰ ἐγχείμενα χαὶ ῥωννύουσι τὴν χεφαλὴν, ὥστε μὴ 
ἀσθενεῖν αὑτὴν μηδ᾽ ἑτοίμως δέχεσθαι τὰ ἐχ τῆς Ὑαστρὸς ἀναδιδόμενα 
περιττά. πολλάχις γὰρ οὗ τοσοῦτόν ἐστι θερμὴ, ὡς δύνασθαι αὑτὴν 5) ἕλχειν, 
ἀλλὰ διὰ τὴν ἀσθένειαν πληροῦται δεχομένη μᾶλλον ἣ ἕλχουσα. οὕτω μὲν 
ἐὰν ὦσιν οἱ ἐγχείμενοι χυμοὶ ψυχρότεροι, δεῖ πράττειν. 


Ἐὰν ὑπὸ χολῆς γένηται 10) ἡ ὀδύνη. 

Εἰ δὲ θερμοί εἰσιν 11) οἱ χυμοὶ καὶ χολώδεις, καὶ τῷ ὀξυρροδίνῳ 
ἐπίβρεχε χλιαρῷ χαὶ τῷ διὰ χωδειῶν χαὶ ῥόδων ἀποζέματι προσεπεμ.- 
βάλλων 12) χαὶ τῶν ἠρέμα διαφορητιχῶν, οἷον χισσοῦ A ἑρπύλλου ἣ 
χαμαιμήλου 13) βοτάνης. 1) χαὶ λουέσθωσαν χλιαρῷ 15) χρώμενοι χαὶ 
σμιηχέσθωσαν εὐχράτῳ 15) πτισάνης χυλῷ N λεχύθοις ὠῶν χλιαρὸν ἐπι- 
χέοντες ὕδωρ᾽ τὸ γὰρ θερμὸν πάνυ χαὶ ζέον πρὸς τῷ 16) μηδὲν ὠφελεῖν, 
ἔτι nal βλάπτειν αὑτοὺς παροξύνειν πέφυχεν. ἡνίχα δὲ παύετα! IT) τὸ ζέον 
τῆς θερμασίας, οὐδὲν ἄτοπόν ἐστι 18) χαὶ μέλι βραχὺ ἅμα προσπλέχειν 
τοῖς λεχύθοις τῶν ὠῶν χαὶ ἀλείμμασι 19) συμμέτροις ἀπορρίπτειν χαὶ 
σμήχειν δυναμένοις. 20) τὰ γὰρ ἄγαν θερμὰ πάντα τούτοις ἐστὶ πολέμια, 
εἴτε σμήγματα εἶεν εἴτε ἀποφλεγματισμοί. ἀπὸ γὰρ τῶν ὑγραινόντων μετρίως 


I) 2202, 2203, Μ, Mf schalten χαὶ ein. --- 2) σισυμβρίου 2202, 2203, C, 
M, Mf. — >) γλήχωνος 2202, 2203, C, V, M, Mf. — *) φύλλων M, Mf. — 
5) Die Hass. 2200, 2201, 2202, 2203, L, M, C schalten μάλιστα ein. — δ) χαὶ 
2201. — Ἢ τύχοιεν 2200, 2201, 2202. — 8) Mf schaltet χαὶ ein. — 9) αὐτὸν 
2202, C. — 10) γίνεται 2203, M. — ") ὦσιν 2203, L, V, M, ΜΗ. — 12. προσεπεμ- 
βάλλεις L; προσεπεμβαλὼν 2203, M. — 1?) χαμαιμηλίνου L. — 14) Mf und der 
latein. Text schalten A ἐλαίου ein. — 15) Die Hss. 2200, 2201, 2202, 2203, L, 
M, C lesen an beiden Stellen εὐχράτω χλιαρῷ; das letztere Wort erscheint 
darin als erklärender Zusatz zum ersteren und wurde wahrscheinlich von 
Späteren hinzugefügt. Ich folge dem Text des Cod. Mf. — 16) τὸ 2201, 2202, 
2208, L, C, M, ΜΗ. — !T) παύσηται ΜΕ. — 18) ΜΗ schaltet τηνιχαῦτα ein. — 
19) 2200, 2201, 2202, L, C lesen αἰτίαις, 2203 und M haben αἰτίας, und Mf 
hat χαὶ εἴ τι ἐστὶ μετρίως ἀπορρίπτον, ἀλλὰ καὶ σμήχειν δυνάμενον. Guinther 
conjicirte ἀλείμμασι, das allerdings die meiste Wahrscheinlichkeit hat. — 
20) δυναμέναις L, C; δυναμένας 2203, M. 
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Medicamente werden die galligen Excremente eher zur Zertheilung 
gebracht, als durch zu trockene und erhitzende Mittel, welche mehr 
verdickend, als zertheilend wirken. Wenn die Säfte dick und nicht 
zu heiss sind, so rathe ich, nicht sogleich zu den zertheilenden Mitteln 
zu greifen, sondern lieber den Krankheitsstoff durch passende Salben 
und Bäder zu mildern, und dann erst zu den stärker verdünnenden 
und zertheilenden Medicamenten zu schreiten. Zu diesen gehören die 
Mittel, welche aus Natron und Senf (Sinapis L.) bereitet werden. Wenn 
das Leiden nachlässt, sind Frottirungen des Kopfes, besonders während 
des Bades, und zwar mit feiner Leinwand zu empfehlen; natürlich 
müssen die Haare vorher abgeschnitten werden. Ferner werden zum 
Theil Niesemittel verordnet, und zwar zuerst die einfacheren, später 
die stärkeren. Um Demjenigen, der sie bereiten will, die Auffindung 
derselben zu erleichtern, werde ich deren Zusammensetzung unten 
angeben. Das Recept lautet: 


Ein Niesemittel, welches den Kopf reinigt und gegen Augen- 
entzündung und Epilepsie wirksam 181.) 


Schwarzkümmel (Nigella sativa L) . . 8 Drachmen 

Ammonisches Salz?) .. . » 2..2...8 „ 

Elaterium (von Momordica Elaterium L.) 4 » 
Diese Substanzen werden zerrieben und mit Sikyonischem-, Myrten-, 
Iris-, oder Alkanna-Oel gemengt, bis das Ganze die Consistenz des 
Wachses hat. Man verwahrt es in einer aus Horn gearbeiteten Büchse. 
Beim Gebrauch bestreicht man damit die Nasenlöcher des Kranken und 
lässt es hineinziehen. Dieses Niesemittel nützt nicht nur beim chroni- 
schen Kopfschmerz, sondern auch gegen Augenentzündungen und 
Epilepsie. Es befreit nämlich das Gehirn auf bequeme Weise von zähen 
und eingedickten Stoffen. Nicht weniger günstig wirkt ein Niesemittel, 
welches aus Erdscheibe (Cyclamen L.) besteht und auf folgende Weise 
zusammengesetzt wird. 


1) Vgl. Galen XII, 583. 

2) Dieses schon von Herodot (IV, 181) erwähnte Salz, welches sich 
hauptsächlich in der Nähe des Ammonstempels fand, ist nach Kopp (Gesch. 
d. Chemie, Bd. III, 237) nicht unser Salmiak, sondern eine Art Steinsalz, 
wie aus Dioskorides (V, 125), Plinius (XXXI, 39) und Aötius (II, 43) 
hervorgeht. Kopp glaubt, dass der Salmiak, der erst nach dem 7. Jahrh. 
in Europa bekannt wurde, Anfangs Sal armeniacum geheissen habe: ein Name, 
der später leicht zu absichtlichen oder unbewussten Verwechselungen mit 
Sal ammoniacum führen konnte. 


Περὶ χεφαλαίας. 493 


χαὶ λουτρῶν χαὶ βοηθημάτων μᾶλλον διαφορεῖται τὰ χολώδη περιττώματα 
ἤπερ ἀπὸ τῶν ἄγαν ξηραινόντων 1) χαὶ θερμαινόντων - παχύνεται Ὑὰρ 
μᾶλλον ἐπὶ τῶν τοιούτων ἧπερ διαφορεῖται. ἢ ἐφ’ ὧν δὲ παχεῖς εἰσὶ 3) 
καὶ μὴ πάνυ θερμοὶ, καὶ ἐπὶ τούτων συμβουλεύω μὴ πάνυ ἀθρόως φέρεσθαι 4) 
ἐπὶ τὰ διαφορεῖν δυνάμενα, χολαχεύειν δὲ μᾶλλον τὴν ὕλην διὰ ὅ) τῶν 
μετρίων ἀλειμμάτων χαὶ λουτρῶν καὶ οὕτως ἐπὶ τὰ πλέον δυνάμενα χωρεῖν. 
ἅτινα λεπτύνουσί τε χαὶ διαφοροῦσι βοηθήματα, 6) οἷον ὅσα διὰ νίτρου χαὶ 
γάπυος σύγχεινται, 7) παραχμάζοντος δὲ τοῦ πάθους χαὶ ἀνατρίψει χεχρῆσθαι 
τῆς χεφαλῆς χαὶ μάλιστα ἐν λουτρῷ 8) διὰ σινδόνων προαφαιρεθεισῶν 
δηλονότι τῶν τριχῶν χαὶ πταρμιχοῖς χατὰ μέρος, πρῶτον μὲν τοῖς 
ἁπλουστέροις, ὕστερον δὲ τοῖς ἰσχυροτέροις. πρὸς δὲ τὸ εὐχερῶς ἐξευρίσχειν 
τὸν βουλόμενον χατασχευάσαι ὑπέταξα χαὶ τούτων τὰς ἐχθέσεις 9) ἔχει δὲ 
τούτων ἡ γραφὴ οὕτως. 


"Eppwvov χεφαλῆς χαθαρτήριον 10) ποιοῦν 11) πρὸς ὀφθαλμίαν χαὶ ἐπιληψίαν" 

Mean . . . . δραχ. η΄ 12 

ἁλὸς ἀμμωνιαχοῦ .. "» 1η135 

Mama. . . 2a δ΄. 
τρίψας ἀναλάμβανε σιχυωνίῳ ἐλαίῳ 7 μυρσίνῳ ἣ ἰρίνῳ 14) ἢ χυπρίνῳ, 
ὥστε χηρωτῆς ἔχειν σύστασιν. ἀνελόμενος οὖν εἰς πυξίδα 15) χερατίνην 
χρῶ, ὑποχρίων τοὺς μυχτῆρας 16) χελεύων ἀνασπᾶν. τοῦτο τὸ ἔρρινον 
οὐ μένον ὠφελεῖ τοὺς ἔχοντας χρονίαν χεφαλαλγίαν, ἀλλὰ χαὶ τοὺς 
ὑπ’ ὀφθαλμίας ἐνοχλουμένους χαὶ τοὺς ἐπιληπτιχούς" ἄγει Ὑὰρ εὐχερῶς, 17) 
εἴ τι γλίσχρον ἐστὶν Ev ἐγχεφάλῳ χαὶ παχυμερὲς ἐχόμενον. 15) ἔτι δὲ χαὶ 
τὸ διὰ τῆς χυχλαμίνου συγχείμενον οὐδὲν ἧττον, ἔχει δὲ χαὶ τούτου ἡ 
γραφὴ οὕτως. 


1) διὰ τῶν ἀναξηραινόντων ΜΕ, — 2) εἷς διαφόρησιν ἔρχεται 2208, L, V, 
Μ, Mf, --- 3) Mf schaltet ol χυμοὶ ein. --- 4) ἔρχεσθαι Mf. --- 5) 2203, L, Μ, 
Mf schalten te ein. — δ) 2203, M, Mf lesen: ἐπὶ τὰ πλέον δυνάμενα διαφορεῖν 
καὶ λεπτύνειν ἔρχεσθαι βοηθήματα. — 7) σύγχειται 2203, M, Mf. — 8) λουτροῖς 
2208, Μ. — 9) Vielleicht hiess es ursprünglich συνθέσεις ὃ — 10) χαθαρτήριον 
ist aus 2201 ergänzt. --- 1) Mf schaltet πρὸς χεφαλαλγίαν ein. — 12) Der 
latein. Text fügt hier aloes — drachm. unam ein. — 33) Sämmitliche griechische 
Hss., ausser dem Cod. Mf, welcher δ΄ hat, lesen η΄. Dagegen verordnet Galen 
(XII, 583) in demselben Recept eine Unze (α΄), während Paulus Aegineta 
(III, 5) und der latein. Text mit Mf übereinstimmen. — 14) 2200, 2201, C lesen 
χρινίνῳ, aber die fibrigen Hss. geben, ebenso wie der latein. Text, Galen 
und Paulus Aegineta, die Lesart ἰρίνω. — 13) σπυρίδα ΜΗ, — 16) Mf schaltet 
χαὶ ein. — IT) ἰσχυρῶς Mf. — 18) ἐχομένω 2201, 2202; ἐχομένων 2208, M, C. 
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Das mit Erdscheibe (Cyclamen L.) bereitete Niesemittel. 
Getrocknete Erdscheibe (Cyclamen L.). . 8 Drachmen 
Rothes Natron . . 2 2 2 2002. 4 » 

Wenn man statt des Natrons Elaterium dazu nimmt, so gewinnt das 
Medicament an Güte. Es wird in folgender Weise angewendet. Man 
zerreibt es gehörig und bläst es durch ein Rohr in die Nase, während 
man den Kranken das Gesicht nach oben wenden und das Pulver ein- 
ziehen lässt. Hierauf mag er sich wieder abwärts beugen und den 


angesammelten Speichel ausspucken. 


Ein Umschlag gegen chronische Kopfschmerzen. 


Bei chronischen Kopfleiden verordne man Umschläge auf den 
Kopf und zertheilende Salben, von denen die folgende am häufigsten 
angewendet wird. 
Das Recept der Salbe lautet: 
Iris-Salbe. . . . 2 20200002000... 1 Drachme 
Haarstrang (Peucedanum officinale L). . 1 » 
Bibergeil (Castoreum) . . . 2.2.0.1 » 
Lorbeeren (Laurus nobils L.) . . . . 2 Drachmen 
Rauten (Ruta L.) -Spröslinge . . . . 4 „ 
Dies wird mit Rosensalbe vermischt und damit der ganze Kopf, der 
vorher geschoren wird, eingerieben. Tritt jedoch ein starker Anfall 
ein, so wende man beruhigende und mässig synkritisch-wirkende Mittel 


an, wie z. B. folgende Salbe. 


Eine Einreibung des Kopfes gegen Kopfschmerzen. 


Haarstrang (Pencedanum officinale L.)-Saft 16 Drachmen 
Mohnsaft . . . 2 2 2 2 2 2 2.2 » 
Anis (Pimpinella Anisum L.) . 


2 

Gartenminze (Mentha sativa L?). . . . 2 n 
Myrrhen-Gumni . 2 
2 


Purgirwinde (Convolvulus Scammonia L.?). 
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Τὸ διὰ χυχλαμίνου Eppıvov. 
Κυχλαμίνου ξηρᾶΡ: . . Spa. ἢ΄ 
νίτρου ἐρυθροῦ . . . » δ΄. 
εἰ δὲ ἀντὶ νίτρου ἐλατήριον ἐμβάλλοις, 1) χάλλιον ἂν γένοιτο. χέχρησο 
3’ οὕτω 2) τρίψας αὐτὸ χαλῶς διὰ χαλάμου 3) ἐμφύσα χελεύων ἀνασπᾶν 4) 
ἄνω νεύοντα, εἶτα πάλιν χάτω νεύοντα χαὶ ἀποπτύειν τὸ συναγόμενον. 5) 


Ἐπίθεμα πρὸς τὰς χρονίας χεφαλαλγίας. δ) 
Κέχρησο δὲ χαὶ ἐπιθέμασι χατὰ τῆς χεφαλῆς χαὶ χρίσμασιν ἐπὶ 
τῶν χρονίων 7 διαθέσεων διαφορεῖν δυναμένοις. ἐξ ὧν ἐστι 3) χαὶ τοῦτο 
πολλάχις πεῖραν δεδωχός. ἔχει δὲ ἡ γραφὴ οὕτως " 


Περὶ χηρωτῆς. 

Ἰρίνου μύρου. . . . ὅὃραχ. a’ 

πευλεδάνυ . . . . »» α΄ 

χαστορίυ. . .« . . » α' 

δαφνίδων . . . .« «0» β' 

πηγάνου ἀχρεμόνων . . » δ' 
ἀναλάμβανε χηρωτῇ σχευασθείσῃ ῥοδίνῳ χαὶ ξυρήσας τὴν χεφαλὴν ἐπίθες 
χαθ᾽ ὅλης αὑτῆς. χἂν δὲ παροξυσμὸς γένηται μέγας, 5) χέχρησο παρηγο- 
ρικοῖς χαὶ μετρίως συγχριτιχοῖς, 10) ἐξ ὧν ἐστι τοῦτο. 


Σμῆγμα χεφαλῆς πρὸς χεφαλαλγίαν. 
Ὀποῦ πευχεδάνυ . . ὃραχ. ιτ΄ 


’ 


ὁποῦ μήχγωνος . .. » 


“ 


ἀνίσου. . .«. .« .-. » 
ἡδυόσμου 1)... .. » 


σμύρνης. . . . . . » 
σχαμμωνίς. . .. » 


- 


[4 


ὌὋ  οτο τ Ὁ 


1) ἐμβάλλεις 2200, L; ἐμβάλλῃς 2202, C; δεῖ. . ἐμβάλλειν Mf. --- 2) δὲ 
χαὶ τοῦτο 2203, L, Υ͂, Μ, ΜΗ. — 3) χυχλαμίνου 2208, M. — 41 1, und M schalten 
ἐπὶ τὰ ein. --- 5) συλλεγόμενον ὑγρόν Mf. Die Has. 3208, M, L, V schalten 
nachher ein: χαὶ τοῦτο ἀλυπότερόν ἔστι μετὰ τοῦ μηδὲν ἰσχύειν ἀπολείπεσθαι τοῦ 
προτέρου. --- ©) Diese und die folgende Ueberschrift tauschen in den Ηββ. ihre 
Plätze mit einander. — ἢ χρονιοτέρων 2203, L, M, ΜΗ. — 8) Mf schaltet 
ἄριστον ein. — 9) μέγιστος 2203, M. — 10) χεχρημένοις παρηγορεῖν χαὶ μέτρια 
συγχρίνειν 2208, L, M; Mf liest: χέχρησο καὶ τοῖς ἅμα δυναμένοις παρηγορεῖν 
καὶ μετρίως συγχρίνειν. — 11) Der latein. Text hat, ebenso wie Paulus Aegi- 
neta (III, 5) statt dessen ὑοσχυάμου; ausserdem schalten der latein. Text und 
Mf, ebenso wie Paulus Aegineta, nachher xpoxov ein. 
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Diese Substanzen werden mit Essig vermischt und zu einer Salbe 
verarbeitet, mit welcher man bei masslosen Schmerzen den Kopf ein- 
reibt. Solche und ähnliche Mittel gebraucht man, wenn das Kopfweh 
in Folge dicker Säfte oder blähender Gase auftritt. 


Was ist zu thun, wenn die Qualität (der Säfte) die Schuld trägt? 


Wenn die Kopfschmerzen in der heissen Beschaffenheit der Säfte 
ihren Grund haben, so wird man natürlich dieselben Mittel anwenden, 
die wir gegen die durch die Galle erzeugten Kopfleiden empfohlen 
haben, mit Ausnahme der Aderlässe, der Abführmittel, und überhaupt 
aller entleerender Medicamente irgend welcher Art. Wenn dagegen das 
Leiden auf der Verstopfung des Unterleibes beruht, so soll man auf jede 
Weise bemüht sein, durch Speisen oder durch gelinde Abführmittel 
einen Abzug nach unten zu schaffen. !) Es kommen dabei namentlich 
die Salze in Betracht. Ist die Stuhlverstopfung durch zähe Säfte 
herbeigeführt worden, so verordne man eine Mixtur, welche folgende 
Substanzen enthält: 

Ammonisches Salz . . 2 Drachmen 
Pfeffer (Piper 1.) . . 1 Drachme 
Euphorbiumharz . . . 1 » 
Man lässt 2 bis 4 Drachmen oder 3 bis 4 Gramm davon mit einem Ei 
oder mit Gerstenschleim nehmen. Sind jedoch nicht die zähen Säfte an 
der Verstopfung des Leibes Schuld, so gebrauche man Medicamente, 
welche Scammonium enthalten. Ihre Zusammensetzung ist folgende: 
Gewöhnliches gedörrtes Salz. . 3 Drachmen 
Pfeffer (Piper L) . . 2. ...2 ᾿ 
Scammonium . . . ...... 1 Drachme. 
Man gibt einen Löffel davon mit einem Ei, mit Brot, oder womit man 
will. Denn die Salze führen ohne Beschwerden ab und erweichen den 
Stuhlgang. Man darf sich auf sie ebenso verlassen, wie auf die Medica- 
mente, welche Euphorbium enthalten. Wird jedoch der Stuhlgang zu 
sehr beschleunigt, während das Kopfleiden in Folge der Trooken- 
heit noch zunimmt, so suche man ihn durch Speisen, Getränke und 
Arzneimittel zu stopfen. Tritt das Leiden in Folge von Schlaf- 
losigkeit und Sorgen auf, 2) so muss man Schlaf erzeugende Mittel 
verordnen, den Leidenden auf jede Weise beruhigen, die Behandlung 


1) Vgl. Galen XI, 341. 
2) S. Caelius Aurelianus, de chron. 1, 1. 
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ὅξε!: ἀναλάμβανε χαὶ ποίει χρῖσμα χαὶ ἐν ταῖς ἀμετρήτοις ὀδύναις ἐπίχριε 
τὴν χεφαλήν. τούτοις χαὶ τοῖς ὁμοίοις ) χεχρῆσθαι, 2) ἐφ᾽ ὧν διὰ παχεῖς 
χυμοὺς N πνεῦμα φυσῶδες ἡ ὀδύνη γίνεται. 3) 

Ep’ ὧν ποιότης ἐστὶν αἵτιον. ἢ) 

Εἰ δὲ διὰ ποιότητα θερμὴν γίνεται ἡ ὀδύνη, δῆλον ὅ) ὅτι τὰ αὑτὰ 
δεῖ προσφέρειν, ὅσα χαὶ ἐπὶ τῶν ὀδυνωμένων 6) διὰ 1) χολώδη χυμὸν ἁρμόζειν 
εἰρήχαμεν, χωρὶς τοῦ φλεβοτομεῖν ἢ καθαίρειν ἢ ὅλως οἱονδήποτε χενωτιχὸν 
παραλαμβάνειν φάρμαγον 8). εἰ δὲ διὰ γαστρὸς ἐποχὴν συμβαίνει γίνεσθαι ®) 
τὴν διάθεσιν, παντοίως δεῖ σπουδάζειν ὑπάγειν διὰ τροφῆς χαὶ τῶν ἠρέμα 
χαθαίρειν δυναμένων. εἰσὶ μὲν οὖν τὰ πολλὰ 15) χαὶ οἱ ἅλες. εἰ οὖν 
διὰ γλίσχρους χυμοὺς ἐπέχεται 11) ἡ γαστὴρ, δίδου τὴν σχευασίαν τὴν 
ἔχουσαν ταῦτα" 

ἁλῶν ἀμμωνιαχῶν . . ὃραχ. β΄ 

πεπέρεως. . . .. » ἃ 

εὐφορβίυ. . . ... » ἃ 
δίδου εἰς way ἣ 12) εἰς πτισάνην ὄραχ. PN N γράμματα γ΄ ἣ δ΄. εἰ 
ὃξ οὐ διὰ YAloypous χυμοὺς ἐπέχεται ἣ γαστὴρ, 13) χέχρησο τοῖς ἔχουσι 
τὸ δαχρύδιον. ἔχει δὲ χαὶ τούτων ἡ σχευασία οὕτως" 

ἁλῶν χοινῶν πεφρυγμένων. . ὃδραχ. γ' 

πεπέρεως. . .Ὄ .Ὄ ... » β΄ 
σχαμμωνίίς . . .ὄὄ .Ὄὕὔὕ.᾿. a’ 
δίδου χαὶ εἰς ὧδν χαὶ ἄρτον 13) καὶ ὅπου 15) βούλει χοχλιάριον α΄. πάνυ 
Ὑὰρ ἀλύπως οἴδασι χαθαίρειν καὶ μαλάττειν τὴν γαστέρα οἱ ἅλες οὗτοι 
χαὶ θαρρῶν 16) χέχρησο χαὶ τούτοις χαὶ τοῖς ἔχουσι τὸ εὐφόρβιον. εἰ δὲ 
φέρεται 17) ἡ γαστὴρ χαὶ πλέον διὰ τὴν ξηρότητα φέρεται 18) ἡ χεφαλαλγία, 19) 
σπούδασον διὰ τροφῆς χαὶ πομάτων αὑτὴν ἐπισχεῖν χαὶ φαρμάχων. εἰ δὲ 
δι’ ἀγρυπνίαν A φροντίδα συμβαίνει τὸ πάθος, σπουδάζειν δεῖ πάλιν διὰ 
τῶν ὑπνοποιεῖν δυναμένων χαὶ παρηορεῖν παντοίως τὸν κάμνοντα 20) χαὶ 

1) 2203, Μ, Mf schalten τούτων ein. — ?) Mf fügt δεῖ ein. --- 3) γίνοιτο 
ΜΗ, — *) αἰτία Μ. — 5) εὔδηλον ΜΗ. — 6) ΜΗ schaltet ἢ ein. — 7) χαὶ L, V. 
8) χενωτιχῶν. . φαρμάχων 2203, L, V, M. — 9) παροξύνεσθαι ΜΙ. — 10) Mf 
schaltet μάλιστα δὲ ein. — 1!) ἐπέχηται Mf. — 12) χαὶ M. — 13) εἰ δὲ μή ἔστι 
φλεγματιχὸν, χέχρησο 2203, L, V, M, ΜΗ, — 1!) ὠῶν χαὶ ἄρτων 2203, M. — 
15) 2203, L, M, Mf schalten ἐὰν ein. — 16) 2203, L, V, M schalten αὐτοῖς 
ein. — 11) φέροιτο Mf; Gronovius möchte statt dessen φλέγεται setzen. — 
18) ἐπιμίγνυται Mf. — 19) χεφαλὴ 2200, M, Mf. — 20) τῶν χαμνόντων 2200, 
2201, 2202. 

Puschmann. Alexander von Tralles. 1. Bd. 82 
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überhaupt stets der vorhandenen Krankheits-Ursache anpassen und die 
genannten Heilmittel in rationeller Weise anwenden. Denn durch eine 
gewissenhafte Behandlung und durch eine passende Auswahl der Mittel 
werden auch die langwierigen und hartnäckigen Uebel vollständig 


beseitigt. 


Zwölftes Capitel. 
Ueber den halbseitigen Kopfschmerz. 


Hier nimmt der Kopfschmerz vom Hinterhaupt beginnend nur 
die eine Hälfte!) des Schädels ein. Die Ursache ist irgend ein unreiner 
Stoff, der sich dort festgesetzt oder gebildet hat, sich in Gase zersetzt 
und die betreffenden Theile reizt. Entweder täglich oder nach ein- 
oder zweitägiger Ruhe, je nach den zu Grunde liegenden Verhältnissen, 
treten Anfälle auf. Erscheint der Körper im Allgemeinen frei von Un- 
reinigkeiten, so hat man seine ärztliche Sorge speciell dem Kopfe zu 
widmen. Wenn der ganze Körper an Plethora leidet, dann muss man 
vielfach nachdenken und untersuchen, welcher Saft im Uebermass vor- 
handen ist. Natürlich wird man eine Entleerung desselben herbeizu- 
führen suchen und zwar, wenn es das Blut ist, durch einen Aderlass, 
wenn es sich dagegen um irgend welchen anderen Saft handelt, durch 


Abführen des schädlichen excrementitiellen Stoffes. 


Ueber die secundär durch gleichzeitige Affeetion eines andern 
Körpertheiles entstehende Hemikranie. 


Wenn der halbseitige Kopfschmerz durch ein Magenleiden be- 
dingt ist, sei es dass die Verdauung gestört oder dass der Magen mit 
galligen und schleimigen Stoffen angefüllt ist und dieselben nicht 
gehörig verarbeitet, eo untersuche man wiederum, ob die zu Grunde 


liegende Dyskrasie einen hitzigen oder einen kalten Charakter hat. Ist 
1) ἐνίοτε μὲν τὸ δεξιὸν, ἔστι δ᾽ ὅτε χαὶ χατὰ θάτερον, schreibt Galen 
(XII, 591). 
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χαθ’ ὅλου εἰπεῖν ἀεὶ πρὸς τὴν ποιοῦσαν αἰτίαν τὸ πάθος ἁρμόζειν 1) χαὶ 
χρῶ τοῖς εἰρημένοις εὐμεθόδως. οὕτω γὰρ ἡ χρονία 3) χαὶ δύστροπος 
διάθεσις νικηθήσεται πάντως ὑπὸ τῆς ἀχριβείας τῆς τέχνης χαὶ τῆς εὐχαίρου 
τῶν βοηθημάτων προσαγωγῆς. 9) 


χεφ. ιβ΄. 
Περὶ ἡμιχρανίας. 


Ὀδυνῶνται 4) τὸ ἥμισυ μέρος τῆς χεφαλῆῇς ἀρχομένης τῆς ὀδύνης 
περὶ τὸ ἡμίχρανον. ὃ) καὶ γίνεται αὕτη 58) περιττώματός 7 τινος durern- 
Ὑότος ἣ τεχθέντος 8) χαὶ ἀναλυομένου εἰς πνεῦμα 8) καὶ παροξύνοντος τοὺς 
τόπους χαθ᾽ ἑχάστην ἢ διὰ μιᾶς ἢ δύο πρὸς τὸ ὑποχείμενον εἶδος τὴν 
ἀρχὴν λαμβάνουσα τῆς χινήσεως. 10) εἰ μὲν οὖν ἀπέριττόν σοι φαίνεται 11) 
τὸ πᾶν σῶμα, τῆς χεφαλῇς προνοοῦ 12) χαὶ αὑτῇ πρόσφερε μεριχὴν θερα- 
πείαν. εἰ δὲ πλῆθος ἐνοχλεῖ τῷ παντὶ, τηνικαῦτα πολυειδῶς δεῖ προσέχειν 
χαὶ διαγινώσχειν, τίς ἄρ᾽ ἐστὶν ὁ πλεονάζων χυμός. δῆλον γὰρ ὅτι χαὶ 
τὴν κένωσιν ἐξ αὑτοῦ δεῖ ποιεῖσθαι, χαὶ εἰ μὲν αἷμα, διὰ φλεβοτομίας, 
εἰ δέ τις ἄλλος εἴη 13) τῶν χυμῶν, διὰ χαθάρσεως τοῦ λυποῦντος περιτ- 
τώματος. 

Περὶ τῆς κατὰ συμπάθειαν γινομένης ἡμιχρανίας. 

Εἰ δὲ χατὰ συμπάθειαν τοῦ στομάχου γίνοιτο 14) N ἀσθενοῦντος 
αὑτοῦ χατὰ 15) τὴν πέψιν ἣ περιέχοντος ὕλην ἐν ἑαυτῷ χολώδη N φλεγμα- 
τώδη χαὶ μὴ πέττοντος 168) χαλῶς, σχόπει πάλιν, πότερον IT) διὰ θερμὴν 
δυσχρασίαν ἢ ψυχράν: εἰ μὲν οὖν διὰ ψυχρὰν δυσχρασίαν, ἀναγχαῖόν ἐστι 


1) 2200, 2201, 2202, L, C lesen ἁρμόζον, V und Μὲ ἁρμόζου und nur 
bei M und 2203 findet sich ἁρμόζειν, das durch das vorhergehende δεῖ bedingt 
ist. — ?) ὅπως γὰρ ἐὰν ἦ ypovia Mf. — 3 ἀγωγῆς" ἔρρωσο ΜΗ. — 4) Mf schaltet 
τινες ein, was auch Gronovius vorschlägt; der latein. Text hat saepius, und 
Guinther leitet deshalb das Capitel mit πολλάχις ein. — °) ἡμιχράνιον M, ΜΕ; 
ἥμισυ xpavıov 2208. — ©) Sämmtliche Hss., ausser M, wo sich unsere Lesart 
findet, haben τοῦτο. αὕτη wird durch das weiter unten folgende λαμβά- 
vouga gefordert. — 7) 2200, 2201, 2202, 2203, L, C, M schalten &x, Μὲ ἐχεῖ 
ein. — 8) Guinther setzt hier παχυνθέντος. — 9) πνεύματα 2203, M, Mf. — 
10) χενώσεως Mf. — 11) φαίνοιτο 2203, L, V, M, Mf. — 12) προνοουμένης 2203, 
L, V,M,Mf. — 13) ἡ Mf. — 14) γένοιτο 2200, 2201, 2202, C. — 15) περὶ 
2203, L, V, M, ΜΗ — 16) πέττονται 2200, 2201, 2202, C; πέττωνται L. — 
11) πρότερον M. 
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die Dyskrasie kalter Natur, so hat man erwärmende, ist sie heisser 
Natur, dagegen kühlende und temperirende Mittel zu verordnen. 


Ueber den halbseitigen Kopfschmerz, der durch Magen- 
erkältung entsteht. 


Wenn das Leiden von einer Magenerkältung herzurühren scheint, 
so wende man anfangs Tropfbäder mit einer Mischung von Wein und 
Oel, mit Narden, Most-Oel, Storax und Mastix an. Später legt man 
ein Polyarchium- !) oder Philagrium-?) und ein sogenanntes Marcia- 
tum - Pflaster, welche die im Magen sich bildenden Gase vortrefflich 
zu zertheilen vermögen. Dabei muss die Ernährung von der Art sein, 
dass sie Kräfte gibt und zugleich erwärmend und verdünnend wirkt. 
Das gewässerte Garon, wenn es reich mit Anis (Pimpinella Anisum L.) 
gewürzt ist, ist für diese Kranken geeignet; nützlich ist auch der Esaig- 
meth als Getränk, wozu man gekochten Lauch (Allium Porrum L.) 
geniesst, sowie ein Medicament, welches aus Quitten (Cydonia vul- 
garis Pers.) mit Pfeffer (Piper L.) und Ingwer (Zingiber officinale Rosc.) 
bereitet wird. Heilsam sind ferner die Arzneien aus Ysop (Hyssopus L.?), 
Anis (Pimpinella Anisum L.), Augenwurz (Athamanta L.) und Sellerie 
(Apium L.), welche man im Getränk geniessen lässt. Von den Küchen- 
kräutern hat der Nadelkerbel (Scandix australis L.?), das Gingidium 
(Daucus Gingidium L.), der Sumpfspargel, ?) der Mangold (Beta vul- 
garis De C.) mit Senf (Sinapis L), ferner die Kaper (Capparis spinosa L.) 
und der Knoblauch (Allium sativum L.) häufig die Fähigkeit, chronische 
Kopfschmerzen zu beseitigen, ebenso auch das eingepöckelte Fleisch, 
die sogenannte Enkatera und der Koriax. ?) 


Die Coloquinthen-Pillen.) 

Gute Dienste leistet den Kranken das Erbrechen nach dem Essen, 
sowie das Abführen, wenn es durch Pillen bewirkt wird, welche 
Coloquinthen und Euphorbium enthalten. Ihre Zusammensetzung ist 
folgende: 

Aloe (AleeL.) . . . 2 2 20202020. .1 Unze 
Euphorbiumharz . . . 2 2 22.2. Mh os 


1) Galen (XIII, 185) führt das Recept eines malagma und eines φάρ- 
paxov an, die „Polyarchion“ genannt wurden. Der Umschlag wird von Adtius 
(VIII, 657. X, 14) erwähnt und von Paulus Aegineta (VII, 18) beschrieben. 
Vgl. auch Galen XIX, 714. 

?) Die Zusammensetzung findet sich bei Paulus Aegineta (VII, 18) an- 
gegeben. 

3) 8. Oribasius I, pag. 83. 

4) Im Namen scheint der Stamm χόραξ zu liegen. War es ein Sals- 
fleisch, das sich durch seine rabenschwarze Farbe auszeichnete? Oder wurde 
es so genannt, weil man vorzugsweise den Fisch χοραχῖνος, welchen Cuvier 
für unsern Sparus chromis L. hält, dazu verwendete? Vgl. anch Oribasius I, 
pag. 159 und 592. 
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διὰ τῶν θερμαινόντων ποιεῖσθαι πρόνοιαν. εἰ δὲ διὰ θερμὴν, διὰ τῶν 
ψυχόντων χαὶ ἐπιχεραννύντων. 1) 


Περὶ τῆς διὰ ψυχρὰν αἰτίαν τοῦ στομάχου γινομένης ὀδύνης περὶ τὸ ἡμίχρανον. 2) 

Εἰ δὲ 8) διὰ ψυχρὰν αἰτίαν τοῦ στομάχου φαίνεταί 2) σοι Ὑεγονυῖα, 
πρῶτον μὲν ἐπιβροχαῖς χέχρησο ταῖς δι’ οἰνελαίου 5) χαὶ νάρδου χαὶ 
Ὑλευχίνου δὴ) χαὶ στύραχος χαὶ μαστίχης. 7) ἔπειτα δὲ χαὶ ἐπιθέμασι, 
Πολυαρχίῳ ἣ Φιλαγρίῳ χαὶ τῷ Μαρχιάτῳ χαλουμένῳ Ὑενναίως διαλύειν 
δυναμένῳ τὰ ἐν τῷ στομάχῳ γεννώμενα 8) πνεύματα. ἔστω δὲ χαὶ ἣ 
τροφὴ τοιαύτη, θερμαίνειν τε ἅμα χαὶ λεπτύνειν δυναμένη μετὰ χαὶ τοῦ 
τόνον ἐντιθέναι.9) ὑδρόγαρον τοίνυν τούτοις ἐπιτήδειον ἀνίσου προσειληφὸς 
κλείονος" ὠφέλιμον δὲ χαὶ τὸ ὀξύμελι πινόμενον μετὰ πράσων ἐφθῶν 
ἐσθιόμενον 10) χαὶ τὸ διὰ τῶν χυδωνίων μήλων σχευαζόμενον ἔχον πεπέρεως 
χαὶ ζιγγιβέρεως. ὠφελοῦσι δ᾽ αὑτοῖς χαὶ τὰ δι’ ὑσσώπου χαὶ ἀνίσου χαὶ 
δαύχου χαὶ σελίνου πινόμενα χαὶ τῶν λαχάνων σχάνδιξ χαὶ Ὑιγγίδιον, 
ἔλειο!ι ἀσπάραγοι, 11) χαὶ τεῦτλα 12) μετὰ σινάπεως χαὶ χάππαρις, χαὶ 
andpodov 18) δὲ πολλάγχις χρονίας ἔλυσεν ὀδύνας, ὥσπερ χαὶ τάριχος χαὶ 
ἐγχατηρᾶ 19) λεγομένη var χορίαξος. 15) 


Κόχχοι οἱ διὰ χολοχυνθίδος. 


Ὠφελεῖ δὲ τούτοις χαὶ ἔμετος μετὰ 16) τροφὴν IT) χαὶ ἡ χάθαρσις ἣ 
διὰ τῶν χόχχων τῶν ἐχόντων τὴν χολοχυνθίδα χαὶ τὸ εὐφόρβιον, ὧν ἡ 
σύνθεσις ἔχει οὕτως᾽ 
ἀλόηςς. . .«. Ὁ... οὗν. α΄ 
4 [4 „ 
εὐφορβίου. 2 2 .- » 8 


1) Die Hss. 2200, 2201, 2202, 2208, L, Μ, C lesen ἐπιχρατούντων, Mf 
hat ἐπιχιρνώντων und der latein. Text lautet: quae temperant. — ?) ΜΖ liest: 
περὶ τῶν διὰ ψυχρὰν δυσχρασίαν τοῦ στομάχου ὀδυνωμένων τὸ ἡμίχρανον. — 3) μὲν 
οὖν 2203, Μ, Μή. — 2) φαίνοιτο 2208, 1,, V, Μ, ΜΗ. --- 5) ἐν οἰνελαίῳ 2203, Μ. 
— 8) ναρδίνῳ γλευχίνῳ 2203; νάρδῳ χαὶ γλεύχει M. — 7) στύραχι χαὶ μαστίχη 
2208, Μ. — 53) γενόμενα 1,. — 9) 2203 und M schalten χαὶ ein. --- 16) ἐσθιομένων 
2200, 2201, 2202, C, L. — 1) ἐλαιοσπάραγοι Mf; καὶ ἐλαίας ἀσπάραγοι 2203, M. — 
12) τεύτλων L; τεῦτλον 2203, M. — 3) χαππάρεως χαὶ σχορόδων 2203, L, M. 
— 14) Der latein. Text schreibt nichatara. — 15) χοριάξ 2200, 2201, 2202, 
L, C. — Ὁ) Mf schaltet mv ein. — IT) τροφῆς 2203, M. 


5) Ein ähnliches Recept findet sich auch in der Abhandlung über die 
Fieber (8. 396). 
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Coloquinthen (Cucumis Colocynthis L.) 1 Unze 
Scammonium 1 " 
Bdelliumharz 1 . 
Gummi 1 


Alexandrinisches Natron . . » 2.2... MM ς 
Von der Rinde der schwarzen Niesswurz 
(Helleborus orientalis Lam. H. niger L.?). 1 " 

Nach Anderen fehlt das Bdellium. 
Diese Substanzen vermischt man mit Kohl (Brassica oleracea L.)- oder 
Citronen (Citrus medica L.)-Saft oder mit Rosen-Quitten-Saft und gibt 
davon 6 Gramm. Doch darf man diese Gabe nicht auf einmal, sondern 
nur nach und nach nehmen lassen, bis die volle Dosis erreicht ist. Diese 
Pillen wirken nicht weniger synkritisch, als die Hiera; !) sie führen 
übrigens nicht etwa nur eine oberflächliche Entleerung herbei, sondern 
sie holen die excrementitiellen Stoffe aus der Tiefe herauf und rotten sie 
gleichsam mit der Wurzel aus. Wenn sie richtig angewendet werden, 
helfen sie nicht nur gegen den halbseitigen, sondern auch gegen den 
chronischen Kopfschmerz, sowie gegen Magenleiden, Epilepsie, Ent- 
zündung der Gelenke und Ischias. In dieser Weise wird man also ver- 
fahren, wenn der Kopfschmerz durch zähe Säfte, die sich im Magen 
bilden, hervorgerufen worden ist. 


Ueber die von der Galle herrührende Hemikranie. 


Wenn die Galle die Ursache der Kopfschmerzen ist, so sollen die 
Kranken vor allen Dingen in lauwarmes Wasser getauchtes Brot ge- 
niessen;; es wird ihnen dies ausserordentlich nützen. Ferner dürfen sie 
auch Malven (Malva L.) und Lattich (Lactuca sativa L.) essen. Ueber- 
haupt müssen sie eine an Feuchtigkeit reiche Diät befolgen, lauwarme 
Bäder nehmen und schliesslich vermittelst der bitteren Arznei, des 
Scammoniums und anderer Medicamente, welche, ohne zu sehr zu 
erhitzen, die Galle abzuführen verstehen, eine Reinigung des Leibes 


vornehmen. 


I) Den Namen Hiera führen verschiedene Heilmittel, deren gemein- 
sames Merkmal ihr Gehalt an Coloquinthen, Alo& oder anderen kräftigen 
Purgantien bildet. Recepte desselben finden sich bei Galen VI, 854. XIII, 
126. 129. 136. XIV, 327; Oribasius V, 158, 154. 793; Scribonius Largus, de 
compos. med. c. 97; Attius III, 111—116; Paulus Aegineta VII, 8. 
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χολοχυνθίδος . . . . . οὗγ. ἃ 
σχαμμωνίας. Ὁ «Ὁ...» ἃ 
βδελλίου) . era 
χόμμεως. ed ἃ 
νίτρου Ἀλεξανδριοῦ . . » 


N ὦ 


᾿ ἐλλεβόρου μέλανος φλοιοῦ. » 
ἐν ἄλλῳ χωρὶς βδελλίου. 

ἀναλάμβανε χυλῷ χράμβης ἢ χιτρίου A ῥοδομήλου χαὶ δίδου Ὑράμματα ς΄. 
δεῖ 2) δὲ μὴ ἀθρόαν, ἀλλὰ χατὰ μιχρὸν ποιεῖσθαι τὴν δόσιν αὑτῶν χαὶ οὕτως 
ἔρχεσθαι ἐπὶ τὴν τελείαν δόσιν. εἰσὶ γὰρ nal συγχρίνειν δυνάμενοι 3) οὐχ 
ἔλαττον τῆς ἱερᾶς. χαὶ λοιπὸν δὲ 4) χαὶ οὐχ ἐπιπολῆς ποιοῦνται ὅ) τὴν 
χένωσιν 8), ἀλλ᾽ ἐχ βάθους χαὶ οἷον αὐτῆς τῆς ῥίζης ἕλχοντες τὰ 
περιττώματα - χαὶ εἴ τις ὀρθῶς χρήσαιτο, οὗ μόνον ἡμιχρανίαν, ἀλλὰ χαὶ 8) 
χρονίαν ὀδύνην ἰᾶσθαι δύνανται 9) χαὶ στομαχιχὰς 10) διαθέσεις χαὶ ἐπ’- 
ληψίας 11) χαὶ ἀρθρῖτιν καὶ ἰσχιάδας. 12) οὕτω μὲν, εἰ διὰ Ὑλίσχρους χυμοὺς 
γεννωμένους 13) ἐν τῷ στομάχῳ ὀδύνη γένοιτο, ἰᾶσθαι δεῖ. 


Περὶ τῆς διὰ χολώδη χυμὸν γινομένης ἡμιχρανίας. 


Εἰ δὲ διὰ χολώδη χυμὸν γένοιτο ἣ ὀδύνη, λαμβανέτωσαν 14) πρῶτον 
ἁπάντων ἄρτον εἰς εὔχρατον- ὑπερβαλλόντως Ὑὰρ αὑτοὺς ὠφελεῖ τοῦτο. 
χαὶ μαλάχη δὲ λοιπὸν 16) χαὶ θριδαχίνη 16) ἐσθιόμεναι χαὶ χαθόλου ἔστω 
ὑγραίνουσα 17) ἡ δίαιτα χαὶ λουτρὰ εὕχρατα χαὶ τελευταῖον χάθαρσις ἡ 
διὰ τῆς πιχρᾶς χαὶ τοῦ δαχρυδίου χαὶ τῶν ἄλλων, 158) ὅσα χολὴν οἷδε 
χαθαίρειν ἐχτὸς τοῦ πάνυ θερμαίνειν. 


— — - - 


1) Ist aus 2203, Μ und Mf ergänzt, fehlt in den übrigen griechischen 
Hss. Der latein. Text hat bdellii styptiei (Σχυθιχοῦ) — ?) Die Codd. 
2200, 2201, 2202, L und C lesen el, lassen aber die Imperative ποίει und 
ἔρχου darauf folgen; Goupyl conjicirte deshalb σὺ statt el. 2203 und M haben 
χαὶ οὐ μὴ, und nur ΜΗ hat, analog dem latein. Text, δεῖ mit den Infinitiven 
ποιεῖσθαι und ἔρχεσθαι, die sich auch in 2203, L und M finden. — ?) Die Hss. 
haben δυνάμενα. — 4) λυποῦντα 2203; λυπῶν τε M; ἀλυπόν τε Mf. — 5) ποιοῦντες 
2208, M, ΜΗ --- 9) χάθαρσιν Mf. — 7) Mf schaltet ἐξ ein. — 8) Mf schaltet 
πᾶσαν ein. — 9) δύναται 2200, 2202, 2203, L, M, C, Mf. — 10) σχοτωματιχοὺς 
Mf. — 11) ἐπιληψίαν ΜΙ. — 12) ἰσχιαδιχοὺς 2203, M. — 13) ἐγχειμένους Mf. — 
14) λαμβανέσθωσαν L. — 15) μαλάχης δὲ ὁπὸς 2203, M. — 16) θριδαχίναι ΜΕ. 
— IT) ἐπιχενοῦσα 2203. L und V schalten nachher xai £rxıxevoüca ein; Mf setzt 
dafür χαὶ ἐπιχιρνῶσα, — 18) δαχρυδίου xar ὄψων χαὶ ἁλῶν Mf. 
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Die Umschläge. 


Ebenso dürfen auch die Einreibungen, welche äusserlich statt- 
finden, nicht zu heiss sein. Im Allgemeinen muss die Behandlung 
derjenigen ähnlich sein, welche beim Kopfschmerz üblich ist. Denn es 
liegen ja im Wesentlichen dieselben Ursachen vor, nur dass dieselben 
bei den Kopfleiden seit längerer Zeit und in stärkerem Grade wirksam 
sind. Damit man die jeder einzelnen Krankheits-Ursache entsprechenden 
Heilmittel leichter auffinden kann, will ich unten eine Beeprechung 
derselben folgen lassen. 


Salben wider die durch dicke und zähe Säfte erzeugten 
halbseitigen Kopfschmerzen. 


Man löse einen Theil Euphorbiumharz mit der gleiohen Quantität 
Bibergeil (Castoreum) in Wasser auf und streiche es hinter das Ohr der 
leidenden Seite. Dann heisse man den Kranken sofort in das Bad gehen 
und in gewohnter Weise seine Waschungen vornehmen. Es ist dies ein 
ganz vortreffliches Mittel, zu welchem man Vertrauen haben darf. Am 
kräftigsten ist ein Medicament, welches Tinte enthält und auf folgende 
Weise zusammengesetzt ist: 

Euphorbiumbarz . . . . 1'/, Drachmen 

Tinte . 0 
Troglodyten-Myrrhe !) 
Safran 

Safranteig 


> m ὦ MW 


weisser Pfeffer. . . . . 8 


Dazu setze man eine genügende Quantität Essig, damit das Gemenge 
sich gehörig löse und eine dem Badeöl ähnliche Consistenz erhalte. 
Dies reibt man ein, indem man bei der Stelle zwischen den Augen- 


brauen beginnt und, namentlich wenn diese Gegend unbehaart sein 


1) πρωτεύει δὲ ἡ τρωγλοδυτιχὴ χαλουμένη ἀπὸ τῆς γεννώσης αὐτὴν χώρας, 
schreibt Dioskorides (I, 77). Troglodyten nannte man die Bewohner der 
Westküste des arabischen Meerbusens in Aethiopien. 8. auch Plinius VI, 34. 
XII, 35; Oribasius V, 77. Wahrscheinlich handelt es sich um eine der vielen 


noch heute in Arabien vorkommenden Myrrhen-Arten (Balsamodendron Kataf. 
Kunth?). 
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Ἐπιθέματα. 1) 


Ὁμοίως δὲ χαὶ τὰ ἔξωθεν ἐπιτιθέμενα χρίσματα μὴ ἔστωσαν πάνυ 
θερμά. χαὶ χαθόλου ἡ σύμπασα ἀγωγὴ ?) τοιαύτη σοι γενέσθω ὅ) οἵα χαὶ 
ἐπὶ τῶν τὴν χεφαλὴν ἀλγούντων "4) al?) αὑταὶ Ὑὰρ τυγχάνουσιν αἱ χατὰ 
Ὑένος αἰτίαι, πλὴν ὅτι 6) χρονιώτερχί εἰσι χαὶ ἰσχυρότεραι τοῖς νοσοῦσι 
τὴν χεφαλήν. ἵνα δὲ χαὶ ἑτοιμότερον εὑρίσχειν δύναιτό τις χαθ᾽ ἐχάστην 
αἰτίαν ἁρμόζοντα βοηθήματα, χαὶ τούτων ὑπέγραψά σοι τὰς ἐχθέσεις. 7) 


Χρίσματα πρὸς τοὺς ὑπὸ παχέων χαὶ γλίσχρων χυμῶν ὀδυνωμένους 8) τὸ 
ἡμίχρανον. 

Εὐφορβίου μέρος ἕν, χαστορίου τὸ ἴσον ἀναλαβὼν ὕδατι ἐπιτίθει εἰς 
τὸ οὕς χατὰ τὸ ἀλγοῦν) μέρος χαὶ εὐθὺς εἰς τὸ βαλανεῖον εἰσιέναι 
χέλευε χαὶ λούεσθα! συνήθως. πάνυ χαλὸν βοήθημα τοῦτο χαὶ θαρρῶν 
αὑτῷ χέχρησο. μέγιστον 8° ἐστὶ 10) χαὶ τὸ λαμβάνον τοῦ μέλανος τοῦ 
τραφιχοῦ. ἔχει δὲ τούτου ἡ Ὑραφὴ οὕτως᾽ 

εὐφορβίυ. . . . . Spa. α΄ Β΄ "}) 

μέλανος Ὑραφιχοῦ .. » δ' 

σμύρνης 12) τρωγλίτιδος. » Ὑ 
χρόχου. «Ὁ «Ὁ. 0.0. » β᾽15 
χροχομάγματος . . . » 02 
πεπέρεως λευχοῦ. . . » Υ' 


[4 


ὅξους τὸ ἀρχοῦν, ὡς λειωθῆναι ταῦτα 13) χαλῶς χαὶ ὅμοιον γλοιοῦ γενέσθαι 
χατὰ τὸ πάχος" 16) τοῦτο χατάχριε ἀρξάμενος ἀπὸ τοῦ μεσοφρύου μέχρι 17) 
τοῦ χροτάφου ὅλου χαὶ μάλιστα, εἰ τύχοι 18) Ψιλὸς 5 τόπος ὑπάρχων 19) 


1) περὶ ἐπιθελάτων 2208, Μ. — 3) διαγωγὴ ΜΗ. --- 3) γινέσθω Mf. -- 
4) Mf schaltet εἰρήχαμεν ein. — ὅ) αἱ ist aus Mf ergänzt; die Codd. 2200, 
2201, 2202, 2203, L lesen αὗται. — ©) Die Hess. fügen hier nochmals a! ein. 
— ἢ Vgl. Anm. 9 auf 8. 493. — 9) 2202 hat statt πρὸς mit dem Accusativ 
den blossen Dativ ohne Präposition. — °) ἀργὸν Mf. — ἢ ΜΕ schaltet 
βοήθημα ein. — !!) 8° ΜΙ und der latein. Text. — 1?) 2200, 2201, 2202, 
2208, C und M lesen ζιγγιβέρεως, L hat ζζ. Nur im Cod. ΜΗ, im latein. Text, 
sowie bei Paulus Aegineta (VII, 19) findet sich σμύρνης. Vgl. dazu Anm. 2 
auf S. 455. — 13) Diese Zeile ist ergänzt aus Cod. Mf und dem latein. Text; 
in den übrigen Hss. fehlt sie, dagegen findet sie sich bei Paulus Aegineta. 
— 16) L schaltet ἣ ß’ ein. — 15) αὐτὰ 2201. — 16) χαὶ τὸ πάθος Mf. — 
11) ἄχρι 2203, L, M, ΜΗ, — 18) τύχη 2200, 2202, C. — 19%) ὑπάρχειν 2200, 
2201, 2202, L. 
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sollte, bis über die Schläfe hinweggeht. Sobald die Salbe erkaltet ist, 
bringt man sie abermals auf die leidende Stelle und dann zum dritten 
Male. Die Einreibungen müssen am Morgen vorgenommen werden, 
damit das Medicament tüchtig wirken kann, bis der Kranke in das Bad 
geht. Doch muss man sich in Acht nehmen, dass nicht etwa einmal 
beim Einreiben etwas von der Salbe in die Augen kommt, und dieselbe 
mit einem Schwamm ordentlich abwischen. Ist der Kranke aus dem 
Bade gekommen, so wird er in gleicher Weise noch mehrmals einge- 
rieben, bis er von den Schmerzen vollständig befreit ist. Auch nach 
seiner Genesung soll er das Mittel noch von Zeit zu Zeit gebrauchen, 
damit nicht ein Rückfall der Krankheit eintritt. Gegen chronische und 
heftige Schmerzen gibt es keine wirksameren Mittel; sind die Schmerzen 
ziemlich mässig, so verordnet man eine aus Euphorbiumharz und 
Wachs bestehende Salbe, die in folgendem Verhältniss zusammen- 
gesetzt ist: 

Sadebaum (von Juniperus Sabina L.)-Oel . 5 Xesten 

Wachs . . 2 2 2 ee ee 0.0.0.8 Unzen 

Euphorbiumharz . . . . 2.2.2.0... 1 Unze. 
Mit dieser Salbe bestreicht man vor dem Bade die Hälfte der Stirn 
nebst dem Schläfenmuskel. Sie wirkt namentlich, wenn die Schmerzen 
von einer Erkältung herrühren. Man wird bei den Alten noch viele 
andere Mittel angeführt finden, aber die genannten, die sich durch eine 


lange Erfahrung bewährt haben, sind ausreichend. 


Ueber die Fälle, wo die Schmerzen in der Galle ihren Grund 
haben. 


Wenn die Schmerzen von der Galle herkommen, so genügen 
Einreibungen mit den safranartigen und den dreieckigen Pastillen und 
mit aegyptischer Erde, sowie alle Salben, welche aus Rosen- und 
Kamillen-Oel bestehen und ein wenig Essig oder irgend welchen 
lindernden Saft enthalten. Solche und ähnliche Mittel muss der 
wissenschaftlich gebildete Arzt anwenden. 
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τριχῶν. nal μετὰ τὸ ψυχθῆναι 1) πάλιν χατάχρις χαὶ τοῦτο χατὰ τοῦ 
αὑτοῦ τόπου μέχρι τρίτου. δεῖ δὲ χρίειν αὑτὸ ἕωθεν, 2) ὥστε δυνηθῆναι 
τὸ βοήθημα χαλῶς ἐνεργῆσαι, ἕως οὗ μέλλει λούεσθαι. φυλάσσου δὲ μή 
ποτε 5) ἐν τῷ χρίεσθαι παρεισέλθῃ τοῦ φαρμάχου 4) ἐν τοῖς ὀφθαλμοῖς 5) 
σπόγγῳ χρώμενος χαὶ ἀπαλλάττων εὐφυῶς τὸ ἐπίχρισμα χαὶ μετὰ τὸ 
ἐλθεῖν ἀπὸ τοῦ βαλανείου πάλιν ὁμοίως 58) χατάχριε πολλαχῶς, μέχρι 
τελείως ἀκαλλάξεις 7 τὸν πάσχοντα. χαὶ μετὰ τὸ ἀπαλλαγῆναι δεῖ πάλιν 
ἐχ διαλειμμάτων χρῆσθαι 3) τῷ βοηθήματι, ὥστε μὴ τῷ αὑτῷ περιπεσεῖν 
νοσήματι. τούτων μείζονα βοηθήματα 5) πρὸς τὰς χρονίας χαὶ ἰσχυρὰς 
ὀδύνας oa ἔστιν εὑρεῖν" πρὸς δὲ τὰς μετριωτέρας τῷ ἀλείμματι 10) χέχρησο 
τῷ ἔχοντι τὸν χηρὸν χαὶ τὸ εὐφέρβιον. ἔχει δὲ χαὶ τούτου 11) ἡ συμ- 
μετρία οὕτω" 
σαβίνου ἐλαίου . . . ξεστ. € 


χηρῦ . ee οὗ. Υ 
[4 


εὐφορβίυ. . 2... οὗγ. α΄. 


τούτῳ 12) χρῶ ἐπιχρίων τὸ ἥμισυ τοῦ μετώπου μετὰ 18) τοῦ χροτάφου τοῦ 
μυὸς πρὸ τοῦ λούτρου. ποιεῖ δὲ μάλιστα πρὸς τὰς ἀπὸ ψυχρῶν διαθέσεων 
ὀδύνας" χαὶ ἄλλα δὲ πολλὰ εὑρήσεις χείμενα 14) τοῖς παλαιοῖς, ἀλλ᾽ ἀρχεῖ 
μόνα ταῦτα πλείστην δεδωχότα πεῖραν. 


Ἐφ᾽ ὧν διὰ χολὴν γίνεται ἡ ὀδύνη. 


Τοῖς δὲ διὰ χολὴν ὀδυνωμένοις ἀρχεῖ χαὶ ὁ χροχώδης ἐπιχριόμενος 
χαὶ ὃ τρίγωνος 15) τροχίσχος χαὶ ἡ Αἰγυπτία γῇ xal ἀλοιφαὶ πᾶσαι, ὅσαι 
διὰ ῥοδίνου χαὶ χαμαιμηλίνου ἐλαίου εἰσὶν, ὀλίγον προσειληφυΐαι ὄξους ἤ 
τῆνος τῶν παρηγορικῶν χυλῶν. τούτοις χαὶ τοῖς ὁμοίοις τούτων δεῖ χεχρῇσθα! 
τὸν εὑὐμέθοδον ἰατρόν. 


1) ψυγῆναι 2208, Μ, Mf; ψυχῆναι 1,. --- ῶ ἔσωθεν Mf. — 3. μήπως 2208, 
M, Mf. --- !) τὸ φάρμαχον ΜΙ. — 5) ἐν τοῖς ὄμμασι 2203, L, Μ, Mf. — ©) λείως 
ΜΗ. — 7) ἀπαλλάξας 2203; ἀπαλλάξης M. — 8) γρίεσθαι 2208, L, M. — 9) τοῦτο 
μεῖζον βοήθημα Mf. — 19) τῶν ἀλειμμάτων 2208, M. — 11) τούτων 2208, M. — 
12) τούτοις ΜΕ, — 13) μετὰ ist aus den Hass. M und Mf, sowie aus dem latein. 
Text ergänzt, fehlt jedoch in den übrigen Hss. — 14) Mf schaltet & ein. — 
15) τρίγων γε 2200, 2201; τρίγων σε 2202, 
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Dreizehntes Capitel. 
Ueber die Phrenitis. 


Dass die Phrenitis zu den heftigsten und gefährlichsten Krank- 
heiten gehört, ist eine Thatsache, deren Richtigkeit allgemein ange- 
nommen wird. Wie sie aber entsteht, welcher Theil des Gehirns und 
in wiefern derselbe dabei erkrankt, sowie über die Heilmethode des 
Leidens, darüber gehen die Ansichten auseinander. Daher wollen wir 
uns über das eigentliche Wesen, die Ursachen und die Kennzeichen der 
Phrenitis aussprechen. Viele begehen nämlich gerade bei der Diagnose 
nicht unbedeutende Fehler, so dass sie sogar den Wahnsinn mit der 
Phrenitis verwechseln, die sich doch sehr unterscheiden. 


Was ist die Ursache der Phrenitis? 


Die eigentliche Phrenitis entsteht durch die hellgelbe Galle, wenn 
sich dieselbe im Gehirn oder in der Gehirnhaut verbreitet und dort 
Entzündung verursacht. Denn bevor sie sich vertheilt und festgesetzt 
hat, erzeugt sie nicht die Phrenitis, sondern das Delirium. Dasselbe 
pflegt sehr häufig auch, und zwar vorzugsweise bei heftigen Fiebern, 
wenn dieselben den Höhepunkt erreicht haben, aufzutreten und hört 
mit dem Nachlass des Fiebers wieder auf. Diese Delirien haben das 
Eigenthümliche, dass das Fieber nicht während der ganzen Zeit anhält, 
sondern dass es nachlässt. Die Phrenitis hat dagegen einen perma- 
nenten Charakter. Es gibt nicht blos eine einzige, sondern verschie- 
dene Arten der Phrenitis. Die eine Form, welche dem blassgelben 
Aussehen der Galle ihre Entstehung verdankt, tritt ziemlich mild auf, 
eine andere, die durch die goldgelbe Galle erzeugt wird, ist bedeutend 
heftiger und von stärkerem Fieber begleitet. ') Eine dritte Form, die 
sogenannte „wilde“ Phrenitis, entwickelt sich, wenn die gelbe Galle 
übermässig erhitzt und ausgedörrt. wird. 


Die Vorzeichen der drohenden Phrenitis.?) 


Dem Auftreten der Phrenitis geht namentlich anhaltende und 
vollständige Schlaflosigkeit voraus. Unruhige Träume und phantastische 


ἡ Vgl. Galen VIII, 178 
2?) S. Galen VIII, 330. 
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χεφ. ty. 
Περὶ φρενίτιδος. 


Ὅτι μὲν ἡ φρενῖτις τῶν ὀξυτάτων ἐστὶ χαὶ ἐπικινδυνοτάτων παθῶν, 
ἅπασιν ὡμολόγηται. ὅθεν δὲ συνίστατα! χαὶ τί πάσχοντος τοῦ ἐγχεφάλου 
χαὶ ποίου μέρους αὑτοῦ χαὶ περὶ τῆς θεραπείας 1) τοῦ πάθους, τοῦτο πᾶσιν 
ἀμφισβητεῖται. λέγωμεν 2) οὖν χαὶ ἡμεῖς, τίς ἀχριβῶς 8) ἡ φρενῖτις καὶ τί 
τὸ αἴτιον αὑτῆς, ὅπη 3) τε διαγινώσχειν χρή. πολλοὶ Yap αὑτῶν μάλιστα 
περὶ τὴν διάγνωσιν δ) ἠπατήθησαν οὐ μικρῶς, ὥστε χαὶ τοὺς παραφρονοῦντας 
ἠγεῖσθαι φρενιτικούς" πολὺ δὲ τὸ διάφορον. 


Τίς ἡ αἰτία τῆς φρενίτιδος; 

Γίνεται τοίνυν A ἀχριβὴς φρενῖτις ἀπὸ τῆς ξανθῆς χολῆς, Erav 
αὑτὴ ©) ἀναδοθεῖσα 7) φλεγμονὴν ἐργάσηται περὶ τὸν ἐγχέφαλον ἣ τὴν ἐν 
αὑτῷ μήνιγγα. πρὶν Yap ἀναδοθῆναι χαὶ στηριχθῆναι, οὐ φρενῖτιν, ἀλλὰ 
παραφροσύνην ποιεῖ, χαὶ τοῦτο συμβαίνειν εἴωθε περὶ τὰς ἀχμὰς, μάλιστα 
ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τῶν ὀξέων πυρετῶν, εἶτα πάλιν ἀποπαύεσθαχι περὶ τὰς 
παραχμάς. χαὶ τοῦτο τῆς παραφροσύνης ἴδιον, τὸ μὴ χαθ’ ὅλους τοὺς 
χαιροὺς παραμένειν τοὺς πυρετοὺς, 5) ἀλλὰ παύεσθαι. 5) ἡ μέντοι φρενῖτις 
ἀεὶ παραμένε'. ἔστι δὲ χαὶ αὑτῆς 10) τῆς φρενίτιδος οὐχ ἕν εἶδος μόνον, 
ἀλλὰ xal διάφορα. ἣ μὲν γὰρ ἐπὶ τῇ ὡχρᾶ χολῇ συνίσταται. ἥτις πραὐτέρα 
τυγχάνει, ἡ δὲ 1}) ἐπὶ τῇ ξανθὴ χολῇ, 12) ἥτις χαὶ σφοδροτέρα 13) μᾶλλον 
χαὶ τοὺς πυρετοὺς ἐπιφέρει μείζονας - γίνεται 14) δὲ χαὶ ἄλλη θηριώδης 
χαλουμένη 15) ἀμετρότερουν 10) αὑτῆς τῆς Ξανθῆς χολῆς ὑπερθερμανθείσης 
χαὶ ὑπεροπτηθείσης. 

Σημεῖα μελλούσης γίνεσθαι φρενίτιδος. 

ΠΡροηγεῖται μελλούσης γίνεσθαι φρενίτιδος IT) μάλιστα συνεχὴς χαὶ 

ἐπιτεταμένη ἀγρυπνία, ὕπνοι θορυβώξεις χαὶ ἀνχπηδήτεις χαὶ ὀνείρων 


1) Mf schaltet αὐτοῦ ein. — 2) λέγομεν 2200, 2201, 2203, L, C, M, Mf. 
— 3) ἀχριβὴς L. — 4) ὅπως 2203, M, ΜΗ — 5) διεγνωσμένην Mf. — 6) αὕτη 
2201, 2202, L. — ἢ M und 2203 schalten διὰ ein. — 8) τοῦ πυρετοῦ ΜΕ, — 
8) συμπαύεσθαι Mf. — 1%) αὐτοῖς 2200. — 1) Die früheren Herausgeber unsers 
Autors schrieben auf Grundlage des latein. Textes εἰ δὲ, — 12) 2203 und M 
schalten συνίσταται ein. — 33) Mf achaltet τυγχάνει ein. -— 1%) τρίτη ΜΗ, -- 
15) Mf setzt statt dieses Wortes ἥτις παραμένει. — 16) ἀμφότερον 2203, Μ. -- 
17) 1, und M schalten χαὶ ein. 
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Gebilde beschäftigen die Kranken und schrecken sie zeitweise auf. 
Manche glauben in Folge dessen sogar die Zukunft zu sehen und wollen 
weissagen. Auch leiden sie vorher an Vergesslichkeit und können sich 
ihrer Worte nicht mehr entsinnen. Denn während sie ihren Ange- 
hörigen einen Auftrag geben, springen sie auf etwas Anderes über, weil 
sie das, was sie anfangs sagen wollten, vergessen haben. In ihren Ant- 
worten erscheinen sie dreister und aufbrausender, als früher. Sie holen 
tief und häufig Athem, haben einen kleinen und harten Puls und 
klagen oft über Schmerzen im Genick. Wenn das Leiden sich bereite 
der Phrenitis nähert, dann blicken die Kranken starr um sich; die 
Augen erscheinen ziemlich schmutzig-trüb und geröthet, und Schleim- 
massen kleben an den mit Thränen befeuchteten Augenlidern. Beim 
weiteren Fortschreiten der Krankheit fangen die Kranken an, die 
Flocken und Fasern (ihres Lagers) zu zählen, und sind nioht mehr im 
Stande, eine deutliche Antwort zu geben. Die Zunge ist rauher, und 
ein trockenes Fieber quält die Kranken, welche manchmal ein Zittern 
bekommen, weil das Gehirn und die von ihm ausgehenden Nerven 
vertrocknen. Das Wahrnehmungsvermögen ist geschwächt, so dass die 
Patienten, selbst wenn sie wach sind, nur sehr schwer oder überhaupt 
gar nichts verstehen können. Dies sind also die Symptome der eigent- 
lichen Phrenitis ihrer Zahl und ihrem Wesen nach. Im Gehirn liegt 
demnach die erste Ursache des Leidens; die eigentliche Phrenitis ver- 
dankt ihre Entstehung nicht der Erkrankung irgend welchen anderen 
Körpertheiles, wie Manche gemeint haben, wenn sie die Phrenitis 
von einer Entzündung des Zwerchfells ableiteten; !) was entschieden 
unrichtig ist. Das Gehirn, wenn es in Entzündung gerathen ist, erzeugt 
im Gegentheil jene heftigen Delirien, die für die Phrenitis charakte- 
ristisch sind. 


Wie kann man das Delirium von der Phrenitis unterscheiden? 

Von dem in Folge von Affection anderer Körpertheile secundär 
auftretenden Delirium unterscheidet sich die eigentliche Phrenitis 
dadurch, dass sie beständig mit Fieber verbunden ist, dass die Kranken 
blutig geröthete Augen haben und an Nasenbluten und zu grosser 
Hitze des Kopfes leiden. Ist dagegen das Zwerchfell erkrankt, so 


ἢ Vgl. Galen VIII, 331. 
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ἔσθ᾽ ὅτε φαντασίαι, 1) ὥστε χαί τινας ὑπονοεῖν εἰδέναι τὰ μέλλοντα χαὶ 
προλέγειν ἐθέλειν. 2) προηγοῦνται 8) δὲ χαὶ ἐπιλησμοσύναι 4) τῶν λεγομένων " 
ἀρχόμενοι γὰρ ἐπιτρέπειν δ) τοῖς οἰχείοις εἰς ἕτερα 6) μετατρέπονται 1) 
ἐπιλανθανόμενοι ὧν ἐξ ἀρχῆς ἐπιτάττειν ἔμελλον. χαὶ ἀποχρινόμενοι δὲ 
θρασύτεροι χαὶ ὀδργιλώτεροι φαίνονται τοῦ πρόσθεν χαὶ μέγα καὶ πυχνὸν 
ἀναπνέουσι χαὶ τοὺς σφυγμοὺς 5) μικροὺς χαὶ σχληροὺς ἔχουσι καὶ τὸ ἰνίον 
ὀδυνῶνται πολλάκις. ἐὰν δ᾽ ἐπιταθῇ τὸ πάθος, ὡς ἐγγὺς αὑτοὺς εἶναι τοῦ 
φρενιτίζειν, 9) χαὶ ἀτενὲς 10) ὁρῶσι χαὶ αὐχμηροὺς ἱχανῶς ἔχουσι τοὺς 
ὀφθαλμοὺς nal ἐρυθροὺς χαὶ λήμας ἔχουσι 11) χαὶ δάχρυον ἐξ ἀμφοτέρων 12) 
φέρεται. ἐπὶ πλέον δὲ ἐπιτεινομένου τοῦ πάθους ἄρχοντα! χαὶ χροχιδίζειν 
καὶ χαρφολογεῖν nal οὐδ᾽ ἀπόχρισιν διδόναι σαφῆ δύνανται χαὶ τὴν Ὑλῶτταν 
μᾶλλον ἴσχουσι τραχυτέραν 13) χαὶ τοὺς πυρετοὺς ξηροτέρους χαί ποτε χαὶ 
τρομώδεις γίνονται ὑποξηραινομένου τοῦ ἐγχεφάλου χαὶ τῶν ἐξ αὑτοῦ νεύρων 
χαὶ δυσαισθητοῦσιν, ὥστε χαὶ ἐγειρομένους αὑτοὺς μόλις ἣ οὐδ᾽ ὅλως 
ὑπαχούειν. τοιαῦτα μὲν οὖν εἰσι χαὶ τοσαῦτα τῶν χυρίως 4) φρενιτικῶν τὰ 
σημεῖα. ἐξ ἀρχῆς οὖν εὐθὺς ἔσχε τὴν αἰτίαν 15) ὃ ἐγχέφαλος " οὗ 18) γὰρ 
ἄλλου τινὸς πάσχοντος ἧ γχυρίως φρενῖτις γίνεται, 17) ὥσπερ τινὲς ἐνόμισαν 
ἐπὶ φλεγμονῇ τοῦ διχφράγματος Ὑίνεσθχι τοὺς φρενιτιχοὺς, ὅπερ οὐχ ἔστιν 
ἁληθὲς, ἀλλὰ χαὶ αὑτὸς ὁ ἐγχέφαλος ἐπειδὰν φλεγμαίνη. 18) ἰσχυρὰς 
ἐργάζεται τὰς παραφροσύνας, ὡς ἐοιχέναι φρενίτισιν. 


Πῶς χρὴ διορίζειν τοὺς παραφρονοῦντας ἀπὸ τῶν 19) φρενιτιχῶν; 


Διορίζονται δὲ οἱ χυρίως φρενιτικοὶ τῶν παραφρονούντων χατὰ 
συμπάθειαν Ey. τε τοῦ διηνεχῇ τὸν πυρετὸν αὑτοῖς παρεῖναι χαὶ τοῦ εἶναι 
τοὺς ὀφθαλμοὺς αἱματώξεις χαὶ En τῆς ῥινὸς αἷμα φέρειν χαὶ τὴν χεφαλὴν 
ἴσχειν θερμοτέραν. ἐπὶ Ὑὰρ τῶν νοσούντων τὸ διάφραγμα τοσοῦτον οὐχ 
1) Mf fügt πάνυ ἐνεργεῖς ein. — 2) Mf schaltet ἔσθ᾽ ὅτε καὶ ein. — 35) ὅπερ 
ἡγοῦνται 2203, L, M. — 4) ἐπιλησμοσύνην 2208. — 5) ἐπιτάττειν Mf. — δ) εἷς 
ἑτέραν 2200, 2201, 2202, C. — ἢ ἐπιτρέπονται 2200, 2201, 2202, C; ΜΕ schaltet 
nachher ὥσπερ ein. — ®) Die Hss. 2200, 2201, 2202, 2203, C, L und M lesen 
ὀφθαλμοὺς; σφυγμοὺς stützt sich auf Mf und den latein. Text. — 9) φρενιτιάζειν 
L; φροντίζειν Mf. — 10) ἀτενῶς 2203, M. — 1!) ἔχοντας ΜΕ. — 12) daxpuov οὐχ 
ἐξ ἀμφοτέρων, ἀλλ᾽ ἑχατέρων φέρεται 2203, M; ἀμφοτέρων τῶν ὀφθαλμῶν, ἀλλὰ 
θατέρου φέρεται Mf. — 13) Die griechischen Hss. haben παχυτέραν, aber der 
latein. Text liest linguam asperam, und ebenso schreibt Paulus Aegineta 
(III, 6): γλῶττα τραχύνεται. — 14) χυρίων 2208, M. — 15) Mf schaltet αὐτὸς 
ein. — 18) οὔτε 2203, 1, M, Mf. — 17) συνίσταται ΜΕ, — 18) φλεγμάνη 2200, 
2201, 2202, C, L. — 19) ἁπλῶς 2200. 
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erscheint der Kopf nicht so heiss, als die Herzgrube und das Zweroh- 
fell; ferner ist das Athmen erschwert und die Respiration sehr unregel- 
mässig. Vom Wahnsinn unterscheidet sich die Phrenitis dadurch, dass 
der erstere ohne Fieber verläuft, während die letztere, wie schon 
erwähnt, stets mit Fieber verbunden ist.!) Dies sind die Symptome der 
eigentlichen Phrenitis, wenn das Leiden durch die Stauung der gold- 
gelben Galle allein, ohne dass noch ein anderer Stoff mitgewirkt hat, 
hervorgerufen worden ist. Wenn jedoch die gelbe Galle mit Schleim 
vermischt ist, so entsteht die sogenannte falsche Phrenitis und jene 
vergeblich nach Schlaf ringende Ermattung. 


Die Symptome der falschen Phrenitis. 


Die in Folge einer Vermischung (der Krankheitsstoffe) ent- 
stehende Phrenitis wird man an dem Hinzutreten neuer Krankheits- 
erscheinungen, in welchen sich die Natur der sie bewirkenden Ursachen 
äussert, erkennen. Da leiden die Kranken an Schlaflosigkeit und zur 
gleichen Zeit schlafen sie plötzlich ein, und dann deliriren sie wieder 
kurze Zeit. Hat sie ein tiefer, Ohnmacht ähnlicher Schlaf umfangen, 
so fahren sie geräuschvoll auf und geben, wenn man mit ihnen spricht, 
ungeordnete, verrückte Antworten. 


Ueber die Fälle, in denen die Phrenitis schon lange Zeit 
besteht. 

Diese Erscheinungen pflegen natürlich nur dann aufzutreten, 
wenn die Krankheit noch im Beginn begriffen ist und erst kurze Zeit 
besteht. Hat das Leiden jedoch einen chronischen Charakter ange- 
nommen, und fangen die Kräfte an nachzulassen, so erscheinen die 
Symptome desselben unbedeutend, so dass Manche es für eine andere 
Form der Phrenitis halten. Es ist aber keine besondere Form, sondern 
die Kranken sind nur anfangs aufgeregt und rasend, weil die Galle 
direct nach oben steigt und das Gehirn reizt. Später jedoch, wenn sich 
einmal, wie bei den hektischen Fiebern, die Dyskrasie gleichmässig 
über das ganze Gehirn ausgebreitet hat, lässt die Aufregung nach, und 
die Kranken schwätzen nicht mehr so ungereimtes tolles Zeug, sondern 
liegen ruhig da und sind vor Schwäche nicht im Stande, einen Laut 
von sich zu geben, ihre Lage zu ändern oder sich kräftig aufzurichten. 
Planlos fahren sie mit den Händen umher, so dass der Laie vermuthet, 


1) Galen (VII, 202): ὀνομάζονται δὲ φρενίτιδες μὲν αἱ μετὰ πυρετῶν, μανίαι 
δὲ αἱ τωρὶς τούτων. 
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ἔστιν ἡ χεφαλὴ θερμὴ, ὅσον τὰ ὑποχόνδρια χαὶ αὑτὸ τὸ διάφραγμα. χαὶ 
δυσπνοοῦσι μᾶλλον χαὶ ἀνώμαλον ἰσχυρῶς ἴσχουσι τὸ πνεῦμα. διορίζεις δὲ 
χαὶ ἀπὸ τῶν μαινομένων τοὺς φρενιτιχοὺς, ὅτι ἡ μὲν μανία ἄνευ πυρετοῦ 
θεωρεῖται, ἡ δὲ φρενῖτις, ὡς εἰρήχαμεν,") ἀεὶ μετὰ πυρετοῦ. ταῦτα μέν 
ἐστι τὰ σημεῖα τῶν χυρίως φρενιτικῶν, ἐφ᾽ ἢ ὧν χαὶ ξανθὴ χολὴ μόνη 
Ὶ 
τῇ ξανθῇ χολῇ φλέγμα, νόθη 5) φρενῖτις ἡ τοιλύτη χαλεῖται χαὶ τὸ χαλού- 
μενον ἐργάζεται ἄγρυπνον χῶμα. 


στηριχθεῖσα ἄνευ ἄλλης ὕλης τὴν διάθεσιν εἰργάσατο, ὥσπεο εἰ 3) μιχθείη ἢ) 


Σημεῖα φρενίτιδος νόθης. 

Γνωρίσεις δὲ χαὶ τὴν ἐξ ἐπιμιξίας γινομένην ὃ φρενῖτιν ἔχ τε τοῦ 
τὰ ἐπιγινόμενα 7) συμπτώματα 83) μεμιγμένα εἶναι ") τῶν ἐμιποιούντων αὑτὴν 
αἰτίων τὴν φύσιν αὐτὴν ἐμφαίνοντα. χαὶ Ὑὰρ ἀγρυπνοῦσί τε ἅμα χαὶ χατα- 
φέρονται χαὶ πάλιν χατ᾽ ὀλίγον 10) παραφρονοῦσι 11) χαὶ εἰς ὕπνον ῥαθὺν 
ἔλθέντες χαὶ χωματώδη 12) μετὰ θορύβου διεγείρονται 15) χαὶ ἀποχρίνονται 
πρὸς τοὺς λαλοῦντας |!) ἀταχτα χαὶ μανίας ἐχόμενα ῥήματα. 


Περὶ τῶν ἤδη χρονισάντων φρενιτιχῶν. 

Εἰδέναι δὲ Bei, 15) ὅτ' χατ᾽ ἀρχὰς τοῦ νοσήματος χαὶ ὀλ:γοχρονίως 198) 
ταῦτα συμβαίνειν εἴωθεν. ἐπειδὰν 2ὲ χρόνιον ὑπερβῇ τὸ νόσημα χαὶ ἀσθενὴς 
ἡ, δύναμις γένηται, σημεῖα μιχρὰ IT) φαίνεται! αὑτῆς, 15) ὡς ἄλλο τι 
φρενίτιδές τινὰς νομίζειν εἶναι. οὐχ ἔστι δ᾽ εἶδος, ἀλλὰ χατ᾽ ἀρχὰς μὲν 
ταραχώδεις γίνονται χαὶ μανιώδεις, ἅτε δὴ τῆς χολῆς εὐθὺς ἂν χδιδομλένης 
χαὶ διεγειρούσης τὸν ἐγχέφαλον, ὕστερον δὲ παραπλησίως τοῖς ἐχτιχοῖς 
κυρετοῖς ὁμαλῆς δυσχρασίας γινομένης 19) περὶ ὅλον τὸν ἐγκέφαλον 20) 
οὐχέτι διαταράττονται πάνυ χαὶ ἄταγτα χαὶ μανιώδη φλυαροῦσιν, ἀλλὰ 
χεῖντα! μὴ φθέγγεσθαι δυνάμενοι διὰ τὴν ἀτονίαν μήτε τὸ τῆς χαταχλίσεως 
σχῆμα μεταλλάττοντες 21) μήτε ἀναπηδῶντες ἰσχυρῶς, ἀτάχτως 33 μόνον 
τὰς χεῖρας φέροντες, 2?) ὥστε τινὰς τῶν ἀγνοούντων ὑπονοῆσαι τὸν χάμνοντα 
1) προείπομεν Mf. — ἢ ἐξ 2203, Μ. --- °) ὡς εἴπερ Mf. -- 4) μιγθῇ 2202, 
4903, L, Ο, M, Mf. — 5 νόθος 2208, M. — δ) γενομένην 2203, L, M. — 
Ἢ ἐπιγενόμενα 2203. — °) 2203 und M schalten τὰ ein. — 3) γενέσθα: ΜῈ; 
2203, Μ, Mf schalten nachher xat ein. — Ἰἢ per’ ὀλίγου Mf. — 11) περι- 
φρονοῦσι 2203, M. — 12) χωματώδεις 2203, M, Mf. — 5 ἐγείρονται 2203. — 
14) χαλοῦντας 2200, 2202, 2203, L, M, C; ich folge der Lesart des Cod. 2201. 
— 15) χρὴ 2203, M, Mf. — 16) ὀλιγοχρονίου Mf.- 17) μαχρὰ ΜΙ. — 18) ταῦτα 
ΜΙ; αὑτοῖς M. — 19) γενομένης ΜΕ. — 20) ἐφ᾽ ὅλου τοῦ ἐγχεφάλου Mf. — 2!) μετα- 


βάλλοντες Mf. — 22) μεταφέροντες 2208, M, Mf. 
Puschmann. Alexander von Trulles. 1. Bd. 13 
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der Kranke suche etwas, um es, wenn er es gefunden, zu behalten. 
Manche können nicht mehr die Augenlider öffnen, weil sie die Kräfte 
dazu verloren haben. Wenn sie die Augen aber doch einmal aufge- 
schlagen haben, so vermögen sie sie nur einen Augenblick offen zu 
halten und schliessen sie sofort wieder, weil ihnen der Krankheitsstoff 
Beschwerden verursacht. Diese Erscheinungen treten auf, so lange der 
Kräftezustand noch darniederliegt, und es darf durchaus nicht als 
Beweis für das Vorhandensein einer anderen Form der Phrenitis be- 
trachtet werden, dass der Puls schwach, hart, kurz und schmal ist, 
weil er bei. jeder Phrenitis und namentlich, wenn dieselbe schon län- 
gere Zeit dauert, meistentheils eine solche Beschaffenheit hat. Dies 
sind also die charakteristischen Merkmale, an denen man die Phrenitis 
erkennt. Wir haben nun noch zu erörtern, welche Heilmethode man 


am besten dagegen einschlägt. 


Ueber die Behandlung der Phrenitis. 

Das Erste und Erfolgreichste, was man bei jeder eigentlichen 
Phrenitis zu thun hat, ist ein Aderlass, !) vorausgesetzt, dass es die 
Kräfte erlauben und auch kein anderer Umstand es verbietet. Sträubt - 
sich der Kranke dagegen, wie es häufig vorkommt, und will er dem 
Arzt nicht den Arm reichen, so muss man auf jede Art den Versuch 
machen, an der geraden Stirnader eine Blutentziehung vorzunehmen. 
Es geschieht dies auf bequeme Weise, wenn man den Hals mit einer 
wollenen Binde umschnürt, so dass das Gefäss hervorgedrängt wird. 
Wenn man es so macht, wird das Blut mit der Lebensluft zusammen 
sofort beim Einschneiden ungehindert hervorstürzen. Auf diese Weise 
habe ich einen Kranken geheilt, der an einer schweren Phrenitis dar- 
niederlag. Wäre derselbe nicht von mehreren kräftigen Leuten seines 
Hauses festgehalten und auf allen Seiten gefesselt worden, so hätte ich 
auch nicht einmal die Stirnader öffnen können: so furchtbar tobte er. 
Er geberdete sich ganz wie ein Wahnsinniger. Wenn er ein Schwert 
gehabt hätte, so würde er wohl die meisten der Umstehenden nieder- 


gestochen haben. Da demnach eine abermalige Blutentleerung schwierig 


!) 8. Galen X, 930. 
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ζητεῖν τι nal Av eben, !) χρατῆσαι. τινὲς δ᾽ αὑτῶν οὔτε τὰ βλέφαρα 
ἀνοίγειν 2) δύνανται διὰ τὸ προχεχμηχέναι τὴν δύναμιν. εἰ δὲ χαὶ ἀνοίξουσί 
ποτε, ὑπὸ τοῦ διενοχλοῦντος χυμοῦ πάλιν ὀλίγον ἀναβλέψαντες χρόνον 
εὐθὺς μόουσιν. 3) ἔτι 4) δ᾽ ἀσθενούσης τῆς δυνάμεως αὑτῶν ἐπιγίνονται ὃ) 
τὰ σημεῖα ταῦτα, χαὶ οὐκέτι φρενίτιδος ἕτερον εἶδος δηλοῖ τὸ ἄρρωστον 
εἶναι τὸν σφυγμὸν χαὶ σχληρὸν χαὶ βραχὺν χαὶ στενὸν χαὶ ἄγαν ἁπάντων 
τῶν ἐπὶ πολὺ μάλιστα χρονισάντων φρενιτικῶν, ταῦτα 6) μὲν οὖν τὰ σημεῖά 
εἰσι, 7) δ ὧν γινώσχονται 8) οἱ φρενιτιχοί. 9) λοιπὸν δὲ χαὶ ὅπως ἄν τις 
αὑτῶν τὴν θεραπείαν ἄριστα ποιοῖ, 10) λέγωμεν 11) ἤδη. 


Θεραπεία φρενιτιχῶν. 


Ἐπὶ πάντων τῶν χυρίως φρενιτικῶν ἐὰν τὰ τῆς δυνάμεως ἔρρωτα! 
χαὶ μηδὲν ἄλλο κωλύῃ, 12) σπουδάζειν παραλαμβάνειν 13) τὴν φλεβοτομίαν, 
ὡς πρῶτον ὑπὲρ ἁπάντων χαὶ μέγιστον 14) ἐσόμενον βοέθημα. εἰ δὲ στασιάζει 15) 
δ χάμνων, οἷα 16) συμβαίνει πολλάχις, ὡς μὴ θέλειν ἐπιδιδόναι τὴν χεῖρα 
τῷ ἰατρῷ. παντοίως δεῖ τότε IT) σπουδάζειν ἀπὸ 18) τῆς ὀρθίας φλεβὸς τῆς 
ἐν τῷ μετώπῳ τὴν ἀφαίρεσιν ποιήσασθαι τοῦ αἵματος. ποιήσεις 19) δὲ τοῦτο 
χαλῶς, ἐὰν ἐρίοις 20) περισφίγξης τεχνιχῶς τὸν τράχηλον, ὥστε χυρτωθῆναι 
τὸ ἀγγεῖον. οὕτω Ὑάρ σου πράξαντος ἀχοντισθήσεται 2}) μετὰ τοῦ πνεύματος 
ἀνεμποδίστως ἅμα τῇ τομῇ τὸ αἷμα. ἐγὼ γοῦν 22) ἰχσάμην τὸν πάνυ 
φρενιτικόν, χαὶ εἰ μὴ πολλοὶ χαὶ ἰσχυροὶ κατεῖχον οἰχέται χαὶ περιέσφιγγον 
πανταχόθεν, οὐδαμῶς ἂν οὐδὲ τὴν ἐν μετώπῳ φλέβα ἠδυνήθην τεμεῖν. 
οὕτως ἀγρίως ἐχινεῖτο χαὶ τὰ τῶν μαινομένων ἔπραττεν ἄπαντα, χαὶ εἴ γε 
ξίφος ἦν αὑτῷ, ἔσφαξεν ἂν οὐχ ὀλίγους τῶν συνόντων αὑτῷ. ἐπεὶ 33) δὲ δὶς 
ἀφελεῖν ἐφάνη δυσχερὲς τοῦ αἵματος, διὰ τοῦτο τοσοῦτον ἐξ ἀρχῆς ἐχένωσα 


1) εὖροι 2200, 2201, 2203, L, Μ, Mf. — ῶ ΜΙ schaltet ἕτι ein. — 
3) fuuaoav M, Mf. — 2) ὅτι Mf. — ὅ ἐπιγίνεται ΜΕ. — 9) τούτοις 2203, L, 
M, ΜΖ. — 7) ἐστὶ L, M. — 8) διαγινώσχειν 2203, L, M. — 9) τοὺς φρενιτιχοὺς 
2208, L, M. — !9) ποιεῖ 2203, L, M; ποιῇ 2200, 2201, 2202, C; ποιεῖται ΜΕ. 
— 11) λέγομεν 2200, 2201, 2202, C, L; τὸ λεγόμενον 2203, M; λέγοιμεν ΜΗ. — 
12) χωλύει 2202, 2208, M. — 13) περιλαμβάνειν 2203, M; Mf schaltet nachher 
δεῖ ein. — 4) 2203 und M schalten ro ein. — 15) στασιάζοι Mf. — 16) Mf 
schaltet eixos ein. — 17) ποτε 2200, 2201, 2202, C. — 13) ὑπὸ 2203, M. — 
19) γενήσεται 2203, L, M; γίνεται ΜΗ. — 20) Dieses Wort ist nur im Cod. 2200 
erhalten, in den übrigen Hss. dagegen verstiümmelt. 2201, 2202 haben ἐὰν 
6... plois; L: ὁρίοις; C: öpa..plois; 2203, M, ΜΗ: ὁραρίοις. Der latein. Text 
liest corio. — ?') ἀχοντίζεται Mf. — 22) γὰρ 2203, M; Mf schaltet nachher 
οὕτως ein. — 23) ἐπειδὴ Mf. 
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erschien, so nahm ich gleich anfangs dem Kranken so viel Blut, dass 
ein zweiter Aderlass überflüssig wurde. Es sah sonderbar aus, wie der 
Kranke während der Blutentziehung sich bemühte, das herabströmende 
Blut einzuschlürfen; bei dieser Gelegenheit bespritzte er die Umstehen- 
den, so dass er dadurch allgemeines Gelächter erregte. Dieser Kranke 
wurde rasch gesund; natürlich war auch die sonstige Behandlung 
zweckentsprechend. So hat man zu verfahren, wenn es unmöglich ist, 
die Armvene in der Ellenbeuge zu öffnen. Nach der Blutentleerung 
muss die Wunde örtlich behandelt und der Kopf mit einer Mischung 
von Rosenöl und Essig !) begossen werden. Man versuche, die nach 
oben steigenden Dünste zu unterdrücken und den Kopf zu stärken, 
damit derselbe nicht etwa, wenn er erhitzt ist, zu vielen Krankheits- 
stoff an sich ziehe und in sich aufnehme. Mit dem Essig kann man 
beruhigende und Schlaf erzeugende Mittel verbinden. Wenn die Krank- 
heit auf der Höhe steht, und Schlaflosigkeit und Wahn-Ideen auftreten, 
dann muss man die ärztliche Sorgfalt vermehren und den Kopf noch 
reichlicher mit Rosenöl und Essig oder mit einer Abkochung von Ka- 
millen (Anthemis L.), Molınköpfen (Papaver L.), Quendel (Thymus 
Serpyllum L.) und Epheu (Hedera Helix L.), oder auch nochmals mit 
Rosenöl und Essig übergiessen. Auch Riechmittel und Salben soll man 
anwenden, um auf jede Weise die Schlaflosigkeit zu beseitigen und dem 
Kranken Schlaf zu verschaffen, der das einzige und kräftigste Heil- 
mittel des Wahnsinns, wie überhaupt jeder Krankheit, ist. Wenn trotz- 
dem die Symptome der Schlaflosigkeit und des Deliriums fortdauern, 
dann gebe man dem Kranken das Mohnkopf-Mittel zu trinken, welches 
in jeder Beziehung günstig wirkt, indem es nicht nur die Schlaflosigkeit, 
sondern auch das Fieber heilt und den gleichsam in hellen Flammen 
lodernden Kopf abzukühlen vermag. Wenn das Bedürfniss dazu nicht 
gar zu dringend ist, so soll man sich mit der Verabreichung des Mohn- 
kopf-Mittels nicht beeilen, zumal wenn man es nicht mit der ächten 
Phrenitis zu thun hat. Denn wenn der Krankheitsstoff etwas Schleim 
enthält, und demnach die sogenannte falsche Phrenitis vorliegt, dann 
darf man dagegen weder dieses, noch irgend welches andere betäubende 
und narkotische Mittel verordnen. Ebenso wenig darf man bei herunter- 


') Vgl. Galen X, 928. XI, 559. 
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μὲν, 1) ὅσον (Av) 2) ἔμελλεν ἀρχεῖν αὑτῷ, εἰ χαὶ Ex δευτέρου πάλιν 
ἀφελόντες ἦμεν" ἦν δὲ θχυμάσαι τῆς χενώσεως «γινομένης. 3) ἕπως 4) τοῦ 
χαταρρέοντος 5) ἐπιρροφᾶν ἐσπούδαζεν - ἅμα δὲ χαὶ τοὺς παρεστῶτας 
areppavrılev, 6) ὥστε χαὶ γέλωτα χινεῖσθαι δι’ αὑτὸ 7) τοῖς πολλοῖς. 
ἀλλ’ οὗτος 58) μὲν ἐθεραπεύθη ταχέως μετὰ χαὶ τῆς ἄλλης προνοίας 
ἀχολούθως Ὑενομένης εἰς αὑτόν. οὕτω μὲν οὖν δεῖ πράττειν, 9) εἰ μὴ 
δυνατὸν ein 10) τέμνειν τὴν ar’ ἀγχῶνος IN) φλέβα. μετὰ δὲ τὴν τοῦ 
αἵματος χένωσιν χαὶ τοπικῶς Get βοηθεῖν χαὶ διαβρέχειν ὀξυρροδίνῳ τὴν 
χεφαλὴν, ἀποχρούει) δὲ τοὺς ἄνω φερομένους πειρᾶσθαι ἀτμοὺς ἐπιρρωνύειν 
τε τὴν χεφαλὴν, 1?) ὥστε μὴ θερμὴν αὑτὴν οὖσαν ἐπὶ πλέον ἕλχειν χαὶ 
διὰ τοῦτο πληροῦσθαι. σπουδάζειν δὲ δεῖ τῷ ὄξε: 13) τῶν τε παρηγοριχῶν 
χαὶ ὕπνον ἐμποιεῖν δυναμένων προσπλέχειν. 12) ὅταν δ᾽ ἀχμάζῃ τὸ νόσημα 
χαὶ ἀγρυπνίας ἐπιφέρη 18) nal παραχοπὰς, ἔτι μᾶλλον βοηθεῖν χαὶ ἐπὶ 
πλέον χαταβρέχειν τῷ ὀξυρροδίνῳ χαὶ χαταντλεῖν τῷ ἀποζέματι 16) τῶν 
χαμαιμήλων χαὶ κωδειῶν χαὶ ἐρπύλλου χαὶ χισσοῦ χαὶ πάλιν τῷ ὀξυρροδίνῳ 
χαὶ ὀσφραντιχοῖς χαὶ χρίσμασιν, ὥστε παντὶ τρόπῳ τὴν ἀγρυπνίαν ἐχχόψα! 
ὕπνον τε ἐμποιῆσαι τῷ χάμνοντι, ὅπερ μόνον IT) χαὶ μέγιστόν ἐστι τῶν 
παραφρονούντων ἴαμα χαὶ πάσης νέσου. εἰ δὲ χαὶ τούτων γενομένων 13) ἐπι- 
μένει 19) τὰ τῆς ἀγρυπνίας χαὶ τὰ τῆς παραχοπῆς συμπτώματα, ἐπίδος αὐτῷ 
πιεῖν 20) πρὸς ἅπαντα χρήσιμον Ὑενησέμιενον 21) τὸ διὰ χωξειῶν" οὐ μόνον Ὑὰρ 
ἰάσεται τὴν ἀγρυπνίαν, ἀλλὰ χαὶ τὸν πυρετὸν, ἔτι CE χεχαυμένην τὴν χεφαλὴν 
ὥσπερ ἀπὸ πυρὸς ἐχψῦξαι δυνήσετα'. εἰ δὲ μηδὲν πᾶνυ χατεπείγει, 22) μὴ 
σπουδάσῃς δοῦναι 23) τὴν διὰ τῶν χωδειῶν, χαὶ μάλιστ᾽ εἰ μήτε γνησία 
φαίνοιτό τις εἶναι ἡ φρενῖτις, ἀλλὰ χαί τι φλέγματος χατέχουσα, 24) ὥστε 
χαὶ νόθην αὑτὴν ὀνομάζεσθαι, 25) ἀπέχου τηνικαῦτα προσφέρειν αὑτῇ τοῦτο 26) 
N ἄλλο τι τῶν χαρῶσαι χαὶ αρχῶσαι δυναμένων. εἰ δὲ χαὶ ἀσθενὴς ἡ 


1) Die Hass. haben ἐχενώσαμεν. --- ?) ἂν fehlt in 2202 und könnte wohl 
auch besser wegbleiben. — ?) γενομένης ΜΗ. — *) ὁπόσον M. — 5) 1, und ΜΗ 
schalten αἵματος ein. — δὴ ἐπερράντιζε 2203, M. — ἢ δι᾽ αὐτὸν 2203, L; 
δι᾽ αὐτῶν M. — 8) οὕτως Mf. — 9) οὖν διαπράττειν 2203. — 10) εἰ 2201, 2202, 
C; ἦν 2200, 2203, L, M; ich folge Mf. — !!) ἐν ἀγχῶνι ΜΗ — 12 Der Satz 
aroxpoberv bis χεφαλὴν ist aus den Codd. L und Mf und aus dem latein. Text 
ergänzt. — 13) 2203 und M setzen statt dessen ποιεῖν. — 1) συμπλέχειν Mf. 
— 18) ἀγρυπνίαν ἐπιφέρει 2203, M. — 16) τὸ ἀπόζεμα 2203, M. — 17) ἄμεινον 
Mf. — 18) γινομένων 2208, L, M, ΜΗ. — 19) ἐπιμένοι L, ΜΗ. — 20) ποιεῖν 2200. 
— 21) 2203, L, M, Μὲ schalten βοήθημα ein. — 22) xarerelyoı ΜΗ, — 2) Mf 
schaltet πιεῖν ein. — 26) μετέχουσα 2200, 2203, L, M. — 25) εἶναι νομίζεσθαι 
Mf. — 38) αὑτὴν τοῦτον 2200, 2201, 2202, L; αὐτὴν τούτων 2208, C, M. 
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gekommenen Kräften narkotische und Schlaf hervorrufende Mittel an- 
wenden; denn der Genuss derselben hat bei geschwächten Kranken nicht 
blos die gewöhnlichen Nachtheile, sondern bisweilen sogar den Tod im 


Gefolge. 
Ueber die Wohnungsverhältnisse, 


Man muss auch die Wohnung, in der sich der Kranke befindet, 
berücksichtigen und Sorge tragen, dass die Luft nicht zu diek, noch zu 
feucht oder kalt oder gar zu heiss !) sei, damit nicht eine Verdichtung 
(der Poren) und eine Ueberfüllung des Kopfes hinzutritt. Die Luft soll 
die richtige Mischung besitzen, damit die Lebensluft sich durch die 
gesunde Zusammensetzung derselben restauriren und wieder erholen 
kann. Ferner soll die Wohnung lieber hell, als dunkel sein, 3) so dass 
der Kranke die gewohnte Umgebung mit seinen Sinnen deutlich wahr- 
nehmen kann. Einige vertraute Freunde mögen bei ihm bleiben, damit 
deren milde Zurechtweisungen ihn in seinem Thun beeinflussen. 3) 
Dagegen darf kein Diener oder Verwandter, über welchen er sich 
einmal geärgert oder erzürnt hat, zu ihm gelassen werden. Denn (sein 
Anblick) würde den Kranken reizen und beunruhigen und selbstver- 
ständlich in gewaltige Aufregung versetzen. Auch von seinen Freunden 
dürfen nicht zu viele ihn besuchen, weil grosse Menschenmassen nur 
Lärm verursachen und ausserdem auch die Luft mit der Feuchtigkeit, 
die sie ausathmen, erfüllen und dadurch verdicken. Auch sollen sie sich 
nicht stürmisch, sondern vorsichtig bewegen, damit das Krankenbett vor 
Erschütterungen (welche wegen der Schwäche des Kranken vermieden 
werden müssen) bewahrt bleibe. Denn wenn irgend etwas, so reizt 
dies den Kranken und raubt ihm den Schlaf. Die Umstehenden sollen, 
ohne Gewalt anzuwenden, die Glieder des Kranken, besonders die 
unteren, festhalten und sanft reiben, was namentlich dann zu empfehlen 
ist, wenn er an Krämpfen leidet; die Schenkel müssen mit Binden um- 
wickelt werden. Dieses Verfahren zieht nämlich den Krankheitsstoff 
nach unten und mildert ausserdem die Krämpfe. Noch besser ist es, 

ἣ Vgl. Aretaeus pag. 186. 

2) So empfiehlt es Asklepiades (s. Cael. Aurel. de acut. I, 15). 

3) Freunde kommt 

Und helft, so viel ihr könnet! Freundeswort 


Besänftigt wohl ein aufgeregt’ Gemüth. 
(Sophoelis Ajax. v. 328—8330, übers. v. Marbach.) 
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δύναμις εἴη, |) παραιτοῦ τότε μάλιστα διδόναι τί τῶν ναρχωτιχῶν [Ert- 
φέρειν τέ φησιν ὕπνον ἐπαγγελλομένων] 2) ἐπὶ γὰρ τῶν ἀσθενῇ τὴν δύναμιν 
ἐχόντων οὗχ ἢ τυχοῦσα βλάβη τῇ πότει τῶν τοιούτων παραχολουθεῖ, ἀλλὰ 
θάνατος ἔσθ᾽ ὅτε. 

Περὶ οἰχημάτων. 3) 

Κατανοεῖν δὲ ὁὀεῖ χαὶ τὸ οἴχημα, ἐν m days 2 χάμνων, ὥστε τὸν 
ἀέρα μήτε πάνυ παχὺν εἶναι ihre νοτιώδη ἢ ) ψυχρὸν ἢ πάνυ θερμὸν, 
ὥστε μήτε πύχνωσιν ἐπισυμβαίνειν τῇ χεφαλῇ μήτε πλήρωσιν, ἀλλ’ εὔχρατον 
εἶναι, 5) ὥστε διὰ τῆς εὐχρασίχς ἀναχιρνᾶσθχι τὸ ψυχ'χὸν πνεῦμα χαὶ 
ἀναχαλᾶσθαι. ἔστω δὲ μᾶλλον φωτεινὸν ἢ σχοτεῖνον, ὥστε διὰ τῆς 
αἰσθήσεως εἰς συναίσθησιν 6) ἔρχεσθαι 7 τῶν συνήθων τὸν χάμνοντα. διὸ 
χαὶ φίλοι τινὲς οἱ πᾶνυ 8) συνήθεις 5) παραμενέτωσαν αὑτῷ, 10) ὡς χαὶ 
αἰδεσθήσεται πράως ἐγχαλοῦντας, 11) ἐφ᾽ οἷς πράττε!. μήτε δ᾽ οἰχέτης 12) 
ἢ συγγενὴς 13) εἰσιέτω, 11) πρὸς ὃν 15) ἔσχε 16) ποτὲ λύπην ἢ ὀργήν ἐρε- 
θιστικὸν γάρ ἐστι τοῦτο χαὶ χινητιχὸν χαὶ τοῦ IT) πάνυ ταράττεσθαι φανερὸν 
αἴτιον γίνετα!. μήτε 2’ αὐτὸ 15) εἰσιέτω τὸ τῶν φίλων πλῆθος - οἱ γὰρ 19) 
πολλοὶ θορύβου μόνον αἴτιοι αὑτῷ 20) γίνοντα! χαὶ προσέτι χαὶ τὸν ἀέρα 
παχύνουσιν ἐχπνέοντες ὑγρὰ πνεύματα. φυλαττέσθωσχν δὲ μὴ χινεῖσθα' 
βιαίως, ἀλλὰ πράως, ὥστε μὴ [2 ἀσθένειαν] 21) διχσείεσθα! τὴν χλίνην" 
παροξυντικὸν Ὑὰρ εἴπερ ἄλλο χαὶ τοῦτο χαὶ τοῦ ὕπνου ἐμποδιστικόν. δια- 
χρατείτωσαν δὲ τὰ μέλη ἅπαντα οἱ παρόντες ἀβιάστως χαὶ ἀνατριβέτωσαν 22) 
ἠρέμα χαὶ μάλιστα τὰ χάτω χαὶ τότε πλέον, ἡνίκα οἱ σπασμοὶ τῷ χάμνοντ' 
γίνονται. 23) περιβαλέσθωσαν ὃὲ δεσμοὶ περὶ τὰ χῶλα΄ χαὶ Ὑὰρ προτρέπει 
τοῦτο τὴν ὕλην περὶ 23) τὰ χάτω χαὶ προσέτι τῶν σπασμῶν γίνεται παρηγοριχόν. 


1) Die Hss. 2200, 2201, 2202, 2203, 1,, Ο, M haben 7, Mf liest εἶναι σοι 
φαίνοιτο. --- ?) φησιν wurde schon von Goupyl für tiberflüssig und eingeschoben 
erklärt, und Gronovius wollte statt dessen σφισιν setzen. Ich glaube, dass der 
ganze Satz ἐπιφέρειν τέ φησιν ὕπνον ἐπαγγελλομένων von einem Corrector ein- 
geschaltet worden ist, um das vorhergehende ναρχωτιχῶν zu erklären. In den 
latein. Has. fehlt er. — 3) οἰκήματος 2208, M, ΜΗ. — ὁ) ἢ ist aus Mf ergänzt. 
— ὃ Mf schaltet μᾶλλον ein. — δ) ὑπόμνησιν ΜΗ. — ?) Epyorro ΜΗ. --- 8) πάντως 
2203, M. — 99) 2203 und M schalten λίαν ein. — 10) αὐτὸν 2200, 2201, 2202, 
C. — 11) προσεγχαλοῦντας 2200, 2201, 2202, C. — 12) οἰχέται 2203, M. — 
13) οἰχογενὴς ΜΗ; συγγενεῖς M. — 14) εἰσιέτωσαν 2203, Μ΄. — 15) οὃς 2203, M. 
-- 16) ἔμει 2200, 2201, 2202, C. — 17) τὸ Mf. — 18) αὐτῶν 2203, M, Mf. -- 
19) ὃὲ 2208. — 20) αὐτοῦ 2203, M. — 2!) δι᾽ ἀσθένειαν scheint eine Dittographie 
von dtaselesda:. — 22) ἀνατριβέσθωσαν 2202, 2203, I, C. — ??) γίνοιντο M; 
γένοιτο Mf. — %) ἐπὶ 2203, M, ΜΕ. 
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die unteren Extremitäten, nachdem sie tüchtig abgerieben worden sind, 
zu bähen und dann die Einwickelungen vorzunehmen, damit der nach 
unten getriebene Krankheitsstoff durch die Bähungen und Frottirungen 
um so eher dort festgehalten werden kann. Doch darf man, bevor 
nicht das Fieber nachlässt, nichts unternehmen, und dann muss es 
längere Zeit vor dem Anfall geschehen. Auch soll man Schröpfköpfe 
anwenden, besonders vor dem Anfall, damit sie durch Gegenzug den 
nach oben drängenden Krankheitsstoff ablenken. Ebenso sind in diesen 
Fällen Schlürftränkchen zu jeder Zeit empfehlenswerth, die jedoch 
nicht zu kühl und auch nicht zu heiss sein, sondern eine mässig laue 
Temperatur haben müssen. Denn wenn die Eingeweide zu sehr erhitzt 
werden, so entstehen daraus für die Kranken die heftigsten Leiden, 
indem der Krankheitsstoff dadurch plötzlich in die Höhe getrieben 
wird und, wenn er oben angelangt ist, den Kopf in dem Grade anfüllt, 
dass wirklicher Wahnsinn daraus entsteht. Bisweilen fallen die Kranken 
in Folge dessen auch in Betäubung, so dass dann Mittel erforderlich 
werden, welche die Fähigkeit besitzen, sie aufzuwecken, und zwar 
Niesemittel sowohl, als Frottirungen. Deshalb sind für die Eingeweide 
keine stärkeren Bähungen nothwendig, zumal wenn das Fieber ziemlich 
heftig ist, Vollsaftigkeit vorhanden und der Kopf angegriffen ist. Es 
genügt, wenn man blossen Leinsamen (Semen Lini) mit Hydroleum 
abkochen, oder mit lauwarmem, wohlthuendem Kamillenthee auf den 
Unterleib legen lässt. Dadurch wird die Gluth gemildert, die Spannung 
des Unterleibes gehoben, und in Folge dessen auch das Fieber gelin- 


dert werden. 
Ueber die Lebensweise. 


Neben der medicinischen Behandlung, die man einschlägt, soll 
man seine Aufmerksamkeit einer zweckmässigen Diät widmen, weil dies 
ausserordentlich wichtig ist. Viele vernachlässigen nämlich diesen Punkt 
gänzlich und wissen gar nicht, welchen Schaden und Nutzen die Lebens- 
weise des Kranken bringen kann. Möchten doch die Aerzte, welche die 
Arzneimittel ganz richtig anzuwenden verstehen, auch immer die Zeit, 
᾿ die Reihenfolge, die Qualität und die Quantität derselben in’s Auge 
fassen. Aber darum kümmern sie sich nicht; bei jedem Besuch bereiten 
sie dem Unterleibe Beschwerden, indem sie ihn mit Uebergiessungen 
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χάλλιον δὲ χαὶ προσαντλεῖν μετὰ τὴν ἀνάτριψιν τῶν χάτω χαὶ οὕτως ἐπι- 
δεσμεῖν, ὥστε 1) δυνηθῆναι χατασχεῖν εἰς τὰ χάτω μάλλον τὴν ὕλην 
προτραπεῖσαν 5) διὰ τῆς προσαντλήσεως ἅμα χαὶ ἀνατρίψεως. μηδὲν δὲ 
ποιεῖν εἰς τὴν παραχμὴν τῶν πυρετῶν I) χαὶ πρὸ πολλοῦ τῆς εἰσβολῆς. 
δεῖ δὲ χαὶ τὰς σιχύας αὑτῷ προσφέρειν χαὶ μάλιστα πρὸ τῶν εἰσβολῶν, 
ὥστε διὰ τῆς ἀντισπάσεως εἶρξαι") τὴν τῆς ἄνω ὕλης δρμιέν. ὡσαύτως 
δὲ χαὶ τὰ ἐπιρροφήματα 5) ἀεὶ δ) προσφέρειν αὑτοῖς, ὡς 7 μὴ πολὺ 3) 
ψυχρὰ 35) μήτε πάνυ 10) θερμὰ εἶναι, χλιαρὰ δὲ μᾶλλον. ὅσοι γὰρ ἐπυ- 
ίασαν ἐπὶ πλέον τὰ σπλάγχνα. μεγίστων αἴτιοι χαχῶν οὗτοι τοῖς χάμνου- 
σιν ἐγένοντο 11) τὴν ὕλην ἀναχινήσαντες ἀθρόως, ὥστε πρὸς τὴν ἄνω φορὰν 
ἐρμιήσασαν ἀποπληρῶσαι τὴν χεραλὴν εἰς τοσοῦτον, ὥστε παραχόψαι γεν- 
ναίως, ἔσθ᾽ ὅτε δὲ 12) χαὶ χαρωθῆναι χαὶ πάλιν δεηθῆναι τὴν τέχνην τῶν 
δυναμένων διεγεῖραι πταρμιχῶν τε χαὶ ἀνατρίψεων - διὸ πυριῶν σφοδροτέρων 
οὗ δεῖται 13) τὰ σπλάγχνα, χαὶ μάλιστ᾽ ἐπὶ τῶν ἰσχυροτέρως πυρεσσόντων 
χαὶ ἐφ᾽ ὧν ἐστι πλῆθος χαὶ ἡ 15) χεφαλὴ πεπονθυῖα. ἀρχεῖ οὖν μόνον τὸ 
λινόσπερμον ὑδρελαίΐῳ συνεψεθῆνα: ὃ εἰς ζέμχ χαμαιμήλων προσηνὲς χαὶ 
εὔχρατον ἐπιπλασθὲν τοῖς σπλάγχνο'ς. οὕτω Ὑὰρ τὸ ζέον πραὐνθήσεται χαὶ 
τὰ διατεταμένα τῶν σπλάγχνων ἔσται χαλαρὰ χαὶ διὰ τοῦτο χαὶ τὰ τῶν 
πυρετῶν ἔσονται πραότερα. 


Περὶ διαίτης. 

Δεῖ δὲ μετὰ τοῦ φαρμακεύειν χαλῶς ἐθέλειν 15) προσέχειν χαὶ τῇ 
διαίτῃ ὡς ἀναγχαιοτάτη μάλιστα. πολλοὶ γὰρ ἀμελοῦσ! 16) χαὶ οὐχ ἴσασιν, 
ὅσα 11) δύναται βλάψαι χαὶ ὠφελῆσαι ἡ δίαιτα τὸν χάμνοντα. εἴθε δὲ, χἂν 
τὸ φαρμαχεύειν ὀρθῶς ἠπίσταντο, χαὶ χαιρὸν ἐζήτουν ἢ τάξιν ἢ ποιὸν ἢ 
ποσόν. ἀλλ᾽ οὐδενὶ 18) τούτων προσέχοντες χαθ᾽ ἐχάστην εἴσοδον 19) παρ- 
ἔχουσι πράγματα 320) τοῖς σπλάγχνοις ἢ διαβρέχοντες ἢ χαταπλάττοντες ἢ 

1) Mf schaltet μὴ ein. — 2?) προτρέψαι 2208, I, Μ, ΜΗ --- 39) τοῦ πυρε- 
τοῦ ΜΗ. — 4) ἦρξαι L. — 5) ἐπιρροφήματα haben die Codd. 2200, 2201, 2202 
(a. R. ἐπιθήματα), 2208, C, M, L; dagegen liest Mf ἐπιθήματα, womit auch der 
latein. Text übereinstimmt. — δ) de! ΜΗ. — Ὁ ὥστε 2203, L, M, Mf. — 58) πολλὰ 
2203, M. — °) Sämmtliche griechische Handschriften lesen σύνθετα. Der Zusam- 
menbang und namentlich der Gegensatz zu dem folgenden θερμὰ fordern jedoch 
ψυχρὰ; dem entspricht auch der latein Text, welcher frigida hat. — 10) πάλιν 
2200, 2201. — 1) γεγόνασι 2208, M, ΜΗ. — 12) ὥστε 2203, M. — 13) δεῖ 2208, 
M,Mf. — 14) un ΜΗ — 15) χαθὼς ἐθέλειν findet sich in 2200, 2201, 2202, C und 
L; die Codd. 2203 und M haben χαθὼς ἐθέλει. Guinther conjieirte χαθὼς ὠφελεῖ, 
und Cod. ΜΗ hat ὁεθῶς ἐθέλειν. — 16) ἀμελεῖς ὄντες Mf. — IT) ἡνίχα 2203, Μ, 
ΜΗ — 18) οὐδενὸς 2203, M. — 19) εἰσόδων 2202, 2203, L, M. — 20) πρᾶγμα Mf. 
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oder Pflastern quälen, oder fortwährend Verordnungen treffen, selbst 
wenn der Kranke einen vollen Leib hat und bisweilen sogar, wenn er 
an Unverdaulichkeit leidet. Schon der weise Galen erklärt sehr be- 
stimmt, dass weder Pflaster, noch nasse Umschläge zu jeder Zeit ange- 
wendet werden dürfen, sondern nur in solchen Fällen, wo der Kranke 
keine excrementitiellen Stoffe im Leibe hat, dass sie aber in allen übrigen 
Fällen das grösste Uebel sind. Aber so handeln allerdings auch nur un- 
wissenschaftliche Aerzte. Wir wollen nun die Ansichten der alten Aerzte, 
soweit sie uns bekannt sind, und die wissenschaftlichen Principien, nach 
denen sich die Handlungsweise des Arztes richten soll, erörtern. Was 
die Diät der an Phrenitis Leidenden anlangt, so ist ihnen als Heilmittel 
vor allen Dingen der Gerstenschleim, besonders wenn er vorher gehörig 
gekocht worden, zu empfehlen. Sie sollen die flüssige Brühe trinken; 
nur dann, wenn ihnen dieselbe widersteht, dürfen sie sie mit den Kör- 
nern, aber ohne irgend welche andere Speise, geniessen. Wenn sie ihnen 
einigermassen schmeckt, so kann man ein wenig Honigwasser, Rosen- 
honigwasser oder Rosen-Quitten-Saft hinzusetzen. Dagegen muss man 
das Quittenhonigwasser, und namentlich das sogenannte Kibyritische, !) 
und den Essigmeth, weil sie den Kranken schädlich sind, vermeiden. 
Wenn die Kranken den Gerstenschleim nicht gern trinken, — denn Viele 
mögen nicht einmal den Namen desselben nennen hören — so soll man 
ihnen Haferschleim, wenn er zu haben ist, oder geröstete Weizengraupe 
reichen. Wenn sie überhaupt einen Widerwillen gegen alle Schleim- 
säfte hegen, so gebe man ihnen in heissem Wasser aufgeweichtes Brot. 
Dies wird ihnen ebensoviel nützen, als die Schleimsuppen. 


Ueber die Gemüse. 


Von den Küchenkräutern sind ihnen Endivien (Cichorium En- 
divia L.?) und gekochte Malven (Malva L.) erlaubt; dieselben sind 
manchmal auch roh zu empfehlen, wenn die Hitze gar zu heftig er- 
scheint, und der Kranke an Durst und grosser Schlaflosigkeit leidet. 
Sie werden ihm gute Dienste leisten, aber noch zweckmässiger sind 
Lattich (Lactuca sativa L.)-Stengel und das Fleisch der Gurken (Cucumis 
sativus L.) und Melonen (Cucumis Melo L.). Sobald sich die Verdauung 
wieder zeigt, dürfen die Kranken auch Fische, Seeigel (Echinus L.) und 
Kammmuscheln (Pecten Jacobaeus) zu sich nehmen. 


Ueber die Früchte und Getränke. 


Von den Früchten dürfen sie diejenigen mit harten Schalen, Pfir- 
siche (Persica vulgaris De C.), Kirschen (Prunus Cerasus L.), Aepfel 
(Pyrus Malus L.) und Granatäpfel (Punica Granatum L.), — die letzteren 
jedoch nur selten — geniessen; trinken sollen sie lauwarmes Wasser 


1) Goupyl scheint das Wort von der Stadt Kibyra abzuleiten; eine 
Meinung, welcher sich Struve nicht anschliessen mag. Es gab zwei Städte 
dieses Namens, von denen die eine in Cilicien, die andere in Phrygien war. 
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σχευάζοντες ἐν παντὶ χχιρῷ χαὶ πλήθους ὄντος, ἔσθ᾽ ὅτε χαὶ ἀπεφίας, 1) 
χαὶ ταῦτα 3) σαφῶς βοῶντος τοῦ σοφωτάτου Γαληνοῦ, ὡς οὔτε χαταπλάσ- 
pacıv οὔτε 8) χαταιονήμασιν ἐν παντὶ καιρῷ δεῖ χεχρῆσθαι, εἰ μὴ ἐπὶ μόνων 
ἐχείνων, οἷς 4 οὐδὲν ἐν ὅλῳ τῷ σώματ' ὅ) ἀλᾶται περιττὸν, δ) τοῖς δ᾽ 
ἄλλοις ἅπασι χαχὸν ἔσχατον. ἀλλὰ ταῦτα μὲν οἱ χαχῶς ἔχοντες 7 λόγου 
πράττουσιν. 8) ἡμεῖς δ᾽ ἔσα μεμχθήχαμεν Ex τῶν παλαιῶν, ἅμα δὲ χαὶ 


[4 


εἴ τι πράττειν ἡμᾶς ὀρθῶς ὑπαγορεύει ὁ λόγος, ἤδη Λέγομεν. “πτισάνη 


= 


μὲν οὖν πρῶτον 5) ἁπάντων ὡς ἐν διαίτῃ τοῖς φρενιτικοῖς προσφερέσθω 
βοήθημα, χαλῶς μάλιστα προεψομένη. 10) διδόσθω δὲ ὁ χυλὸς αὑτῆς μόνος 
εἰ δὲ μὴ ἡδέως ἔχοιεν, σὺν τοῖς χόχχοις αὑτὴν λαμβανέτωσαν ἄνευ τινὸς 
ἐδέσματος " εἰ δὲ ἡδέως ἔχοιέν τ', προσπλέχεσθαι ἁρμόζει μόνον ὑδρό- 
peiı 1!) μικρὸν ἢ ὑδρορόσατον ἢ ῥοδόμηλον. 12) τὸ δὲ ὑδρόμηλον 18) μά- 
λιστα τὸ Κιβυρατιχὸν ὡς πολέμιον αὑτοῖς φεύγειν δεῖ χαὶ τὸ ὀξύμελι. εἰ 
δὲ μὴ ἡδέως ἔχοιεν τὴν πτισάνην --- πολλοὶ Ὑὰρ οὐδὲ τοῦ ὀνόματος 
αὑτῆς ἡδέως ἀκούουσιν — ἐπιδιδόναι αὑτοῖς δεῖ τὸν τοῦ βρώμου χυλὸν, εἰ 
εὑρίσχοιτο, N χίδρου. 11) εἰ δὲ χαθ᾽ ὅλον τὰ ῥοφήματα ἀποστρέφεται, ἄρτον 
εἰς θερμὸν ὕδωρ βεβρεγμένον 15) ἐπιδίδου. οὐχ ἔλαττον ὙΧρ αὑτοὺς 
ὠφελήσε! τῶν ῥοφημάτων. 
Περὶ λαγάνων. 

Λαχάνων δ᾽ ἐσθιέτωσαν ἵντυβα 16) χαὶ μαλάχην ἑψηθεῖσαν, 17) ἔσθ᾽ 
ὅτε δὲ χαὶ ἄνεφθχ, ἐὰν ἄγαν ἡ θερμότης ὑπερβάλλουσα φαίνοιτο χαὶ &ı- 
ψώδης ὃ χάμνων ὑπάρχοι 18) χαὶ πάνυ ἄγρυπνος. οὕτω γὰρ ὠφελήσεις χαὶ 
ἔτι μᾶλλον, ἐὰν τοὺς χαυλοὺς 19) παρέχης 20) τῆς θριδαχίνης χαὶ τῶν σιχύων 
τὴν ἐντεριώνην χαὶ τῶν πεπόνω". πέψεως δὲ φανείσης, χαὶ ἰχθύων λαμβα- 
νέτωσαν χαὶ ἐχίνου χαὶ χτενίων. 

lIlepi ὀπώρας χαὶ πόματος. 21) 
Τῆς ὀπώρας δὲ λαμβανέτωσαν δορζχκ'να, περσικῶν 22) δὲ χαὶ χερα- 


σίων χαὶ μήλων χαὶ ῥοῶν, τούτων ὀλεγχις. πίνειν δὲ αὑτοὺς συνεχέστερο) 


--.--..-.-.. -.-.. 


1) ἀπεψία 2201, 2202. — 2) τοι ΜΗ, — 3 ἢ ΜΗ — Ὁ) ὧν ΜΗ — 5) Mf 
schaltet πλῆθος ein. — ®) Die Handschriften 2200, 2201, 2202, C, 1, lesen 
ἄλλα τε περιττὰ, 2203 und M haben rAaväta: περιττὸν. Ich folge der Conjectur 
des gelehrten Gronovius. — 7) ΜΙ schaltet ywpis ein. — 8) χρατοῦσιν ΜΕ. — 
9) πρὸ τῶν M. — 10) προσεψομένη ΜΕ, — 11) ὑδρόμηλον 2203, M. — 12) ῥοδόμελι 2208, 
M, ΜΗ. — 13) ὑδρόμελι 2203, M. — 14) χιτρίου 2200, 2201, 2202, L, C, νίτρου ΜΗ, 
— 15) βρεχόμενον 2201. — 16) ἰντύβων 2203, M; Mf schaltet nachher μᾶλλον ein. — 
17) μαλάχης ἑψηθείσης 2203, M. — 18) ὑπάρχει 2203, L, M, C; ὑπάρχῃ 2202. — 
19) χαρποὺς 2200, 2201, 2202, C. — 29) παρέγοις Mf. — 21) περὶ ὁὀπωρῶν xal πομά- 
των 2203, M. — 12) ῥοδάχινα χαὶ περσιχῶν Is; δωραχινῶν χαὶ περσικῶν 2208, M. 
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und zwar öfter und nicht zu viel auf einmal. Denn sie haben weder 
Verlangen nach vielen Getränken, noch Nutzen von dem massenlaften 
Trinken. Kaltes Wasser sollen sie vermeiden, weil es nicht gefahrlos 
ist. Denn wenn eine Entzündung des Zwerchfells oder einer anderen 
Organes vorhanden ist, ro ist die Gefahr nicht gering; und wenn ein 
kalter Trunk auch für den Augenblick Linderung zu verschaffen scheint, 
ao erzeugt er doch später stärkere und bösartige Fieber, welclıe die 
Geistesstörung noch verstärken. Das kalte Trinken macht mit einem 
Wort die Sache nur schlimmer; deshalb ist es viel sicherer, lieber lau- 
warmes Wasser zu gestatten, als kaltes. Ich erinnere mich, dasa ich 
auch Hydroleum verordnet habe, wenn ich sah, dass übermäsrige 
Trockenheit vorhanden war, die Galle in den oberen Körpertheilen fest- 
gehalten wurde, und die Darmentleerungen unbedeutend waren. Dadurch 
wurde die Hitze gemildert, die Spannung und Entzündung liess nach, 
und sowohl mit dem Stuhlgang, als durch Erbrechen wurden gallige 
Stoffe ausgeschieden, so dass der Kranke nur kurze Zeit zu seiner völligen 
Herstellung bedurfte. Aber die sämmtlichen angeführten Mittel wurden 
nur dann angewendet, wenn der Körper vollständig frei von Excre- 
menten war. 


Ueber das Bad. 


Waschungen und Salbungen soll man vornehmen, wenn eine Ent- 
leerung erfolgt ist, und nicht die Quantität (der Säfte), sondern die 
Trockenheit, die vollständige Schlaflosigkeit und die inneren Fieber dem 
Körper Beschwerden verursachen. Man wird dem Kranken dadurch 
nicht schaden, besonders wenn das Bad eine mässige Temperatur hat, 
so dass weder die Luft glühend, noch die Wanne gar zu heiss ist. Wer 
die Kranken aus Furcht vor dem Fieber nicht baden lässt, schadet ihnen 
ausserordentlich. Denn wenn sie die Bäder entbehren müssen, so nimmt 
ihre Schlaflosigkeit und geistige Aufregung noch zu. Das Baden ist 
also, wie gesagt, nothwendig; denn dadurch erlangen die Kranken ihre 
Gesundheit wieder und werden fortan von den Delirien und den fieber- 
haften Zuständen befreit bleiben. 


Ueber den Wein. 


Man darf bei der Phrenitis den ungegypsten Wein gestatten, 
wenn die Schlaflosigkeit gross und die Kräfte geschwächt sind, wenn 
ferner die Fieberanfälle nicht mehr die Heftigkeit und hohe Temperatur 
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συμφέρε: καὶ xar’ ὀλίγον εὔχρατον. οὔτε yap ὀρέγοντα! πολλοῦ πόματος 
οὔτ᾽ ὠφελοῦνται ἀθρόως πίνοντες. τὸ δὲ ψυχρὸν ὕδωρ παρα!τεῖσθχι διὰ τὸ 
μὴ εἶναι ἀσφαλές" εἰ γὰρ εὑρεθείη 1) ἧ φλεγμονὴ περὶ τὸ διάφραγμα ἢ 
περί τι τῶν 2) ἄλλων μορίων, οὗ σμικρὸς 5 χίνδυνος. εἰ γὰρ χαὶ παραυ- 
τίχα 5) δόξει παρηγορεῖν τὸ 3) ψυχροποτεῖν, ἀλλ᾽ οὖν μείζονας ὕστερον χαὶ 
χαχοήθεις ἐργάζεται πυρετοὺς, ὥστε χαὶ τὴν παραχοπὴν αὐξηθῆναι καὶ 
ἁπλῶς εἰπεῖν ἅπαντα μεταβάλλειν ἐπὶ τὸ χαχοηθέστερον. ἀσφαλέστερον 
οὖν  εὐχράτῳ μᾶλλον χεχρῆσθαι N ψυχρῷ ὕδατι. οἶδα δὲ χαὶ ὑδρελαίῳ 
χρησάμενος, ἐφ᾽ ὧν εἶδον ἄμετρον ξηρότητα χαὶ χρατουμένην τὴν χολὴν 
ἄνω. nat οὐδὲν ἀξιόλογον En τῶν ἐντέρων ἐχχρινόμενον ἐπραύνθη δὲ 5) 
Ex τούτου τὰ τῆς θερμασίας χαὶ ἐχαλάσθη τὰ συντεταμένα χαὶ φλεγ- 
μαίνοντα χαὶ διὰ γαστρὸς χαὶ δι’ ἐμέτων ἔχχρισις ἐγένετο χολώδης, ") ὥστε 
μὴ πολλῶν ἡμερῶν ἔτι δεηθῆναι τοῦ τελέως ἅπασαν ἀπορρῖψαι ") τὴν 
γόσον τὸν χάμνοντα. 10) χαὶ Ὑὰρ πάντα αὑτῷ "}) τὰ προσαγόμενα βοηθήματα 
ἐπράττετο τοῦ παντὸς ὄντος I?) ἀπερίττου σώματος. 


Περὶ λουτροῦ. 

Λούειν δὲ χρὴ χαὶ ἀλοιφὴν παραλαμβάνειν, ἐφ᾽ ὧν ἤδη χένωσις 
ἐγένετο χαὶ ποσότης οὐχ ἐνοχλεῖ τῷ παντὶ σώματι, ἀλλὰ ξηρότης χαὶ 
ἀγρυπνία πλείστη χαὶ οἱ πυρετοὶ ἔνδον. 13) οὐδὲν βλάψεις τὸν οὕτω λουό-- 
μενον, μᾶλιστ᾽ εἰ χαὶ εὔχρατον παραληφθείη τὸ λουτρὸν, ὥστε μήτε τὸν ἀέρα 
πυρώδη μήτε τὴν δεξαμενὴν ἄγαν εἶναι θερμήν. ὅσοι δὲ δεδοιχότες τὸν 
πυρετὸν οὐ λούουσι, τὰ μέγιστα βλάπτουσιν: ἀγρυπνιλώτεροι γὰρ ἐχ τῆς 
ἁλουσίας ἔτι μᾶλλον χαὶ ταραχώδεις γίνονται τὴν διάνοιαν. λούει» οὖν χρὴ; 
ὡς εἴρηται. 14) οὕτω γὰρ χρώμενοι εἰς εὐχρασίαν ἐπανέρχοντα! χαὶ τοῦ 
λοιποῦ τῆς παραφροσύνης χαὶ τῆς ἀναπτούτης τὸν πυρετὸν ἀπαλλάττονται "5) 
διαθέσεως. 

Περὶ οἵνου. 

Τολμᾶν δὲ nal οἶνον διδόνχι τοῖς φρενιτιχοῖς ἄγυψον, 16) ἐφ᾽ ὧν ἡ 
ἀγρυπνία πολλὴ χαὶ ἡ δύναμις ἀσθενὴς οἵ τε πυρετοὶ τὸ σφοδρὸν οὐχέτι χαὶ 

1) εὑρεθῇ 2203, L, Μ, Μή. — 2) περί τινων 2208, M; περὶ τὰ ἄλλα μόρια 
Μή. — ἢ Die Handschriften haben παρ᾽ αὐτὰ. — 4) 2200, 2201, 2202, L und 
C haben %; 2203 liest ἡ ψυχροποσία; nur bei M und Mf findet sich unser Text. 
— 5) 2208 und M schalten ἐστιν ein. — ©) γὰρ L, M, Mf. — 7) Mf schaltet 
χαὶ ein. — 8) χολῆς οὐχ ὀλίγης ΜΗ. — 9) ἀπορρῆξαι 2203, M. — 10) τοῦ χάμνοντος 
Mf. — 11) αὐτὰ 2203, M; αὐτοῖς ΜΗ, — 12) γινομένου Mf. --- 13) Guinther schrieb 


statt dessen in seiner Ausgabe: εἰ πυρέττοιεν ἔνδον. — 14) εἰρήχαμεν Mf. — 15) τῶν 
πυρετῶν διαλάσσονται L. — 16) Die Codd. 2203 und M haben ἄδιψον. 
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besitzen, sondern wenn sich im Urin bereits eine gewisse Verdauung zeigt. 
Mit noch grösserer Zuversicht kann man den Wein Jenen erlauben, 
welche in gesunden Tagen an seinen Genuss gewöhnt waren und einen 
schwachen und von Natur ziemlich kalten Magenmund besitzen. In 
diesen Fällen ist die Verabreichung des Weines an Geisteskranke sehr 
zweckmässig; doch muss er mit Mass genossen werden. Denn der Wein 
verwandelt die Begierden und das wilde Benehmen derselben in harm- 
lose Heiterkeit und erzeugt Schlaf, indem er eine rasche Verdauung der 
Speisen herbeiführt und deren Vertheilung im ganzen Körper vorbe- 
reitet. Wenn die Gluth der Entzündung in der Herzgrube nicht gar 
zu bedeutend und dabei der Kräftezustand herabgekommen ist, so darf 
man den Kranken getrost Wein reichen. Die Vortheile, die er bringt, 
werden grösser sein, als die Nachtheile, die man befürchtet. Denn wenn 
die Kräfte zurückkehren, wenn wir sie nicht zusammenbrechen lassen, 
so können wir Alles thun und dem Kranken in vielfacher Weise Hilfe 
schaffen. Sind die Kräfte aber in Folge der Schlaflosigkeit erschöpft, 
so wird alle ärztliche Behandlung fruchtlos sein. Man muss den Schaden, 
den man vom Weine befürchtet, gegen den Nutzen abwägen, und wenn 
die Vortheile, die für den Wein sprechen, grösser sind, so soll man ihn 
geben und sich um die geringen Nachtheile nicht kümmern. Denn es 
ist natürlich, dass das Nützliche in manchen Beziehungen auch schäd- 
lich wirkt. Die Aufgabe des Arztes ist es, dies zu erwägen und dann 
die Entscheidung zu treffen. Denn wenn alle Mittel mit Mass und mit 
Rücksicht auf ihre Quantität und Qualität, ihre Reihenfolge und die 
passende Zeit angewendet werden, dann wird die Wissenschaft Erfolge 
erzielen und zu einem günstigen Resultate führen. 


‘ 


Vierzehntes Capitel. 
Ueber die Schlafsucht. 


Die ächte Schlafsucht hat ebenso, wie die Phrenitis, ihren Sitz 
im Gehirn, aber es liegt ihr ein Krankheitsstoff entgegengesetzter Art, 
als der Phrenitis, zu Grund. Sie entsteht nämlich in Folge von Ueber- 
fluss an Schleim, welcher das Gehirn mit Feuchtigkeit erfüllt und ge- 
hörig durchtränkt, so dass die Kranken die Erinnerung an das, was gerpro- 
chen worden ist, verlieren !) und fortwährend die Augenlider schliessen 
und ruhen wollen, oder auch durch die den Seelengeist erstickende und 


ἢ Vgl. Galen XIV, 741. 
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τὸ διαχαὲς ἔχουσιν, ἀλλὰ χαὶ πέψις τὶς ἐπιφαίνεται τοῖς οὔροις. 1) ἔτι δὲ 
μᾶλλον ἐχείνοις δεῖ ἢ θχαρρούντως διδόναι, οἷς χαὶ σύνηθές 8) ἐστιν ὁ) ἐν 
τῇ ὑγείᾳ φιλεῖν τὸν οἶνον χαὶ τὸ στόμα τῆς γαστρὸς ἀσθενὲς χαὶ ψυχρό- 
τερον φύσει. ἐπὶ γὰρ τούτων εὔχαιρός ἐστιν ἡ τοῦ οἴνου ἐπίδοσις 5) ἅπασι 
τοῖς παραφρονοῦσι συμμέτρως παραληφθεῖσα - μεταβάλλει Ὑὰρ αὑτῶν 8) τὸν 
θυμὸν χαὶ τὸ ἄγριον ἦθος εἰς εὐθυμίαν ὕπνον τε φέρει διὰ τὸ ταχέως 7) 
τὴν τροφὴν πέττεσθαι χαὶ ἀναδίδοσθαι 8) παρασχευάζειν 5) ἐν τῷ ὅλῳ 
σώματι. ἐφ᾽ ὧν οὖν 10) οὐχ ἔστιν ἐν τοῖς ὑποχονδρίοις ἡ ζέουσα φλεγμονὴ 1) 
θερμὴ πάνυ πολὺ 12) χαὶ ἡ δύναμις ἀσθενοῦσα, προτρέπου 13) διδόναι 13) 
θαρρῶν 18) αὑτοῖς οἶνον ἡ γὰρ ἐξ αὑτοῦ ὠφέλεια μείζων ἔσται 16) τῆς νομι- 
ζομένης ἔσεσθαι βλάβης. ἐὰν γὰρ ἡ δύναμις ἐπανέλθῃ χαὶ μὴ συγχωρηθῇ 
χαταπεσεῖν, ἅπαντα πράττειν δυνάμεθα χαὶ βοηθεῖν πολυτρόπως τῷ χάμνοντι. 
χαταπεσούσης δὲ 17 αὑτῆς ὑπὸ τῆς ἀγρυπνίας ἄπορος ἡ θεραπεία πᾶσα 
τῶν ἰατρῶν γενήσεται. μετρεῖν οὖν 18) τήν τε προσδοχωμένην βλάβην Ex 
τοῦ οἴνου χαὶ τὴν ὠφέλειαν, adv ἦ πλείονα τὰ ἐπιτρέποντα, διδόναι δεῖ 
χαταφρονοῦντα 19) τῆς ἐλάσσονος βλάβης. οὐχ ἐνδέχετα! Yap τὸ ὠφελοῦν 
μὴ κατά τι χαὶ βλάπτειν. ἰατροῦ δ᾽ ἐστὶ τὸ μετρεῖν χαὶ χρίνειν τὰ τοαῦτα. 
ἐν ποσότητι γὰρ ἅπαντα συμμέτρως χαὶ ποιότητι χαὶ τάξει χαὶ χαιρῷ προσῦ- 
φερόμενα πάντα χατορθοῦται 20) τὰ τῆς τέχνης χαὶ τέλος ἐπιφέρει χρηστόν. 


χεφ. ιδ΄. 
Περὶ Audapyov. 


Ὃ γνήσιος λήθαργος, ὥσπερ h φρενῖτις, ἔχει μὲν τόπον ἐγκεφάλου, 
ὕλην δ᾽ ἐναντίαν τῇ φρενίτιδι. ἐπὶ φλέγματι γὰρ πλεονάζοντι γίνεται ὑγραί- 
νοντι 21) αὑτὸν χαὶ διαβρέχοντι ἰσχυρῶς, ὡς μὴ δύνασθαι μεμνῆσθαι τῶν 
λεγομένων, ἀλλὰ μώειν ἀεὶ ἐθέλειν τὰ βλέφαρα καὶ ἡσυχάζειν ἢ δι᾿ ὅλου 
χαρουμένους 22) ὑπὸ τῆς χαταπνιγούσης χαὶ ναρχούσης τὸ ψυχιχὸν πνεῦμα 


1) ὅροις Mf. --- 2. δὴ 2208, M. — ?) τὸ συνεγές ΜΗ. --- #) ἦν 2203, Μ, 
Μί. --- 8) δόσις 2208, Μ. --- °) αὐτὸν 2203. — 7) 2203, M und Mf lesen dafür 
διαχέων τὴν τροφὴν. — 9) avadıöova: 2203, M. — 9) παρασχενάζει 2200, 2201, 
2202, C, L; παρχσχευάζων 2203, M. — 10) νῦν 2203, M. — 1) 2203, M, Mf 
schalten hier ἡ ein, welches Guinther als A gedeutet hat. — 12) πολλὴ 2208, 
M, L, Mf; dieselben Handschriften schalten nachher ἀλλὰ ein. — 13) προτρέ- 
πεῖν 2208, L, M, Mf. — 14) δίδου L, M, ΜΗ. — 15) ΜΙ schaltet πιεῖν ein. — 
16) ἐστὶ Mf. — 17) γὰρ L, Μ, Mf. — 18) Mf schaltet χρὴ ein. — 19) χαταφρονεῖν 
2208, M. — 10) χατορθοῖ ΜΗ, — 2) 2203 und M schalten τε ein. — 2?) βαρούμενα Mf. 
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betäubende Nässe und Kälte in tiefen Schlaf versenkt werden. Wenn 
der den Lethargus erzeugende Krankheitsstoff nur schleimiger Natur 
ist, so entsteht die ächte Schlafsucht mit allen ihren Krankheitserschei- 
nungen. Wenn sich nicht nur Schleim, sondern auch Galle im Kopfe 
befindet, werden die Krankheits-Symptome einen gemischten Charakter 
zeigen. Dann leiden die Kranken bald an Schlaflosigkeit, bald an zu 
festem Schlaf, bald an Delirien. Ihre Beschäftigung besteht darin, die 
Augenlider zu schliessen und die Hände zu bewegen, als ob sie etwas 
betasteten und nicht festhalten könnten. Wenn ihr Zustand einen mässi- 
geren Charakter hat, so öffnen sie, wenn man sie laut anschreit, 
manchmal die Augenlider und schliessen sie wieder; wenn sie aber ganz 
kraftlos und erschöpft daliegen, so hören sie weder etwas, noch be- 
wegen sie die Augenlider, !) und ihr Puls ist selten, klein und kaum zu 
fühlen. Auf diese Weise ist es leicht, die Diagnose zu stellen. Sprechen 
wir nun von der Heilmethode! 


Die Behandlung. 


Wenn man alle Vorschriften, welche uns die Alten hinterlassen 
haben, sorgsam erwägt, wenn man, sage ich, den Kräftezustand des 
Leidenden, seine Constitution und andere Umstände, nämlich sein Alter 
und das Verhalten des ganzen Körpers berücksichtigt, so wird man sich 
vor allen Dingen zu einer Blutentziehung entschliessen, vorausgesetzt 
dass keines der genannten Verhältnisse und namentlich nicht der Kräfte- 
zustand dagegen spricht. Hat man dadurch für das Allgemeinbefinden 
des Kranken Sorge getragen, so behandle man ihn örtlich und widme 
seine ganze Aufmerksamkeit dem Kopfe, damit die Dünste, die nach 
oben steigen wollen, zurückgehalten und diejenigen, welche bereits ein- 
gedrungen sind, zertheilt werden. Besonders wirksam in dieser Be- 
ziehung ist eine Mischung von Rosenöl und Essig, welche den Kopf, 
namentlich im Beginn des Leidens, 2) stärkt, so dass er später die vielen 
zu ihm aufsteigenden Dünste nicht mehr ohne Weiteres in sich auf- 
nimmt. Da also der im Gehirn befindliche Krankheitsstoff schleimiger 
Natur ist, und die zu grosse Nässe und Kälte als Ursache des Leidens 
bezeichnet wurde, so soll man mit dem Rosenöl und Essig solche Mittel 
vermischen und damit kochen, welche eine verdünnende Wirkung 
besitzen, wie z. B. Haarstrang (Peucedanum officinale L.), Bibergeil 
(Castoreum), Polei (Mentha Pulegium L.), Bergminze (Calamintha L.) 
oder Thymian (Thymus creticus Brot., Thymus vulgaris L.?). Die Stirn 


") Lucretius (de rer. nat. III, 466—470) schreibt: Interdumque gravi 
lethargo fertur in altum aeternumque soporem, oculis nutuque cadenti; unde 
neque exaudit voces, nec noscere vultus illorum potis est, ad vitam qui re- 
vocantes circumstant lacrymis rorantes ora genasque. 


2) Vgl. Galen X, 930. Oribasius V, 400. 
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ὑγρότητος ἅμα nal ψύξεως. ἐὰν οὖν φλεγματικχὸς N!) μόνον ὁ τὸν λή- 
θαργον ἐργαζόμενος χυμὸς, ὃ γνήσιος λήθαργος γίνετα! χαὶ πάντα ταῦτα 
ἐπιφέρει τὰ συμπτώματα. EL?) δὲ μὴ μένον εἴη τὸ φλέγμα ἐν τῇ κεφαλῇ, 
ἀλλὰ χαὶ χολὴ, ἀνάγκη χαὶ τὰ συμπτώματα μιχτὰ γίνεσθαι, 3) ὡς 3) ποτὲ 
μὲν ἀγρυπνεῖν, ποτὲ δὲ ὑπὸ βαθυτάτου ὕπνου ἔχεσθαι. δ) ποτὲ δὲ παραφρο- 
νεῖν. ἀμφότερα Ὑὰρ πράττουσι") μύουσί τε τὰ βλέφαρα χαὶ τὰς χεῖρας 
χινοῦσιν, ὥσπερ ψηλαφῶντές τινα χαὶ αὑτὰ 17) σχεῖν οὗ. δυνάμενοι. ὅσοι μὲν 
οὖν μετριώτερον διάγουσιν, ἐμβοώντων αὑτοῖς τινων ἀνοίνουσιν ἔσθ᾽ ὅτε τὰ 
βλέφαρα καὶ πάλιν μύουσιν. οἱ") δὲ πάνυ ἀσθενῶς ἔχοντες χαὶ πάνυ χρα- 
τούμενοι οὐδ᾽ ὅλως ὑπαχούουσιν οὐδὲ χινοῦσι τὰ βλέφαρα nal τοὺς σφυγμοὺς 
ἀραιοὺς χαὶ μιχροὺς χαὶ ἀμυδροὺς ἴσχουσιν. οὕτω μὲν οὖν εὐχερές 3) ἐστι 
διαγινώσχειν αὑτούς. λέγωμεν δὲ, πῶς αὑτοὺς δεῖ θεραπεύειν. 


Θεραπεία. 10) 
Πχντα περισχεψάμενος 11) ἀχριβῶς, ὅσα γε ἡμῖν οἱ παλαιοὶ παραχε- 
λεύονται, 12) τήν τε δύναμίν φημι τοῦ χάμινοντος χαὶ τὴν ἕξιν τά τε ἄλλα, 
τήν τε ἡλικίαν χαὶ χατάστασιν ὅλου τοῦ σώματος, οὕτως ἐλθεῖν εἰς τὸ 3) 


πρὸ πάντων ἀφαίρεσιν παραλαμβάνειν 4} αἵματος, ἐὰν μή σοί τι τῶν εἰρη- 


᾽ 


μένων ἀντιπράττη, 15) χαὶ μάλιστα ἡ δύναμις. προνοησάμενος δὲ τοῦ παντὸς 16) 
χαὶ τοπιχῶς βοήθει! τῷ χάμνοντ' πᾶσαν ἐπιμέλειαν τῇ χεφαλῇ προσάγων, 
ὥστε χαὶ τοὺς ἀτμοὺς χωλύεσθα! τοὺς ἄνω φεροιλένους χαὶ τοὺς ἤδη φθά- 

σαντας ἐμπεσεῖν διαφορηθῆναι. IT) μάλιστα 13) δὲ τοῦτο 19) ποιεῖ τὸ ὀξυρρό- 


“ 


δινον ἰσχυροποιοῦν τὴν χεφαλὴν χαὶ μάλιστ᾽ ἀρχομένου τοῦ πάθους, ὥστε 
μὴ εὐχερῶς δέχεσθαι τοῦ λοιποῦ πολλοὺς ἐπ᾿ αὑτὴν ἀναφερομένους ἁτμούς. 


x , 


ἐπεὶ οὖν ἡ περιεχομένη περὶ τὸν ἐγχέφαλον ὕλη φλενματιχή ἐστ' χαὶ τὸ 


πλεονάζον αἴτιον ὑγρὸν imeRcty0 ἡ 29) χαὶ ψυχρὸν, 21) μιγνύειν χρὴ καὶ συνέ- 


Ai 


ψεῖν τῷ ὀξυρροδίνῳ χαὶ τῶν Ἀεπτύνειν ἅμα 22) δυναμένων, οἷον A πευχεδάνου 


N χαστορίου N Ὑλήχωνος ὃ χχλαμίνθης ἢ Dünen, χαὶ ἐπιχρίξιν τὸ μέτωπον 


) em ΜΗ -- ἢ ἐὰν Mf. — 3) γενέσθαι 1., C. — 9) ὥστε ΜΗ. — ὃ EA- 
χεσθαι 2203, L, M; χαηέλχεσήα! ΜΗ. L und Mf schalten nachher xa: ein. — 
6) βλάπτουσι 2203, I, M, Mf; auch schalten diese Handschriften nachher ἅμα 
ein. — ?) αὐτὸν 2203. -— 9) εἰ 2300, 2201, 2202, C. -— 9) εὐχερῶς M. — 10) περὶ 
θεραπείας Mf. -- 11) ἐπισχεψάμενος Mf. — 12) παραχελεύουσι 2208, M; διαχε- 
λεύονται ΜΙ. — 13) τὴν 2203, M. — 1 παραλαβεῖν Mf. — 15) ἀντιπράττοι ΜΕ — 
16) Mf schaltet σώματος ein. — 1 L und M schalten xat ein. — 15) χάλλιστα 
ΜΗ. — 19) 2203, L, M lesen τοίνυν τούτων. — 20) ἐπεδείγθη 2203, M. — 21) Mf 
schaltet εἶναι ein. — 22. Mf schaltet καὶ θερμαίνειν ein. 

Puuchmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 34% 
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bestreiche man mit Bibergeil oder mit verbrannten und in Essig zer- 
riebenen Menschenhaaren. Denn Dergleichen nützt sehr und muntert 
auf; wahrscheinlich geschieht dies durch eine Art Antipathie. Wenn 
aber das Leiden anhält, und die Kranken schwer zu erwecken sind, so 
soll man ein Niesemittel verordnen, und zwar das sogenannte Seifen- 
kraut (Gypsophila Struthium L.?) mit Bibergeil (Castoreum), Pfeffer 
(Piper 1,.), Euphorbiumharz oder Thymseidenkraut (Cuscuta Epithymum 
'Sm.). Das Mittel wird bald eingeblasen, bald mit einer Feder auf- 
gestrichen; aber es darf dies nicht fortwährend geschehen, weil sonst 
die Kräfte ermatten und die Organe des Kopfes noch mehr eingenommen 
werden. Ferner soll man die Schenkel frottiren und mit Sikyonischem 
Oel einreiben; !) manchmal braucht man auch nur eine in Essig zer- 
riebene Meerzwiebel (Scilla maritima L.) auf die Schenkel zu legen. 
Dies weckt nämlich die Kranken auf, selbst wenn sie im tiefsten Schlaf 
und gleichsam in Betäubung versunken sind. Wenn das Leiden bösartig 
ist und sich in die Länge zieht, so lasse man die Haare abscheeren und 
dann Mittel, welche die Haut wund machen, zugleich mit Bibergeil auf- 
tragen. Das letztere sollen die Kranken vor allen Dingen auch trinken, 
und ist dies namentlich eine Stunde vor dem Anfall zu empfehlen. 
Denn es wirkt verdünnend und erwärmt den Körper wieder, selbst 
wenn er schon erkaltet und dem Tode nahe ist. ?) Ich weiss gewiss, 
dass viele von Denen, welche an dieser Krankheit gelitten haben, nur 
durch dieses Mittel dem Tode entronnen sind. Es hilft, auch wenn es 
nur für sich allein gegeben wird; noch mehr aber nützt es in Verbindung 
mit Essig-Honig. Hat der Kranke einen vollen Leib, so verbindet man 
es mit einem Abführmittel, und namentlich mit Scammonium. Es genügt, 
wenn man zu zwei Gramm Bibergeil ein Gramm Scammonium, oder 
etwas mehr oder weniger, je nach dem Kräftezustande des Kranken 
hinzusetzt. Aber nicht blos die Heilmittel müssen verdünnend wirken, 
sondern auch die Nahrung soll dazu beitragen. Deshalb soll man den 
Kranken den Saft von mit Honig gekochten Mandeln reichen. Ferner 
ist der Gerstenschleim, wenn er Blätter des Lauchs (Allium Porrum L.), 
des Eppichs (Apium L.) oder des Ysops (Hyssopus L.?) enthält, zu 
empfelilen, vorausgesetzt dass die Kranken nicht etwa heftig fiebern. 
Denn wenn das Fieber heftig sein sollte, so darf man keinen Ysop 
darunter kochen, sondern es genügt die Sellerie-Wurzel allein und 
der einfache Essighonig, welcher sowohl mit Gerstenschleim, als auch 
für sich allein genossen wird. Gut sind auch Brotstückchen, welche 
mit Honigscheibenwasser oder Quittenhonigwasser gegeben werden. 
Dagegen darf man den Kranken kein Kibyritisches Quittenhonigwasser 


) Vgl. Aretaeus pag. 203. 
2) Vgl. Aretaeus pag. 201. Adtius II, 177. 
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ἣ χαστορίῳ N!) θριξὶ χεχαυμέναις ἀνθρωπείαις 23) χαὶ λειωθείσαις μετ᾽ 

ὅξους" πάνυ Ὑὰρ ὠφελεῖ χαὶ διεγείρει τὰ τοιαῦτα, ἴσως δὲ χαὶ ἀντιπαθείᾳ 
τινί, εἰ δὲ 3) ἐπιμένει 4) τὸ πάθος χαὶ δυσδιένερτοι τυγχάνουσι, χεχρῆσθαι 
δεῖ πταρμιχῷ τῷ Ὁ) στρουθίῳ χαλουμένῳ ἢ Erz χαστορίου ὃ πεπέρεως 

εὐφορβίου ἢ ἐπιθύμου ποτὲ μὲν ἐμφυσῶντας,") ἄλλοτε ὃξ πτερῷ διχ- 
χρίοντας. ou δεῖ δὲ συνεχῶς τοῦτο ποιεῖν . ἀποχάμνει! γὰρ ἡ, δύναμις αὑτῶν 
χαὶ προσέτι μᾶλλον πληρωτιχὰ γίνονται τὰ 7 τῆς χεφαλῆς. ἀνατρίβειν 
δὲ nal τὰ σχέλη") χαὶ τῷ σιχυωνίῳ χαταχρίξιν ἐλαίῳ, ") ἔσθ᾽ ὅτε δὲ 
χαὶ αὑτῇ μένῃ τῇ σχίλλῃ μετ᾽ ἔξους λειωθείσῃ 195) χαταπλάττειν τὰ σχέλη" 
τοῦτο Ὑὰρ χαὶ τοὺ: πάνυ χαταφερομένους ὕπνῳ βαθεῖ χαὶ χαρώδει 9 
διεγείρειν. εἰ δὲ χαὶ χαχόηθες χαὶ χρονίζει 11) τὸ πάθος, ἄφελε 12) τῶν 
τριχῶν at Yple τηνικαῦτα τῶν ἀμώττειν δυναμένων ἄμχ τῷ χαστορίῳ. χαὶ 
πίνειν δεῖ 13) αὑτοὺς τὸ χαστόριον ὑπὲρ πᾶντα, σπουδᾶςειν SEN) μάλιστα 
πρὸ μιᾶς ὥρας τοῦ παροξυσμοῦ" χαὶ Ὑὰρ λεπτύνε!ι χαὶ ἀναθζλπε' τὸ 
ψυχρανθὲν χαὶ ἔλον νεχρωθῆναι χινδυνεῦον τὸ σῶμα. ἐγὼ γοῦν οἷδα τῶν 
χρατηθέντων πολλοὺς ὑπὸ μόνου τούτου διαφυγέντας τὸν θάνατον. χαὶ %26’ 
ἑαυτὸ δὲ διδόμενον ὠφελεῖ, ἔτι δὲ μᾶλλον χαὶ μετ᾽ ὀξυμέλιτος. εἰ δὲ χαὶ 
πληρωτιχὸς 15) εἴη ὁ χάμνων, χαὶ μετὰ τινος τῶν ὑπάγειν τὴν γαστέρα 


«Ὁ 4 


δυναμένων καὶ μάλιστα τοῦ δαχρυδίου. ἀρχεῖ δὲ δυσὶ γράμματι καστορίου 
προσπλέχειν ἕν γράμμα δαχρυδίου N πλέον μιχρὸν ἢ ἔλχσσον πρὸς τὴν 
δύναμι») ἀποβλέποντα. 16) γινέσθω 3: μὴ μόνον τὰ βοηθήματα τῶν λεπτυ- 
νόντων, ἀλλὰ χαὶ ἢ τροφὴ τοιαύτη. δι χαὶ τὸν χυλὸν αὑτοῖς τῶν ἀμυγδα- 


- 


εἰ παρέχειν. χαὶ πτισάνὴ δ᾽ αὐτῷ 


0 


λων ἑψηθέντων αὑτῶν μετὰ μέλιτος 
παρεχέσθω ἔχουσα χόμην πράσου ἢ σελίνου N ὑσσώπου, εἰ μὴ σφόδρα 
πυρέττοιεν. εἰ Ὑὰρ εἴη πυρετὸς σφοδρὸς, οὐ χρὴ πτυνεψεῖν τῷ ὑσσώπῳ, 17) ἀλλ᾽ 
ἀρχεῖ χαὶ ἡ ῥίζα τοῦ σελίνου μένου 15) χαὶ τὸ ἁπλοῦν ὀξύμελ' καὶ μετὰ 
τῆς πτισάνης χαὶ χαθ᾿ ξχυτὸ μόνον. 19) ἀγαθὸν 30) Σὲ χαὶ αἱ ψίχες μετ᾽ 


ἀπομέλιτος ἢ ὑδρομέλου διδόμεναι. τὸ δὲ ὑδρόμηλον 21) τὸ Κιβυρατιχὸν 
Por MSVAr, MT wur 


1) χαὶ 2202. — ?) ἀνθρωπίναις 2203, L, Δ]. — °) 2203 und M schalten 
χαὶ ein. — 4) ἐπιμένοι Mf. — 5) ἢ Mf. — ὁ). Mf schaltet ἐπὶ τὰς δῖνας ein. — 
Ἴ τὰ fehlt zwar in »ämmtlichen Handschriften, wird aber durch die Construc- 
tion gefordert. — *) Mf schaltet συνεγέστερον ein. — 9) 2203, I, M und ΜΙ 


schalten ἢ σχιλλιτιχῷ ἐλαίω ein. -- 19) λειώσαντα Mf. — 1) γρονίζοι ΜΗ. 
12) ἀφαίρει Mi. — 13) Nur Cod. L und Mf haben δεῖ; die übrigen Handschriften 
lesen ὃὲ. — 1) Mf' schaltet χαὶ ein. -- - 12) πληθωριχὸς ΜΙ, - 1%) ἀποβλέποντας 


2203, M, Mf. — 17) οὐ γρὴ συνέχειν τὸ ὕσσωπον 2203, Μ, Mf. — 1%) μόνη 2202. 
— 19) πινόμενον ΜΗ. — 20) ἀγαθαὶ Mf. — 21) ὑδρόμελ: Mf. 
34* 


. 
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erlauben, nicht einmal Knidisches, so lange die Krankheit noch nicht 
in das Stadium der Reife getreten ist. Sobald jedoch die Reife begonnen 
hat, hindert nichts, den Kranken das Baden sowohl, als ein wenig Wein 
zu gestatten, namentlich nach einem Aderlass, nach dem Stuhlgang, 
und wenn eine gehörige Reinigung des ganzen Körpers erfolgt. ist. Doch 
ist das Bad nur dann ohne Gefahr, wenn der Körper nicht. angefüllt ist mit 
excrementitiellen Stoffen. Dagegen werden die Ausscheidungsproducte, 
die auf der äussern Haut lagern, durch die mässige Wärme des Bades 
am besten beseitigt. Ich erinnere mich, dass solche Kranke, wenn ich 
sie nach sieben Tagen in’s Bad brachte, während sie vorher vor Schlaf- 
trunkenheit die Augen nicht öffnen konnten und nicht einmal merkten, 
dass sie gebadet wurden, nach dem Bade viel aufgeweckter waren und 
um sich zu blicken, zu sprechen und Einige der Umstehenden zu er- 
kennen im Stande waren. Wenn der Kräftezustand ein rüstiger zu sein 
scheint, mag der Kranke das öffentliche Bad benutzen. Ist er aber zu 
schwach und kraftlor, um die Anstrengung und die Hitze des Bades 
ertragen zu können, so lasse man ihn zu Hause in einer mit warmem 
Wasser gefüllten Wanne baden, in welcher er sich niedersetzen soll; 
dabei soll er indessen den Kopf über dem Wasser halten. Es ist leicht, 
ein derartiges Gefäss aus Holz herzustellen. Den Kopf darf der Kranke 
nicht eintauchen, weil er sich, abgesehen davon dass es keinen Nutzen 
bringt, in Folge des Uebergiessens mit heissem Wasser auch noch rasch 
eine Ohnmacht zuziehen kann. Erst wenn er ein oder zwei Bäder in 
dieser Weise genommen hat, darf man ihn fortan in das öffentliche Bad 
schicken und ohne Furcht in der üblichen Weise abreiben lassen. Ebenso 
muss man auch Diejenigen, welche an soporösem Schlaf leiden, be- 
handeln. Denn weder in der Behandlung, noch in der Entstehungs- 
ursache weichen sie bedeutend von einander ab. Man muss daran 
denken, dass der betäubungsähnliche Schlaf mehr in dem vorderen 
Theile des Kopfes sitzt, so dass dadurch die Sinnesthätigkeit des Kranken 
ausserordentlich geschädigt wird. Derselbe ist bei seinem Eintritt. mit 
heftigen Schmerzen verbunden, gerade als ob der Lebensgeist zerrissen 


und zu Boden geschlagen würde. Ferner wird dieser Zustand durch 
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«Ὁ 


οὐ δεῖ διδόναι αὑτοῖς, ἀλλ 


h 


οὐδὲ Κνιδείου ὅλως ἀπέπτου τοῦ νοσήματος 
ἔτι ὄντος. ἀρξαμένου δὲ πέττεσθαι οὐδὲν χωλύει χαὶ λούειν αὑτοὺς χαὶ 
οἴνου ἐπιδιδόναι βραχέος χαὶ μάλιστα μετὰ φλεβοτομίαν χαὶ γαστρὸς ὑπα- 
γωγὴν χαὶ χάθαρσιν μετρίαν 1) ὅλου τοῦ σώματος. οὐ δεῖ δὲ πτοεῖσθα! τὸ 
λουτρὸν, εἴπερ 2) μή ἐστι πλῆθος περιττωμάτων. χαὶ γὰρ ἐν δέρματι 3) τὰ 
ὄντα περιττώματα ὃ) μᾶλλον διαφορηθήσετα! διὰ τῆς τοῦ λουτροῦ μετρίας 
θερμῆς. ἐγὼ Ὑοῦν οἶδα μεθ᾽ ἑπτὰ ὅ) ἡμέρας εἰσαγαγὼν ἐν λουτρῷ τινὰς 
τῶν οὕτω νοσούντων μηδ᾽ ἀναβλέπειν ὑπὸ τοῦ πολλοῦ χάρου δυναμένους 
μηδ᾽ αὑτὸ τοῦτο 8) συνα!σθανομένους, ὅτ' λούοντα', καὶ μᾶλλον εὗρον ἀπὸ 
τοῦ λουτροῦ διεγερθέντας χαὶ ἀναβλέψα! δυναμένους χαὶ λαλῆσαι χαί τινὰς 
ἐπιγνῶναι τῶν παρεστώτων. εἰ μὲν οὖν ἡ δύναμις ἐρρωμένη φαίνοιτο 7). 
χρὴ λούειν ἐν τῷ βαλανείῳ. εἰ δ᾽ ἀσθενεστέρα εἴη, ὡς μὴ ϑύνασθαι τὸν 
ἄρρωστον φέρειν ἢ τὸν κόπον ἢ τὴν ἐκ τοῦ λουτροῦ θέρμην, ἐν τῷ οἴχῳ 
λοῦσον πληρώσας ἐν ἀγγείῳ 8) θερμοῦ ὕδατος, ὥστε χωρῆσαι τὸν χάμνοντα 
χαθεζόμενον ὑπερέχοντα τὴν χεφαλὴν Ex τοῦ ὕδατος" εὐχερὲς 3) δέ ἐστι 
χατασχευάσα! διὰ ξύλων τὸ τοιοῦτον ἀγγεῖον. μὴ βρεχέτω δὲ τὴν χεφα- 
λὴν ὃ νοσῶν, ἐπεὶ πρὸς τῷ 10) μηδὲν ὠφελεῖσθαι ἔτι χαὶ λειποθυμίαν τα- 
χέως ὑπὸ τῆς χαταχύσεως τοῦ θερμοῦ πᾶσχε!. οὕτω μὲν οὖν ἄχρι ἑνὸς ἢ 
δύο λουτρῶν δεῖ πράττειν. ἔπειτα λοιπὸν ἄγειν αὑτοὺς ἐπὶ 11) βαλανεῖον 12) 
χαὶ σμήχειν τοῖς συνήθεσι μηδὲν ὑφορώμενον. τοιαύτην δεῖ ποιεῖσθαι χαὶ 
ἐπὶ τῶν ἐχόντων κάρον ἴασιν. οὐ Ὑὰρ ἡ θεραπεία πολύ τι Σιήλλαχτα! 
οὐδ᾽ ἡ αἰτία. χρὴ δὲ γινώσχε!ν, ὅτι ὁ χάρος χατὰ τὸ ἔμπροσθεν μᾶλλον 
συνίσταται μέρος τῆς χεφαλῆς, ὥστε χαὶ τὰς αἰσθητιχὰς αὑτῶν ἐπὶ πλέον 
ἀδιγχεῖσθχι δυνάμεις. γίνεται! δὲ χαὶ ἐπὶ σφοδοχῖς ὀδύναις, ὡς ἂν διχφορου- 


“μένου χαὶ καταπίπτοντος τοῦ Ψυχιχοῦ πνεύματος. χαὶ ταῖς ἀνατρίψεσι 13) 


1) μετρίως 2208, Μ. --- ?) Mf schaltet γὰρ ein. — 3) Die Worte γὰρ ἐν 
δέρματι finden sich in keiner einzigen griechischen Handschrift. Sie wurden 
von Guinther nach dem latein. Text (nam in cute) hergestellt und werden 
durch den Zusammenhang gefordert. — 4) περιττὰ 2203, 1, M, ΜΗ — ὃ ἕξ 
Mf. — 56) αὐτῶν τούτων 2203, M. — 7) ἔρρωται L. — °) Eine Randbemerkung 
im Cod. 2200 macht daraus ἕν ἀγγεῖον, welches die früheren Herausgeber an- 
erkannten, trotzdem sich in sämmtlichen Handschriften die Lesart ἐν ayyelo 
findet. — 9) εὐχερῶς ΜΗ, -— 10) τὸ 2201, 2202, 2203, I, C, M, ΜΗ -- N) εἰς Mf. 
— 12) ΜῈ schaltet δεῖ ein. — 13) Sämmtliche Handschriften haben ἀνατρίψεσι und 
weiter unten συντρίβων. Ich behalte den Text der Codices bei, wenn ich auch an- 
erkennen muss, dass in Hinblick auf Galen (V, 186, VIII, 232) die Conjectur 
Guinther’s, welcher statt dessen ἀναθλίψεσι und συνθλίβων schreibt, grosse Wahr- 
scheinlichkeit besitzt. Der Cod. Mf hat, wie der latein. Text, ἐν ταῖς ἀνατρήσεσ'. 
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Druck hervorgerufen, wenn Jemand aus Fahrlässigkeit die Hirnhaut 
mit dem Hirnhautwächter !) nach oben zieht. Wenn man nämlich den 
Knochen zu stark quetscht, ao wird dadurch auch die mittlere Hirn- 
kammer grösseren Druck erleiden. Doch um die Heilung dieser Zustände 
zu besprechen, ist jetzt nicht der passende Augenblick. Sie erfordern 
nämlich ein besondores Heilverfahren, dessen Erörterung wir uns für 
das Capitel über die Knochenbrüche aufbewahren wollen. Zunächst 
werden wir uns mit der fallenden Sucht beschäftigen. 


Fünfzehntes Capitel. 


Ueber die Epilepsie. 


Die Epilepsie gehört zu den langwierigen Krankheiten, und ihre 
Behandlung erfordert ausserordentliche Sorgfalt und grossen Eifer; 
denn wenn das Leiden anfangs vernachlässigt wird, so führt es häufig 
sogar den Tod herbei. Die Krankheit hat ihren Sitz im Kopfe, wo die 
Empfindung und Bewegung ihren Ursprung hat.?) Dass der Kopf der 
leidende Theil ist, beweist der Zustand der Kranken während des epi- 
leptischen Anfalles. Sie können nämlich weder hören, noch sehen, noch 
überhaupt etwas wahrnehmen, oder sich an etwas erinnern, sondern 
jeder Empfindung bar, liegen sie da und unterscheiden sich in nichts 
von den Todten. Deshalb nannte man die Krankheit auch Epilepsia, 
weil das Wahrnehmungsvermögen der Kranken gleichsam erloschen und 
unterdrückt ist. Von Manchen wurde die fallende Sucht auch die „heilige 
Krankheit“ genannt, weil das Gehirn etwas Heiliges und Kostbares sei, ὃ) 
und von Andern als Krankheit des Herakles bezeichnet, weil sie sehr 
heftig auftritt und schwer zu beseitigen ist. ?) Ich könnte noch andere 


1) Galen (VIII, 232) schreibt: ὅτ᾽ ἂν ἀμελῶς τις πιέζων τῷ μηνιγγοφύ- 
λαχ'! τὴν μήνιγγα θλίψη. Celsus (VIII, 3) schildert dieses Instrument, welches 
dazu diente, das zu tiefe Eindringen des Trepanbohrers zu verhüten, als eine 
feste kupferne Platte, die etwas aufwärts gebogen und nach aussen glatt war. 
Sie wurde so eingeführt, dass die glatte Seite dem Gehirn zugekehrt war, und 
kam unter das zu entfernende kranke Knochenstück zu liegen, su dass die 
scharfe Seite des Meissels dadurch aufgehalten wurde; eoque et audacius et 
tutius scalprım malleolo medicus subinde ferit, donec undique excisum 08 
eadem lamina levetur tollique sine ulla noxa cerebri possit, heisst ex bei Celsus. 
Vgl. auch Galen V, 186 (de placitis Hipp. et Platonis ed. J. Müller. Lips. 
1874, pag. 142). 

2) Vgl. Hippokrates VI, 366. 

3 Vgl. Hippokrates (VI, 352 u. ff.), (ralen (XVII, B, 341). Cael. Aure- 
lianus (de chron. I, +4) schreibt: appellatur..... sacra, sive quod divinitus putetur 
immissa, »ive quod sacranı contaminet animam, sive quod in capite fiat, quod 
multorum philosophorum judicio sacrum templum est partis animae in corpore 
natae. Vgl. auch Aretaeus pag. 73. 
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δὲ συμβαίνει τὸ σύμπτωμα τοῦτο, ἐὰν ἀμελῶς 1) τις χρατέσας ἐπιδήση, ?) 
τὴν μήνιγγα τῷ 3) μηνιγγοφύλαχι. οὕτω δὲ χἂν ὀστέον συντρίβων σφοξρέ- 
τερον μᾶλλον 4) τὴν μέσην τοῦ ἐγκεφάλου πιλήση 5) χοιλίαν. περὶ δὲ τῆς 
τούτων 8) θεραπείας οὐ νῦν ἐστ' χαιρὸς Ὑρᾶφειν" ἰδίας Ὑχρ ταῦτα χρήκε' 
θεραπείας χαὶ φυλάξομεν 7) ἐχεῖσε περὶ τούτων εἰπεῖν ἐν τῷ 5) περὶ ART- 
αγμάτων. 3) πρόκειται δὲ λεχθῆνχ! 10) περὶ ἐπιληψίας. 


129. ιε΄. 
Περὶ ἐπιχηψίας. 


Τὸ τῆς ἐπιληψίας πάθος ἔν τι χαὶ αὑτὸ τῶν χρονίων παθῶν ἐστιν, 11) 
ὑπερβαλλούσης ἀχριβείας χαὶ σπουδῆς δεόμενον χαὶ, εἴ γε ἀμεληθείη χατ᾽ 
ἀρχὰς, πολλάχις 1?) ἀποθνήσχειν ποιεῖ 13) τοὺς ἔχοντας 13) αὑτό: τῆς γὰρ 
χεφαλῆς ἐστι τὸ πάθος, ἔνθα ἡ ἀρχή ἐστ' χαὶ αἰσθήσεως χαὶ χινήσεως. 
ὅτι δὲ τῆς χεφαλῆς ἐστι τὸ πάθος, δηλοῖ τὸ συμβαῖνον αὑτοῖς ἐν τοῖς παρο- 
ξυσμοῖς - οὔτε Ὑὰρ ἀχούειν 715) ὁρᾶν ἢ νοεῖν ὅλως N μεμνῆσθαί τινος 
δύνανται, 16) ἀλλὰ 11) πάσης αἰσθήσεως ἔρημοι χεῖνται χαὶ νεχρῶν οὐδὲν 
ἀκέχοντες. διὰ τοῦτο χαὶ ἐπιληψίαν τὸ πάθος ἐχάλεσαν διὰ τὸ ἐπιλαμβά- 
νεσθαι 18) χαὶ χρατεῖσθαι αὐτῶν τὰς αἰσθήσεις, ἐχάλεσαν δὲ αὑτὸ τοῦτό. 
τινες χαὶ ἱερὰν νόσον διὰ τὸ ἱερὸν χαὶ τίμιον εἶναι! τὸν ἐγχέφαλον, 9) 
ἄλλοι 3° Ἡραχλείαν νόσον διὰ τὸ ἰσχυρὸν χαὶ δυσμετάθετον τὴς νέσου 


χαὶ ἄλλοι ἄλλως ὠνόμασαν. ἀλλ᾽ οὐ δεῖ γράφειν ἅπαντα. 20) ἐχεῖνα δὲ 2) 


1) ἁπλῶς ΜΗ. --- 2) ἐπιδήσει 2200, L, C. — ?) τὴ 2200, 2201, 2202, L, 
C. — ἡ μάλιστα 2208, L, M, ΜΗ. — 5) πιλήσει 2200, 2201, 2202, C. — 9) τούτου 
ΜΗ — Ἢ φυλάξωμεν L. — 8) ἔνθα Mf. — 29) 2203 und M schalten λόγῳ 
ein. — 10) διαλεχθῆναι Mf. — !!) 2203, M und Mf schalten χαὶ ein. -— 12) ὡς 
τὰ πολλὰ Mf. — 13). Die Handschriften haben φιλεῖ, — 1) τοῖς ἔχουσι 3208, 
M, Mf. — 18) οὔτε Mf. — 19) δύναται L. — ἢ 2203 und M schalten χαὶ ein. 
— 18) Die Handschriften 2200, 2201, 2202, 2203, 1,, M, C haben allerdings 
ἐπιλανθάνεσθαι, aber in Mf findet sich ἐπιλαμβάνεσθαι, wie es die Etymologie 
verlangt. Auch Perizonius und Gronovius conjieirten hier ἐπιλαμβάνεσῆαι. Theo- 
phanes Nonnus (Epit. c. 36) schreibt: ὠνόμασται δὲ τὸ πάθος ἐπιληψία διὰ τὸ 
ἐπιλαμβάνεσθαι. Vgl. f. Bernard δὰ Psell. de lapid. pag. 19. Dietz ad Hipp. 
de morbo sacro pag. 100. Für unseren Text spricht auch das φρενόληπτος der 
Griechen. — 13) τὴν χεφαλὴν 2203, M. — 20) 2203, L, M, ΜΕ schalten ἀλλὰ 
ein. — 2!) xai 2208, L. M. 


4) Galen (XVII, B, 341) sagt: τινὲς 6: Ἣ ραχλείαν αὐτὴν ἐχάλεσαν, οὐγ 
ὡς ἐπιλήπτου τοῦ Ἱ]ραχλέους ὄντος, ἀλλ᾽ ἐοίχασιν οὗτοι ἐπονομάζειν ἐλλογίμοις Ovo- 
μασιν αὐτὴν, ὡσαύτως γε γνόντες ἐνδειχτιχὸν μεγέθους ὄνομα ποιῆσαι τὴν ᾿Πραχλείαν. 


936 Ueber die Epilepsie. 


Namen anführen; doch wozu? — Besser ist es, die Mittel aufzuzählen, 
welche dagegen helfen. Denn das ist die Hauptsache, dass man dies 
weiss und sich damit befasst. Dies zu erörtern, haben wir uns vor- 
genommen. Die Epilepsie kann auf drei verschiedene Arten entstehen: 
sie kann nämlich entweder im Kopfe direct ihren Ursprung haben, oder 
vom Magen oder von einem anderen Körpertheile ausgehen und die 
denselben erfüllende Krankheit nach dem Kopfe verpflanzen. 


Zeichen der Epilepsie, wenn sie vom Magen herrührt. 


Wenn die Epilepsie im Magen ihren Ursprung hat, so pflegen die 
Kranken meistentheils über fortwährendes Kollern und Reissen in dem- 
selben zu klagen; auch sind die epileptischen Anfälle heftiger und halten 
länger an, wenn die Kranken spät oder wenig essen. !) 


Zeichen der Epilepsie, wenn sie von irgend einem anderen 
Körpertheile ausgeht. 


Wenn die Krankheit in irgend welchem Theile des Körpers entsteht, 
so fühlen die Kranken ganz deutlich, dass sie nach oben steigt, und 
sagen, während das Leiden das Gehirn zu erfassen beginnt, bereits den 
Anfall, der ihnen bevorsteht, voraus. Auch Kinder werden von dieser 
Krankheit befallen und besonders diejenigen, welche zu viele Feuch- 
tigkeit haben. Deshalb wurde sie auch eine Kinderkrankheit genannt. ?) 


Zeichen der Fallsucht, wenn der Kopf den Ausgangspunkt 
derselben bildet. 


Wenn der Kopf der primär erkrankte Theil ist, so ist dies sehr 
leicht zu erkennen. Die Kranken leiden dann an Schwere des Kopfes, 
Schwindel und an Abnahme des Seh- und Gefühlvermögens. Diese 
Form der Krankheit tritt namentlich bei Kindern auf. Wir werden 
deshalb bei der Besprechung der Krankheit mit dem kindlichen Alter 
beginnen. Befällt die Krankheit ein neugeborenes Kind, oder einen 
Säugling, ro soll man nicht viel verordnen und überhaupt nichts für 
die Heilung thun; denn das zunehmende Alter und die sich mehrende 
Wärme wird von selbst die im Kopfe befindliche, überflüssige und die 
Höhlungen desselben ausfüllende Feuchtigkeit zertheilen. ?) Jedoch 
müssen wir darauf sehen und dafür Sorgo tragen, dass die Milch der 
Amme gesund und frei von Schädlichkeiten sei. Wenn sie schlecht und 


1) ὅπως ἐπιχαλεῖται παροξυσμὸς ἐπιληπτιχὸς ἡ τοῦ στομάχου κένωσις (Galen 
ΧΙ, 941). 

2) χαὶ παιδίων ὀνομάζεται τὸ νόσημα (Galen XVII, A, 827.) — Siehe auch 
Hippokrates II, 18. Cael. Aurelianus a. a. O. 

3) Vgl. Hippokrates IV, 482. Galen XVII, B, 790. Celsus III, 23. 
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μᾶλλον, ὅσα ἁρμόττει" ταῦτα γὰρ μᾶλλον εἰδένα! δεῖ χαὶ σπουδάζειν. τοῦτο 
γὰρ καὶ ποιεῖν ὑπεσχόμεθα. 1) γίνεται τοίνυν χατὰ τρεῖς τρόπους ἡ ἐπιληψία. 
N?) γὰρ τῆς χεφαλῆς πρωτοπαθούσης ἣ 3) τοῦ στομάχου ἢ ἄλλου τινὸς 
μορίου πάσχοντος χαὶ ἐπὶ τὴν χεφαλὴν ἀναπέμποντος τὴν οὖσαν ἐν αὑτῷ 
χαχίαν. 

Σημεῖα τῆς ἐπὶ στομάχῳ γινομένης 4) ἐπιληφίας. 

Σημεῖα δὲ τοῦ ἀπὸ στομάχου γίνεσθαι τὴν ἐπιληψίαν, τὸ συνεχῇ 
πλειστάχις δ) ἐν αὑτῷ γίνεσθα! χαὶ χλόνον τινὰ al δῆξιν 6) χαὶ παροξύ- 
νεσθα! μᾶλλον αὑτοὺς χαὶ ὑπομένειν τὸ τῆς ἐπιληψίας πάθος, ἡνίχα συμβῇ 
βραδυσιτεῖν αὑτοὺς A ὀλιγοσιτεῖν. 7) 


Σημεῖα τῆς ἐφ᾽ ἑτέρῳ μορίῳ ἐπιληψίας. 
Οἱ 8) δ᾽ ἐπί τινι μορίῳ χαταπίπτοντες αἰσθάνοντα! σαφῶς τὴν ἀνά- 
Eosıy γινομένην ἐπὶ τὰ ἄνω χαὶ προλέγουσι τὸ μέλλον 9) αὑτοῖς ἔσεσθαι 
τῆς ἀναδόσεως ἐπὶ τὸν ἐγκέφαλον ἀρχομένης. 10) γίνεσθαι συμβαίνει δὲ τὸ 
πάθος: χαὶ παιδίοις χαὶ μάλιστα τοῖς ὑγροτέροις, διὸ χαὶ παιδικὸν αὑτό τινες 


ἐχάλεσαν. 


4. .κἉς4 


Σημεῖα τῆς ἐπὶ πρωτοπαθούσης χεφαλῆς ἐπιληφίας. 

Οἱ 11) τῆς κεφαλῆς πρωτοπαθούσης πάσχοντες δῆλοι πᾶσίν εἰσι" χαὶ 
γὰρ Bapbvovra: περὶ τὴ» χεφαλὴν χαὶ σγχοτοῦντα! ya ἀμβλυώττουσι χαὶ 
βραδέως αἰσθάνονται" παιδίοις δὲ μάλιστα τοῦτο συμβαίνει τὸ πάθος. ἀρχό- 

Α 


μενοι οὖν ἡμεῖς ἀπὸ τῆς παιδικῆς ἡλικίας ἀρξώμεθα. !?) εἰ μὲν οὖν ἐστ! 13) 
βρέφος 1) χαὶ mens μεταλαμβάνει, 15) οὐδὲν δεῖ πολυπραγμονεῖν 


[4 .] 


οὐδὲ πράττειν τῶν θεραπείας ἐχομένων" 16) ἐπερχομένη γὰρ ἡ ἡλικία χαὶ 


τὸ θερμὸν αὐξανόμενον acer εἴ 17 τὴν περιττεύουταν περὶ τὴν χεφαλὴν 
ὑγρότητα καὶ πληροῦσαν αὑτοῦ τὰς χοιλίας. ὅμως συνεργεῖν δεῖ ἡμᾶς xal 
φροντίζειν, ὅπως τὸ γάλα τῆς τρεφούτης αὐτὸ χρηστὸν χαὶ ἀπέριττον εἴη" 18) 


) 2203 und M schalten ein: χατὰ πόσους τρόπους γίνεται ἡ ἐπιληψία: — 
ἢ ἡ πρώτη Mf. — 3) ἡ δεύτερα Mf. — 4) γενομένης L. — °) πολλάχις M, ΜΗ. 
-᾿ 6) δεῖξιν 2200. — 7 2201 hat ἀσιτεῖν, aber im Text corrigirt ὀλιγοσιτεῖν. 
Goupyl und Gninther nahmen darauf hin die Lexart ἀσιτεῖν an. — 5) εἰ 2202, 
L. — 3) μᾶλλον 2203. — 10) ἐργομένης 2203. — '!) 2203, L, M. ΜΕ schalten 
δὲ ein. — 1?) ἀρξόμεθα 2208, M. — 13) ἕτι 2208, L, M, Mf. — 4) εἴη 2203, 
L, M, ΜΗ. — 15) τὸ παιδίον... μεταλαμβάνον Mf. — 16) ἐγόμενα Mf. 2203, M, 
Mf lesen προσάγειν τὴν θεραπείαν. — 17 2203 und M lesen statt dessen ἀρχεῖ 
μόνον ἐχδιαφορῆσαι: Mf hat ἀρχεῖ δὲ μᾶλλον ἐχδαπανῆσαι. — 35) εἶναι 2203, L, 
M; ἔσεσθαι ΜΙ. 
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dick ist, so kann sie der Natur sehr schaden. Gesund und wohl- 
schmeckend dürfte die Milch sein, wenn man darauf achtet, dass die 
Amme mässige Leibesbewegungen vornimmt und gesunde Nahrung er- 
hält. Sollte die Milch zu dünn sein, so muss man sie ein wenig ver- 
dicken; ist sie dagegen zu dick, so muss man sie verdünnen, wie dies 
2. B. durch Fenchel (Foeniculum officinale All.), Garten-Dill (Anethum 
graveolens L.), Anis (Pimpinella Anisum L.), Raukekohl (Eruca sativa 
Lam), Raute (Ruta L.) oder Lauch (Allium Porrum L.) geschieht. Diese 
Kräuter müssen jedoch genommen werden, so lange sie grün sind, weil 
sie in getrocknetem Zustande zu scharf sind, die Gefässe der Gebär- 
mutter zu sehr reizen und Menstruations-Blutungen hervorrufen, was 
das Allerschlimmste ist; denn wenn die Blutmenge in Folge der Reinigung 
abnimmt, so muss natürlich auch die Milch abnehmen. Aus demselben 
Grunde ist auch der Geschlechtsgenuss den Säugenden sehr schädlich; 
denn dadurch wird nothwendiger Weise die Milch dünn und übelriechend 
werden. Wenn der Fall eintritt, dass die Amme schwanger wird, so ist 
dies noch viel schlimmer. Sie darf dann überhaupt nicht mehr dem 
Kinde die Brust reichen, sondern man nehme lieber eine andere Amme 


an, die gesunde Milch hat. 


Die Kennzeichen der Milch. 


Die Milch prüft man in Bezug auf ihre Farbe, Zusammensetzung 
und ihren Geruch. Sie soll sehr weiss sein und keinen bläulichen Schein 
oder üblen Geruch haben. Was ihre Zusammensetzung anlangt, so darf 
sie nicht zu dünn und auch nicht zu dick oder käsig sein, weil sie sonst 
sehr leicht Krämpfe zu erzeugen und die Nerven zu verstopfen vermag. 
Deshalb darf man der Amme eine mässige Quantität Wein, der rein und 
wohlschmeckend sein muss, reichen, wenn sich dieselbe allemal vor dem 
Essen Anstrengungen unterzieht und Bewegung macht. In dieser Weise 
also soll man, wenn das Kind noch saugt, für die Amme Sorge tragen, 


damit ihre Milch normal bleibt. Wenn die Zeit dazu übrig ist, so sollen 


ἸΤερὶ ἐπιληψίας. 589 


μοχθηρὸν γὰρ ὑπάρχον χαὶ παχὺ μεγάλως οἶδεν ἐμποξίζειν τῇ φύσει. 
Ὑίνοιτο !) 5᾽ ἂν χρηστὸν χαὶ εὔχυμον, ἐὰν τῇ τροφῷ 2) προσέχῃς χαὶ τοῖς 
γυμνασίοις, ὥστε χαὶ μέτρια 5) γυμνάζεσθαι τὴν τροφὸν 1) χαὶ τροφαῖς εὺ- 


[4 


χύμοις κεχρῆσθαι. εἰ μὲν οὖν λεπτὸν ein τὸ γάλα, παχύνειν αὑτὸ μετρίως 
δεῖ, εἰ δὲ παχὺ, λεπτύνειν, ὅ) οἷον μαράθρῳ ἢ ἀνήθῳ ἢ ἀνίσῳ ἢ εὐζώμῳ 
ἢ πηγάνῳ A πράσῳ. ἢ) πάντων δὲ τούτων χλωρῶν ὄντων 7 προσλαμβα-- 
verw‘ τὰ Ὑὰρ ξηρὰ δριμύτερα μᾶλλον ὄντα πλέον ἀναστομοῖ τὰ χατὰ τὴν 
μήτραν ἀγγεῖα χαὶ τὸ αἷμα τῶν χαταμηνίων ἐπὶ χενώσεις προτρέποντα', 
οὗπερ οὐδέν ἐστ' χεῖρον - ἔλαττον γὰρ ἀνάγχη διὰ τούτου χαὶ τὸ γάλα 
“ἄνεσθαι τοῦ αἵματος ἐλάττονος γινομένου διὰ τὴν χάθαρσιν. 3) διὰ τοῦτο χαὶ 
τὰ ἀφροδίσια χάχιστα ταῖς θηλαζούσαις λεπτὸν Ὑὰρ nal δυσῶδες ἀνάγχη 
γίνεσθαι! τὸ γάλα. εἰ δὲ συμβῇ χαὶ συλλαβεῖν, ἔτι μᾶλλον ὀλεθριώτερον, 3) 

4 ᾽ 10 > ὦ  } al, Sr .. "Ὁ" { μὰν - > - ΡΥ «Ὡς \ - 
χαὶ φεύγειν 10) δεῖ ἐχείνην τὴν τροφὸν IN) ὅλως ἐπιδιδόνα! τὸν μαζῶν τῷ 
καιδίῳ, 12) ἄλλην δὲ μᾶλλον ζητεῖν ἔχουσαν γάλα χρηστόν. 


Διάγνωσις γάλαχτος. 


Δ'αγινώσχεται 13) δὲ τοῦτο 11) ypaz, συστάσει χαὶ ἐσφρήσε', 15) ὥστ 
χχὶ λευχότατον εἶνχ! 16) χαὶ μηξὲν ἔχειν πελιδνὸν ἢ δυσῶδες, χατὰ N 


τὴν σύστασιν, ὡς μηδὲν ἔχειν λεπτὸν πάνυ ἢ παχὺ ἣ τυρῶδες" τὸ Ὑὰρ 
τοιοῦτον σπασμοὺς Ὑευννᾶν μάλιστα πέφυχε χαὶ ἐμφράττειν τὰ νεῦρα. διὸ 
χαὶ οἴνου συμμέτρου IT) διδόναι δεῖ ταῖς τρεφούσαις 1 ἀπερίττου var εὑ- 
χύμου 19) κίνησίν τε χαὶ χάματον πρὸ τῆς τροφῆς πάντοτε παραλαμβα- 
νούσα!ις. 20) οὕτω μὲν εἰ ἔτι θηλάζε!: ὁ παῖς, προνοεῖσθα! Zei τῆς τρεφούσης, 21) 
ὡς χρηστὸν αὑτῆς 22) μέλλῃ 25) εἶναι τὸ γάλα. εἰ δὲ χινεῖσθαι λοιπὸν 
1) γένοιτο Mf. --- ?) τὴν τροφὴν 2203. — 3) μέτριον 2203, — ὃ) τροφὴ 
2203, M. -- 5) Guinther schaltet hier τισὶν ein. — δὴ In den Handschriften 
findet sich stets der Accusativ statt. des Datives. — ἢ 2203, L, M schalten 


χαὶ νέων, Mf χαὶ πλέον τί ein. — °) L schaltet περὶ γάλαχτος καὶ θηλαζούσης 
ein. - 9) ὀλέθριον Mf. — 19) φυγεῖν ΜΗ, — 1) τὴν τροφὴν Mf. -- 12) τὸ παιδίον 


2200, 2201, C. -- 13) διχγινώσχειν 1.. M. — 1) αὐτὸ ΜΙ; τούτων 2203, M. — 
15) Guinther schaltet hier, angeblich nach einer IHandschrift, die ich aber 
nirgends entdecken konnte, χατὰ τὴν μὲν ypolav ein. — 6) ΜΗ schaltet αὐτὸ, 
2203 und M αὐτῶν ein. -- IT) o!vm συμμέτρῳ 2203, M. Guinther machte daraus 
συμμέτρως und schaltete nachher λεπτοῦ ein, indem er sich dabei wahrschein- 
lich auf den Jatein. Text stützte. — '°%) Guinther änderte ταῖς τρεφούσαις 
ohne Berechtigung in den Singular um. — 13) Alle Handschriften, ausser 
2201, wo sich unser Text findet, lesen irrthümlich ἀπερίττους χαὶ εὐγύμους. - 
20) Die Handschriften haben παραλαμβανούσας. — 2) teozou M, ΜΗ — 
22) αὐτοῖς 2203, M, Mf. — 23) μέλλε: Mf; die übrigen Handschriften haben 


μέλλοιεν. 
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mässige Leibesübungen und Spiele vor dem Essen vorgenommen werden. 
Zu vermeiden ist das fortwährende Baden, besonders nach dem Essen, 
ebenso wie das Trinken, namentlich des unversetzten Weines unmittelbar 
nach dem Bade. Denn dies ist für sie das Allerschädlichste. Auch die 
Salbungen und Einreibungen müssen vor dem Essen vorgenommen 
werden ; denn Leibesübungen sogleich nach Tisch sind nicht blos Denen, 
die an der Epilepsie leiden, sondern überhaupt allen Menschen jeder 
Zeit schädlich. Beim Abreiben beginne man bei den Armen und gehe 
dann zur Brust, zum Unterleibe und dann zu den Schenkeln über, 
welche mehr und stärker abgerieben werden müssen, damit durch solches 
Frottiren die nach oben schleichenden Unreinigkeiten nach unten ab- 
gelenkt werden. Nachdem dann auch die übrigen Theile des Körpers 
abgerieben worden sind, muss schliesslich der Kopf und seine Umgebung 
vorgenommen werden. Denn vorher darf dies nicht geschehen, damit 
sich nicht etwa Alles sofort nach dem Kopfe ziehe. Nach den Leibes- 
übungen und Frottirungen darf sich der Kranke nicht sofort der kalten 
Luft aussetzen, sondern muss warten, bis die Hitze und die Raschheit 
der Respiration allmälig nachgelassen hat. Erst dann darf er zu der 
gewohnten Lebensweise zurückkehren und eine passende Nahrung 
geniessen. Vortrefflich eignet sich hierzu das Brot, wenn es recht 
schön gebacken ist und tüchtig ausgegohren hat. Besonders empfiehlt 
es sich, wenn es wo möglich in der Klibanos-Form gebacken worden 
ist, weil dasselbe einfach ist und weniger Unreinigkeiten enthält. 
Davon lasse man eine oder zwei Unzen nehmen, besonders wenn 
das Kind eine mehr schwarzgallige Natur hat, und zwar mit heissem 
Wasser, welches geschabten Coriander (Coriandrum sativum L.) ent- 
hält. Denn wenn das Brot in dieser Weise genossen wird, so verhütet 
es, dass sich die aus diesen Säften entwickelnden Dünste nach dem 
Gehirn ziehen, — was ein sehr grosser Vortheil ist — und dient 
als prophylaktisches Mittel gegen das Leiden. Von den Gemüsen 
darf man Mangold (Beta vulgaris L.), Malven (Malva L.), vor allen 
Dingen aber Caucalis (Orlaya maritima Koch 2), Rüben und abgekochten 
Lauch (Allium Porrum L.) erlauben, werden Endivien (Cichorium 


Endivia L.?) darunter gemischt, so ist dies für die Kranken recht 
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ἔχοιεν 1) χαιρὸν. ὑετρίως αὑτὸ δεῖ ποιεῖν γυμνάζεσθαι χαὶ παίζειν καὶ 
οὕτως ἐσθίειν, μήτε SE λούειν ἢ συνεχῶς, ἀλλὰ φυλάττεσθαι τοῦτο 3) 
μάλιστα μετὰ τὴν τροφὴν χαὶ τὸ πίνειν εὐθὺς μετὰ λουτρὸν μάλιστα τῶν 
ἀχράτων " δ) οὐδὲν Ὑὰρ αὑτοῖς οὕτω ῥλαβερόν. χαὶ ἀλοιφῇ δὲ χεχρήσθωσαν 
χαὶ ἀνατρίψει πρὸ τῶν σιτίων" ἀεὶ Ὑὰρ τὸ μετὰ τὴν τροφὴν Ὑυμνάσιον οὗ 


“ΣΟ 


ὄνον τοῖς οὕτω πάσχουσιν. ἀλλὰ χαὶ πᾶσι πολέμιον. δεῖ ὃ 
ν 9 


᾽ 


ἐν τῇ ἀνα- 
τρίψει πρῶτον ἀπὸ τῶν βραχιόνων ἄρχεσθαι, ἔπειτα λοιπὸν ἔρχεσθαι ἐπὶ 
τὸ στέρνον ὅ) χαὶ τὴν γαστέρα, χαὶ μετὰ ταῦτα 6) ἔρχεσθα! ἐπὶ τὰ mein, 
χαὶ πλέον Ye αὑτὰ χαὶ ἰσχυρότερον ἀνατρίβειν, ὥστε χαὶ διὰ τῆς τοιαύτης 
ἀνατρίψεως ἀντισπᾶν 1) ἐπὶ τὰ χάτω τὰ ἄνω ῥέποντα περιττώματα. μετὰ 
δὲ τὴν τῶν ἄλλων μορίων ἀνάτριψιν, τότε λοιπὸν χαὶ τὰ περὶ τὴν χεφαλὴν 
ἀνχτριβέσθω πρότερον Yap οὐ δεῖ, ὥστε μὴ εἰς αὑτὴν εὐθὺς ἔλχεσθα! 
πάντα. μετὰ δὲ τὰ γυμνάσια χαὶ τὴν ἀνάτριψιν εὐθὺς μὴ ὁμιλείτω Ψυχρῷ 
ἀέρι, ἀλλ᾽ ἀναμείνας, ὥστε Σιαπνεῦσαι τὸ θερμὸν ἠρέμα Hal?) συνεχὲς 
τοῦ πνεύματος. οὕτως ἐρχέσθω ") ἐπὶ τὰ συνήθη χαὶ τροφὴν προσήχουσαν 
λαμβανέτω. ἄρτον μὲν οὖν συμφέρε! ἐσθίειν τὸν χχλλιστ᾽ ὠπτημένον, ἄριστα 10) 
δὲ ἐζυμωμένον χαὶ μάλιστα τὸν χλιβανίτην, 0109 δέχεται" 1!) οὗτος 12) γὰρ 
ἀπέριττος χαὶ ἧττόν ἐστι περιττωματιχός. λαμβανέτω δὲ ἐξ αὑτοῦ μίαν ἢ 
δύο οὐγγ. χαὶ μάλιστ᾽ εἰ μελαγχολικωτέρας 13) εἴη χράσεως τὸ παιδίον, 
εἰς ὕδωρ θερμὸν ξεστὸν ἔχον χορίανον. 15) οὕτω 15) γὰρ ἐσθιόμενος χωλύει 
τὰς ἐχ τούτων τῶν χυμῶν ἀναθυμιάσεις ἐπὶ τὸν ἐγχέφαλον φέρεσθαι, ὅπερ 
ἐστὲ μέγιστον ἀγαθὸν χαὶ προφυλαχτιχὸν τοῦ πάθους. τῶν δὲ λαχάνων 
ἐσθιέτω χαὶ σεύτλου χαὶ μαλάχης, μάλιστα δὲ χαὶ χαυχαλίδος χαὶ γιγγίδων 


\ ’ 


nat πράσων ἀποζεσθέντων χαὶ ἴντυβον δὲ μιυγνύμενον τούτους ὠφελεῖ, 16) 

1) ἕγει Mf. --- 22 δουλεύειν Mf. — 3) τούτους 2203, M; Mf schaltet 
nachher xai ein. — *) Die Codd. 2200, 2201, 2202, 2203, L, C, M lesen 
allerdings εὐχράτων, aber Mf und der latein. Text, sowie Paulus Aegineta 
(III, 13) treten für unsere Lesart ein, welche auch dureh den Zusammenhang 
gefordert wird. -— 5) ἐπὶ τῶν στέονων 2203, Δ. — N) τούτοις 2203, L, M; Mf 
schaltet nachher λοιπὸν ein. — °) avtızssioräv 2203, M, L. — °) Mf schaltet 
τὸ ein. — 9) ἔρχεσθαι 2203, M, ΜΗ — 10) ἄριστον 2208, M. — 1) εἰ ἐνδέχεται 
ΜΗ. — 12) οὕτω 2203, M. -- '3) Mf und der latein. Text schalten ein ἢ χολω- 
δεστέρας. — 14) In den Hss. erscheint die Stelle verdorben; sie lautet dort: 
χαὶ μάλιστ᾽ εἰ μελαγγολιχωτέρας Ein τὸ παιδίον, εἰ δὲ πάνυ ζεστὸν, θερμὸν ἔχειν 
χορίανον. Ich folge der Cunjecetur Goupyl’s, der den Text in der obigen Weise 
zurechtgestellt hat. — 15) οὗτος Mf. -- 16) In den Has. erscheint die Stelle 
verstümmelt. 2200, 2201, 2202, L und C lesen: πράσων ἀποζεσθέντων καὶ 
ἰντύβων δὲ καὶ πράσων μιγνυμένων τούτους ὠφελεῖ 2203 und M bieten grosse 
Lücken. Ich folge mit „biger Lesart dem Vorschlage Goupy!’s. 
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vortheilhaft. Das Gemüse muss mit etwas Oel und einer entsprechenden 
Quantität Salz zubereitet werden. Vom Geflügel darf man das Haus- 
huhn, die mageren Theile der Fasanen (Phasianus colchicus L.), Gänse- 
flügel, Haselhühner (Tetrao Bonasia ]..), Sperlinge (Passer domesticus 
L.), Krammetsvögel (Turdus pilaris L.?) und Turteltauben (Columba 
turtur L.) gestatten, aber auch von diesen nur die mageren Theile. 
Jedoch Enten (Anas boschas domestica ],.) und was sonst in Sümpfen 
lebt, müssen ihnen verboten werden. Die Suppen sollen einfach sein. 
Wenn der Kranke an Unverdaulichkeit leidet, oder sein Unterleib durch 
Luft aufgetrieben ist, so streue man acht oder elf Pfeffer (Piper L.)- 
Körner und etwas Anis (Pimpinella Anisum L.) darunter. Fleisch soll 
man lieber dem Kinde gar nicht zu essen geben, besonders kein Schweine- 
und Rindfleisch. Hat es aber darnach besonderes Verlangen, oder liegt 
das Bedürfniss vor, so mag es ein wenig Fleisch erhalten, doch nicht 
oft; auch darf dasselbe nicht fett und soll lieber gekocht, als eingemacht 
sein und vorher in ein wenig Pfeffer-Garon oder Senf (Sinapis L.) 
getaucht werden. Der Senf muss ihnen, obwohl er otwas Beissendes 
hat, gleichfalls untersagt werden, weil er im Stande ist, den Kopf an- 
zufüllen. Aus dem gleichen Grunde ratle ich auch nicht Zwiebeln 
(Allium Cepa L.), Augenwurz (Athamanta L.) und Myrrhenkraut (Smyr- 
nium perfoliatum Mill.) zu essen, weil sie gleichfalls Anfüllung erzeugen. 
Auch den Sellerie (Apium L.) dürfen die Kranken nicht essen, weil er 
seiner Natur nach den Epileptikern schadet. Von den Fischen sind 
ihnen die einfachen erlaubt, z. B. die Glattbutte (Pleuronectes L.?), die 
Meeramsel (Labrus merula L.?), der Drossel-Lippfisch (l,abrus turdus 
L.?), der Scorpionfisch (Scorpaena L.) und der Papageifisch (Scarus 
cretensis L.); die fetten jedoch, sowie die grossen Meeresfische, wie die 
Makrele (Scomber scombrus ],.) und die jungen Thunfische 1) (Scomber 
thynnus L.), dürfen sie nicht essen. Alle diese Fische sammeln nämlich 
in sich einen dicken, erdigen, schädlichen Saft. Von den Flussfischen 
sind den Kranken namentlich die sogenannten Rückläufer zu empfehlen; 
doch auch diese nicht fortwährend. Man kocht sie mit etwas Pfeffer 
(Piper L.) oder Essig-Honig, weil ihnen dadurch der dicke und schäd- 
liche Saft entzogen wird. Der Genuss harter Schalthiere ist zu verbieten, 
weil sie kalte und dicke Säfte erzeugen. Wollen die Kranken jedoch ron 
Zeit zu Zeit Seeigel (Echinus L.) essen, so ist dies nicht unerlaubt. 
Denn derselbe erleichtert den Stuhlgang, stärkt den Magen und wirkt 
auf den Urin. Man kann ihn mit etwas heiss gemachtem Frühstücks- 
wein, mit Wermuth- oder gewürztem Wein geniessen; dann ist er 
nämlich unschädlich. Den Genuss des Fleisches und besonders des 


" Der Thunfisch wurde verschieden (θύννος, θυννίς, πηλαμύς, αὐξίς, 
σχορδύλη, πριμάδες) bezeichnet je nach der Altersstufe, in welcher er sich befand. 
S. Aristoteles, Thierkunde VI, 17; Plinius IX, 18; Athen. deipn. VII, 151. 
Daremberg (s. Oribas. I, 598) fand in einem Manuscript des Oppian die Be- 
merkung: ἰστέον ὅτι ὁ τζίρος σχόμβρος γίνεται. ὁ σχόμβρος χολοιὸς, ὁ χολοιὸς 
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ἔστω δὲ χαὶ ἡ ἄρτυσις τοῦ λαχάνου !) ἐξ ὀλίγου ἐλαίου καὶ ἁλῶν πάνυ 
συμμέτρων. τῶν δὲ πτηνῶν ἐσθιέτωσαν τήν τε χατοιχίδιον ὄρνιν ἢ χαὶ 
τῶν φασιανῶν τὰ μὴ λιπαρὰ χαὶ τῶν χηνῶν τὰ ἄχρα χαὶ ἀτταγῆνας χαὶ 
στρουθοὺς χαὶ χίχλας χαὶ τρυγόνας, ἀλλὰ χαὶ τούτων τὰ μὴ λιπαρά. 
γήσσας δὲ χαὶ ὅσα ἐν τοῖς ἕλεσι τρέφονται  παραιτείσθωσαν. 1) οἱ δὲ 
ζωμοὶ ἔστωσαν ἀπέριττοι. εἰ δ᾽ ἀπεψία τις συμβῇ τῷ πάσχοντι ἣ διάτασις 
ἀπὸ πνεύματος 5) ἐν τῇ γαστρὶ, προσπλεχέσθωσαν χόχχο! πεπέρεως η΄ ©) 
A ια΄ χαὶ ἀνίσου βραχύ. τῶν δὲ χρεῶν παντελῶς χαλόν ἐστιν ἀπέχεσθαι 
τὸν παῖδα καὶ μάλιστα τῶν χοιρείων τε χαὶ βοείων. ἡδονῆς δ᾽ ἕνεχεν ἢ 
χαὶ ἄλλης χρείας ἐπειγούσης χαὶ ὀλίγον λαμβανέτω χαὶ ὀλιγάχις καὶ 7) 
ὅσα μὴ λιπαρὰ χαὶ ἀποζέματος μᾶλλον ἢ 8) ζωμοῦ χαὶ εἰς ὀλίγον ἀπο- 
βαπτέσθω 9) πιπερόγαρον ἣ σίνηπι" τὸ γὰρ σίνηπι adv τὸ τμητιχὸν ἔχῃ, 10) 
ἀλλ᾽ ἔμως αὑτὸ παραιτεῖσθαι δεῖ διὰ τὸ πληρωτιχόν τι ἔχειν τῆς χεφαλῆς. 
διὸ "}}) καὶ χρομμύων χαὶ δαύχων οὐ συμβουλεύω ἐσθίειν χαὶ σμυρνίων ὡς 
“πληρωτιχῶν. 12) τὸ δὲ σέλινον παραιτείσθωσαν, ὡς φυσιχῶς |?) τοὺς ἐπι- 
ληπτιχοὺς βλάπτον. τῶν δ᾽ ἰχθύων προσφερέσθωσαν τοὺς ἀπερίττους, οἷον 13) 
Ψίσσαν N χίχλαν ἢ χόστυφον ἢ σκορπίον ἢ παρὸν. 15) τοὺς δὲ λιπαροὺς 
παραιτείσθωσαν χαὶ χητώδεις, οἷον σχόμβρον χαὶ πηλαμύδας " πάντες Ὑὰρ 
οὗτοι παχὺν χαὶ γεώδη χαὶ πολέμιον χυμδν ἀθροίζουτι. τῶν 2ὲ ποταμίων 
λαμβανέτωσαν μάλιστα 16) τοὺς χαλουμένους ἀνχδρέμους καὶ τούτου: μὴ 
πάνυ συνεχῶς. ἐχέτω δὲ nat τούτων ἡ ἕψησις ὀλίον πεπέρεως N ἐξυμέ- 
Ass ἢ Ὑὰρ τοιαύτη ἕψησις ἀφαιρεῖται 117) αὐτῶν τὸν παχὺν χυμὸν καὶ 
βλαβερόν. τῶν δ᾽ ὀστραχοδέρμων φεύγειν δεῖ τὴν ἐδωδὴν διὰ τὸ ψυχρὸν 15) 
αὑτὰ χαὶ παχὺν τίχτειν χυμόν. εἰ δὲ χαὶ τοῦ ἐχίνου λαμβάνειν ἐθέλοιεν 
in διαστήματος, 13) οὐδὲν ἄτοπον" 20) ἔχει γάρ τι 2}) χαὶ εὐχούλιον χαὶ 
εὐστόμαχον καὶ διουρητιχόν. λαμβάνειν δὲ δεῖ τούτου διὰ θερμοῦ τινος 
προπόματος ἢ ἁψινθάτου ἢ χονδίτου" οὕτω 22) γὰρ ἀβλαβὴς ἔσται. 23) τὰ 


) τῶν λαχάνων Μ. — ?) Genitiv Pluralis 2203, M. --- 3) τρέφετα! L, ΜΙ; 
τρέφεσθαι 2203, M. — 4) παραιτείσθω 2203, M; παραιτεῖσθαι ΜΗ, — 3 πνευμάτων 
Mf. — °) Der latein. Text hat IX. — °) Mf schaltet τούτων ein. — 5) καὶ 
2202. — 9) ἀπόβαπτε Mf. -- 19) ἔχει 2200, 2203. — 1!) L schaltet ei ein. — 
12) Μὲ schaltet χατὰ ein. — 13) Mf schaltet λέγω ein. — 1) ἢ Mf. — 15) xäpov 
2200, 2202, C; σχόμβρον Mf. — 1%) μᾶλλον Mf. — 17) ἀφαιρεῖ 2203, M. — 
5) ΜΙ schaltet ein: ἔχειν μᾶλλον. — 19) Ex διαλείμματος IL, M, Mf. -- 20) βλα- 
βερόν L. — 21) τοι 2200. — 2%) οὗτος 2200, 2201, 2202, L, C. — Ο323) ἔστι 
2202, 2203, L, M, C. 


πηλαμὺς, ἡ πηλαμὺς λαχέρδα, 1, λαχέρδα θύννος, ὁ θύννος ὄρχυνος, ὁ ὄρχυνος κῆτος. 
Uebrigens wechseln Worte und Begriffe bei den verschiedenen Autoren. 
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Schweinefleisches darf man nicht gestatten, bevor nicht die Krankheit 
gänzlich geheilt ist, ebenso wenig Hülsenfrüchte und vor Allem keine 
Linsen (Ervum Lens L.). Haben die Kranken dagegen Verlangen nach 
Weizengraupe oder Speltgraupe, so ınuss man Stoffe, die verdünnend 
wirken hinzusetzen, wie z. B. Polei (Mentha Pulegium L.) oder Pfeffer, 
damit der dicke Saft durch diesen Zusatz aufgelöst wird. Das Obst 
wird am besten gänzlich vermieden; wenn die Kranken aber ein Gelüste 
darnach haben, so mögen sie ein wenig davon geniessen und zwar lieber 
nach der Mahlzeit, weil es dann weniger schadet. Vom Dessert müssen 
sie das Meiste stehen lassen, wie z. B. Nüsse und Datteln, und nur 
Pistacien (Pistacia vera L.) und Rosinen sind ihnen nach der Mahlzeit 
erlaubt, besonders wenn sie leicht zusammenziehend wirken. Kuchen 
dürfen die Kranken auf keinen Fall essen, namentlich kein Gebäck, 
welches Piniennüsse (von Pinus Pinea 1..)!) enthält. Solches Gebäck 
dagegen, welches mit Mandeln oder mit Pistacien bereitet worden ist, 
ist gestattet, weil es den Schleim abführt. Den Wein soll man, soweit 
es sich um diese Krankheit handelt, verbieten; denn er macht den Kopf 
benommen, besonders wenn er alt ist. Für den Magen ist der mässige 
Genuss desselben zur Beförderung der Verdauung nicht unzweckmässig. 
Frühstückswein darf der Kranke nur selten trinken, ausser etwa den 
schon genannten Wermuth-Wein. Der letztere stärkt nämlich den Magen 
und verdünnt und entfernt die in ihm vorhandenen überflüssigen Stoffe. 
In dieser Weise soll man die Lebensweise des Kindes regeln und ausser- 
dem folgende Arznei-Mittel verordnen. 


Arzneimittel gegen die Epilepsie. 


Wenn der Kranke in der Frühe aufgestanden ist und Stuhlgang 
gehabt hat, dann soll er etwas Verdünnendes geniessen. Im Winter ist 
der Ysop (Hyssopus L.?)-Absud von kräftiger Wirkung, und Viele ver- 
dankten ihre Heilung nur dem Gebrauche dieser Abkochung, so dass sie 
nicht mehr ein zweites oder drittes Mal von dieser Krankheit befallen 
wurden. Denn die zähen und dicken Stoffe werden (durch dieses Mittel) 
zertheilt, und weder im Magen noch in der Brust können sich die Aus- 
scheidungsproducte verdicken, da sie theils durch den Urin, theils durch 
den Stuhlgang in gehöriger Weise entfernt werden. Diese Abkochung 
soll der Kranke entweder allein oder mit Essig-Honig geniessen, und 
zwar im Winter und Spätherbst häufiger, im Sommer dagegen seltener. 


") 8. Anm. bei Daremberg: Oribas. II, 9U1. 
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δὲ χρέα παραιτεῖσθχι μέχρ' τελείας ἀπαλλαγῆς Kal μάλιστα τὰ χοίρεια, 
ὡσαύτως δὲ χαὶ τὰ ὄσπρια χαὶ μάλιστα τὴν φαχῆν. εἰ δ᾽ ἀναλαμιβάνειν !) 
ἐθέλοιεν ἢ χίδρου ἢ ἄλικος, 2) προσπλεχέσθω τι τῶν λεπτωυνέντων, οἷον 
Ὑλήχωνος ἢ πεπέρεως, ὥστε βοηθεῖσθχι τὸ παχύχυμον 3) Ex τῆς τούτων 
προσπλοκῆς. τὴν δ᾽ ὀπώραν χαλόν ἐστι πάνυ φεύγειν. εἰ δ᾽ ἀναλαμβάνειν 
ἐθέλοιεν ἡδονῆς ἕνεχα, ὀλίγη 1) προσφερέσθω χαὶ μᾶλλον μετὰ τὴν τροφήν᾽ 
οὕτω γὰρ ἀβλαβέστερον ἔσται. χαὶ τραγημίάτων τὰ πολλὰ φευγέτωσαν, οἷον 
χάρυα, φοινίχια. τῶν δὲ πισταχίων λαμβανέτωσαν χαὶ σταφίδας 5) ἐπάνω 
“τῆς τροφῆς χαὶ μάλιστα τὰς ἐχούσας 5) τὸ στύφον 7) ἠρέμιχ. τοὺς δὲ πλα- 
Ὡοῦντας χαθ᾽ ὅλου φευγέτωσαν χαὶ τὰς χοπτὰς τὰς ἐχούσα: τὸν στρόβιλον, 
is δ᾽ in’ ἀμυγδάλων 7) πισταχίων συγχειμένας οὐ δεῖ φεύγειν - ἔχουσι 
rip al τοιαῦται καθαρτιχόν 3) Tı τοῦ φλέγματος. τὸν δ᾽ οἶνον, 93) ἔσον ἐπὶ 
“τῷ πάθει, φεύγειν δεῖ 10) χαὶ γὰρ πληρωτικός ἐστι τῆς χεφαλῆς χαὶ μάλισθ᾽ 
ὁ παλαιός. στομάχου δὲ χάριν τῷ συνεργῆσχ! τῇ πέψε! οὐδὲν ἄτοπον 
συμμέτρως αὑτὸν 11) λαμβάνειν. τῶν δὲ προπομάτων σπανίως προσφερέσθω, 
εἰ μὴ, 12) μόνου ἀψινθάτου γχαλουμένου " :) τοῦτο γὰρ οἷδε χαί ῥῶσα! τὸν 
στόμαχον χαὶ λεπτύναι καὶ ἀπωθῆσαι τὸ περιττὸν ἐν αὐτῷ περιεχόμενον. 


ος 


οὕτω μὲγ διαιτᾶν δεῖ τὸν παῖδα, βοηθήμασι δὲ χρῆσθαι τοῖσδε. 


Βοηθήματα πρὸς ἐπιληπτιχούς. 
A 4 " x mann - x “ N 
ναστὰς ἔωθεν xat ἀποπειραθεῖς τῆς γαστρὸς οὕτω προσφερέσθω τι 
τῶν λεπτυνέντων" ἐν μὲν τῷ χειμῶνι τὸ ζέμχ τοῦ ὑσσώπου τὰ μεγάλα 
δυνάμενον ὠφελεῖν. χαὶ πολλοὶ μόνῳ τῷ ζέματ' τούτῳ χρησάμενο! ἐθερα- 


φ» 
an 
ὃ 


πεύθησαν. ὡς 1 μηχέτ' οὐ ἢ τρίτον περιπεσεῖν τῷ αὐτῷ γοσέματι. 
͵ I ” U v ᾿ Ι 
° ΝΣ Α ’ 


τέμνετα!: 15) Ὑὰρ ὅσα εἰσὶ λίσν ρὰ χαὶ παχέα τῶν περιττωμάτων, χαὶ οὗ 
συγχωρεῖ οὗτ᾽ ἐν τῷ στομάχῳ οὔτ᾽ ἐν τῷ θώραχ! συστῆναι 16) περιττόν " τὸ 
μὲν γὰρ δι οὔρων, τὸ δὲ διὰ γαστρὸς οἶδεν ἀπορρίπτειν χχλῶς. τοῦτο μὲν 
δὴ τὸ ζέμχ λαμβανέτω χαθ᾽’ ἑαυτὸ ἢ μετ᾽ ὀξυμέλιτος, ἐν τῷ χειμῶνι 


, 


μᾶλλον χαὶ χατὰ τὸ φθινόπωρον, ἐν δὲ τῷ Bess: σπανίως, τὸ δὲ τοῦ ἀνήθου 


1) λαμβάνειν 2200, 2201, 2202, C. — 2) ἢ γχίδρου 9 ἄλιχος ist aus den 
Codd. 2203, L, M, Mf und dem latein. Text ergänzt. — °) 2203, M, Mf 
schalten αὐτῶν ein. — 4) ὀλίγης 2200, 2201, 2202, C, ΜΕ, ὀλίγον 2203; ὀλίγων 
Μ. — Rn) σταφίδος 2201. — 8) τῆς ἐχούσης 2203, M, Mf; τῇ ἐχούσῃ L. — 1) τὸ 
στρυφνὸν 2203, M. — 5") χαθαρόν 2203, L, M. — 9) τῶν δ᾽ οἵνων L, Mf. — 
10) 2203, L, Μ, ΜΙ schalten τὴν zpüow ein. — !!) αὐτοὺς L; αὐτῷ 2203, M; 
αὐτῶν ΜΙ. — 12) εἰ μὴ ist aus 2201 ergänzt und fehlt in den übrigen Hss. — 
13) χαλοῦ Mf. — 14) 6:5 Mf; 2203 und M schalten nachher xx! ein. — 15) τέμνει 
ΜΗ, τὰ 2203, Μ΄. — :5) ΜΕ schaltet τι ein. 

Puschmann. Alexander von Tralles. 1, Bd. 35 
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Die Abkochung von Garten-Dill (Anethum graveolens L.) wird, wie 
erwähnt, lieber mit Essig-Honig vermischt. Ueberwiegt die schwarze 
Galle in der Säftemischung des Kindes, so verordne man eine Abkochung 
von Thymseidenkraut (Cuscuta Epithymum Sm.), weil dadurch dieser 
Stoff bequem entfernt wird. 


Ueber Abführmittel. 


Ist das Kind in dem Alter, um ein Abführmittel vertragen zu 
können, so reiche man ihm solche, welche den Schleim und die schwarz- 
galligen Ausscheidungsproducte zu entfernen im Stande sind. Dass die 
„heilige Arznei“ bei solchen Krankheiten diesen Stoff entleert, wird von 
competenter Seite bestätigt; !) aber das jugendliche Alter verträgt nicht 
ihre starke Wirkung; dieselbe übersteigt nämlich die Kräfte desselben. 
Sind die Kinder jedoch erwachsener und kräftiger, und wiegt die 
schwarze Galle in ihnen vor, so wird sie mit Nutzen gereicht. Besser 
ist es freilich, jugendlichen Personen ein wenig Thymseidenkraut (Cuscuta 
Epithymum Sm.) mit der „bitteren Arznei“ zu geben; dieselbe wirkt 
nämlich auf den Saft etwas abführend und verdünnend. Ferner ver- 
ordnet man die sogenannte Theodoretische Arznei?) zum Abführen, 
und zwar setzt man, damit das Medicament auch eine Reinigung des 
übrigen Körpers herbeizuführen im Stande sei, zu einer Quantität von 
4 Gramm und 3 Keratien, 4 oder höchstens 5 Gramm Coloquinthen 
(Cucumis Colocynthis L.), sowie 5 oder 6 Keratien Scammonium oder 
auch noch mehr je nach dem Kräftezustande des Kranken, damit eine 
entsprechende Entleerung erfolgt. Ich kenne Viele, welche nur durch 
eine derartige Abführcur 3) geheilt worden sind. Wenn die schlimme 
Säftemischung Aufregung verursacht, und das Leiden andauert, dann 
mögen die Kranken sich der von mir erfundenen Pillen bedienen, welche 
am kräftigsten wirken. Man bereitet sie auf folgende Weise. Man nehme 


Aloe (Aloel.) -. . 2.202020. N. Unze 
Scammonium . 2 2 2 22. 
Gummi . . an 
Coloquinthen (Cueumis Colooynis L.) mn 
Bdelliumharz . . . NM. 


und gebe dom Kranken davon 3 bis 4 Gramm | je nach dem Kräftezustande 
desselben. Erwachsenen reiche man 6 Gramm; verordnet man ihnen 


1) 5, Caelius Aurelianus de chron. I, 4. 

2) Die von Aötius (XIII, 112—114) und Paulus Aegineta (VII, 11) ange- 
gebenen Recepte derselben legitimiren sie als ein starkes Abführmittel. 
S. auch Paulus Aegineta III, 46. 

3) Κ΄. Galen XI, 341. 
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μᾶλλον per’ ὀξυμέλιτος, ὡς εἴρηται. εἰ δὲ μελαγχολικώτερος εἴη τὴν 
χρᾶσιν ὃ παΐς, λαμβανέτω χαὶ τὸ ζέμα τοῦ ἐπιθύμου διὰ τὸ χαὶ δύνασθαι 
τοῦτο χαλῶς ὑποχλέπτειν τὸν χυμὸν τοῦτον. 


Περὶ καθαρτηρίων. 

Εἰ δὲ χαὶ ἡλικίαν ἔχει 1) ὃ παῖς, ὡς 3) δύνασθαι φέρειν 3) καθάρσιον, 
προσφερέσθω τὰ τὸ φλέγμα καὶ τὸ μελαγχολικὸν καθαίρειν δυνάμενα 4) 
περίττωμα. μεμαρτύρηται μὲν ὅ) χαὶ ἡ ἱερὰ εἰς τὰ τοιαῦτα πάθη τὸν 
τοιοῦτον ἀποχενοῦσα 58) χυμὸν, ἀλλὰ τὸ δραστικχὸν αὑτῆς οὐ πάνυ ἡ τῶν 
γέων ἡλικία φέρει" 7) ὑπερῤάλλει Ὑὰρ τὴν ἐχείνων δύναμιν. τοῖς δ᾽ ἀχμιά- 
ζουσι τὴν ἡλικίαν χαὶ ἰσχυρὰν ἔχουσι τὴν δύναμιν μελαγχολικοῖς ὠφελίμως 
δίδοται. βέλτιον οὖν τοῖς νέοις τοῦ ἐπιθύμου μᾶλλον διδόναι ὀλίνον μετὰ 
τῆς πιχρᾶς --- χαὶ γὰρ ὑποχαθαίρε! τοῦ χυμοῦ τι χαὶ προλεπτύνει — χαὶ 
οὕτω χαθχίρειν τῇ Θεοξωρήτῳ χαλουμένη ἀντιδότῳ, ἔπως δὲ χαὶ αὑτὴ ξδυνης- 
θείη χαλῶς χαθαίρειν τὸ ἄλλο 8) σῶμα, προσπλεχέσθω 9) αὑτῇ τὸν σταθμὸν 
ἐχούσῃ 10) Ὑρ. δ΄ 11) χέρ. Ὑ΄ κολοκυνθίδος yo EN χαὶ τὸ πολὺ € 
δαχρυδίου χερ. ε΄ NG N πλείω πρὸς τὴν δύναμιν τοῦ χάμνοντος, ὅπως 
ἔσται σύμμετρος 12) ἡ χένωσις. χαὶ πολλοὺς οἶδα, ὅτι μόνη 13) ἡ τοιαύτη 
χάθαρσις ἰάσατο. εἰ δὲ στασιάζει 11) ἔτι τὸ 15) τῆς χαχοχυμίας χαὶ τὸ πάθος 
ἐπιμένει, 16) χαὶ τοῖς ὑπ’ ἐμοῦ χατασχευασθεῖσι χαταποτίοις χεχρήσθωσαν, 
ὧν οὐδὲν εὗρον ἰσχυρότερον. ἔχει δὲ αὑτῶν IT) ἡ σχευασία 13) οὕτως 

ae. οὗγ. 8” 

σχαμμωνίάς. . . »ν» 8 

χόμμεω᾿ως . dd 

χολογυνθίδος . . » 8 

Beer . .  . ν 8 
λαμβανέτω τούτων πρὸς τὴν δύναμιν ὁ χάμνων 13) vo. γ΄ ἣ δ΄. τοῖς δὲ 
τελείοις δίδου χαὶ ς΄ γράμματα, χαὶ εἰ πλείω δοίης, οὐδὲν βλάψεις. 20) 


1) ἔχοι Mf. — 2. ὥστε Mf. --- 3. Mf schaltet χαὶ ein. — 4) Sämmtliche 
Hss. haben τοῖς. . . . δυναμένοις. Goupyl schlug vor, den Dativ in τὰ... 
δυνάμενα zu verbessern oder dem latein. Texte folgend: χαθαιρέσθω τοῖς τὸ 
φλέγμα xal τὸ μελαγχολιχὸν χαθαίρειν δυναμένοις zu lesen. — δ) 2203, M und 
ΜΗ schalten οὖν ein. — δὴ) ἀποχινοῦσα 2203. — ?) διαφέρει 2203, M; συμφέρει 
Mf. — 8) ὅλον ΜΗ. — 9) 2203, L und M schalten δὲ ein. — 10) τοῖς... ἔχουσ: 
2208, M. — 1 In den Hoss. erscheint hier eine Lticke. Vielleicht ist ἢ aus- 
gefallen? — 12) εὕμετρος 2203, M. — 13). μόνον 2200, 2201, 2202, C. — 
14) στασιάζοι 2203, L, Μ, ΜΗ. — 15) τὰ ΜΗ. — 16) ἐπιμένοι Mf. — IT) αὔτη ΜΗ. 
— 15) χατασχενασίχ I. — 19) σχαμμωνίας ΜΕ, — 320) βλάψης L. 
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noch mehr, so wird ihnen dies auch nicht schaden. Das Abführmittel 
verursacht keine Schmerzen und wirkt so sicher, dass es nicht nur bei 
der Epilepsie, sondern auch bei Schwindel und Gicht, wenn hier über- 
haupt was helfen kann, von Nutzen ist. Die genannten Stoffe müssen 
in Kohl (Brassica oleracea L.)-Saft suspendirt werden. Nach dem Stuhl- 
gang ist es zweckmässig, dem Kranken schleimabtreibende Mittel zu 
reichen, damit, wenn noch dicke oder zähe Stoffe zurückgeblieben sind, 
dieselben nach oben entfernt werden. Auf bequeme Weise führen auch 
Pastillen aus Ysop (Hyssopus L.) und Polei (Mentha Pulegium L.) oder 
Pfeffer (Piper L.), wenn sie gekaut werden, eine Entleerung herbei. 
Noch wirksamer ist ein Gurgelwasser, das auf folgende Weise bereitet 
wird. Man nehme Ysop-Kraut, Polei, Dosten (Origanum L.) und sieben 
bis neun getrocknete Feigen und lasse sie auf den dritten Theil ein- 
kochen. Davon werden zwei Löffel mit dick gekochtem Most gemischt 
und vor dem Essen gebraucht, um den Schleim zu entfernen. Ist der 
Schleim abgeführt worden, so darf der Kranke an demselben Tage kein 
Bad nehmen, weil es schädlich sein würde. Nach den abführenden und 
entschleimenden Mitteln ist es zweckmässig, der Vorsicht wegen auch 
Brechmittel !) zu verordnen. Denn durch dieselben wird sowohl der 
sich an jedem Tage sammelinde Saft ausgeschieden, als auch verhindert, 
dass er sich an einem Punkte anhäuft. Sie sind zwar auch vor dem 
Essen zu empfehlen, aber noch passender werden sie nach dem Essen 
gebraucht, namentlich wenn das Erbrechen durch Rettige (Raphanus 
sativus L.) oder fette Speisen, durch Ueberladung des Magens, durch 
Leckereien oder durch übermässigen Weingenuss bewirkt wird. Ein 
derartiges Erbrechen verschafft vollständige Erleichterung, wenn dicke 
oder zähe Stoffe im Körper liegen. So behandelt man im Allgemeinen 
die Epilepsie. 
Die Behandlung der vom Magen herrührenden Epilepsie. 

Wenn der Magen der leidende Theil ist, so untersuche man, von 
welcher Beschaffenheit der in demselben erzeugte Saft ist. Ist er gallig, 
so wird man Alles thun, dass sich in Zukunft keine Galle mehr dort 
bildet, indem man dem Kranken einen Wermuth (Artemisia Absin- 
thium L.)- Trank und das sogenannte Bitter-Mittel verordnet. Auch 
darf er etwas Brot mit temperirtem heissem Wasser um die zweite oder 
dritte Stunde geniessen. Mit einem Wort, es müssen in solchen Fällen, 
wo sich im Magen gelbe Galle bildet, welche den Kopf beschwert, alle 


ἢ 8. Oribasius V, 403; Aretaeus pag. 217. 


Περὶ ἐπιληψίας. 549 


οὕτως ἀλύπως χαὶ ἀσφαλῶς καθαίρουσι χαὶ οὐ μόνον τοὺς ἐπιληπτικοὺς 
ἴσασιν ὠφελεῖν, ἀλλὰ χαὶ τοὺς σχοτωματιχοὺς χαὶ ἀρθριτιχοὺς, εἴπερ τι 
χαὶ ἄλλο. χυλῷ 3) δὲ χράμβης ἡ ἀνάληψις 2) αὑτῶν 3) γινέσθω. μετὰ δὲ 
τὴν κάθαρσιν χαλόν ἐστι τὸν πάσχοντα χαὶ ἀποφλεγματιχοῖς 3) χεχρῆσθαι, 
ὥστε χαὶ, εἴ τι ἔτι δ) παχὺ καὶ γλίσχρον περιέχοιτο, καὶ 6) τοῦτο διὰ τῆς 
ὑκερώας ὑπεξάγειν. χαλῶς μὲν οὖν χενοῦσι χαὶ οἱ παστίλλοι διαμασώμενοι 
οἱ ἔχοντες ὑσσώπου χαὶ Ὑλήχωνος 7) πεπέρεως, 7 ἔτι δὲ μᾶλλον χαὶ τὸ 
ἀναγαργάρισμα μόνον σχευαζόμενον οὕτω ᾿ δεῖ λαβεῖν ὕσσωπον βοτάνην, ἔτι 
δὲ Ὑλήχωνα καὶ ὀρίγανον χαὶ ἰσχάδας ζ΄ ἢ θ΄. χαὶ ταῦτ᾽ ἀποτριτώσας καὶ 
οὕτως ἐξ αὐτῶν 8) μιγνύων χοχλιάρια δύο εἰς χρᾶσιν ἑψήματος τότ᾽ ἀπο- 
φλεγμάτιζε πρὸ τῆς τροφῆς. μετὰ δὲ τὸν ἀποφλεγματισμὸν παραιτεῖσθαι 
τὸ λούεσθαι χατ᾽ ἐχείνην τὴν ἡμέραν βλαβερὸν γάρ. μετὰ δὲ τὴν χάθαρσιν 
χαὶ τοὺς ἀποφλεγματισμοὺς ἁρμόττει προφυλαχῆς 9) χάριν χαὶ τοῖς ἐμέτοις 
χεχρῆσθαι- χαὶ γὰρ χαὶ αὐτοὶ χενοῦσι τὸν συναγόμενον ἑχάστης ἡμέρας 
χυμὸν χαὶ οὐ συγχωροῦσιν ὑφ᾽ ἕν ἀθροίζεσθαι. 10) χαλοὶ μὲν οὖν καὶ ol 
πρὸ τῆς τροφῆς, ὠφελιμώτεροι δὲ μᾶλλον οἱ μετὰ τὴν τροφὴν χαὶ ἔτι 
μᾶλλον οἱ ἀπὸ ῥαφανίδων χαὶ λιπαρῶν ἐδεσμάτων χαὶ σιτίων πλησμονῆς 
χαὶ Ὑλυχυφαγίας χαὶ μέθης. ἐλευθεροῦσι γὰρ οἱ τοιοῦτοι ἔμετοι πᾶν, εἴ τι 
εὕρωσιν 11) ἐν αὐτῷ παχὺ καὶ γλίσχρον περιεχόμενον. καὶ ταῦτα μὲν 12) 
οὕτω δεῖ πράττειν ἐπὶ πάντων τῶν ἐπιληπτυιῶν. 


Θεραπεία τῶν ἐπὶ στομάχῳ 13) ἐπιληπτούντων. 

Εἰ δὲ ὁ στόμαχος εἴη ὃ πάσχων. ἐπισχεπτέον, ὁποῖος ὃ τιχτόμενός 
ἐστιν ἐν αὑτῷ χυμός. χαὶ εἰ μὲν χολώδης, ἅπαντα δεῖ πράττειν, ὥστε 
μὴ συγχωρεῖν αὑτῷ τοῦ λοιποῦ τίχτειν χολὴν διὰ τῆς τοῦ ἀψινθίου πόσεως 13) 
χαὶ τῆς ὀνομαζομένης πιχρᾶς, λαμβάνειν δὲ αὑτὸν 15) χαὶ ἄρτου βραχὺ 16) 
εἰς εὔχρατον IT) θερμὸν πάνυ περὶ ὥραν β΄ ἣ γ΄. nal ἁπλῶς εἰπεῖν, ἐφ’ ὧν 
ἐστι περὶ τὸν στόμαχον τιχτομένη ἡ ξανθὴ χολὴ χαὶ πληροῦσα τὴν χεφαλὴν, 
ἀναγχαῖόν ἐστιν ἐπὶ τούτων 13) εὔχρατόν τε χαὶ ἐπιχεραστιχὴν γίνεσθαι τὴν 


!) Die meisten Hess. haben χυλοῦ, nur Mf hat den Dativ, der durch 
ἀνάληψις gefordert wird. — 2) ἀνάλυσις Mf. — 3) αὐτῷ 2208, M. — 4) ἀπο- 
φλεγματισμοῖς L, Mf; ἀποφλεγματισμοὺς 2208, Μ. — 5) ἐστι 2203, L, Μ. -- 
6) 2203 und M schalten διὰ ein. — ἢ Mf setzt überall den Accusativ. — 
8) αὐτοῦ M, Mf. — 9) Mf schaltet öt ein. — 10) ἀφρίζεσθαι ΜΙ, — !1) 2201 
schaltet ἂν ein; 2203 und M haben ὅτι εὕρωσιν; εὑρεθῇ Mf. — 5) M und Mf 
schalten οὖν ein. -— 1?) ἀπὸ στομάχου 2201. — 14) προπόσεως Mf. — 15) 2208, 
L und M schalten χαὶ λούειν ein. — 16) βραχέος 2203, M. — 17) Guinther 
änderte dieses Wort ohne Grund in ἄχρατον. — 18) τῶν τοιούτων L, M. 
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Speisen lauwarm und mildernd sein; auch dürfen sie keine scharfen, 
fetten, öligen oder salzigen Bestandtheile enthalten. So hat man zu 
verfahren, wenn der Magen Galle bildet. Ist der Magen dagegen kalter 
Natur und sammeln sich darin schleimige Säfte, welche den Kopf be- 
nachtheiligen und Krämpfe erregen, so rathe ich, durch sanfterwärmende 
und stärkende Mittel für denselben Sorge zu tragen, so dass der Magen- 
mund zwei oder dreimal des Monats mit Oel, besonders mit Kamillen-, 
Most- oder Wermuth-Oel, wozu man noch Storax und Mastixharz setzen 
kann, befeuchtet wird. Denn dadurch wird man noch eher im Stande 
sein, Wärme zu erzeugen und die Schwächen zu heben, so dass die 
Verdauung normal wird. Es ist das beste Mittel sowohl bei allen übrigen 
Krankheiten, als ganz besonders bei der Epilepsie. 


Ueber die Behandlung der Epilepsie, welche in einem andern 
Körpertheile ihren Grund hat. 


Wenn weder der Magen, noch der Kopf den Ausgangspunkt der 
Krankheit bilden, so untersuche man, ob die Epilepsie von irgend einem 
andern Organe herrührt. Man machte die Erfahrung, dass der Anfall 
bei Einigen an der Fusssohle, bei Anderen am Schienbein oder an einem 
andern Körpertheile begann. Liegt ein derartiger Fall vor, so muss 
man namentlich auf jenen Theil bedacht sein und ihm seine ganze 
ärztliche Sorgfalt widmen. Ich sah einst, wie Jemand, während er laut 
vorlas, von dieser Krankheit befallen wurde. Derselbe erzählte später, 
dass er in dem Augenblick, als ihn der epileptische Anfall traf, gespürt 
habe, wie sich von der Fusssohle gleichsam ein kalter Lufthauch nach 
dem Gehirn zog. Ich gab ihm zunächst Purgir-Pillen, um den Schleim 
und den schwarzgalligen Stoff zu beseitigen, und ging dann zur örtlichen 
Anwendung von Mitteln über, welche die Stelle wund zu machen, zu 
verdünnen und zu erwärmen geeignet waren, so dass der Körpertheil 
ganz deutlich Schweiss und Feuchtigkeit in ziemlich bedeutender Menge 
absonderte. Durch dieses Verfahren wurde der Jüngling wieder her- 
gestellt. Das Mittel, das ich ihm aufgelegt und mit dem ich ihn geheilt 
habe, war das Pfefferkraut (Lepidium latifolium L.). Einige andere 
Mittel haben zwar die nämliche Wirkung, aber keines kommt diesem 
Kraute gleich. Nach einer derartigen Cur muss Erbrechen erregt und 
der Schleim abgeführt werden. Der Kranke soll sich ferner an den 
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ὅλ δίαιταν χαὶ μηδὲν ἔχουσαν δριμὺ ἢ λιπαρὸν N ἐλαιῶδες N ἀλμυρέν᾽ 
οὕτω μὲν εἰ χολὴν τίχτει. εἰ δὲ Ψυχρὸς ὧν φλεγματιχὸν ἀθροίζει 1) χυμὸν 
χαὶ διὰ τοῦτο συνδιατίθησι τὴν χεφαλὴν χαχῶς χαὶ σπασμὸν ἐπιφέρει, 
συμβουλεύω διὰ τῶν ἠρέμα θερμαινέντων χαὶ τονούντων αὑτοῦ πο'εἶσθαι 
πρόνοιαν, ὥστε διαβρέχεσθαι τὸ στόμα τῆς Ὑαστρὸς δεύτερον ἢ τρίτον τοῦ 
μηνὸς ἐλαίῳ δὲ 2) μάλιστα 3) χαμαιμηλίνῳ χαὶ γλευχίνῳ 1) χαὶ ἀψινθίνω. 5) 
προσπλεχέσθω δὲ τούτοις 6) χαὶ στύραξ χαὶ μαστίχη᾽ τοῦτο 7 yap ἔτι 
μᾶλλον χαὶ θερμᾶνα! 8) χαὶ τονῶσα! τὸ ἀσθενὲς δυνήσεται, ὥστε χαὶ 


πέττειν χαλῶς, οὗπερ 5) οὐδέν ἐστ χάλλιον ἐπὶ πάντων μὲν 10) παθῶν 


χαὶ μάλιστ᾽ ἐπὶ τῶν ἐπιληπτιχῶν. 


Θεραπεία τῶν ἐφ᾽ ἑτέρω 11) μορίῳ ἐπιληπτούντων. 
p y po) popiu i 

Ἐὰν δὲ μὴ ὁ στόμαχος ἔχη τὴν ἀρχὴν τῆς νόσου μηδ᾽ ἡ χεφαλὴ, 
σχόπει, μὴ ἀπὸ τινος ἄλλου μορίου τὴν ἀρχὴν ἡ ἐπιληψία λαμβαάνη" 12) 
ὥφθησαν Ὑὰρ 13) οἱ μὲν ἀπὸ τοῦ ταρσοῦ, οἱ δ᾽ ἀπὸ τῆς χνήμης, οἱ δὲ 
χαὶ ἐξ ἄλλου μορίου παροξυνέμενο'. χαὶ εἴ Ὑξέ σοί τ' τοιοῦτον rn, " 

> „> r’9 
nal τοῦ μέρους ἐχείνου μάλιστα προνοοῦ χαὶ τὴν ἔλην ἐχείνῳ πρόσαγε 15) 
θεραπείαν. 10) ἐθεχσάμην οὖν τῶι τῶν ἀναγινωσχόντων καταπίπτοντα, IT) 
ὅς 15) ἔλεγεν, ἡνίχα αὐτῷ μέλλει 19) συμβαΐνειν, ἀπὸ τοῦ Tapsc) συναισθά- 
νεσθαΐί τινας αὔρας ἀναδιδομέναΞ αὐτῷ ψυχρὰς ἐπὶ τὸν ἐγκέφαλον. χαθάρας 
νψ ἀγὼ τοῦτον πρότερςε) τοῖς ολέψῃμα 20 y21 Ὶ ya > 
οὺν ἐγὼ τοῦτον πρότερον τοῖς φλέγμα 25) war?!) μελαγχολικὸν γχενοῦσ' 
χυμὸν γχαταποτίοις ἐπέθηχα Kal?) τῶν ἑλχῶσα! 23) χαὶ λεπτῦνα! χαὶ 
θερμᾶναι τὸν τόπον δυναμένων, ὥστε χαὶ ἱδρῶσα! χαὶ ὑγρά 21) τινα φανερῶς 
διὰ τοῦ μορίου οὐχ ὀλίγα προχυθῆνα!. 23) χαὶ δὴ τοῦτο πραξάντων ἡμῶν 
Syn ὃ νεανίσχος ἐγένετο. ἦν δὲ τὸ ἐπιτεθὲν αὑτῷ βοήθημα χαὶ ἰχσάμενον 
τὸ λεπίδιον ἡ βοτάνη" ποιοῦσ! μὲν “ἀρ 20) χαὶ ἄλλα τινὰ 27) τὸ αὑτὸ, 
ΟῚ - nn ., [4 ’ x x x Län 
ἀλλ᾽ οὐδὲν οὕτως, ὡς αὐτή γε ἡ βοτάνη. μετὰ δὲ τὴν τοιαύτην ἐπιμέλειαν 


χαὶ τοὺς ἐμέτους χαὶ τοὺς ἀποφλεγματισμοὺς χαὶ ἐν παλαΐστρα!ς 


1) αθροΐζη Mf. --- 2) τε L. — 3) L schaltet χαὶ ein. --- 4) γλαυχίνῳ L. 
— 5) ἀψινθίῳ 2202, C, Mf; ἀψινθία 2200, — ὃ) τοιούτοις 2203. — 7) οὕτω ΜΕ 
— 8) Mf schaltet τὸ ψυχρὸν ein. — 9) ὥσπερ 2203, M. — 10) 2203, M und ΜῈ 
schalten τῶν ein. — 11) ἄλλῳ 2203, L,M. — 12 ἡ ἀργὴ τὴν ἐπιληψίαν λαμβάνειν 
(Λαμβάνει Mf) 2203, 1, Μ, ΜΗ -- 13. Mf schaltet τινες ein. — 14) εἰ οὕτως 
ἐστὶ 2203, M; ὀφθείη Mf. — 15) προσάγειν 2903, M. --- 16) 2203 und M schalten 
ein: ἐγὼ γοῦν, Mf: ἐγὼ» τοίνυν. --- IN) χαταπιπτόντων 2203, Μ. — 35) ὡς Μ, C. 
— 19) μέλλοι L; ἔμελλε Mf. --- 2%) τοῦτο πρότερον τὸ Ὁλέγμα L, Μ. --- 21) 2203 
und Mf schalten τὸν ein. — 22) τι 2203, L, Μ, ΜΗ, — 2) ξλχῦσαι ΜΕ --- 
21) ὑγρασίαν ΜΗ, — 35) προεχχυθῆναι Mf. — 26) οὖν 2203, M. — 27) πολλὰ 2203, M. 
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Uebungen in der Ringschule betheiligen und sich Bewegung machen; 
dies ist sehr nützlich, besonders vor der Mahlzeit. Aber nicht nur zu 
Fuss, sondern auch zu Pferde soll er sich Bewegung machen und zwar 
zuerst langsamer, später rascher. Diese Leibesübungen mag er so lange 
fortsetzen, bis er anfängt, häufiger Athem zu holen; sobald er dies 
merkt, muss er die Leibesübungen einstellen. Nach den gymnastischen 
Uebungen nehme der Kranke Bäder in süssem Wasser, jedoch nicht zu 
häufig, sondern nur ein oder zwei mal in der Woche und lieber vor dem 
Essen, als nachher. Er darf sich nicht im Luftbade aufhalten, sondern 
soll sich einige Töpfe warmen Wassers über den Unterleib und die 
Schenkel giessen, den Kopf dagegen nur mit ein wenig lauem Wasser 
befeuchten. Darauf wird der ganze Körper mit nicht zu heissem Wasser 
abgewaschen, und der Kopf dabei in entsprechender Weise abgerieben. 
Wenn der Kranke die Wanne betreten hat, tauche er den Kopf nicht 
öfter als zwei oder drei mal unter. Will er ein kaltes Bad nehmen, so 
befeuchte er den Kopf zuerst mit ein wenig Wasser, bevor er in’s Bad 
tritt, damit nicht der Kopf die vom ganzen Körper aufsteigenden Dünste 
an sich ziehe und in sich aufnehme. Dann mag sich der Kranke in 
die Leinentücher hüllen, mit den Händen nochmals Wasser schöpfen 
und sich das Gesicht vollständig befeuchten. Nach dem Bade soll er 
sich hüten, sogleich ungemischten Wein zu trinken; denn nichts bewirkt 
leichter einen Rückfall der Krankheit. Deshalb muss man den un- 
gemischten Wein überhaupt verbieten, besonders bei der Epilepsie. So 
hat man zu verfahren; eine derartige Lebensweise passt nicht bloss bei 
Kindern, sondern auch für das kräftige, herangewachsene Lebensalter. 
Wenn die Krankheit langwierig und hartnäckig ist und milderen Mitteln 
nicht weichen will, so muss man andere anwenden, welche stärker zu 
verdünnen und den ganzen Zustand zu heilen vermögen. Dahin gehört 
besonders jenes Abführmittel, welches weisse Niesswurz (Veratrum 
album L.?) !) enthält und auf folgende Weise zusammengesetzt ist. 


!) Die von Dioskorides (IV, 148) hinterlassene Beschreibung des ἐλλέ- 
βορος λευχός hat zu verschiedenen Deutungsversuchen Anlass gegeben. Gegen 
Sprengel’s Ansicht, dass man darunter Veratrum album L. zu verstehen habe, 
wurden von Dierbach gewichtige Bedenken geltend gemacht. Sibthorp erklärte 
die Pflanze für Digitalis ferruginea L. und ein anderer Autor für Helleborus 
foetidus L. — Celsus (III, 23) empfiehlt die weisse Niesswurz speciell gegen 
die Epilepsie, gegen welche sie bekanntlich einen grossen Ruf genoss. 
Dioskorides sagt, dass sie Erbrechen und Niessen errege. Plinius (h. nat. 
XXV, 21) erzählt, dass die Gelehrten sie genossen, um ihre Sinne zu reizen, 
wenn sie schwierige geistige Arbeiten zu vollenden hatten, und berichtet 
dabei tiber einen berühmten Fall von Epilepsie (Volkstribun Drusus), in 
welchem die weisse Niesswurz die Heilung bewerkstelligte. Vgl. Daremberg: 
Oribase 11, 300, 
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γυμναζέσθω !) καὶ 2) τὴν χίνησιν ἢ παραλαμβανέτω 5 πάσχων ὡς μέγιστον 
ἀγαθὸν χαὶ μάλιστα 1) πρὸ τῶν σιτίων. κινείσθω 5) δὲ μὴ μόνον διὰ ποδῶν, 
ἀλλὰ χαὶ δι ἵππων, δ) τὸ μὲν πρῶτον πραύτερον, ὕστερον CE χαὶ σφοδρέ- 
τερον. χαὶ ἔστω μέτρον τοῦ γυμνασίου ἡ ἀνχπνοὴ͵ τοῦ Ὑυμναζομιένου 
πυχνοτέρα γινομένη. 8) ὅτε Ὑὰρ τοῦτο αἴσθηται, δεῖ μηχέτι τυμνάζεων τὸ 
σῶμα. μετὰ δὲ τὸ γυμνάσιον 5) λουτροῖς 5 χάμνων 10) χεχρήσθω τοῖς ἀπὸ 
Ὑλυχέων ὑδάτων, ὡς μηχέτι συνεχέσιν, ἀλλ᾽ ἅπαξ ἣ δὶς τῆς ἑβδομάδος 
χαὶ πρὸ τροφῆς μᾶλλον A μετὰ 11) τροφήν. μὴ, χρονιζέτω δὲ ἐν τῷ ἀέρι, 
ἀλλὰ χαὶ τὰς σίτλας περιχείσθω, θερμὰς μὲν χατὰ τοῦ στομάχου χαὶ 
τῶν σχελῶν, ὀλίγας δὲ χατὰ τῆς χεφαλῆς χαὶ ταύτας εὐχράτους. χαὶ 
σμιηχέσθω τὸ ὅλον σῶμα μὴ πάνυ θερμῷ χαὶ ἀνατριβέσθω τὴν χεφαλὴν 
πάνυ συμμέτρως. χατιὼν δὲ εἰς τὴν ἔμβασιν μὴ πάνυ βαπτιζέσθω τὴν 
χεφαλὴν, ἀλλὰ δύο ἢ τρεῖς. εἰς δὲ τὴν τοῦ ψυχροῦ δεξαμενὴν εἰσιὼν 
πρῶτον ἐπιβρεχέτω 12) τὴν χεφαλὴν ὀλίγῳ ὕδατι καὶ οὕτως εἰσιέτω, ὥστε 13) 
μήθ᾽ ἁρπάζειν αὑτὴν μήτε δέχεσθαι τοὺς τοῦ ὅλου σώματος ἀναπεμπομένους 
ἁτμούς. χαὶ περιβαλλόμενος 13) τὰ σάβανα πάλιν 1?) δεχέσθω ὕδωρ ὁ πάσχων 
ταῖς χερσὶ χαὶ περινοτιζέσθω 16) τὸ πρόσωπον αὑτοῦ. μετὰ δὲ τὸ λουτρὸν 17) 
φευγέτω πίνειν εὐθὺς οἶνον τὸν ἄχρατον᾽ οὐδὲν γὰρ οὕτως εἰς ὑπόμνησιν 
ἄγει τὸ πάθος. διὸ 15) παραιτεῖσθαι δεῖ τὸν ἄχρατον ἐπιδιδόνα! 13) μάλιστ᾽ ἐπὶ 
τῶν ἐπιληπτιχῶν. ταῦτα μὲν 20) οὕτω δεῖ πράττειν χαὶ οὕτω διαιτᾶν οὗ 
μένον παῖδα, 3) ἀλλὰ χαὶ τὸν ἀχμαάζοντα 3) τὴν ἀχμαστικὴν ἡλικίαν. εἰ 
δὲ χρόνιον εἴη τὸ νόσημα χαὶ δύστροπον, ὥστε περιφρονεῖν 23) τῶν ἐπι- 
εἰχεστέρων βοηθημάτων, τηνικαῦτα χαὶ τοῖς ἐπὶ πλέον λεπτύνειν δυναμένοις 
χαὶ ἀνασχευάζειν τὴν ὅλην διάθεσιν χεχρῆσθαι χαὶ μάλιστα τῷ ἔχοντι 


τὸν λευχὸν ἑλλέβορον χαθαρτηρίῳ, οὗ ἡ γραφὴ ἔχει οὕτως. 


— 


1) γυμνάζεσθαι 2200, 2201, 2202, C, L. — ?) Ist in den meisten Hss. 
in χατὰ verdorben, nur Mf hat χαὶ. — °) Guinther hat, wahrscheinlich durch 
das vorausgehende xara bewogen, statt dessen δύναμιν gesetzt. — 4) L und 
ΜΗ schalten τὴν ein. — 5) χινεῖσθαι ΜΗ — δ) δι᾽ ἵππου 2203, L, M, Mf. — 
N) Mf schaltet ἕως ein. — 58) πυχνότερον γίνοιτο Mf. — 9) τὰ γυμνάσια 2203, 
L, M, Mf; 2203, M und Mf schalten xat ein. — 10) πάσχων ΜΙ. — 1) 2203, 
M und Mf schalten τὴν ein. — 12) ἐπίβρεχε 2203, M. — 13) ὡς 2200, 2201, 
2202, C. — 14) 2203 und M schalten dt ein. — 15) ro ἀνάπαλιν 2203, M. — 
16) περιρραντιζέσθω 2203, M, ΜΗ. — !T) μετὰ c. Genit. Sing. 2203, M. — 15) Mf 
schaltet xa: ein. — 19) διδόναι 2203, M. — 20) 2203, M und Mf schalten οὖν 
ein. — 21) παιδίοις Mf. — 22) τοὺς ἀχμάζοντας 2203, M; τοῖς ἀχμάζουσι Mf. 
Darauf schalten 2203 und M: χαὶ τὸν ὑπερβεβηχότα, Mf: χαὶ τοῖς παραβεβηχόσι 
ein. — 23) χαταφρονεῖν ΜΙ, 


554 Ueber die Epilepsie. 


Das aus der weissen Niesswurz bereitete Abführmittel: 
Man nehme 


gereinigte Lorbeeren (Baccae Lauri) . 8 Keratien 
Alypias (Globularia alypuım L.?))) . . 8 " 


weissen Pfeffer -. . . 2 2 22...8 " 
Euphorbiumharz . . 8 „ 
weisse Niesswurz (Veratrum album L. >) 8 » 


lasse das Ganze fein zerstossen, jeden Bestandtheil, wie angegeben 
worden, genau abwiegen und reiche die ganze Medicin auf einmal in 
einem Aufguss von Coloquinthen (Cucumis Colooynthis L.). Dieser Auf- 
guss wird auf folgende Weise bereitet. Man nimmt eine Coloquinthe 
und füllt sie mit dick eingekochtem Most, nachdem sie vorher gut ge- 
reinigt worden, so dass keine Reste des Samens oder der Wolle darin 
zurückgeblieben sind. Dann lässt man sie auf heisser Asche vom Abend 
bis zum Morgen die Nacht hindurch liegen. Auf diese Art gebraucht 
man das Mittel, welches ausgezeichnet ist und durch Erbrechen den 
grössten Theil der zu dicken und zähen Unreinigkeiten entfernt. Das 
Erbrechen muss daher unterstützt werden, wenn die Kranken dazu 
neigen oder bereits an Würgen leiden, indem man ihnen ein wenig 
Honigmeth zum Einschlürfen gibt. Wenn sie trotz der Uebelkeit nichts 
der Rede Werthes herauf bringen, so benutze man Federn, um den 
Magen zu reizen, und reiche noch mehr Honigmeth. Denn dadurch 
werden die im Magen aufgespeicherten exsrementitiellen Massen schmerz- 
loser entfernt. Nach der Entleerung soll der Kranke ein wenig Brot, 
in Honigwein getaucht, geniessen, und ein bis zwei Tage hindurch 
keine Bäder nehmen. Es ist selbstverständlich, dass man in Fällen, wo 
der Magenmund geschwächt und leicht empfindlich ist, nicht weisse, 
sondern lieber schwarze Niesswurz (Helleborus niger L., H. orientalis 
Lam.) zu dem Abführmittel verwenden muss. Die letztere verursacht 
dem Kranken keinen Schmerz und wirkt nützlich; zudem erregt sie 
keine heftigen Krämpfe. Ich habe auch schon die heilige Medicin mit 
Nutzen als Abführmittel verordnet, sowie auch mit armenischem Stein 
(lapis Armenius), von dem ich 3 Gramm gab, günstige Erfolge erzielt. 


1) Paulus Aegineta (VII, 4) schreibt: ἄλυπον. . . . ἔστι δὲ, οἶμαι, ἡ νῦν 
ἀλυπιὰς χαλουμένη, und erzählt, dass man den Samen als starkes Abführmittel 
benutzte. Es handelt sich hier also wahrscheinlich um die von Dioskorides 
(IV, 177) und Plinius (ἢ. nat. XXVII, 7) beschriebene Pflanze ἄλυπον, welche 
man für Globularia alypum L. hält. Verschieden davon mag das ἄλυπον des 
Actuarius sein, welches Gorraeus für das weisse Turpith, das von Ipomoea 
Turpethum R. Brown kommt, Adams für die Wurzel von Euphorbia pityusa L. 
erklärt. 
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Καθαρτήριον τὸ 1) dia?) λευχοῦ ἑλλεβόρου. 3) 

Δαφνοχέγχων χεχαθαρμένων ἢ. . χεέρ. ἢ 

ἀλυπιάδος . . 2 .«φτ-ν νυν» ἢ 

πεπέρεως λευχοῦ ed 

εὐφορβίυ . . ee ἡ 

ἐλλεβόρου λευχοῦ. . . 2 DM 
ταῦτα πάντα χόψας χαὶ σταθμίσας ὅ) Exastov αὑτῶν, ὥσπερ χαὶ γέγραπται, 
δίδου τὰ πάντα μίαν δόσιν εἰς ἀπόβρεγμα χολοχυνθίδος. γινέσθω δὲ τὸ 
ἀπόβρεγμα οὕτω" λαβὼν χολοχυνθίδα 6) πλήρωσον ἑψήματος χαθάρας αὑτὴν 
πρότερον χαλῶς, ὡς μηδὲν 7 ἀπολειφθῆναι 5) τοῦ ἐντὸς σπέρματος μηδὲ 
τοῦ χναφαλώδους, καὶ ἔασον αὑτὴν 5) ἐπὶ θερμοσποδιᾶς ἀφ’ ἑσπέρας ἀχρ' 
τῆς ἕωθεν διανυχτερεύουσαν. 10) χαὶ οὕτω δίδου τὸ βοέθημα μέγιστον 
ὑπάρχον χαὶ δι’ ἐμέτων πλεῖστα χαθαΐρον πάνυ παχέα καὶ γλίσχρα τῶν 
περιττωμάτων. 2ıb δεῖ χαὶ συνεργεῖν τῷ ἐμέτῳ xal, ἡνίχα ναυτιῶσιν ἣ 
σπαράττονται, παρέχειν ἐπιρροφᾶν ὀλίγον μελιχράτου. χαὶ εἰ μηδὲν ἀξιό- 
λογον ναυτιῶντες ἄνω φέροιεν, 11) χαὶ πτεροῖς χεχρῆσθαι 12) σπαράττοντα 13) 
τὸν στόμαχον, προσφέροντα 14) ἔτ' μᾶλλον τὸ μελίχρατον “ οὕτω γὰρ 
ἀλυπότερον ἀνενεχθήσονται 1 τὰ ἐν τῷ στομάχῳ προσπεπλεγμένα 18) 
περιττώματα. μετὰ δὲ τὴν χάθαρσιν ἄρτον δίδου βραχὺν ἀποβρέχων εἰς 
οἰνόμελι, παραιτοῦ IT) δὲ χαὶ τὸ λουτρὸν διὰ μιᾶς ἣ 18) δύο ἡμερῶν. 
εἰδέναι δὲ δεῖ, ὅτι 19) ἐπὶ τῶν τὸ στόμα τῆς γαστρὸς ἐχόντων ἀσθενὲς χαὶ 
εὐαίσθητον οὐ δεῖ τοῦ λευχοῦ ἐλλεβόρου ἐμβαλεῖν 20) ἐν τῷ χαθαρσίῳ, 
ἀλλὰ μᾶλλον τοῦ μέλανος - ἔσται 21) γὰρ αὐτῶ 22) ἄλυπον χαὶ ὠφέλιμον 
μετὰ τοῦ μηδὲ τοὺς βιαίους ἐπιφέρειν σπαραγμούς. ἐγὼ χαὶ τῇ ἱερᾷ χαθῆρα 
χαλῶς χαὶ τῷ Ἀρμενιαχῷ λίθῳ 25) δεδωχὼς αὐτοῦ γράμματα γ΄ χαὶ 


ἢ τοῦ 2200. — 1, und Mf schalten τοῦ ein. — 5) 2203 liest statt 
dessen: περὶ χαθαρτηρίων, M: περὶ χαθαρτηρίου. — 4) χεχαθαρισμένων 2203, M. 
— 5) L, M und Mf schalten ἕν ein. — 6) χολοχυνθίδος 2203, Μ. --- 7) 2308 


und M schalten ein: αὐτῆς, L: αὐτῆς πρότερον, und Μὲ: ἐν αὐτῆ. — 8) ὑπο- 
λειφθῆναι Mf. — 9) ταύτην ΜΙ. — 10) διανυχτερεῦσαι Mf. --- 1!) ἀναφέροιεν ΜΕ. 
— 12 χκέχρησο Mf. — 13) σπαράττων 2200, 2201, 2202, L, Ο, ΜΕ; orapazrov 


2208, M. — 12) προσφέρων 2200, 2201, 2202, C, L; προσφέρειν 2203, M, Mf. 
— 15) ἀνενεχθήσεται 2203, L, M, Mf. — 16) προσπεπλασμένα Mf. — IT) πρὸ τοῦ 
2203, M. — 15) Statt διὰ μιᾶς ἢ haben 2203 und M: πρὸ, L: μέτριον μιᾶς ἣ 
δύο, Mf: ἄχρι a’ A B’ ἡμέραν Mf. — 19) Mf schaltet ὡς ein. — 20) ἐμβάλλειν 
Mf. — 1.) ἔστι 2203, M. — 22 Guinther setzte auf Grund des latein. Textes 
οὕτως. — 2?) Genitiv Singul. ΜΙ. 
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Wenn die Epilepsie schon längere Zeit dauerte, fand ich nichts so vor- 
trefflich, als das erwähnte Abführmittel. Viele, welche von anderen 
Aerzten bereits aufgegeben waren, sind, wieich weiss, nur durch dieses 
Mittel allein geheilt worden. Nach den Abführmitteln verordne man 
solche Arzneien, welche metasynkritisch zu wirken und das, was sich 
etwa noch in den Poren befindet, zu verdünnen im Stande sind. Ein 
derartiges Mittel ist die sogenannte „Hermes-Leiter“ und der Theriak. 
Dieselben sind aber sehr complicirt und schwer zu bereiten. Von den 
einfachen Mitteln nenne ich die zerstossene Bertram (Anthemis Py- 
rethrum L.?)-Wurzel, welche leicht zu haben und sehr wirksam ist. 
Sie wird mit Honig gemischt, löffelweise in Zwischenräumen bis zu elf 
Dosen gereicht. Das Mittel ist erprobt, und man darf es daher nicht 
verachten, wenn es auch so einfach ist. 


Wundermittel gegen die Epilepsie. 


Damit ist der Gegenstand ziemlich erschöpft; ich habe angeführt, 
sowohl was ich selbst über die Epilepsie wusste, als auch, was mich 
eine lange Erfahrung gelehrt hat. Da jedooh Manche an den Wunder- 
mitteln und an Amuleten Freude haben, dieselben anzuwenden wünschen 
und damit auch wirklich zum Ziele kommen, !) so hielt ich es für passend, 
mich darüber Denen gegenüber, die sich dafür interessiren, auszu- 
sprechen, damit der Arzt in der Lage sei, in jeder Weise seinen Kranken 
zu helfen. Archigenes?) gibt in seinem Werke „über die Heilmittel 
nach ihrem Wesen“ den Rath, bei Anfällen die einzelnen Körpertheile 
festzuhalten, gerade so wie in den Fällen, wo die Kranken periodisch 
an Frost leiden. Ferner solle man jedes Glied mit eingeölten Händen 
gerade strecken, ohne jedoch Gewalt anzuwenden, und das Antlitz dabei 
sanft streicheln und liebkosen. Ausserdem sollen die Kranken zur 
passenden Zeit zur Ader lassen. — Hat der Anfall aufgehört, so muss 
man dem Kranken den Kopf einreiben, durch Tücher zu erwärmen 
suchen und dann reichlich mit warmem Oel befeuchten. Ist grosse 
Schläfrigkeit mit der Epilepsie verbunden, so hülle man den Kranken 


1) ἰῶνται καὶ ἐπαοιδῇσιν, heisst es bei Hippokrates (VI, 350). An einer 
anderen Stelle (VI, 396) macht sich der grosse Koer freilich darüber lustig. 

2) Archigenes aus Apamea lebte gegen das Ende des ersten Jahrh. 
n. Chr. als gesuchter Arzt zu Rom (8. Juvenal: satir. VI, 236. XIII, 97. 
XIV, 252). Von seinen zahlreichen Schriften sind nur wenige Bruchstücke 
auf uns gekommen. -- Galen berichtet, dass er ausser Anderem über die An- 
wendung des Bibergeils (XII, 337), über die Verabreichung des Helleborus 
(XVI, 124), über die Wiederherstellung des geschwächten Gedächtnisses 
(VIII, 148), über die in den Krankheiten vorkommenden günstigen Gelegen- 
heiten (VII, 461), über die Merkmale der Fieber (IX, 669), sowie eine 
örtliche Pathologie in drei Büchern (IX, 670) und elf Bticher Briefe (VIII, 150), 
in denen er ärztliche Rathschläge ertheilt, geschrieben habe. Das Werk, auf 
welches sich Alexander hier bezieht, wird auch von Galen mehrmals (XIII, 
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ὠφέλησα. ἀλλ᾽ οὐδὲν οὕτως εὗρον ἐπὶ τῶν χεχρονιχότων ἐπιληπτιχῶν, ὡς 
τοῦτο μάλιστα τὸ χαθάρσιον. 1) χαὶ πολλοὺς οἶδα 2) θεραπευθέντας ὑπὸ 
τούτου Aal μόνου τῶν ἀπογνωσθέντων παρὰ 38) τῶν ἄλλων ἰατρῶν. μετὰ 
δὲ τὰ χαθάρσια 4) λοιπὸν χαὶ τῶν ἀντιδότων 5) τινὰς λαμβάνειν, ὅσαι 
μετασυγχρίνειν εἰσὶ δυναταὶ, χαὶ ἀπολεπτύνειν, εἴ τι τοῖς πόροις ἐστὶ 6) 
περιλαμβανόμενον. τοιαύτη δ᾽ ἐστὶν ἥ θ᾽ ἙἭ, μοῦ χλῖμαξ 1) χαλουμένη καὶ 
ἡ θηριαχή. χαὶ ταῦτα μὲν πολὺ σύνθετα χαὶ δυσευπόριστα. 8) ἐν δὲ τοῖς 
ἁπλοῖς εὑὐπόριστόν τε χαὶ ἰσχυρότατόν 9) ἐστιν ἡ τοῦ πυρέθρου ῥίζα χοπτο- 
μένη καὶ ἀναλαμβανομένη μέλιτι, χοχλιάριον ἕν, Ex διαστήματος ἄχρις 
ἕνδεχα δόσεων. πεπείραται τὸ βοήθημα, χαὶ μὴ τῆς εὐτελείας αὑτοῦ 
χαταφρονήσῃς. 
Φυσιχὰ πρὸς 10) ἐπιληπτιχούς. 

Ταῦτα μὲν οὖν 11) εἴρηται περὶ τῶν ἐπιληπτικῶν, ὅσα τε ἡμεῖς 
ἔγνωμεν 12) χαὶ ἡ μαχρὰ 15) πεῖρα ἐδίδαξεν. ἀλλ’ ἐπειδὴ τοῖς φυσιχοῖς 
χαὶ περιάπτοις χαίρουσί τινες χαὶ τούτοις χεχρῆσθαι ζητοῦσι χαὶ 13) κατὰ 
τὸ ἀληθὲς αὑτῶν τυγχάνουσι τοῦ σχοποῦ, πρέπον 15) ἐνόμισα τοῖς φιλο- 
μαθέσι χαὶ περὶ τούτων ἐχθέσθαι τινὰ, ὥστε τὸν ἰατρὸν πανταχόθεν εὔπορον 
εἶναι εἰς τὸ βοηθεῖν δύνασθαι τοῖς κάμνουσιν. Ἀρχιγένης μὲν οὖν ἐν τοῖς 
χατὰ γένος 16) παραινεῖ οὕτω λέγων “χατὰ IT) δὲ τοὺς παροξυσμοὺς δια- 
χρατεῖν δεῖ πάντα τὰ μέρη, ὥσπερ χαὶ τοὺς περιοδιχῶς ῥιγοῦντας, χαὶ 
τῶν μελῶν ἔχαστον λιπαραῖς ταῖς χερσὶν ἀπευθύνειν μετὰ συμμέτρου συν- 
τονίας 18) μαλάσσοντας τὰ τε ὄμματα αὑτῶν ἡσυχῆ χαὶ χαταψύχοντας, ἔτι τε 
φλεβοτομεῖν αὑτοὺς χατὰ τὸν χαιρὸν τοῦτον.᾿ παυσαμένου 19) δὲ συγχριστέον 
καὶ θαλπτέον ἱματίοις τὴν χεφαλὴν πολλῷ ἐλαίῳ χαὶ θερμῷ 20) συμβρέχοντας. 
εἰ δὲ μετὰ χαταφορᾶς ἐπιληπτίζοιντο, βαλὼν εἰς σινδένα ἣ εἰς ἕτερον 

1) τούτων... τῶν καθαρσίων 2203, M. --- 2?) εἶδον 2208, Μ. — 3) ὑπὸ 


ΜΗ. --- *) τὴν χάθαρσιν ΜΗ. --- 5) Mf schaltet δεῖ ein. --- ©) ἔσται Mf. — 7) Goupyl 
schreibt fälschlich θερμοῦ χλίμαξ, das sich in keiner Handschrift findet. — 


8) συνθέτων... δυσευπορίστων 2203, M. — 9) εὐπορίστων ... ἰσχυροτάτων M. — 
10) εἷς 2203, M. — 1) 2203 und M schalten ὡς ein. — 12) ἐγνώχαμεν M; 
ἔγνωχα μὲν. — 13) μιχρὰ 2203, M, Mf. — Ὁ 2203, M und Mf schalten πολλά 
γε ein. — '5) τρέπων 2203, M. — 16) κατὰ γεῦσιν 2200. — ἢ μετὰ Mf. — 


18) εὐτονίας Mf. — 19) παυσαμένους 2203, M, ΜΙ. — 20) Genitiv Plural. 2203, M. 


234. 262) citirt und führte den Titel: τὰ xara γένος φάρμαχα. Es scheint 
darnach eine nach einem bestimmten Princip geordnete, sachliche Zusammen- 
stellung der verschiedenen Heilmittel gewesen zu sein. Vgl. auch meine 
Einleitung pag. 54, sowie Harless: Analecta histor. critica de Archigene 
medico. Bamberg 1816. 
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in ein baumwollenes oder ein anderes Gewand und lasseihn tüchtig durch- 
schütteln. Wenn man ihm an einem beliebigen Theile seines Körpers 
eine leichte Verletzung beibringt und mit dem Blute seinen Mund be- 
netzt, so wird er gewiss aufwachen. Ist der Anfall vorüber, so muss 
die ganze Behandlung der Krankheit den darin geübten Aerzten über- 
lassen werden. Ohne übertriebene Pedanterie muss Alles versucht und 
angewendet werden. Doch .es ist gut, zuerst die Vorzeichen und Er- 
kennungsmittel der Krankheit zu besprechen. 


Diagnostische Zeichen der Epilepsie. 


Dass Jemand an Epilepsie leidet, erkennt man daran, dass er, 
wenn man ihn in eine Ziegenhaut hüllt und in das Meer senkt, alsbald 
zu sinken anfängt, oder auch daran, dass er, wenn man ihm den Kopf 
begiesst und ihm den Rauch von Ziegenhorn in die Nase steigen lässt, 
sofort niederfällt. Dieselbe Wirkung macht der Gagatstein, !) wenn er 
am Feuer erwärmt und dem Kranken an die Nase gehalten wird; denn 
auch dann sinkt er zusammen. Nach einer anderen Angabe soll der 
Kranke, wenn man ein wenig Myrrhen-Gummi in seine Nase steckt, 
alsbald hinstürzen. 


Nach Apollonius ?) Schriften kann man leicht erkennen, ob ein 
Epileptischer heilbar ist. Gibt man ihm nämlich, wenn er hingestürzt 
ist, Thymian (Thymus L.) und er erholt sich darauf, so ist er heilbar; 
ist dies nicht der Fall, so ist er unheilbar.?) Für die Prognose der 
Epilepsie soll es von Bedeutung sein, ob die Adern unter der Zunge 
blass erscheinen. 


Ueber die Heilung nach dem zweiten Buche Theodor’s.®) 


Wenn der Epileptische zu Boden gestürzt ist, so nehme man ihm 
aus den grossen Zehen etwas Blut und bestreiche Lippen und Stirn 


ν Es ist wahrscheinlich die Pechkohle, unser Gagat, damit gemeint, 
welcher beim Verbrennen starke Dämpfe erzeugt, die gewiss nicht ohne 
Wirkung auf ein reizbares Nervensystem sein mögen. Dioskorides (V, 145) 
empfiehlt sie gegen Epilepsie und Hysterie. 8. auch Galen XII, 203; Plinius 
XXXVI, 34; Aötius II, 24. 

2) Wahrscheinlich Apollonius von Cittium, der, wie Caelius Aurelianus 
(de chron. I, 4) berichtet, ein Werk über die Epilepsie geschrieben haben 
soll. Derselbe wird gewöhnlich zu den Empirikern gezählt und ist vielleicht 
mit dem jüngeren der beiden Apollonii, welche Galen (XIV, 683) erwähnt, 
identisch. Wenn er der Schüler des Zopyrus war, so wird er ungefähr um 
die Mitte des ersten Jahrh. v. Chr. gelebt haben. — Bei der grossen Menge 
medicinischer Autoren, welche den Namen Apollonius führen, sind Verwechse- 
lungen und Irrthümer leicht möglich. Ich verweise deshalb auf Fabricius, 
Biblioth. graec. T. XIII, pag. 74 u. ff. Harless: Analect» histor. critica de 
Archigene medico et de Apolloniis medicis etc. Bamberg 1816. RBosenbaum: 
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ἱμάτιον χέλευε σείειν. χαταξύσας 1) δὲ, ὃ θέλεις μέρος τοῦ σώματος αὑτοῦ 
τοῦ πάσχοντος, τῷ αἴματι στόμα 2) χρῖε χαὶ ἐγερθήσεται. μετὰ δὲ τοὺς 
παροξυσμοὺς τὴν μὲν ὅλην ἀνασχευὴν τοῦ πάθους 38) τοῖς περὶ ταῦτα 
κεπονημένοις ἰατροῖς ἐπιτρεπτέον. τὰ δὲ δίχα περισσῇς 3) περιεργίας 
ποιοῦντας πειρᾶσθαι πράττειν. ἄξιον ὃξ πρότερον ἀποδεῖξαι τὰ προγνωστιχὰ 
καὶ ἐλεγχτικὰ 8) τοῦ πάθους βοηθήματα. 


Σημεῖα διαγνωστιχὰ ἐπιληπτιχοῖς. δ) 

Γνωριστέον δὲ τὸν ἐποληπτικὸν οὕτως " αἰγὸς ἐπιδερματίδα 1 ἐπι- 
βαλὼν 8) τῷ πάσχοντι θχλάσσῃη βάπτισον" πίπτει Ὑὰρ εὐθέως. 7 λούσας 
αὑτὸν χατὰ χεφαλῆς χέρας αἰγὸς ὑπὸ τοὺς μυχτῆρας αὑτοῦ ὑποθυμία χαὶ 
πεσεῖται. τὸ αὐτὸ δὲ ποιεῖ χαὶ ὃ γαγάτης λίθος προσαχθεὶς πρότερον πυρὶ 
χαὶ τοῖς μυχτῆρσι τεθείς " 9) γχαταπίπτε' γάρ. 10) ἐξ ἄλλου ἀντιγράφου, 
σμύρνης IT) βραχὺ ἔνθες 12) εἰς τοὺς μυχτῆρας χαὶ παρ᾽ αὑτὰ 13) πεσεῖται. 


Ἔχ τῶν Ἀπολλωνίου εὐπόριστον, εἴπερ ἰάσιμός ἐστιν ὁ ἐπιληπτιχός. 10) 
Ἐπειδὰν χαταπέσῃ, πρόσθες αὐτῷ θύμον χαὶ, εἰ μὲν ἀναλήψεται, 15) 
ἰάσιμός ἐστιν, 16) εἰ 2ὲ μή, οὔ. εἰς δὲ πρόγνωσιν ἐπιληπτυκῶν χαὶ τοῦτό 


φασιν, ὡς χλωραὶ αἱ ὑπὸ τὴν Ὑλῶτταν αὑτῶν εὑρίσχονται φλέρες. 


Περὶ θεραπείας Ex τοῦ δευτέρου Θεοδώρον. 

Ἐπιληπτιχοῦ δὲ χαταπεσόντος ἀπὸ τῶν μεγάλων ϑδαχτύλων τῶν 
ποδῶν 17) αὑτοῦ αἷμα ἀποξύσας 15) χρῖσον 19) αὑτοῦ τὰ χείλη χαὶ τὸ μέτωπον 

1) χατατρήσας Mf. — °) In den Hss. steht: τὸ αἷμα τὸ στόμα. — 
3). σώματος 2203, Μ. — 4) πάσης Mf. --- °) ἑλχτιχὰ M. — 8) ἐπιληπτιχῶν 2203, 
M, Mf. — ἢ ἐπιδερματίδος 2208, Μ, ΜΗ. — 5) περιβαλὼν 2208, M. — 9) τοὺς 
μυχτῆρας προσαχθεὶς 2203, M; τοῖς μυχτῆρσι προσαγ θεὶς L, Mf. — 1%) ΜΗ schaltet 
εὐθέως ein. — 1) In 2200, 2202, C und L die Abkürzung ζζ; Mf und der 
latein. Text haben σμύρνης, und nur in 2201 findet sich ζιγγιβέρεως. — 
12) ἐνθεὶς Mf. — 13) παραυτίχα 2203, M. — 1!) Statt der Ueberschrift in 2203 
und M: ἄλλο, in Mf: ἐν 6: τῷ Ἀπολλωνίου εὐπορίστῳ εὗρον οὕτως, εἴπερ ἰάσιμος. 
— 18) Sämmtliche griechische Hss. haben ἀντιλήψεται, nur in Mf findet sich 
ἀναλήψεται, für das auch der latein. Text einzutreten scheint. — 16) ἰαθήσεται 
2208, M. — 17) τοῦ ποδὸς 2203, M. — 18) τὸν πόδα. . ἀποσπάσας L. — 
19) yplans ΜΗ. 


Bemerkungen zu Sprengel 8. 546,583. C.G. Kühn: Addit.ad elench. med. vet. III, 
pag. 5. Dietz: Apollonii Citiensis etc. scholia in Hipp. et Galenum. Regiom. 1836. 
3) Vielleicht meint es Alexander, wie Galen (XIV, 402)? 
4) Ob damit Theodorus Priscianus oder Theodorus Moschion oder ein 
anderer, weniger bekannter Arzt dieses Namens gemeint ist, lässt sich nicht 
bestimmen. S. Fabricius: Biblioth. gr. T. XIII, pag. 133. 


560 Ueber die Epilepsie. 


damit; dann wird er bald darauf aufstehen. Apollonius sagt, man möge 
ihr Blut unter das Getränk mischen; doch dürfen sie keinen Wein 
trinken, wie es bei Xenokrates !) heisst. 


Auch folgendes Mittel übt eine wunderbare Wirkung aus. Wenn 
man junge Schwalben (Hirundo) aufschneidet, so findet man in ihrem 
Inneren zwei Steinchen, von denen das eine schwarz, das andere weiss 
ist.2) Legt man nun das weisse Steinchen auf, sobald ein Epileptiker 
darniedergestürzt ist, so kommt er wieder zu sich; das schwarze Stein- 
chen nehme man und binde es dem Kranken auf die Haut. Man erzählt, 
die Schwalben gäben diese Steinchen nur ihrem ersten Jungen; man 
findet sie deshalb nicht leicht und nur dann, wenn man sämmtliche 
Junge öffnet. 


Oder man nehme ein Chamäleon (Chamaeleon vulgaris L.) und 
koche es in Oel, bis es zergangen und das Oel eingedickt ist. Sobald 
das Thier zerflossen ist, werden die Knochen desselben gesammelt und 
an einen dunklen Ort geworfen. Ist nun ein Epileptiker hingefallen, 
so möge man ihn auf den Bauch legen und mit dem Oel auf dem Rücken 
vom Kreuzbein bis zum ersten Wirbelknochen einreiben, dann wird 
er sogleich wieder munter werden. Ist dieses Verfahren siebenmal 
wiederholt worden, so wird der Kranke vollständig geheilt sein. Das 
Oel verwahre man in einer Büchse. 


Ferner sind Einige der Meinung, man müsse die Epilepsie, sobald 
sie erkannt worden ist, so behandeln, wie es Archigenes räth: zunächst 
müsse der Kranke seiner Lebensweise entsprechend reichlich Wasser 
trinken, dürfe kein Fleisch essen und keinen geschlechtlichen Verkehr 
pflegen.?) Auch wurden Einreibungen mit Salben vorgenommen, 
wie mehrere erfahrene Aerzte bemerkt haben. Für Epileptische ist 


!) Xenokrates aus Aphrodisias lebte ungefähr um das Jahr 75 n. Chr. 
und schrieb, wie Galen (XI, 793) berichtet, ein Werk: περὶ τῆς ἀπὸ τῶν ζώων 
ὠφελείας, von welchem noch ein Bruchstück erhalten ist. S. Oribasius (I, 124): 
περὶ τῆς ἀπὸ ἐνυδρῶν τροφῆς. Gruner: Varise Lection. Xenocrat. Jena 1777. 
Fabricius: Bibl. gr. T. XIII, pag. 452. 

2) „In ventre hirundinum pullis lapilli candido aut rubenti colore, qui 
chelidonii vocantur, magicis narrati artibus reperiuntur,“ schreibt Plinius 
(XI, 79). S. auch Dioskorides II, 60; Plinius XXX, 27. 

3) Asklepiades und Andere haben bekanntlich (Cael. Aurel. de chron. 
I, 4) den Beischlaf als Heilmittel gegen die Epilepsie empfohlen, und Rufus 
glaubte (Aätius III, 8), dass er bei dieser Krankheit nützlich wirke, weil er 
den Schleim vermindere. Praxagoras huldigte der entgegengesetzten Meinung, 
und Celsus (III, 23) verbot ihn gänzlich. Auch Aretaeus (pag. 315) hielt ihn 
für einen Fehler in diesen Fällen, und Galen (VIII, 341) rechnete den zur 
Unzeit gepflogenen Beischlaf zu den Ursachen der Epilepsie. Demokritus 
sprach die Ansicht aus, dass der Coitus eigentlich nichts weiter als ein geringer 
Grad der Epilepsie (pıxpav ἐπιληψίαν εἶναι τὴν συνουσίαν Galen XVII, A, 521) 
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χαὶ παρ᾽ αὑτὰ ἀναστήσεται. )ὺ Ἀπολλώνιος δέ φησι " διδόσθω καλῶς 2) 
τὸ αἷμα αὐτῶν ἐν τῷ ποτῷ, οἴνου δ᾽ ἀπεχέσθωσαν᾽" τοῦτο παρὰ Ξενοχράτει. 


Ἄλλο" 

Καὶ τοῦτο θαυμαστῶς ποιεῖ. ἐν τοῖς νεοττοῖς τῶν χελιδόνων ἀνα- 
τμηθεῖσιν 8) εὑρίσκονται 4) λιθάρια 5) δύο, ὧν τὸ μὲν ἕν μέλαν, 6) τὸ 
δ᾽ ἕτερον λευχόν. τὸ μὲν οὖν λευχὸν χαταπεσόντος τοῦ ἐπιληπτιχοῦ ἐπιτίθει 
χαὶ ἐγείρεις αὑτὸν, τὸ μέλαν δὲ λαβὼν 8) περίαπτε δέρματι. τὰ δὲ 
λιθάρια 95) ταῦτα λέγεται διδόναι τὰς χελιδόνας τῷ πρώτῳ νεοττῷ, ἅπερ 
οὗ χαλῶς εὑρίσχονται, εἰ μὴ διὰ τῆς ἀνατομῆς 10) τῶν νεοττῶν ἁπάντων. 11) 


Ἄλλο" 12) 

Χαμαιλέοντα λαβὼν ἐν ἐλαίῳ ἕψε, ἕως οὗ ταχῇ χαὶ παχυνθῇ τὸ 
ἔλαιον. ταχέντος δὲ τοῦ ζώου 13) ἐχλέξας τὰ ὀστᾶ αὑτοῦ χῶσον εἰς ἀνήλιον 
τόπον 12) χαὶ πεσόντα τὸν ἐπιληπτιχὸν τρέψας 15) ἐπὶ χοιλίαν ἄλειφε τῷ 18) 
ἐλαίῳ χατὰ νώτου ἀπὸ τοῦ ἱεροῦ ὀστοῦ IT) ἕως τοῦ πρώτου σπονδύλου, χαὶ 
εὐθέως ἐγερθήσεται. τοῦτο ἑπτάχις ποιήσας τελέως Id) ἀπαλλάξεις. τὸ 
δ᾽ ἔλαιον ἀπέθου ἐν πυξίδι. 

Ἄλλο: 

Ἄλλοι δέ φασιν, ἐπιληπτιχοὺς διαγνωσθέντας θεραπεύειν χρὴ, καθάπερ 9) 
Ἀρχιγένης παραινεῖ. προηγουμένως οὖν ταῖς χατὰ 20) τὴν δίαιταν χαταλλήλοις 
χρηστέον ὑδροποσίαις: χρεῶν ἀποχὴ χαὶ συνουσίας 31) ἀφροδισίων. ἀλειμ.- 
μάτων δὲ παραλήψεις Ὑενόμεναι 22) παρ᾽ ἐμπείρων παρατετήρηνται. τοῖς 


I) πεσεῖται Mf. — 2) Die Hss. 2200, 2201, 2202, 1, und C haben: 
διδάξω χαλῶς, 2208, M und Mf: διδόναι xal. Ich conjicire διδόσθω. — 
ἢ avarundevrwv 2201, 2202, C; ἀνασχισθείσης 2203, M. — *) εὑρίσχεται L. — 
5) λίθοι 2203, M. — δ) xıppov 2203, M, Mf und der latein. Text. — Τὴ τὸν 
μέλανα 2200, 2201, 2202, C; τὸ x:ppov 2203, M, L, ΜΗ — 8) βαλὼν ΜΗ — 
9) τοὺς δὲ λίθους 2203, M. — 10) ἀνατολῆς Mf. — !!) 2203 und M kürzen den 
Schluss in τούτους ἔχουσιν ol πρῶτοι τῶν νεοσσῶν γεννηθέντες. — 12) ἕτερον πρὸς 
τὸ αὐτὸ Mf. — 12). So emendire ich auf Grund des latein. Textes Die Has. 
2200, 2201, 2202, C, L, Μὲ haben: χηρωθέντος τοῦ ζωμοῦ; die Codd. 2208, 
M: χενωθέντος τοῦ ζωμοῦ. — 14) τίθει ἐν λευχῷ χαὶ ἐν ἡλίῳ τόπῳ 2203, M. — 
18) στρέψας L, Mf. — 18) αὐτῷ 2208, Μ. — 17) L schaltet χαὶ ein. — 18) παντελῶς 
Mf. — 19) χαθὼς Μ. --- 20) περὶ Mf. — 21) συνουσία 2200, 2201, 2202, L, C. 
— 27) γινόμεναι Μ. 


sei: eine Hypothese, welche Macrobius (Sat. II, 8) dem Hippokrates zuspricht. 
Von Caelius Aurelianus wird daher sogar die Castration bei der Epilepsie 
angerathen. 8. auch Daremberg: Oribase I, 668. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 36 
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auch folgendes Mittel geeignet. Die Leber eines Wiesels (Mustela vul- 
garis Erxl.) wird, jedoch ohne die Galle, mit einer halben Kotyle Wasser 
vermischt, dem Kranken, wenn er nüchtern ist, drei Tage lang zu trinken 
gegeben. Manche behaupten, dass auch ein Stück des Blässhuhns, wenn 
es verbrannt und im Getränk gereicht wird, die Krankheit zu heilen 
vermöge. Es ist dies aus den Schriften des Archigenes entnommen. 


Ferner will ich ein anderes Mittel erwähnen, das sich im dritten 
Buche des Strato !) findet: Man sperrt einen Hund vierzehn Tage ein 
und gibt ihm nur Knochen zu fressen; am fünfzehnten Tage werden 
dann die weissen Excremente des Hundes verbrannt. Von der Asche 
soll der Kranke fünf Tage lang täglich zwei Löffel voll nehmen. 


Noch ein anderes Mittel. Ich habe dasselbe in Tuscia von einem 
Bauer erfahren, welcher behauptete, dass Jemand zufällig dadurch von 
dieser Krankheit geheilt worden sei. Er trat nämlich auf dem Felde 
eine wilde Raute (Peganum Harmala L.)?) darnieder, als ein Mitsklave, 
der mondsüchtig war, zusammenstürzte. Er selbst, erfüllt von dem 
Geruch der Raute, lief hinzu und hielt ihm die Nasenlöcher zu; als 
dieserdarauf erwachte, war er für immer von der Krankheit geheilt. Er ver- 
suchte dieses Mittelauch bei einem anderen Kranken und heilte ihn. Auch 
ich habe dieses Verfahren sehr häufig angewendet; es ist dies ein wunder- 
bares und ausgezeichnetes Mittel, welches man geheim halten sollte. 


Im 58. Buche des Theodorus Moschion 8) wird den Epileptikern 
folgendes Mittel empfohlen: Man nehme 

Läusekraut (Delphinium Staphisagria L.?). 8 Drachmen 

Bibergeil (Castoreum) . . . . 4 " 

Haarstrang (Peucedanum offieinale L. )- Saft 2 » 

Bertram (Anthemis Pyrethrum L.?)-Saft . 2 
Das Läusekraut wird zerstossen und in eine Schafs- oder Ziegenblase 
geschüttet, in welcher sich noch Urin befindet. Dann lasse man es 
trocknen, zerstosse es nochmals und werfe es durch ein Sieb, füge hierauf 
die übrigen Mittel hinzu und verordne es mit Honigmeth dem Kräfte- 
zustande des Kranken entsprechend. 


1) In den medicinischen Schriften der Alten kommt der Name Strato 
mehrmals vor. Am bekanntesten ist Strato von Berytus, ein Anhänger des 
Erasistratus. 8. Fabricius: Bibl. graec. T. XIII, pag. 428 u. fl. 

2) Vgl. Aötius VI, 16. 

3) Reinesius vermuthete, dass der Name Moschion erst durch spätere 
Abschreiber eingeschoben sei, und dass es sich hier eigentlich um Theodorus 
Priscianus handele: eine Behauptung, die er jedoch später in einem Briefe 
an Daum (epist. 51, pag. 137) zurücknahm. Galen nennt einen Arzt Moschion 
als Verfasser einer Schrift über Kosmetik (XII, 416) und als Verbesserer der 
Werke des Asklepiades (VIII, 758). Plinius (XIX, 26) erzählt, dass der 
Grieche Moschion eine Monographie des Rettigs geschrieben habe. Ungewiss 
ist, ob die genannten Autoren identisch sind mit dem Verfasser der Ab- 
handlung: περὶ τῶν γυναιχείων παθῶν, welche von Dewez im Jahre 1793 
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δ᾽ ἐπιληπτοιοῖς ἁρμόδια χαὶ ταῦτα 1) γαλῆς ἧπαρ χωρὶς τῆς χολῆς 
μεθ’ ὕδατος ἡμικοτυλίου πότιζε νῆστιν ἐφ᾽ ἡμέρας γ΄. λέγουσι δέ τινες 
μέρος [κέπφου] ?) τοῦ ὀρνέου χεχαυμένον ἐν ποτῷ διδόμενον ἀνασκευάζειν 
τὴν νόσον. χαὶ ταῦτα μὲν Ey. τῶν Ἀρχιγένους. 

: Ἄλλο" 

Ἕτερον δ᾽, ὅπερ χεῖται 8) ἐν τῷ τρίτῳ Στράτωνος, τοῦτο χύνα 
ἐφ᾽ ἡμέρας ιδ΄ ἐγχλείσας ὀστᾶ μόνον 4) παράβαλε 5) αὑτῷ 6) φαγεῖν. τῇ 
δὲ πεντεχαιδεχάτῃ ἡμέρα Ex τῆς λευχῆς τοῦ χυνὸς ἀφόδου καύσας ἀνὰ 
χοχλιάρια 7 δύο πότιζε ἐφ᾽ ἡμέρας €. 

Ἄλλο᾽ 

Ἔλαβον καὶ τοῦτο ἐν Τουσχίᾳ 8) παρ᾽ ἀγροίχου τινὸς λέγοντος κατὰ 
τύχην ἀπηλλάχθαι" ἔτυγε Ὑὰρ πήγανον ἄγριον χόπτων ἐν τῇ ἀρούρα χαὶ 
σύνδουλος 9) αὑτοῦ σεληνιαχὸς ὧν ἔπεσεν. ὁ δὲ μεστὸς τῆς ἀποφορᾶς 19) 
τοῦ πηγάνου ἐλθὼν ἐχράτησεν αὑτοῦ τὰς ἀναπνοὰς χαὶ ἐγερθεὶς οὐχέτι 
ἐπελήφθη. ἐπείρασε δὲ χαὶ ἐπ᾽ ἄλλῳ χαὶ ἀπήλλαξε. χἀγὼ δὲ πλειστάχις 
ἐθεράπευσα. θαυμαστὸν οὖν χαὶ ἑξαίρετόν ἐστι χαὶ ἔστω σοι ἀμετάδοτον. 

Ex τοῦ νη΄) Θεοδώρου Μοσχίωνος πρὸς ἐπιληπτιχούς. 
Σταφίδος ἀγρίας. . ὅραχ. m 


χαστορίυ. . . . .» δ' 
ὀποῦ πευχεδάνου. . » β΄ 
πυρέθρου . . . . » β΄. 


τὴν σταφίδα χόψον χαὶ εἰς χύστιν προβατείαν 12) ἣ αἰγείαν 132) τοῦ οὔρου 
ἔτι ἐνόντος 18) χαθεὶς 14) ποίησον ὑποξηρανθῆναι, εἶτα χόψας χαὶ σήσας 
τοῖς ἄλλοις πρόσμισγε χαὶ δίδου μετὰ μελικράτου πρὸς δύναμιν. 


1) αὐτὰ 2200, 2901, 2202, C, L. — 2 Die Hss. 2200, 2201, 2202, 
L, C haben: μέρος ἀπὸ τοῦ ὀρνέου; 2203 und M: μέρος τοῦ ὀρνέου, und ΜΕ: 
πος τοῦ ὀρνέου. Im latein. Text findet sich fulicam avem. Dies veranlasst 
mich, die Lücke durch χέπφου zu ergänzen. Doch könnte man auch an αἰθυίας 
denken. Das in den Hss. zurückgebliebene ἀπὸ erinnert vielleicht an αἰγὸς 
(Genitiv von αἴξ) Guinther füllte die Lücke, wohl mit Rücksicht auf Plinius 
(h. nat. XXX, 27), durch φήνης aus; ich würde in diesem Falle immer noch 
lieber γυπὸς sehen, wofür vielleicht Cod. Mf spricht. — 3) ὃ παραχεῖται ΜΕ, 
— ἡ) μόνα 2203, M. — ὅδ) παραλαβὼν M; παραλαβεῖν 2203. — δ) αὐτὸν 2203, 
M. — ἢ) χκοχλιαρίων 2200, 2201, 2202, C, L. — 8) Τουρχίᾳ 2201, 2202, L, C; 
2203 und M haben ἐν γῇ Περσῶν. --- 9) σαύλουλος 2201, C. — 10) συμφορᾶς Mf. 
— 11) νήου 2200, 2201, C. — 12) προβάτου... αἰγὸς 2203, M. — 13) Die Has. 
haben ὄντος, weshalb Guinther ἐν αὐτῇ eingeschaltet hat. — 34) βαλὼν 2203, M. 
herausgegeben wurde. 8. Fabricius: Bibl. gr. T. XII, pag. 702 u. ff. XII, 
841 u. ff. Haeser: Gesch. d. Medicin. 3. Aufl. Bd. I, 8. 319. 

36* 
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Ein anderes Mittel, welohes ich von einem Landmann in Corcyra 
erfahren habe, besteht in dem Urin eines wilden Schweines, welcher im 
Rauch getrocknet und dann gepulvert wird. Man reicht davon die 
Quantität einer Bohne und lässt es 30 Tage hindurch mit Essigmeth 
nehmen. 


Ein anderes Mittel lernte ich in Gallien kennen. Man lässt den 
Kranken, wenn er nüchtern ist, die getrookneten Hoden eines Hahnes 
mit Wasser und Milch trinken und dies fünf Tage hindurch wiederholen, 
wobei er sich jedoch vor dem Weine in Acht nehmen muss. 


Ein anderes Mittel rührt von dem Thracier Marsinus !) her. Man 
nimmt von einem erschlagenen Fechter oder einem Hingerichteten 2) 
ein blutbeflecktes Stück Tuch, verbrennt es und mischt die Asche der 
Lumpen in den Wein des Kranken; nach sieben Dosen wird derselbe 
geheilt sein. Der Versuch gelang schon oft ganz ausgezeichnet. 


In dem Nachtrag zu Straton’s Büchern, welcher von Orpheus 3) 
verfasst sein soll, heisst es: „Man solle die Wurzel des Nachtsohattens 
(Solanum L.) bei abnehmendem Monde herausreissen, zerstossen und 
im Getränk reichen, und zwar am ersten Tage eine Dosis, dann zwei, 
dann drei, nachher vier und so weiter bis zum Verbrauch von fünfzehn 
Gaben“. Es ist ein Geheimmittel und wird von Vielen verehrt. 


In Spanien lernte ich folgendes Mittel gegen die Epilepsie kennen. 
Die Hirnschale eines Esels wird sorgfältig verbrannt, zerstossen, durch- 
gesiebt und in einer Büchse aufbewahrt. Bei Bedarf verordne man eine 
Drachme (an einer anderen Stelle fand ich eine Dosis von zwei Drachmen 
angegeben), die mit einer Kotyle kalten Wassers gereicht wird. Bevor 
man aber das Medicament gibt, lasse man Sadebaum (Juniperus Sabina 
L.)-Kraut fein zerreiben und davon drei Drachmen mit einer Kotyle 
Wassers trinken. Nach einer anderen Vorschrift soll der Kranke nur 
einen Löffel und zwar nüchtern während zwei Tagen geniessen, wenn 


!) Ich habe ihn in keinem anderen Werk erwähnt gefunden. 

2?) Quidam jugulati gladiatoris calido sanguine epoto tali morbo se 
liberarunt (Celsus III, 23). 

3) Der Name Orpheus spielt in der pseudepigraphischen Literatur der 
Römer eine hervorragende Rolle. Gewinnsüchtige literarische Betrüger be- 
nutzten ihn für ihre eigenen Werke, um denselben durch das hohe Alter und 
den berühmten Verfasser, den sie ihnen andichteten, einen grösseren Werth 
zu verschaffen. Nach Galen soll Orpheus, 6 ἐπιχληθεὶς θεόλογος (XIV, 144) 
über tödtlich wirkende Gifte geschrieben haben. Plinius nennt ihn häufig 
und führt eine Menge Schriften an, die von ihm herrühren sollen. Auch 
Aötius (I, 5. 10) eitirt Aussprüche desselben. Erklärlich ist es, dass der 
medicinische Aberglaube bei dem mythischen Orpheus mit Vorliebe die Bürg- 
schaft für die Heilkraft der Amulete und Wundermittel suchte. 8. Claudianus: 
Epigr. 24, 11; Fabricius: Bibl. gr. T. I, pag. 110 und XIII, 354; Lobeck: 
Aglaophamus pag. 355. 
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Ἄλλο, ὅπερ ἔλαβον παρὰ Kepxupalou aypolxou. 1) 
Οὖρα 2) συάγρου ἐν καπνῷ ὑποξηράνας χαὶ λειώσας δίδου ἐξ αὐτοῦ 
χυάμου 8) τὸ μέγεθος ἐφ’ ἡμέρας τριζχοντα μετ’ ὀξυμέλιτος. 


Ἕτερον, ὅπερ ἔλαβον ἐν Γαλλία. 


Ἀλεχτρυόνος ἔρχεις ξηροὺς 4) πότιζε 5) μεθ’ ὕδατος χαὶ γάλαχτος 
νῆστι» 6) καὶ τοῦτο ποίει: δι᾿ ἡμερῶν ε΄. 7 φυλαχτέον δ᾽ ἀπ’ οἴνου. 


Ἕτερον ἐχ τοῦ Μαρσίνου τοῦ Θραχός. 


Μονομάχου σφαγέντος ἢ ἑτέρου τινὸς χαταδίχου ῥάχος ἡμαγμένον 
λαβὼν χαῦσον χαὶ τῇ σποδῷ 8) τοῦ ῥάχους μίσγε οἶνον χαὶ ἐν δόσεσιν 
ἑπτὰ ἀπαλλάξεις" δέδωχε δὲ 9) πεῖραν πολλάχις ἐξαίρετον. 


Ex τῶν παραχειμένων ἐν τοῖς 10) Στράτωνος, λέγει δ᾽ ᾿Ορφέως εἶναι. 


Στρύχνου ῥίζαν ἀνελόμενος φθινούσης σελήνης κόψον καὶ δίδου πιεῖν 
ἐξ αὑτῆς, τὴν μὲν πρώτην ἡμέραν 1) μίαν δόσιν, εἶτα β΄, 12) εἶτα γ΄, 12) 
εἶτα δ΄. 12) χαὶ οὕτως ἐφεξῆς, 13) μέχρις ἂν πεντεχαίδεχα ἀναλώσης δόσεις. 
μυστηριῶδες δέ ἐστι χαὶ ὑπὸ πολλῶν θαυμάζεται. 


Ἐν δ᾽ ἹἸσπανίᾳ πρὸς ἐπιληπτιχοὺς τοῦτ᾽ ἔμαθον. 14) 


Κρανίον ὄνου ἐπιμελῶς χαύσας χόψον χαὶ σῇσον 15) χαὶ ἔχε ἐν 
πυξίδι. ἐπὶ δὲ τῆς χρείας δίδου δραχ. a --- ἐν ἄλλῳ εὗρον δραχ. β΄ 18) --- 
μεθ᾽ ὕδατος ψυχροῦ χοτύλην α΄. πρὶν δὲ δοῦναι τὸ φάρμαχον, βράθυ τὴν 
βοτάνην λείωσον χαὶ δίδου πιεῖν IT) ἐξ αὐτῆς δραχ. ὙΓ μεθ’ ὕδατος 
χοτύλην α΄, ἐν ἄλλω χοχλιάριον ἕν, 18) γήστει ἐφ’ ἡμέρας β΄, ὁσάκις 


1) Dieses Mittel fehlt in den Hass. 2200, 2201, 2202, C. Es ist aus 
den Codd. 2203, L, M und aus dem latein. Text ergänzt. Ebenso findet es 
sich bei Theophanes Nonnus (Epit. c. 36). — ?) οὐρὰν L und Theoph. Nonnus. 
— 3) Theoph. Nonnus hat χαρύον. — 4) Hier scheint ein Participium (z. B. 
λαβὼν) ausgefallen zu sein, von dem der Accusativ ὄρχεις abhängig ist. — 
5) πότιζον 2203, M. — ©) νήστει 2200, 2201, 2202, C. — ἢ θ΄ Mf. — 9) τῆς 
σποδὸς Mf. — 959) ΜΗ schaltet τοῦτο ein. — 10) Ex τῶν ΜΕ; &x τοῦ 2203, M. — 
11) Dativ ΜΗ. — 12) τῇ δευτέρᾳ. . τῇ τρίτη. . τῇ τεσσάοτη Mf. — 13) 2208, 
L, Μ, Mf und der latein. Text schalten ein: περὶ τὰς διπλασίους. --- 14) 2208 
und M haben: Ἄλλο ἐν Ἱσπανίᾳ εὗρον. L liest: ἐμάθομεν, Mf: ἕλαβον. — 15) εἶτα 
χόψας χαὶ σήσας 2203, M. — δ) δ’ M, Mf. — 12 ποιεῖν Mf. — 19) M, Mf 
schalten ein: δυσαερίας οὔσης, 2208: δυσπεψίας οὔσης. 
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die Tage nebelig sind. Nach Verlauf weniger Tage reicht man dann 
das aus der Hirnschale des Esels gewonnene Pulver. Doch ehe man 
eines der erwähnten Mittel anwendet, muss man zunächst während 
drei Tagen nach unten stehender Vorschrift für die Reinigung des 
Kopfes sorgen. Man nehme: 


Läusekraut (Delphinium Staphisagria L.?) 4 Unzen 


Senf (Sinapis L.) . . .. 4 ,„ 
Bertram (Anthemis Pyreihram L. 2) . . 1 Drachme 
Ammonisches Salz. . . oe. 1 


zerstosse diese Substanzen, siebe sie Aurch, mache cin Pulver daraus 
und gebe es dem Kranken einen Tag darauf zum Kauen, wobei er den 
Mund offen halten soll, damit der Schleim abfliessen kann. Es ist ein 
höchst merkwürdiges Mittel. 


Amulete und Arzneien gegen die Epilepsie aus dem Werke 
des Archigenes. 


Amulete müssen gegen die Epilepsie angewendet werden, wie 
auch Asklepiades, der bekannte Arzneibereiter, 1) behauptet. So wirkt 
z. B. der Nagel von einem Kreuze, wenn man ihn dem Kranken um den 
Arm hängt, wunderthätig und beseitigt die Krankheit. Ebenso sagt 
Zalachthes, 2) dass der Jaspis, welcher auch Rauchstein 3) genannt wird, 
bei allen Uebeln, die sich auf den Kopf und den Verstand werfen, um- 
gehängt wird; wird er gerieben und dabei nass gemacht, so zeigt sich 
deutlich seine wunderbare Wirkung. Ferner schreibt Ostanes: ?) man 
solle Korallen (Isis nobilis Pall.), Päonien (Paeonia L.)- und Nacht- 
schatten (Solanum L.)-Wurzeln bei abnehmendem Monde sammeln, 
in ein Stück Leinwand einpaoken und umhängen. 


Oder man trage einen gleich dem Türkis blaugrün schimmernden 
Jaspis5) am Finger, und man wird von der Krankheit geheilt werden. 
Derselbe hat grossen Werth. 


!) Derselbe lebte zu Ende des ersten und Anfang des zweiten Jahrh. 
n. Chr. in Rom. Er war der Verfasser eines umfangreichen Werkes über die 
äusserlich und innerlich anzuwendenden Arzneien, welches Galen (XIII, 178. 
441. 463 u. a. m.) häufig erwähnt. Er wird von ihm ὃ φαρμαχίων oder ὃ 


νεώτερος genannt und darf nicht mit seinem berühmteren Namensvetter aus 
Bithynien verwechselt werden. 


ἢ Nähere Angaben tiber diesen Autor fehlen. 

3) Die verschiedenen Varietäten des Jaspis, unter denen der Rauchstein 
besonders hervorgehoben wird, wurden nach Dioskorides (V, 159) mit Vor- 
liebe zu Amuleten verwendet. Deshalb finden sich die antiken Jaspis-Gemmen 
in den Sammlungen sehr häufig. 8. auch Plinius, h. nat. XXXVIIJ, 37. 


*) Der persische Magier Ostanes wird in der Literatur des Aberglaubens 
jener Zeit häufig genannt. Er entwickelte sich allmälig zu einer typischen 
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ὑπονέφελός ἐστιν ἡ ἡμέρα. καὶ ὀλίγας παραλιπὼν ἡμέρας δίδου τὸ ἐχ τοῦ 
χρανίου τοῦ ὄνου. πρὶν δέ τι τῶν προειρημένων δοῦναι, προχάθαρον τὴν 
χεφαλὴν τοῦ χάμνοντος ἐφ᾽ ἡμέρας τρεῖς, ὡς ὑποτέταχτα! " 


σταφίδος ἀγρίίς . . οὗγγ. ἢ) 8 

γάπυος Ὁ . en » 1) δ' 

πυρέθρυ . . .. ὃραχ. α΄) 

ἁλὸς ἀμμωνιαχοῦ. . » a’ 3) 
χόψας, σήσας ποίησον ξηρίον χαὶ δὸς μασᾶσθαι μετὰ μίαν χαὶ ἄφες 
χάσκειν 4) αὑτὸν ὑποφλεγματίζοντα. 5) ἔστι δὲ θαυμαστότατον. 


Περίαπτα καὶ ἀντιπαθῆ πρὸς ἐπιληπτιχοὺς ἐχ τῶν ᾿Ἀρχιγένους. 5) 


Περιάπτοις δὲ τούτοις χρηστέον πρὸς τὸ πάθος, ὡς Ἀσχληπιάδης ὁ 
φαρμαχευτὴς. They ἐσταυρωμένον τῷ βραχίονι τοῦ πάσχοντος περίαπτε χαὶ 
ἀπαλλάξεις. Ζαλάχθης δὲ τάδε φησίν ᾿ἴασπις λίθος ὁ προσαγορευόμενος 
χαπνίτης 7) εἰς 8) πάντα τὰ περὶ τὴν χεφαλὴν 3) χαὶ διάνοιαν συνιστάμενα 10) 
περιάπτεται᾽ χαὶ παρατριβέντος δὲ τοῦ αὑτοῦ, 11) ἐὰν συγχρίσηται 12) τῷ 
ὑγρῷ, ταῦτα δράσειεν 13) (ἂν 13) ἐναργῶς χαὶ θαυμασίως. 18 Ὀστάνης δέ 
φησι χοράλλιον χαὶ Ὑλυχυσίδην χαὶ στρύχνου ῥίζαν ἀνελόμενος σελήνης 
μειούσης ἐνδήσας 16) εἰς ὀθόνιον ἐρίνεον IT) περίαπτε. 


Ἄλλο’ 


Ἴασπις δὲ ὃ παρεοικὼς χαλλαΐνῳ δαχτυλίῳ ἐνδεθεὶς φορεῖται xal 


ὃ 
€ 


ἀπαλλάσσει" ἔστι δὲ πολυτίμητος. 


1) ὄραγ. 2203, L, Μ, Mf und der latein. Text. — 2) ß’ 2203, Μ, Mf 
und der latein. Text. — °) η΄ 2203. — 4) ἀσχεῖν Μὴ — 5) ἀποφλεγματίζοντα 
2203, M, ΜΗ — 6) In 2203 und M lautet die Ueberschrift: περίαπτα ᾿Αρχιγέ- 
νους. — T) χαπνισθεὶς 2200, 2201, 2203; χαπνιστὴς 2202, C; χαπνιζόμενος Mf. 
— 9) περὶ L, ΜΗ — °) 2203 und M schalten χαλῶς ein. — 10) συνιστάμενος 
2203, M; Mf schaltet nachher πάθη ein. — 1!) Mf schaltet τοῦ λίθου ein. — 
12) συγχμωρήσηται M. — 13) δράσει 2203, M, ΜΗ. — 12) ἂν fehlt in den Hss. — 
5) 2203 und M schalten ἄλλο ein. — 16) ἐνδύσας M. — 17) Die Has. 2200, 
2201, 2202, 2203, L, C, M haben ἱερὸν, nur Mf liest ἐρίνουν. Guinther con- 
jieirte Alveov; ich halte £plveov für richtiger. 


Figur, welche den historischen Boden verliess und sich in das Gewand der 
Mythe hüllte. S. Apul. apolog. I, 326; Dioskorides IV, 33; Plinius XXX, 2; 
Tatian c. Gr. 56; Fabricius: Bibl. gr. T. I, pag. 92. XIII, 354. 

5) Auch Dioskorides (V, 169) führt diese Varietät an: λίθος ἴασπις. .. 
καλλαίΐνῳ ἡρώματι προσόμοιος. 
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Es wird erzählt, dass Demokrates !) aus Athen als Jüngling, weil 
er an Epilepsie litt, nach Delphi gezogen sei und die Gottheit gefragt 
habe, welches von den vielen ihm gegen die Epilepsie angerathenen 


Amuleten er gebrauchen solle. Da habe die Pythia geantwortet: 


„Die Ziege erzeugt in den Säften der feuchten Höhlung 


Den vielgewanderten Kriecher, der aus den Nüstern kommt.“ 
Oder auch so: 


„Nimm einen grossen Wurm aus dem Kopfe der meokernden Ziege, 
Gleich von den Nüstern hinweg, den vielgewanderten Kriecher, 


Hülle ihn sorgsam ein in das wollige Fell eines Schafes!“ 


Als Demokrates dies vernommen hatte, dachte er über die Worte 
nach, die ihm die Gottheit verkündet. Er begab sich darauf zu Theo- 
gnostus, der ein Anhänger des Demokritus war und im 98. Lebens- 
jahre stand, und theilte Diesem den Orakelspruch mit. Derselbe be- 
wunderte sehr die Weisheit der Gottheit und die dunkle, doppelsinnige 
Rede der Weissagerin und erläuterte dann den Orakelspruch folgender- 
massen: „Bei den in Herden lebenden Ziegen ist bekanntlich der Kopf 
an der Gehirnbasis angefüllt mit Würmern. Kommt nun dem Thiere 
das Niesen an, so springen viele Würmer aus den Nüstern der Ziege 
heraus. Man soll also einen Mantel auf der Erde ausbreiten und, bevor 


die Würmer noch den Boden berühren, ein bis drei Stück fangen und 


1) Galen citirt (XII, 257. 486) Recepte eines Arztes, Namens Damo- 
krates, und erzählt (XII, 889), dass derselbe ein Werk verfasst habe, welches 
den Titel: Πυθιχός trug. Vielleicht ist diesem Buche die obige Stelle ent- 
nommen? Wenn es derselbe ist, von dem Plinius (h. nat. XXIV, 28) erzählt, 
dass er die Tochter des Consul M. Servilius behandelt habe, so gehört er 
dem ersten Jahrh. n. Chr. an. Er zählte zu den hervorragendsten Aerzten 
Roms und soll eine Monographie der Pflanze Iberis (Lepidium Iberis L.?) 
geschrieben haben (Plin. XXV, 49). 8. auch Adtius XIII, 111; Fabricius: 
Bibl. gr. T. XIII, pag. 136. 
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Ἄλλο" 
Δημοχράτην 1) δὲ τὸν Ἀθηναῖον λέγεται νεανίσχον 2) ὄντα χαὶ 
ἐπιληπτιζόμενον παραγενέσθαι εἰς Δελφοὺς χαὶ δεῖσθαι τοῦτον τοῦ δαίμονος 
πολλῶν αὐτῷ προσφερόντων περιάμματα ἀντιπαθῇ τῆς νόσου, ποίῳ χρήσεται 3) 
αὐτῶν, χαὶ τὴν Πυθίαν φάναι ἢ 
μεῖζον τὸ πρὶν Eu βοῆς χαταχρύει. ὅ) 
τίχτει δὲ χιμαρὸς χυμοῖς χευθμῶνος ἐν ὑγροῦ 5) 
ἑρπηστὰν πολύπλαγχτον ἐὐρίνου ἀπὸ χόρσης.᾽ 

ἣ ἢ καὶ οὕτω 5) 
“μείζον᾽ ἀειράμενος κεφαλῆς ποιμνήιον εὐλὴν 9) 
μηχάδος ἀγρονόμοιο δέρας περικχάμβαλε μήλου 
ἑρπηστὰν πολύπλαγκτον Eüplvos ἀπὸ κόρσης.᾽ 


Ὁ Δημοχράτης 10) ἀχούσας ταῦτα ἐνόησεν, 11) ὅ τι τότε 12) ὁ δαίμων 13) 
Mora, ἔπειτα 14) δ᾽ αὐτὸς ἐλθὼν παρεγένετο πρὸς Θεόγνωστον τὸν Δημο- 
χρίτειον 15) ἤδη ἐνενηχοστὸν ὄγδοον ἔτος ἐλαύνοντα 10) τούτῳ τὸν χρησμὸν 17) 
ἀπαγγέλλει, 18) 5 δὲ σφόδρα θαυμάσας τοῦ δαίμονος τὴν σύνεσιν χαὶ τῆς 
σοφῆς 19) τὸ ἀσαφὲς χαὶ σχολιὸν ῥητὸν εἶπε τὴν σαφήνειαν τοῦ χρησμοῦ. 
τῶν ἐν τοῖς ποιμνίοις αἰγῶν φυσιχῶς φησιν ἔγχυος γίνεται ἡ χεφαλὴ κατὰ 20) 
τοῦ ἐγχεφάλου βάσιν πολλῶν σχωλήχων. ἐπερχομένων 21) γε πταρμῶν τῷ 
ζώῳ 22) ἐξάλλονται 23) πολλοὶ 9.) Er τῶν ῥωθώνων τῆς αἰγὸς σχώληχες᾽ 
χρὴ οὖν ὑποστορέσαντα ἱμάτιον διὰ τὸ μὴ ἅψασθαι τῆς γῆς τοὺς σχώληχας 

1) Τιμοχράτην 22083, Μ, ΜΗ. — 2) λόγος νεανίαν τινὰ 2203, Μ: λόγος νεανίσχω 
ὄντι L. --- 8) χρήσασθαι Mf. — *) Die folgenden Verse sind verdorben und 
verstiimmelt; von der ersten Zeile ist nur ein Bruchstück vorhanden, dessen 
Inhalt sich kaum errathen lässt. — 5) Ich folge dem Cod. 2203, mit welchem 
die Hss. M und Mf übereinstimmen. Die übrigen Hss. haben μόνον und xara- 
χρίει (L liest χαταχροίει). Vielleicht soll es am Schlusse xaraxpousı heissen? — 
6) Herr Prof. Iwan Müller hatte die Güte, diese Zeile herzustellen. In den 
Hss. steht: τίχτει δὲ χυμοὺς χευθμῶνος Evuypoü. — 7) εἰ 2202, C. — 85) Die 
folgenden Verse wurden schon von Goupyl in ihre jetzige Fassung gebracht; 
der Text der Hass. ist sehr verworren. — 85) αὐλὴν 2200, 2201. — 10) ὁ δὲ 
Τιμοχράτης 2203, M. — 1) ἐνόμισεν 2200, 2201, 2202, 2208, L, M, C. — 
12) τόδε 2202. — 13) ὃ θεὸς Mf. — 1) Die Has. haben ἐπεὶ. — 15) Δημοχράτειον 
2200, 2201, 2202, L, C. — 16) λαμβάνοντα 2203, M. — 17) τοῦτον γε χρησμὸν 
2203, L, M, Mf. — [8) χαταγγέλλει 2200, 2201, 2202, L, C. — 19) ὀμφῆς ME. 
— Ὁ) Mf schaltet τὴν ein. — 21) ἐπεχομένων M. — 22) τοῖς πταρμοῖς τῶν ζώων 
2208, M. — 2?) ἐφάλλονται 2203, M. — 22 πολὺ 2203, M; πλεῖσται ΜΗ, 
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sie in ein schwarzes Schaffell einpacken, welches um den schlanken 
Hals gelegt wird“. Dies soll, wie er sagt, gegen die Epilepsie helfen. 


Ein anderes Mittel gegen dasselbe Leiden, das sich bei Strato 
findet, wird dem Moschion zugeschrieben. Die Stirn eines Esels wird 
auf die Haut gebunden und getragen; sie führt die Heilung herbei. 
Oder man nehme einen Nagel aus einem gescheiterten Schiffe, verarbeite 
ihn zu einer breiten Armspange, in welche der Herzknochen eines 
Hirsches (Cervus L.) gefasst wird, und trage dies am linken Arm. Das 
Herz wird dem Hirsch, während er noch lebt, herausgeschnitten und 
ohne Verzug geöffnet; man findet dann mit einer Sonde sofort ein ver- 
knöchertes, verhärtetes Fleischstückchen, welches getrocknet wird. 
Hierauf wirft man das Andere weg und verfährt, wie oben angegeben 
worden ist. Vom Erfolg wird man überrascht sein. 


Ein anderes Mitiel besteht darin, dass man ein Stück Leinwand 
aus einem gescheiterten Schiffe, welches viel herumgesegelt und alt 
gewesen sein muss, auf den rechten Arm bindet und sieben Wochen 
lang tragen lässt, während welcher der Kranke sich weder waschen noch 
Wein trinken darf; dadurch wird er gesund werden. Derselbe stürzt 
zu Boden, wenn man ihn den Rauch von Esel- oder Maulthierhaaren 
einathmen lässt. Bläst man ihm Bertram (Anthemis Pyrethrum L.) in 
die Nase, so wird er niesen, falls er heilbar ist. Thut er dies nicht, so 
ist er unheilbar. 


Oder man nehme eine Koralle (?) aus dem Gehirn eines Esels, 
hänge sie dem Kranken um und reiche ihm von der Päonien (PaeoniaL.)- 
Wurzel und dem Nachtschatten (Solanum L.) bei abnehmendem Monde 
eine Pille und zwar zuerst eine, dann zwei, nachher vier, bis er fünf- 
zehn Dosen verbraucht hat. Heilsam ist auch der Chryaolith und der 
Jaspis, der blau wie die Luft oder grünblau wie ein Türkis glänzt, wenn 
er am Finger getragen wird. Diese Steine besitzen, wie unsere Vorfahren 
behaupten, eine natürliche Heilkraft; was wir hier gesagt haben, ist 
wissenschaftlich begründet worden. Der verständige Arzt darf kein 
Mittel unbeachtet lassen und muss ebenso mit der Naturheilkraft, als 
mit wissenschaftlichen Gründen und der kunstgerechten Methode Be- 
scheid wissen. Er muss, wie man zu sagen pflegt, Alles in Bewegung 
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λαβεῖν a’ ἢ γ΄ al ἐνδήσαντα 1) εἰς δέρμα μέλανος προβάτου ἐξάψαι 
ἁπαλῆς ἀπὸ δειρῆς Kal φησι τοῦτο ἀντιπαθὲς τῆς νόσου. 


Ἕτερον πρὸς τὸ αὐτὸ, ὅπερ χεῖται ἐν τῷ Στράτωνος, λέγεται δὲ Μοσχίωνος. 2) 
Ὄνου τὸ μετώπιον δέρματι: περιαπτόμενον χαὶ φορούμενον ἀπαλ- 
λάσσει. 8) ἧλον ἐχ πλοίου ναυαγήσαντος ἐλάσας ποίησον βραχιόλιον πλατὺ, 
ὥστε ἐνθεῖναι ὀστοῦν ἀπὸ χαρδίας ἐλάφου, χαὶ περίθες 1) ἐν τῷ εὐωνύμῳ 
βραχίονι. ἐχχαρδιώσας δὲ τὴν ἔλαφον ζῶσαν χαὶ ἀναπτύξας τὴν χαρδίαν 
ἀνυπερθέτως παραχρῆμα καλάμῳ εὑρήσεις ὅ) ὡς σάρχιον πεπηγὸς ὀστάριον, 
εἶτα ξήρανον χαὶ βαλὼν ποίει, ὡς προείρηται, καὶ θαυμάσεις. 


Ἄλλο“) 

Ὀθόνιον Ex ναυαγήσαντος πλοίου ἤδη πεπλευχότος χαὶ πεπαλαιωμένου 
δῆσον ἐπὶ Ἢ τὸν δεξιὸν βραχίονα ἐφ’ ἑπτὰ ἑβδομάδας, ἐν αἷς ἀλουτείτω 
χαὶ ἀοινείτω 8), χαὶ ἀπαλλαγήσεται ὃ χάμνων. πεσεῖται δὲ, ἐὰν τρίχας ὄνου 
χαὶ μούλης ὑποθυμιάσῃς. πύρεθρον δ᾽ ἐὰν εἰς τοὺς μυχτῆρας αὑτοῦ ἐμφυ- 
σήσης, εἰ μὲν εἴη 9) ἰάσιμος, πταρήσεται, εἰ δὲ μὴ, οὗ. 


Ἄλλο" 
Κοράλλιον ἀπ᾽ ἐγχεφάλου τοῦ ὄνου περίαπτε, 10) Ὑλυχυσίδης ῥίζης 1" 
χαὶ στρύχνου φθινούσης σελήνης δίδου χόχχον 12) α΄, δίδου 13) παρὰ α΄, 
εἶτα παρὰ β΄, εἶτα παρὰ 3’, ἕως ἀναλώσης 12) ıE πόσεις. χαὶ χρυσόλιθος 


e 


χαλῶς ποιεῖ χαὶ ἴασπις ὁ ἀερίζων ἣ ὁ παρόμοιος χαλλαίνῳ δαχτυλίῳ 15) 
φορούμενος. ταῦτα μὲν εἴρηται τοῖς παλαιοῖς ὡς φυσιχῶς δρᾶν δυνάμενα. 
ὅσα δ᾽ ἡμεῖς ἐξεθέμεθα, χατὰ μέθοδον εἴρηται. καὶ δεῖ πανταχόθεν βοηθεῖν 
τὸν ἐπιστήμονα χαὶ φυσιχοῖς χρώμενον ἐπιστημονιχῷ λόγῳ χαὶ μεθόδῳ 
τεχνιχῇ καὶ τὸ 16) λεγόμενον πάντα IT) χινεῖν τὰ χαλῶς σπεύδοντα μαχρᾶς 


1) ἐνδύσαντα 2200, 2208, L, Μ. — 2) L und Mf schalten ein: τοῦ 
Σύρου. 2203 und M kürzen die Ueberschrift in ἄλλο ἐχ τοῦ Στράτωνος. — 
3) 2203 und M schalten ἄλλο ein. — *) περίδησον 2202. — 5) εὑρίσχεις 2200, 
2201; εὑρίσχης 2203, L, M. — ὅ) Mf schaltet ein: πρὸς τὸ αὐτὸ, ὅπερ ἔλαβον Ev 
Ῥώμη. — T) περὶ 2203, L, M. — 5) Diese Stelle ist in den Has. sehr ver- 
stimmelt. 2200, 2201, 2202, C haben: ἐν αἷς ἄλλου te... (Lücke)‘ καὶ 
ἀπαλλαγήσεται, L: ἐν αἷς ἄλλου τε τὸ δεύτερον χαὶ ἀνοιείτω καὶ ἀπαλλαγήσεται, 
und Mf: ἐν αἷς ἀλλουτειτω δεύτερον χαὶ ἀοινείτω χαὶ ἀπαλλαγήσεται. In den Codd. 
4908 und M fehlt die Stelle vollständig. — °) ἐστι 2208, M. — 10) Mf hat: 
κοράλλιον περίαπτε λίθον ar’ ἐγχεφάλου ὄνου. — 11) παιωνίας ῥίζαν 2203, M. — 
12) χοτύλην 2203, Μ. — 13). 2203, M und Mf schalten δὲ ein. — 34) ἀναλώσεις 
2200, 2201, 2202, C, L, ΜΙ — 15) δαχτυλιδίῳ 2203, M. — 18). 2203 und 
M schalten μὲν ein. — 1 Die Hss. 2200, 2201, 2202, 1, C baben πᾶσι, 
2203 und M: παρα, und ΜΕ: πάντα. 
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setzen, was den Kranken von dem langwierigen und widerwärtigen 
Leiden vollständig zu befreien im Stande ist. Ich pflege alle Mittel 
anzuwenden; da jedoch die jetzt herrschende Zeitrichtung aus Un- 
wissenheit der natürlichen Heilkraft entgegentritt, so habe ich es ver- 
mieden, fortwährend solche Heilmittel zu verordnen, die durch ihre 
Naturkraft wirken, und mich bemüht, durch eine rationelle ärztliche 
Behandlung die Krankheiten zu beseitigen. Ich weiss auch, dass nicht 
nur die Epilepsie, sondern auch viele andere Krankheiten durch die 
Lebensweise und die Arzneien geheilt worden sind. Daher rathe ich jetzt 
Demjenigen, der von der Epilepsie befreit werden will, sich nach der 
vorher beschriebenen Lebensweise zu richten und die Heilmittel anzu- 
wenden; dann wird die Heilung nicht misslingen. Eine kräftige Wirkung 
erzielte ich auch, wenn ich neben den erwähnten Mitteln Sonnen-Kyphi ἢ) 
trinken liess, namentlich wenn der Kranke eben Stuhlgang gehabt hatte. 
Bei abnehmendem Monde lässt man es einmal trinken und dies fort- 
setzen bis zur völligen Genesung. Ebenso soll man es nach der Heilung 
vorsichtshalber geben, bis die Genesung sicher und zweifellos feststeht, 
und keine Spur der Krankheit zurückgeblieben zu sein scheint. Ueber- 
haupt muss man dafür sorgen, dass kein Rückfall der Krankheit ein- 
tritt. Vor allen Dingen soll sich der Kranke vor Verdauungsstörungen 
hüten, die das grösste Uebel sind, und sich beim Mittagessen oder beim 
Frühstück vor Diätfehlern in Acht nehmen, sowie das späte Essen und 
die übermässige Bildung von Galle vermeiden. Auch darf er nicht 
etwa, wie schon erwähnt, sofort nach dem Bade trinken; namentlich 
schadet ihm ungemischter, sehr alter und zu junger Wein, sowie der 
herbe. Dagegen darf er Milch trinken und Käse, sowie andere Milch- 
speisen, geniessen. Ueblen Gerüchen muss der Kranke aus dem Wege 
gehen und überhaupt an derartigen Orten nicht lange verweilen. 2) Auch 
ist es ihm nicht dienlich, den starken Geruch der Räucherungen ein- 
zuathmen oder von einer Höhe herab zu lange unverwandt nach einer 
Stelle zu blicken, das Haupt zu sehr zu verpacken und dadurch zu erhitzen, 
sich lange Zeit der Sonne oder einer starken Feuergluth auszusetzen, sich 
im Bade zu lange aufzuhalten und dann den Kopf mit warmem Wasser 
abzureiben. Ebenso wenig darf er baden, bevor er verdaut hat. Nach 


ἢ Das grosse Kyphi, welches auch Sonnen-Kyphi genannt wurde, 
bestand nach Paulus Aegineta (VII, 22), der seine Zusammensetzung angibt, aus 
36 Substanzen. 8. auch Aötius XIII, 116 und Anm. auf 8. 474 dieses Buches. 


ἢ Vgl. Caelius Aurelianus, de chron. 1, 4. 
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νόσου καὶ μοχθηρᾶς ἀπαλλάξαι τὸν xapvovra. ἐγὼ δὲ φιλῶ πᾶσι χεχρῆσθαι. 
διὰ δὲ τοὺς πολλοὺς τοὺς ἐν τῷ νῦν χρόνῳ ἀμαθεῖς ὄντας χαταμέμφεσθα! 
τοῖς χρωμένοις τοῖς φυσικοῖς, ἔφυγον 1) συνεχῶς χρῆσθαι τοῖς φύσει δρᾶν 
δυναμένοις χαὶ ἔσπευσα 2) τεχνιχῇ μεθόδῳ περιγενέσθαι 5) τῶν νοσημάτων. 
χαὶ οἶδα οὐ μόνον ἐπιληπτικὰς νόσους, ἀλλὰ χαὶ ἄλλα νοσήματα πολλὰ 
διὰ διαίτης ἢ) χαὶ φαρμακείας ἰαθέντα. διὸ χαὶ νῦν βουλεύω d) χαὶ τὸν 
θέλοντα περιγενέσθαι τῆς ἐπιληψίας ταύτῃ μᾶλλον τῇ νῦν εἰρημένῃ 
χεχρῆσθαι 5) διαίτῃ χαὶ φαρμαχεία, καὶ οὐχ ἀποτεύξεται. δραστηρίως δὲ 
ποιοῦν πρὸς 7) τοῖς εἰρημένοις χαὶ τὸ ἡλιαχὸν εὗρον χῦφι πινόμενον μάλιστα 
μετὰ χάθαρσιν. δεῖ δὲ χαὶ 3) ποτίζειν ἅπαξ ληγούσης σελήνης χαὶ τοῦτο 
ποιεῖν ἄχρι τελείας ἀπαλλαγῆς, οὐδὲν δὲ ἧττον, ὅτε 9) χαὶ θεραπευθῇ, 
προφυλαχῆῇς χάριν ἐπιδιδόναι αὑτὸ, 10) μέχρις I!) ἂν ἀσφαλὴ al βεβαίαν 
ἴδης ἀπαλλαγὴν τῆς νόσου χαὶ μιηδὲν αὑτῆς 12) λείψανον ὑπολειπόμενον 
φαίνεσθαι. οὐδὲν δὲ ἧττον προφυλαττέσθω χαθολιχῶς, ὥστε μηδεμίαν ὑπό- 
μνησιν παρασχεῖν τῷ πάθει, μάλιστα πάντων τὴν ἀπεψίαν ὡς μέγιστον 
χαχὸν χαὶ χατὰ 13) τὸ δειπνεῖν 1!) ἢ ἀριστᾶν ὑπόνοιαν ἀπεψίχς 16) χαὶ 
τὴν βραδυσιτίαν χαὶ τὴν ἐχχόλωσιν ὑπονοείτωσαν. φυλαττέσθωσαν δὲ χαὶ 
τὸ πίνειν εὐθέως μετὰ 16) λουτρὸν, ὡς εἰρήχαμε"», χαὶ μάλιστα τὸν ἄχρατον 17) 
χαὶ τοὺς πάνυ παλαιοὺς 13) χαὶ τοὺς πάνυ νέους χαὶ τοὺς 19) στύφοντας. 
γάλα δὲ πίνειν καὶ τυρὸν ἐσθίειν χαὶ, εἴ τι διὰ γάλαχτός ἐστι σχευαζόμενον. 
φευγέτωσαν δὲ χαὶ δυσώδη πᾶντα 20) χαὶ ὅλως ἐγχρονίζειν τόποις 21) τοιού- 
τοῖς χαὶ τῶν θυμιαμάτων τὴν ἐπὶ πολὺ ἔσφρησιν καὶ ἀφ᾽ ὑψηλοῦ ἀτενίζειν 
ἐπὶ πολὺ χαὶ τὸ σχέπειν πᾶνυ χαὶ θερμαίνειν τὴν χεφαλὴν χαὶ τὸ ἐγχρο- 
νίζειν ἐν ἡλίῳ ἣ, ὅπου πῦρ ἐστιν ἐπὶ πολὺ, καὶ τὸ ἐν λουτρῷ βραδύνειν 22) 
χαὶ ἐν θερμῷ πάλιν 28) ὕδατι ἀποσμήχειν τὴν χεφαλὴν χαὶ ἄπεπτον αὖθις 2) 


1) ἔφευγον L, Μ; ἐχφεύγων 2203, Μ. — ?) ἐσπούδασα ΜΗ. L schaltet 
nachher δὲ ein. — 3) παραγενέσθαι 2203, Μ. — *) 2203, L, Μ, Mf schalten 
ἀλλὰ ein. — 5) συμβουλεύω M. — 5) χρῆσθαι 2203, M. — 7) πρὸς ist aus dem 
Cod. Mf ergänzt und fehlt in den übrigen Hss. — 8) Mf schaltet ein: xa6’ ἔχαστον 
αὐτὸν μῆνα. — 9) ὅταν 2203, M. — 10) αὐτῷ 2203, M. — 1!) 2203, M und ΜΗ 
schalten ein: ἐνιαυτοῦ ἕως οὗ. L hat μέχρις αὐτοῦ ἐξ οὗ ἀσφαλῆ. — 12) Mf 
schaltet ἕτι ein. — 13) χατὰ fehlt in den Hss. — !!) 2203 und M schalten ein: 
βαρεῖς τὴν. — 15) 2203 und M schalten ein: &ydrw τὸν πάσχοντα" οὐδὲν δὲ ἧττον 
ὡς τὴν ἀπεψίαν, Mf: ἔχοντα τὸν πάσχοντα οὐδὲν ὃὲ ἧττον τῆς ἀπεψίας. — 16) 2208, 
M, Mf schalten τὸ ein. — 17) τῶν ἀχράτων 2203, Μ, — 18) λεπτοὺς Mf. — 
ı) 2203, M, ΜΕ schalten ein: αὐστηροὺς χαὶ, L: οἴνους. — 20) ταῦτα I. — 
21) Statt τόποις in 2203 und M: τὸ πᾶν. — 22) ἐμβραδύνειν Mf. — 13) πάνυ ΜΗ, 
— 24) 2203 und M schalten ein: ὄντα. 
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der Mahlzeit muss er süsse Speisen oder Getränke vermeiden, weil dies 
ebenfalls Krankheitsanfälle verursacht, namentlich wenn sich im Magen 
gelbe Galle bildet. Solche Leute sollen mässig leben und dürfen nicht, 
wie diejenigen, welche zu vielen schleimigen Stoff in sich tragen, Mittel 
anwenden, welche in jeder Weise die Säfte verdünnen und erwärmen. 
Wenn man dies jeder Zeit sorgfältig beachtet, so hat man kein anderes 
Mittel nöthig und braucht keinesfalls zu schmerzerregenden und ge- 
fährlichen Dingen seine Zuflucht zu nehmen. Niomals werden, wie dies 
sonst bisweilen der Fall ist, die Arteriotomie oder die Trepanation, die 
Cauterisation oder andere Operationen erforderlich sein, die für die 
Meisten eher eine Strafe, als ein Heilmittel sind. 


Sechzehntes Capitel. 
Ueber die Parese. 


Das Leiden der Parese, welches man auch Paralyse zu nennen 
pflegt, ist nichts anderes, als Empfindungs- und Bewegungs-Mangel der 
leidenden Theile. Von der Apoplexie unterscheidet es sich dadurch, 
dass diese eine Gefühls- und Bewegungslosigkeit des ganzen Körpers 
zeigt, dessen wichtigste Functionen dabei zugleich gestört sind, und 
so gleichsam eine Art des Todes selbst ist, während die Parese darin 
besteht, dass der halbe Körper oder nur ein oder mehrere nervenreiche 
Theile, die sich verstopft haben, abgestorben sind, ohne dass das Gehirn 
oder das Rückenmark ergriffen sind. Zunächst muss man nach dem 
Ausgangspunkt und der Entstehungs-Ursache der Krankheit forschen, 
bevor man die Heilung unternimmt. Denn wenn man nicht die Ursache 
und das Wesen der Krankheit genau kennt, so ist es unmöglich, das böse 


Leiden zu heilen. 
Die Diagnose. 


Ist einer der oberen Körpertheile in dieser Weise erkrankt, z. B. 
das Auge, die Nase, die Zunge oder ein Theil des Gesichtes, so ist 98 
klar, dass das Gehirn !) selbst erkrankt ist, welches dann vor allen 
Dingen geheilt werden muss. Wenn keines der genannten Organe in 
Bezug auf das Gefühl oder die Bewegung oder in beider Hinsicht zugleich 
eine Schädigung zeigt, so wird nothwendiger Weise das Rückenmark oder 
einer der von demselben entspringenden Nerven erkrankt sein, und in 
diesen Nerven der Ursprung des Leidens liegen. Man achte daher genau 


1 S. Galen VIII, 210. 
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λούεσθαι. 1) παραιτεῖσθα! 2) δὲ χαὶ τὸ μετὰ τροφὴν γλυχέος τινὸς ἐδέσματος 
Ἢ πόματος λαμβάνειν - xal γὰρ χαὶ τοῦτο παροξυντικὸν τοῦ πάθους, καὶ 
μάλιστ᾽ ἐφ ὧν ἡ ξανθὴ χολὴ τίχτεται ἐν τῷ στομάχῳ᾽ τούτους Ὑὰρ 
εὐχράτως συμφέρει διαιτᾶν, οὐχ ὥσπερ τοὺς ἀθροίζοντας τὸν φλεγματώδη 
χυμδν διὰ τῶν παντοίως λεπτυνόντων τοὺς χυμοὺς 3) χαὶ θερμαινόντων. 
ταῦτά τις ἐὰν ἀχριβῶς μένη 4) φυλάττων, οὐ μὴ δεηθείη 5) ἑτέρου τινὸς 
βοηθήματος χαὶ μάλιστα τῶν ἐπωδύνων χαὶ κίνδυνον 6) ἐπιφερόντων, 
ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ ἀρτηριοτομίας χαὶ ἀνατρήσεως χαὶ χαύσεως χαὶ τῶν ἄλλων, 
ὅσα τιμωρία 7) μᾶλλον ἣ θεραπεία 3) πολλοῖς γίνεται. 


χεφ. ις΄. 
Περὶ -παρέσεως.᾽ 


Τὸ τῆς παρέσεως πᾶθος, ὃ χαὶ παράλυσιν ὀνομάζειν εἰώθασιν, οὐδὲν 

4 ’ x 4 ' “- ᾿ ’ 4 4 [4 3 

ἄλλο ἣ ἀναισθησία χαὶ ἀχινησία τῶν πεπουθότων τόπων Earl’ διχφέρει δὲ 

τῆς ἀποκληξίας, ὅτι αὑτὴ μὲν τοῦ παντὸς σώματός ἐστιν ἀναισθησία χαὶ 

ἀκινησία μετὰ βλάβης τῶν ἡγεμονικῶν ἐνεργειῶν χαὶ τρόπον τινὰ θάνατος, 

ἡ δὲ πάρεσις τοῦ ἡμίσεως σώματος ἢ ἑνός ἐστι μέρους νέχρωσις ἣ χαί 

τινων μορίων νευρωδῶν ἐσχηχότων ἔμφραξιν χωρὶς τοῦ παθεῖν A τὸν ἐγχέ- 

φαλον N τὸν vwrıxiov. διαγνοὺς οὖν πρότερον, πόθεν ἤρξατο χαὶ πόθεν ἡ 
9» € Ye: Eoyo: > PER x θε “-ο᾿,ἰνω + 10 4 a αν δὰ ° 4 ” 

αἰτία συνέβη, οὕτως ἔρχου ἐπὶ τὴν θεραπείαν " 10) ἀμήχανον γὙὰρ ἀγνοοῦντα 
τὸ αἴτιον ἢ χαὶ τὸ πάθος ἐχχέψχι δυνηθῆναι τὴν ἐνοχλοῦσαν 8:θεσιν. 


Διάγνωσις. 
Εἰ μὲν οὖν εἴη τι τὸ πεπονθὸς 11) τῶν ἄνω μορίων, οἷον ὀφθαλμὸς 
ἢ ῥὶς ἢ γλῶσσα N τι τῶν περὶ τὸ πρόσωπον, εὔδηλον, ὡς αὑτὸς ὁ ἐγχέ- 
φᾶλος ἔχει τὴν νόσον χαὶ αὑτῷ δεῖ βοηθεῖν προηγουμένως. εἰ μὲν οὖν 
μηδὲν εἴη βλαβὲν τὴν αἴσθησιν ἢ τὴν κίνησιν ἢ τὸ συναμφότερον τῶν 
εἰρημένων τόπων, ἀναγχὴ τὸν νωτιαῖον νοσεῖν 12) χαὶ αὑτῶν τῶν νεύρων 
ἀρχὴν ὑποτίθεσθαι πεπονθένχι ἤ τι τῶν ἐξ αὑτοῦ νεύρων. πρόσεχε 1?) οὖν 


1) Lund M schalten xat ein. — ἢ παραιτείσθω 2203, Μ, ΜΗ. — 3) χυμῶν 
2203, M. — *) μένοι L, ΜΗ. — ὅ δεηθῇ ΜΗ. — 8) χινδύνων 2203, M. — ἢ διὰ 
τιμωρίας ΜΗ, — 8) θεραπείας ΜΗ; nachher schaltet Mf τοῖς ein. — °) Dieses 
Capitel bildet in den Hss. den Schluss des zehnten Buches; ich habe es, wie 
schon Guinther, an diese Stelle versetzt, weil es seinem Inhalt nach hierher 
gehört. — 10) L schaltet ein: xat πᾶν, M: λοιπὸν. — 1 M schaltet τι ein. — 
12) νοσοῦντα M. — 13) ἐπίσχεπτε L, M. 


576 Ueber die Parese. 


darauf, welche Beschaffenheit der leidende Theil hat, wie die Krank- 
heit entstanden ist, oder von welchem Wirbelknochen oder Nerven sie 
ausging, und widme denselben seine ärztliche Sorgfalt. Man darf nicht, 
wie die meisten Aerzte, nur die Symptome bekämpfen wollen, sondern 
man muss die gelähmten Theile mit Hilfe der wissenschaftlichen Ana- 
tomie untersuchen. 


Ueber die Ursache der Parese. 


Die Entstehungs-Ursache der Parese bildet meistens die dicke, 
zähe, kalte, manchmal auch erdartige und schwarzgallige Beschaffenheit 
der Säfte. Doch auch, wenn dieselben heiss oder trocken sind, kann, 
wie bekannt sein wird, dieses Leiden entstehen, da durch die heisse 
Dyskrasie das Blut und die Säfte zu stark ausgedörrt werden. Ebenso 
kann auch die feuchte Beschaffenheit allein die Krankheitsursache bilden. 
Da also die Ursachen, welche den paretischen Zustand erzeugen, ver- 
schieden sind, so hat man sorgfältig zu untersuchen und nachzusehen, 
ob die Quantität oder die Qualität der Säfte allein die Schuld trägt. 
Das ist nämlich ein grosser Unterschied. Wenn Ueberfluss und Ver- 
dickung der Säfte vorliegt, so muss man solche Mittel verordnen, welche 
zu verdünnen und eine Entleerung des die Parese erzeugenden Saftes 
zu veranlassen im Stande sind. Haben dagegen die Säfte eine heisse 
und trockene Beschaffenheit, so meide man die verdünnenden und er- 
wärmenden Mittel. Denn alle jene Mittel, welche die innere Feuchtigkeit 
aufsaugen, dörren noch mehr aus und machen den Krankheitsstoff dicker. 
Es ist daher selbstverständlich, dass man dem Körper nur Mittel zu- 
führen darf, welche der Säfte-Qualität entgegenwirken, ἃ. ἢ. also solche, 
welche Kälte und Feuchtigkeit schaffen. Gegen die Kälte wird man 
natürlich erwärmende Mittel verordnen. Nachdem wir diese Verhält- 
nisse erörtert haben, wollen wir zur Behandlung übergehen, wobei wir 
mit den durch Säfte-Ueberfluss entstandenen Zuständen beginnen. 


Ueber die Behandlung. 


Wenn man auf Grund der Diagnose festgestellt hat, dass Blut- 
überfluss vorhanden ist, so muss man vor jeder anderen Verordnung 
eine entsprechende Blutentleerung vornehmen; !) indessen darf man 
sich trotz der vorhandenen Hyperämie doch nicht zu einer starken 
Blutentziehung entschliessen, sondern man nehme dann lieber zu ört- 
lichen Mitteln seine Zuflucht. Sitzt das Leiden im Gesicht, so widme 
man vor Allem dem Kopfe seine Sorge; denn es ist zweifellos, dass, 
wenn der Nerven-Ursprung erkrankt ist, natürlich auch das Gesicht 
dadurch zu Schaden kommt. Kein Mittel darf unversucht bleiben, welches 
den Kopf frei zu machen und von Schädlichkeiten zu befreien vermag; 


1) S. Celsus III, 26; Caelius Aurelianus, de acut. I, 15. 
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ἀχριβῶς, ποῖον μέν ἐστι τὸ πάσχον ἢ πόθεν ἔσχε τὴν ἀρχὴν ἢ ἀπὸ ποίου 
δέχεται σπονδύλου ἣ νεύρου. χἀκχείνῳ 1) τὴν θεραπείαν προσφέρειν, χαὶ μὴ 
ὡς οἱ πολλοὶ τοῖς συμπτώμασιν ἐθέλειν ἀπομάχεσθαι μόνον, τὰ μὲν οὖν 
παραθέντα μόρια οὕτω δεῖ διαγινώσχειν προσέχοντα 2) τῇ ἀνατομικῇ θεωρία. 


Περὶ αἰτίας παρέσεως. 

Τὴν δὲ ποιοῦσαν τὴν πάρεσιν αἰτίαν, ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ, διχγινώσχειν 
χρὴ ἐκ παχέος nal Ὑλίσχρου χαὶ ψυχροῦ, ἔσθ᾽ ὅτε καὶ γεώδους xal 
μελαγχολιχοῦ χυμοῦ συνισταμένην. εἰδέναι δὲ δεῖ, ὅτι χαὶ διὰ ποιότητα 
θερμὴν ἢ ξηρὰν γίνεται τὸ πάθος τοῦτο τῆς θερμῆς δυσχρασίας ὑπεροπτώσης 
τὸ αἷμα χαὶ τοὺς χυμοὺς, ὁμοίως δὲ καὶ διὰ ψυχρὰν ποιότητα μόνην. 
ἐπειδὴ οὖν ἡ αἰτία διάφορος, ἧἦτις τὴν τῆς παρέσεως ἐργάζεται διάθεσιν, 
ἐπισχέπτεσθαι δεῖ χαὶ διαγινώσχειν ἀχριβῶς, εἴτε πλῆθός ἐστιν εἴτε ποιότης 
μόνη" οὐ μιχρὰ γὰρ ἡ διαφορά. εἰ μὲν Ὑὰρ πλῆθος 5) χαὶ παχύτης, 
ἀνάγκη παραλαμβάνειν, ὅσα λεπτύνειν οἷδε χαὶ χένωσιν ἐργάζεσθαι 4) τοῦ 
τὴν mäpesıv ἐργασαμένου χυμοῦ. εἰ δὲ ποιότης εἴη μόνη θερμὴ καὶ ξηρὰ, 
τότε φεύγειν δεῖ) τὰ λεπτύνοντα χαὶ θερμαίνοντα " πάντα γὰρ τὰ τοιαῦτα 
δαπανῶντα τὸ ἔμφυτον ὑγρὸν, ἔτι μᾶλλον ὑπεροπτᾷ καὶ παχυτέραν ἐργάζεται 
τὴν ὕλην. δῆλον οὖν, ὅτι τἀναντία τῇ ποιότητι ἀντεισάγειν δεῖ βοηθήματα, 
τουτέστι τὰ ψύχοντα χαὶ ὑγραίνοντα πάντα, πρὸς δὲ τὴν ψυχρὰν ἐξ ἀνάγχης 
τὰ βοηθήματα θερμαίνοντα. τούτων οὕτως ἐχόντων εἴπωμεν, ὅπως δεῖ χαὶ 
τῇ θεραπεία χεχρῆσθαι πρότερον ἀπὸ τῆς διὰ πλῆθος γινομένης διαθέσεως 
ἀρξάμενοι. 

Περὶ θεραπείας. 

Εἰ μὲν οὖν εἴη πλῆθος αἵματος Ex τῆς διχγνώσεως ὑπαγορευθέν σοι, 
δῆλον ὅτι πρὸ τῆς ἄλλης ἁπάσης θεραπείας συμμέτρως δεῖ ποιεῖσθαι 
χένωσιν αἵματος" ou δεῖ γὰρ ἐπὶ τούτων, εἰ χαὶ πλεονάζει, πολλὴν αἵματος 
πο'εἴσθαι ἢ) χένωσιν, ἀλλ᾽ ἐπὶ τὰ τοπιχὰ ἔρχεσθαι μᾶλλον βοηθήματα. 
εἰ γὰρ εἴη περὶ τὸ πρόσωπον ἡ διάθεσις, ὑπὲρ ἄπαντα τῆς χεφαλῆς 
προνοητέον" εὔδηλον γὰρ, ὅτι τῆς ἀρχῆς παθούσης εἰχότως χαὶ τὰ χατὰ τὸ 
πρόσωπον ἐβλάβη μέρη. ἐξ ἀνάγκης οὖν ἅπαντα τὰ χενοῦντα τὴν χεφαλὴν 
χαὶ ἀπέριττον αὑτὴν ἐργαζόμενα σπουδάζειν προσφέρειν, ὥσπερ χαὶ 


1) χἀχείνου L; χἀχείνων M. — 2?) προσέχων 2200, 2201, 2202, L, C. — 
3) M schaltet εἴη ein. — *) ἐργάσασθαι M. — 5) φεύγειν δεῖ fehlt in den Has,., 
welche an dieser Stelle eine Lücke zeigen. Im Cod. M findet sich φεύγειν 
δεῖ, das der Sinn verlangt, als spätere Einschaltung. — 9) ποιήσασθαι L, M, 
C. — ἢ) ἐργάσασθαι I,; ἐργάσασθαι δυνάμενα M. 


Puschmann., Alexander von Trulles. I. Bd. 37 
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so werden z. B. entschleimende Mittel, Frottirungen, die Anwendung 
der Pechmütze und überhaupt Alles, was Verdünnung erzeugt und Ver- 
stopfungen beseitigt, empfohlen. Wenn das Blut zu schleimig sein sollte, 
so verordne man entschleimonde Mittel; enthält os zu viele schwarz- 
gallige Stoffe, so muss man diesen Saft daraus entfernen. Die beste 
Wirkung in beider Hinsicht haben die aus Coloquinthen (Cucumis Colo- 
cynthis L.) bereiteten Pillen, deren Zusammensetzung hier folgt. 


Pillen aus Coloquinthen.!) 


Leberfarbige Aloe (Aloö hepatica) . . 1 Unze 
Coloquinthen (Cucumis Colocynthis L.) . 1 „ 
Kuphorbiumharz . . . NN «- 
schwarze Niesswurz (Helleborus niger L. 

H. orientalis Lam.) . . . . . 1 „ 
Bdelliumharz . . . x. 2 2 20 el » 
Gummi. . . ον νιν | » 
Alexandrinisches Natron ον νι. Fass 


Dicse Pillen mag man immer verordnen, wenn man den schwarz- 
galligen Saft oder den Schleim entfernen will. Denn Nichts hat bei 
Erkrankungen der Nerven und des Kopfes eine solche metasynkritische 
sowohl als reinigende Wirkung, als die auf diese Art zusammengesetzten 
Pillen. Es genügen 4 bis 6 Gramm, je nach den Krüften des Kranken. 
Bis zur vollen Dosis darf man aber nur allmälig gehen, indem man mit 
zwei oder drei Gramm beginnt. Wenn die Krankheit noch nicht lange 
besteht, und der Kranke öfter Neigung zum Erbrechen hat und keine 
flüssigen Arzneien nehmen mag, so soll man den Pillen kein anderes 
Mittel vorziehen, sondern dieselben verordnen. Denn abgesehen davon, 
dass sio nicht leicht zum Erbrechen reizen, führen sie auch ohne 
Schmerzen den Krankheitsstoff ab und entfernen ihn geschickt durch 
die Poren. Ich glaube, dass man sobald kein anderes Mittel braucht, 
wenn man die Pillen richtig anzuwenden versteht. Wenn die Krankheit 
den Leidenden schon lange Zeit quält und durch leichtere Mittel nicht 
gemildert wird, sondern fortwährend sich gleich bleibt, dann muss man 
diese Pillen und überhaupt Alles anwenden, was die Verstopfung zu 
beseitigen und Verdünnung zu erzeugen vermag. Hat man den 
Krankheitsstoff verdünnt und flüssig gemacht, dann wende man die 
„heilige Arznei* an, wie sie von mir bereitet wird. Es ist ein ganz 
vorzügliches und gefahrloses Mittel und hat folgende Zusammensetzung. 


1) Vgl. 8. 396 und 478. . 


u m 
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ἀποφλεγματισμοῖς ἐθέλειν χεχρῆσθα! ἀνατρίψει τε χαὶ δρώπαξι χαὶ πᾶσ’ 
τοῖς λεπτύνειν δυναμένοις χαὶ ἐχφράττειν. εἰ δὲ φλεγματικώτερον εἴη τὸ 
αἷμα, τοῖς ἀποφλεγματίζειν δυναμένοις, ὥσπερ χαὶ εἰ μελαγχολικώτερον, 
τοῖς τοῦτον τὸν χυμὸν ἐχμοχλεύουσιν. ἄριστα δὲ πρὸς ἀμφότερα ποιεῖν 
δύναται χαὶ τὰ διὰ χολοχυνθίδος σχευαζόμενα χαταπότια, ὧν ἡ γραφή 
ἐστιν αὕτη. 


Τὰ διὰ χολοχυνθίδος χαταπότια. 


[2 


Ἀλόης ἡπατίτιδος. . . οὗγ. α 
χολοχυνθίδςε . . . . ἡ» ἃ 
εὐφορβίυ . . . .ὄ . »ν» ς" 
ἑλλεβόρου μέλανος. . » ἃ 
βδελλίου . . . 229 ἃ 
χόμμεως). . 2 a ἃ 
νίτρου Ἀλεξανδρινοῦ. . » EB”. 


a 


τούτοις ἀεὶ χέχρησο, ἡνίχα χαθᾶρα: βουληθείης ἣ μελαγχολικὸν χυμὸν ἣ 
φλέγμα" οὐδὲν Ὑὰρ οὕτω μετασυγχρῖναί 2) τε χαὶ χαθᾶραι νεῦρα νοσοῦντα 
χαὶ χεφαλὴν, ὡς ἡ τῶν χαταποτίων τούτων σύνθεσις, ἀχρεῖ δὲ αὑτὰ 3) 
ἄχρι Ὑρ. δ' ἣ ς΄ πρὸς τὴν δύναμι» τοῦ χάμνοντος. ἔρχεσθαι δὲ ἐπὶ τὴν 
τελείαν δόσιν οὗ δεῖ, ἀλλὰ χατὰ μέρος ἀπὸ δύο N τριῶν ἀρξάμενον 
γραμμάτων. εἰ μὲν οὖν εἴη ἡ διάθεσις νεαρὰ, πολλάχις δὲ 1 ὁ χάμνων 
εὐεμὴς ὅ) Aal ἀποστρεφόμενος τὴν τῶν φαρμάχων πόσιν, οὐδὲν ἄλλο τι 
δεῖ προτιμᾶν, ἀλλὰ τούτοις χεχρῆσθαι" πρὸς Ὑὰρ τῷ μὴ δ) εὐχερῶς ἐμεῖσθαι 
ἔχουσι 1) χαὶ τὸ ἀλύπως καθαίρειν 8) τὴν ὕλην χαὶ εὐστρόφως μετασυγχρίνειν. 
οἶμαι δὲ μή τι δεηθῆναί τινα ταχέως ἑτέρου βοηθήματος, ἐὰν εὕρῃ 9) 
τις αὑτοῖς χαλῶς χρῆσθαι. 10) εἰ δὲ πολὺν ἔχουσα χρόνον ἡ διάθεσις 
ἐνοχλοίη τῷ χάμνοντι nal τοῖς μετριωτέροις οὐ πείθεται βοηθήμασιν, ἀλλὰ 
δυσμεταχινήτως ἔχει, τούτοις χαὶ μᾶλλον ἅπασι τοῖς ἐχφράττειν τε χαὶ 
λεπτύνειν δυναμένοις χρήσασθαι δέον. μετὰ δὲ τὸ λεπτῦναι χαὶ εὕρουν 
ἐργάσασθαι τὴν ὕλην οὕτω τὴν ἱερὰν παραλαμβάνειν τὴν ὑπ’ ἐμοῦ σχευαζο- 
μένην, καλλίστην οὖσαν χαὶ ἀχίνδυνον ἔχει δὲ ἡ Ὑραφὴ αὑτῆς οὕτως. 


----.ὄὕ -.0.---ἕ ----ὦ΄. ...... 


I) χόμμεως wurde aus Cod. M ergänzt und fehlt in den übrigen 
Handschriften. — 2) μεταχινῆσαι δύναται M. — °) αὐτῷ 2200, 2201, 2202, 
L, C; αὐτοὺς Μ. — 1) M schaltet χαὶ ein. — 5) εὐσεβὴς 2200, 2202, C, L. 
— ὃ μηδὲ L. — Ἢ ἔχειν M. — 8) ὑποχλέπτειν L, M. — 9) εὖροι L. — 
10) εἐχρῆσθαι L, M. 
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Die ungefährliche heilige Medicin. 


Aloö . . . . ..... 4 Gramm 
(nach einer andern Angabe) . 8 , 

Malabathron-Blätter ) . . ....10 , 

Lärchenschwamm (Boletus Laricis) . BB. 
(nach einer andern Angabe) . . . . 10 , 

Tüpfelfarrn (Polypodium vulgare L.) 

weisser Pfeffer . . . . 

langer Pfeffer (Piper longum L. >) 

schwarzer Pfeffer (Piper nigrum L.) 

Kassien-Zimmt. . 

Heilwurzsaft (Opopunsx Chironium Koch) 

Amomum . 

Safran (Crocus sativus L. ) 

Sagapen-Gdummi . . 

Bibergeil (Castoreum) . 

Purgirwindensaft . . . 2 2 2. 

Ammoniak-Rauch 2) . 

Macedonische Petersilie (Athamanta Mace- 
donica Sprgl.) . - nn 

Osterluzei (Aristolochia L. ) 8) . 

schwarze Niesswurz (Helleborus niger L. 
H. orientalis Lam.). . 

GetrockneterAndorn(MarrubiumvulgareL. 

Gamander (Teucrium Chamaedrys L.) . 

Bdelliumharz . . 

Coloquinthen (Cucumis Colooynthis L. ) . 


Die volle Dosis des Mittels beträgt, wenn man keinen Honig hinzusetzt, 
1 Gramm; mit Honig gibt man 12 oder etwas mehr oder weniger. Es 


 Φ ὁι ὅθι mn m δι ἐπι 00 00 
- 4 κ5κ κα Φ 


μὰ μαὸ 


ao 
3 


oo an an 
8 


!) Es sind damit wahrscheinlich die wohlriechenden Blätter verschiedener 
Zimmtbaum-Arten (Cinnamomum eucalyptoides Nees, C. sulphuratum Nees, 
C. Tamala Nees?) gemeint. S. Dioskor. I, 11, Geopon. VI, 6. Theophrastus 
(h. pl. VI, 8) nennt den breiten Samen des Silphium φύλλον. Ueberhaupt 
scheint man dieses Wort ziemlich häufig als vulgäre Bezeichnung verschiedener 
Pflanzen gebraucht zu haben. Vgl. auch Dioskor. III, 130. Plin. h. nat. 
XXII, 18. XXVII, 100. 

Ἢ Die feinste Sorte des wahrscheinlich von Dorema Armeniacum Don. 
kommenden Ammoniakharzes, welche mit Vorliebe zu Räucherungen ver- 
wendet wurde. Vgl. Dioskor. III, 88. Plin. h. nat. XII, 49. 

3) Schon Theophrastus (ἢ. pl. IX, 13, 14, 15) beschreibt eine Aristolochia. 
Dioskorides (III, 4) kennt drei Arten dieser Pflanze, nämlich eine runde, eine 
lange und eine rankenähnliche (xAnpatitg). Wenn man dieselben in unserer 
Aristolochia rotunda, longa und Clematitis wiederzufinden geglaubt hat, so 
hat man dabei verschiedene Angaben des Dioskorides übersehen. Ich halte 
es für wahrscheinlicher, dass die runde Art der A, pallida Kit. und die lange 
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Ἢ ἱερὰ ἀκίνδυνος. 
Ἀλόης. ne Ὑρ. δ΄ 
ἐν ἄλλω . .« «νον.» ἢ 
φύλλου. ed ei) 
ἀγαρικῦ . .« ed 
ἐν ἄλλῳ. . dan 
πολυποδίου. . «Ὁ ed 
πεπέρεως λευχῦ. . . . . » εἰ 
πεπέρεως μαχροῦ ἢ). . . . ν ἢ 
πεπέρεως μέλανος . . .Ὄ . » € 
17. 11 TE) ya ἢ 
ὀποπάνααος ed 
ἁμώμου reed 
VERDI 
σαγαπήῆνου. een ε 
χαστορίυ. ed 
Bari . . ea 
ἀμμιωνιαχοῦ θυμιάματος. . . » ι 
πετροσελίνου Μχχεδονικοῦ . . » € 
ἀριστολοχίς. 2 ed ε 
ἐλλεβόρου μέλανος ) . . . »ν» GE 
πρασίου ξηροῦ. . 2 2.29% 
χαμαίδρυος ἢ). . «Ὁ...» ἢ 
βδελλίυ . . 2 2 222 DM 
χολοχυνθίδος a. 
τὴν τελείαν δόσ'ν τῆς ἀντιδότον, εἰ μὲν ἄνευ μέλιτος ἔχεις, ὅ) δίδου yp. ζ΄. 
εἰ δὲ μετὰ τοῦ μέλιτος. Ὑρ. ιβ΄ ἢ μιχρῷ πλέον N ἔλασσον. οὐ δεῖ δὲ 
1) ıa’ Μ. — 2?) μιχροῦ M. — 3) μέλανος ist aus Cod. M ergänzt und 
fehlt in den übrigen Handschriften. — *) 2201 liest: χαμαιπίτυος; ich ziehe 


die Lesart der übrigen Handschriften vor, weil χαμαίδρυς sehr häufig zur Be- 
reitung der lliera verwendet wurde, wie die von den Autoren angegebenen 


der A. cretica Lam. entspricht, wofür sich auch Sprengel entscheidet, während 
Dierbach die letzte für A. sempervirens L. hält. Die dritte Art endlich, die 
χληματῖτις, dürfte nach Kosteletzky wohl A. baetica L. sein. — Plinius (ἢ. nat. 
XXV, 54) erwähnt noch eine vierte Art (A. pistolochia L.?). — Den Namen 
ἀριστολοχία leitet der Letztere von ihrer günstigen Wirkung in Weiberkrank- 
heiten ab (ἀρίστη λεχούσα'ς). 
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darf aber nicht noch mehr Scammonium äusserlich zu der Dosis hinzu- 
gefügt werden. Viele thun dies nämlich in der Meinung, es bringe 
Nutzen, wenn sie der Arznei eine abführende Wirkung geben, und ver- 
gessen dabei, dass dieselbe dadurch weniger brauchbar wird. Denn wir 
wollen ja doch nicht sie schnell in den Stuhlgang bringen, sondern sie 
soll verdaut werden, längere Zeit im Körper liegen, die unreinen Stoffe 
verdünnen und durch Metasynkrise entfernen, und zugleich die Poren 
erweitern, damit die Verstopfung der Nerven gehoben und die in die- 
selben ziehende Luft ungehindert und frei passiren kann. Daher darf 
das Medicament nicht für den Zweck der Purgation zugestutzt werden, 
zumal wenn die Kranken an Schleimüberfluss leiden, sondern man muss 
im Gegentheil die Menge des Scammoniums zu vermindern suchen und 
dafür lieber das Gewicht der Coloquinthe vermehren. Der Kranke darf 
nicht etwa die ganze Arznei sogleich am ersten Tage trinken, sondern 
man soll sie in drei Theile theilen und zuerst eine Drachme geben, und 
dann nach drei Tagen zwei Drachmen reichen. Zu der Arznei wird 
eine Kotyle Salz und etwas weniger Pfeffer, der ganz fein gepulvert 
sein muss, hinzugesetzt. Denn unser Zweck ist, wie erwähnt, dass das 
Mittel sich vertheile und nicht verdicke. Darauf lässt man den Kranken 
wenige Tage mit dem Salz aussetzen und gibt ihm dann abermals drei 
Drachmen und nach einer Pause von einigen Tagen vier Drachmen. 
Dadurch wird dem Kranken geholfen, und man wird erstaunen, welche 
Kraft das Mittel sowohl in quantitativer als qualitativer Hinsicht besitzt. 
Die Meisten wollen von dem Medicament nichts wissen, weil sie den Ge- 
brauch desselben nicht kennen. Sind die Kräfte des Kranken gestärkt, so 
braucht man sich bekanntlich nicht zu scheuen, fünf Drachmen zu ver- 
ordnen; manchmal sind sogar sechs und noch mehr angezeigt, falls der 
Kranke vollsaftig ist, im kräftigsten Lebensalter steht und eine feuchte 
Säfte-Constitution besitzt. Auf solche Art werden Diejenigen geheilt, 
welche in Folge des Ueberflusses an feuchten, zähen und dicken Säften 
die Parese bekommen haben. 


Ueber jene Form der Parese, welche nur auf der Qualität der 
Säfte beruht. 


Wenn nicht die Menge, sondern die Qualität der Säfte allein die 
das Leiden veranlassende Ursache ist, wenn also Trockenheit und Hitze 
zusammenwirken, so rathe ich lieber zu solchen Getränken und Speisen, 
die sanfte Kühlung und Feuchtigkeit bieten, wie z. B. der Gersten- 
schleimsaft, der Haferschleim oder die geröstete Weizengraupe. Von 
Gemüsen empfehle ich Endivien (Ciechorium Endivia L.) oder Lattich 
(Lactuca sativa L.)-Stengel, wozu man Sumpfspargel und Sellerie 
(Apium L.)-Wurzeln mengen kann. Vom Geflügel ist mit Ausnahme 
der sehr fetten und der Sumpfvögel den Kranken fast Alles erlaubt, 
von den Fischen natürlich hauptsächlich die Felsfische. Dagegen soll 
man ihnen die Schalthiere mit Ausnahme der sogenannten Kamm- 
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προσπλέχειν ἔξωθεν ἑτέρας σχαμμωνίας τῇ δόσει" πολλοὶ Ὑχρ νομίσαντες 
ὠφελεῖν εἰς To!) χενωτιχὸν ἐργάσασθαι τὸ φάρμακον οὕτω ποιοῦσιν οὐχ 
εἰδότες, ὅτι μᾶλλον ἄχρηστον αὑτὸ ἀπεργάζονται. οὐ βουλόμεθα γὰρ αὑτὸ 
ταχέως ἐπὶ τὴν γαστέρα φέρεσθαι, ἀλλὰ μᾶλλον ἀναδίδοσθαι χαὶ χρονίζειν 
ἐν τῷ σώματ! 2) χαὶ ἀπολεπτύνειν χαὶ μετασυγχρίνειν τὸ περίττωμα χαὶ 
ἀνευρύνειν τοὺς πόρους, ὥστε τὰς ἐμφράξεις τῶν νευρωδῶν 3) διανοίγεσθαι 
χαὶ ἀνεμπόδιστον χαὶ χαθαρὸν χορηγεῖσθαι τὸ πεμπόμενον πνεῦμα εἰς αὑτά. 
οὐ δεῖ οὖν χενωτιχὸν ἐργάζεσθαι 4) τὸ φάρμαχον χαὶ μάλιστ᾽ ἐπὶ τῶν 
φλεγματικῶν, ἀλλὰ τοὐναντίον σπουδάζειν ἀφαιρεῖν Er τῆς σχαμμωνίας, 
αὔξειν δὲ μᾶλλον τὸν σταθμὸν τῆς χολοχυνθίδος. ὅλην δὲ τὴν δόσιν οὗ 
δεῖ διδόναι πίνειν εὐθὺς ἀπὸ τῆς πρώτης ἡμέρας, ἀλλὰ μερίζειν αὑτὴν εἰς 
τρία χαὶ παρέχειν πρῶτον δραχ. α΄, ἔπειτα διαστήσαντας ἡμέρας γ΄ δ) 
διδόναι ὃραχ. β΄, προσπλέχοντας ἁλῶν τῇ ἀντιδότῳ or. α΄, πεπέρεως δὲ 
ἧττον. ἔστω δὲ τὸ πέπερι πάνυ χνοῶδες: ἀναδοθῆναι γὰρ ἡμῖν ἐστι σχοπὸς, 
ὡς εἰρήκαμεν, τὸ φάρμαχον, οὐ παχυνθῆναι. διαστῆναι δὲ χελεύσας ἄλλας 
ὀλίγας ἡμέρας τὸν χάμνοντα δίδου πάλιν αὑτῷ τὰς γ΄. ὃραχ. εἶτα πάλιν 
ἄλλας 5) ὀλίγας ἡμέρας διαστήσας δὸς αὑτῷ dpay. δ΄. οὕτω γὰρ ὠφελήσεις 
τὸν χάμνοντα χαὶ ἅμα τὴν τοῦ φαρμάχου θχυμάσεις δύναμιν, ἔσα τε χαὶ 
οἷα δρᾶν πέφυχεν. ἀφανίζουσι δὲ αὐτὸ οἱ πολλοὶ μὴ εἰδότες αὑτοῦ 1) τὴν 
χρῆσιν. εἰδέναι δὲ δεῖ, ὡς εἰ 8) ἔρρωται 9) τοῦ πάσχοντος 10) ἣ δύναμις, 
οὗ δεῖ δεδοικέναι πέντε παρέχειν δραχ., ἔσθ᾽ ὅτε δὲ χαὶ 85 χαὶ μᾶλλον, 
εἰ πληθωριχὸς εἴη χαὶ ἀχμάζων τὴν ἡλικίαν χαὶ ὑγρὸς τὴν χρᾶσιν. οὕτως 
ἰᾶσθαι δεῖ τοὺς διὰ πλῆθος 11) ὑγρῶν τε χαὶ γλίσχρων χυμῶν καὶ παχέων 


ὑπομείναντας τὴν πάρεσιν. 


Περὶ τῆς χατὰ ποιότητα μόνην γινομένης παρέσεως. 

Εἰ δὲ μὴ πλῆθος εἴη, ἀλλὰ ποιότης μᾶλλον ἡ ποιήσασα τὸ πάθος 
αἰτία, εἰ μὲν ξηρότης ἅμα θερμόέτητ', τοῖς Ψψύχουσιν ἐρέμα χαὶ ὑγραίνουσι 
πόμασι χαὶ σιτίοις συμβουλεύω χεχρῆσθαι μᾶλλον, οἷον χυλῷ πτισάνης ἢ 
βρώμῳ 7 χίδρῳ ἐν δὲ λαχάνοις, ἰντύβοις N καυλοῖς θριδζχων- ἐπιμιγνύσθω 
δὲ τούτοις ὅ, τε ἔλειος ἀσπάραγος χαὶ ἡ ῥίζα τοῦ σελίνου. ὄρνεις δ᾽ ἐσθιέ- 
τωσαν ὀλίγου δεῖν ἅπαντας πλὴν τῶν πάνυ λιπαρῶν ἣ ἐν ἕλεσι τρεφομένων 
χαὶ ἰχθύων δηλονότι τοὺς πετραίους μᾶλλον. τὰ δ᾽ ὀστραχέξερυ παρα!τείσθωσαν 
1) ἐχ τοῦ Μ. --- 2). στόματι 2200, 2201, 2202, C, M. — 3) νεύρων M. — 
4) ἐργάσασθαι Μ. --- ὅ) β΄ Μ. --- 8) μετ᾽ Μ. — 7) αὐτὴν 2200; αὐτοὺς L. — 
8) ἐὰν L, M. — °) M schaltet χαὶ ein. --- 10) χάμνοντος Μ. — 11) πλήθους L. 
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muscheln (Pecten Jacobaeus) und Soeigel (Echinus L.) verbieten; ebenso 
wenig dürfen sie Hülsenfrüchte und auf keinen FallSpeltgraupe geniessen. 
Alles Obst ist ihnen gestattet und besonders die Feigen (Ficus Carica L.), 
die Trauben, die Melonen (Cucumis Melo L.)-Körner und Aepfel (Pyrus 
Malus L.). Dagegen sind ihnen die Granatäpfel (Punica Granatum L.), 
die Pfirsiche (Persica vulgaris De C.), die Nektarinen, die Frucht der 
Maulbeerfeige (Fieus Sycomorus L.) und die sogenannten Goldäpfel 
verboten. Mit einem Wort, alle Nahrung muss kühlend und temperirend 
wirken und darf keine sehr schädlichen und dicksaftigen Bestandtheile 
besitzen. Ferner dürfen die Kranken nur wässerigen, und nicht zu 
alten Wein trinken, weil der lotztere die Nerven austrocknen und ihnen 
schaden würde. Aus demselben Grunde dürfen sie auch keine Früh- 
stücksweine geniessen, mit Ausnahme des Rosen- und des Veilchen- 
weines. Wenn der Kranke den Weingenuss entbehren kann und 
lieber laues Wassor trinkt, so ist dies jedenfalls viel besser. Wer daran 
gewöhnt ist, mag wührend der Mahlzeit frisches Wasser mit Wein 
trinken. Jenen Louten ausserdem noch ein Abführmittel zu geben, ist 
nicht zweckmässig, weilihnen.alle diese Medioamente schaden, namentlich 
die sogenannte „heilige Arznei“ und die Euphorbium-Präparate. Denn 
abgesehen davon, dass sie keinen Nutzen bringen, vermehren sie nur 
noch die Trockenheit der Nerven. Ich kenne einen Kranken, welcher 
in Folge von vielem Kummer, Aerger und Nahrungssorgen an Parese 
litt. Derselbe nahm die „heilige Arznei“ und erkrankte in Folge dessen 
so schwer, dass er ganz bowegungslos wurde und wenig fehlte, dass der 
Mann zu Grunde ging, wie dies sicherlich geschehen wäre, wenn er nicht 
das Gegentheil gethan, lauter wässerige Getränke und Speisen genossen 
und überhaupt Alles, was seine Säftemischung verbessern konnte, ver- 
sucht hätte. Er nahm fleissig Bäder, salbte sich mit Hydroleum, ging 
bei lauem Wetter viel spazieren und war im Allgemeinen recht heiter. 
Vorher war er nämlich missgestimmt und leicht zum Zorn geneigt, weil 
er durch die Arznei ausgetrocknet war und hellgalligen Saft in seinem 
Körper hatte. Demnach müssen, wenn dio üble Säfte-Qualität haupt- 
sächlich in der heissen Dyskrasie besteht, die zu scharfen Speisen und 
noch mehr Alles, was eine arzneiühnliche oder abführende Wirkung 
hat, vermieden werden. Denn einerseits enthält der Körper nichts, was 
entfernt werden müsste, und andererseits entsteht dadurch um so leichter 
eine andere Tyskrasie. Ebenso wenig darf man bei Personen, die an 
einer kalten Dyskrasie leiden, Abführmittel verordnen. In solchen Fällen 
genügt die Diät allein zur Heilung. Für diese Kranken passt älterer 
Wein, ferner Knoblauch (Allium sativum L.) und Lauch (Allium 
Porrum L.), welche für sich allein oder mit Salz gegessen werden, 
Sellerie (Apium L.)-Köpfe, Petersilie (Apium Petroselinum L.), Augen- 
wurz (Athamanta L.) und gepfefferte Speisen. Desgleichen sollen erwär- 
mende Einreibungen z. B. mit der Marciatum-Salbe, namentlich in der 
Magengegend, vorgenommen werden. Dieselbe enthältnämlich Hirschmark 
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ἄνευ τῶν χαλουμένων χτενίων yal ἐχίνων. φευγέτωσαν δὲ χαὶ τὰ ξσπρια 
πάντα χαὶ μάλιστα τὸν ἄλικα. τῶν δ᾽ ὀπωρῶν ἐσθιέτωσαν ἁπάντων πλέον 
τὰ οὔχα χαὶ σταφυλὰς χαὶ τὸ σπέρμα τῶν πεπόνων χαὶ μῆλα. ῥοιὰς δὲ 
χαὶ περσιχὰ χαὶ ῥοδάχινα Kal τῆς συχομορέας τὸν καρπὸν χαὶ τὰ χαλούμενα 
χρυσόμηλα παραιτείσθωσαν χαὶ ἁπλῶς τὴν σύμπασαν δίαιταν ψύχειν καὶ 
ἐπιχιρνᾶν δυναμένην μετὰ τοῦ μηδὲν ἔχειν σφόδρα περιττωματικὸν ἢ παχύ- 
χυμον. οἶνον δὲ πινέτωσαν ὑδατώδη χαὶ μὴ πάνυ παλαιόν" ὃ Ὑὰρ τοιοῦτος 
μᾶλλον ἐπιξηραίνει χαὶ χαχοῖ τὰ νεῦρα. διὸ χαὶ τὰ προπόματα παραιτεί- 
σθωσαν πλὴν ῥοσάτου χαὶ ἰάτου. εἰ δὲ δυνατὸν εἴη καὶ χωρὶς οἴνου διάγειν 
τὸν κάμνοντα μόνον εὐχράτῳ χεχρημένον. ἔτι πολλῷ τοῦτο χάλλιον. πινέ-- 
τωσαν δὲ χαὶ ἐν τῷ μέσῳ τῆς τροφῆς οἱ ἔθος ἔχοντες ὕδωρ ψυχρὸν μετ᾽ οἴνου. 
τοῖς τοιούτοις οὖν ἐπιδιδόνα! τι τῶν καθαίρειν δυναμένων οὐ χαλόν᾽ ἅπαντα 
Ὑὰρ αὑτοῖς ἐστι πολέμια χαὶ μάλισθ᾽ ἡ ἱερὰ χαλουμένη χαὶ ὅσα δι᾿ εὐφορβίου 
σύγχλειται" μετὰ Ὑὰρ τοῦ μηδὲν ὠφελεῖν ἔτι μᾶλλον ἐπαύξουσι τὴν τῶν 
νεύρων ξηρότητα. οἶδα γοῦν ἐγώ τινα παθόντα πάρεσιν ἐπὶ λύπῃ χαὶ 
φροντίδι μεγάλῃ καὶ ἀσιτίᾳ, εἶτ᾽ εἰληφότα τὴν ἱερὰν εἰς τοσαύτην τε βλάβην 
ἐλθόντα, ὡς ὅλον αὑτὸν ἀχίνητον γὙενέσθχι χαὶ μιχροῦ δεῖν ἀπολέσθαι τὸν 
ἄνθρωπον, εἰ μὴ πρὸς τοὐναντίον ἐτράπη χαὶ τοῖς ὑγραίνουσιν ἅπασι καὶ 
πόμασι γαὶ σιτίοις ἐχρήσατο χαὶ τοῖς ἄλλοις, ὅσα δυνατὰ ἦν εὔχρατον 
ἀποτελέσαι τὸν χάμνοντα, μάλιστα δὲ λουτροῖς πλείοσι χαὶ τῇ δι᾿ ὑδρελαίου 
ἀλοιφῇ χαὶ μεταβολῇ εὐχράτων ἀέρων εὐθυμίᾳ τε πάσῃ" χαὶ γὰρ ἦν 
δύσθυμος nat ἐχτρεπόμενος πρὸς ὀργὴν ὑπὸ τοῦ φαρμάχου δηλονότι χατα- 
ξηρανθεὶς χαὶ ξανθοχολιχὸν ἀθροίσας χυμόν. οὕτω μὲν ei!) ποιότης 2) εἴη 
μάλιστα ξυτχρχσίχ θεριλὴ, ὃ φεύγειν δεῖ 3) τὰ δριμύτερα τῶν ἐδεσμάτων, 
ἔτι δὲ μᾶλλον ἔσα φαρμιχχώδη δύναμιν ἔχει χαὶ χαθαρτυκήν" πρὸς Ὑὰρ τῷ 
μηδὲν εὑρίσχειν τι χενῶσχι τοῦ σώματος, ἔτι μᾶλλον ἑτέραν γεννῶσι 
δυσχρασίαν. ὡσαύτως δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἐχόντων ψυχρὰν δυσχρασίαν οὗ δεῖ 
χεχρῆσθα! φαρμάχοις χαθχρτιχοῖς. ἀρχεῖ γὰρ χαὶ μόνη διαίτῃ τοὺς τοιούτους 
ἰάσασθχ!. τούτοις οὖν χαὶ οἶνος σύμμετρος ὃ παλαιότερος χαὶ σχόροδα χαὶ 
πρᾶσα χαθ᾽ ἑαυτά τε χαὶ μεθ᾽ ἁλῶν ἐσθιέμενα χαὶ τῶν σελίνων αἱ κεφαλαὶ 5) 
χαὶ πετροσελίνου N δαύχου χαὶ ὅσα ἔχει πέπερι χαὶ ἀλοιφαὶ θερμαίνουσαι 


Lin) " 


x x N I 4 x 
χαὶ μάλιστα τὰ περὶ τὸν στόμαχον, οἱόν ἐστι χαὶ τὸ Moapxtatov ἔχει Ὑὰρ 


1) ἡ 2200, IL. — 2) τοιαύτης ποιότητος M. — 3) ἐν θερμῇ δυσχρασίᾳ Μ. 
— 4) L und M schalten χαὶ ein. — 8) αἱ χεφαλαὶ findet sich nur in den Hess. 
C und M; die iibrigen haben an dieser Stelle eine Lücke. 
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und Storax und ist für die Nerven schr heilsam, ebenso wie auch das 
Rautenöl. In Verbindung mit diesem oder einem andern Oele erwärmt 
es ausgezeichnet die erkälteten Nerven. Wenn das Leiden schon lange 
währt, so sind auch die natürlich vorkommenden Thermen, wenigstens 
8o weit es sich um die Erkältung handelt, zweckmässig. Jedoch darf der 
Kranke nicht lange darin verweilen und auch nicht zweimal des Tages 
baden. Er soll im Gegentheil auch in das kalte Bassin steigen, damit 
die Trockenheit nicht gar zu gross wird, und er einen mässigen Vortheil 
davon hat. So muss man nach Möglichkeit die Parese, welche auf 
dyskrasischer Basis beruht, heilen. Es bleibt uns noch übrig, zu 
‘erörtern, welche Heilmittel und in welchen Fällen sie am passendsten 
angewendet werden. 


Ueber die Parese der Augen. 


Wenn das Auge der leidende Theil !) ist, muss man vor Allem, 
wie gesagt, für den Kopf Sorge tragen, indem man entschleimende 
Mittel, sowie Frottirungen und ableitende Medicamente verordnet, auf 
den Hinterkopf Schröpfköpfe setzt und, falls es sein muss, ziehende und 
reizende Mittel bei vorhandener Säftefülle anwendet. Dauert das Uebel 
an, so lege man ein Pechpflaster auf die Augenbrauen; dasselbe zieht 
nämlich den Krankheitsstoff aus der Tiefe, erwärmt die leidenden Theile, 
übt eine metasynkritische Wirkung aus und reizt die verhärteten Theile, 
so dass die neubelebten Muskeln ihre natürlichen Functionen wieder 
verrichten. Man verordnet ferner Mangold (Beta vulgaris De Ὁ.) - Saft, 
den man mit Honig in die Nase streicht; ebenso besitzt der Saft des 
Gauchheils (Anagallis L.) eine günstige Wirkung. Doch auch die Niese- 
mittel sind zweckmässig, besonders das Seifenkraut (Gypsophila Stru- 
thium L.?) oder das Euphorbiumharz mit Bibergeil (Castoreum), oder 
alle drei Substanzen zusammen. 


Ueber die Parese der Lippen oder des Kinns. 


Wenn die Lippe, die Kinnlade oder der Kinnbacken der leidende 
Theil sind, so muss man vorzugsweise entschleimende Mittel anwenden, 
welche aus Läusekraut (Delphinium Staphisagria L.?), Mastixharz und 
Pfeffer bestehen, sowie Senfpflaster und Pastillen, welche Ysop (Hysso- 
pus L?), Polei (Mentha Pulegium L.) oder Pfeffer enthalten. Diese 
Substanzen wirken durch ihre Schärfe und rufen das schon erstorbene 
Gefühl wieder zum Leben zurück. Von Nutzen ist ferner der Rauch 
verbrannter Piniennüsse (von Pinus Pinea L.). Die Kranken müssen 
diesen Rauch einathmen; denn dadurch werden sie sich grosse Erleich- 
terung verschaffen. Wenn Blutfülle das belästigende Uebel in die Länge 
zu ziehen scheint, so lasse man unterhalb der Zunge zur Ader. Ganz 


1) 8. Celsus VI, 6. — Cael. Aurel. de chron. II, 1. 
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τὸν ἐλάφειον μυελὸν χαὶ τὸν στύραχα 1) χαὶ τὰ νεῦρα μεγάλως ὠφελεῖν 
δύναται, ὥσπερ χαὶ τὸ πηγανέλαιον, xal σὺν αὑτῷ χαὶ μεθ᾽ ἑτέρου 2) χατε- 
ψυγμένα τὰ νεῦρα ἀναθερμαίνει χαλῶς. εἰ δὲ χρονίζει τὸ πάθος, χαὶ τὰ 
αὑτοφυῇ τῶν ὑδάτων, ὅσον διὰ τὴν ψύξιν, εἰσὶν αὑτοῖς ἐπιτήδεια. δεῖ δὲ 
μὴ χρονίζειν αὑτοὺς ἐν αὑτοῖς 5) μηδὲ δὶς τῆς ἡμέρας λούεσθαι, ἀλλὰ χαὶ 
συγχωρεῖν ἐν τῇ ψυχρᾷ κατέρχεσθαι 4) δεξαμενῇ, ὥστε μὴ ὑπεράγαν αὑτοὺς 
ὑποξηραίνεσθαι, ἀλλὰ χαὶ μετρίως ἀπολαύειν τῆς ἐξ αὑτῶν ὠφελείας. 
οὕτω μὲν ἰᾶσθαι προσήχει χατὰ δυνατὸν τὴν πάρεσιν τὴν διὰ δυσχρασίαν. 
λοιπὸν δὲ λέξομεν, ποίοις βοηθήμασιν ἐπὶ τίνων ἐστὶν οἰχειότερον χεχρῆσθαι. 


Περὶ ὀφθαλμῶν δ) παρέσεως. 

Εἰ μὲν οὖν ὀφθαλμὸς εἴη τὸ πεπονθὸς, 9) ὑπὲρ ἅπαντα τῆς χεφαλῆς, 
ὡς εἰρήχαμεν, δεῖ ποιεῖσθαι τὴν πρόνοιαν διά τε ἀποφλεγματισμῶν χαὶ 
ἀνατρίψεων χαὶ ἀντισπάσεων εἰς τὸ ὄπισθεν τῆς χεφαλῇς 7 ἀποτιθεμένους 
σικύας χαὶ ἕλχοντας χαὶ χατασχαάζοντας, εἰ δέοι 8), πλήθους ὑποχειμένου. 
εἰ δ᾽ ἐπιμένει 9) τὸ πάθος, καὶ δρώπαχες κατὰ τῶν ὀφρύων ἐπιτιθέσθωσαν " 
ἕλχουσι Ὑὰρ Ex τοῦ βάθους θάλπουσί τε τὰ πεπονθότα χαὶ μετασυγχρίνουσι 
χαὶ ἀνεγείρουσι τὰ ἐσχιρρωμένα, ὥστε τοὺς μῦας ἀναρρωθέντας εἰς ὑπό- 
know ἔρχεσθαι τῶν χατὰ φύσιν ἐνεργειῶν. χεχρήσθωσαν δὲ χαὶ χυλῷ τοῦ 
τεύτλου μετὰ μέλιτος ἐγχέοντες χατὰ τῆς ῥινός. χαὶ ὁ χυλὸς δὲ τῆς 
ἀναγαλλίδος χαλῶς πο'εῖ. ἀλλὰ χαὶ τοῖς πταρμιχοῖς δεῖ χεχρῆσθαι, τῷ 
στρουθίῳ μάλιστα ἢ τῷ εὑφορβίῳ μετὰ καστορίου ἣ τοῖς τρισὶν ἅμα. 


Περὶ χείλους παρεθέντος ἢ γένυος. 

Εἰ δὲ χεῖλος εἴη τὸ πεπονθὸς ἣ γένυς 10) ἣ γνάθος, ἀποφλεγματισμοῖς 
μάλιστα δεῖ χεχρῆσθαι τοῖς ἀπ᾿ ἀγριοσταφίδος χαὶ μαστίχης χαὶ πεπέρεως χαὶ 
διαχρίειν τοῖς διὰ νάπυος nal παστίλλοις τοῖς ἔχουσι τὸν ὕσσωπον ἣ γλήχωνα 
N πέπερι. ταῦτα ποιεῖ ὡς δριμύτερα χαὶ νενεχρωμένην τὴν αἴσθησιν ἀναχα- 
λεῖται. ὠφελεῖ δὲ αὑτοὺς χαὶ ὁ ἀτμὸς τῶν χαιομένων στροβίλων. δεῖ δὲ 
συγχωρεῖν, ὥστε τοὺς πάσχοντας ἐμφυσᾶν 11) ἀνακαιομένου τοῦ στροβίλου " 
πάνυ Ὑὰρ ὠφελοῦνται τοῦτο ποιοῦντες. εἰ δὲ πλῆθος παραφαίνοιτο παρε- 
νοχλεῖν 12) τὸ νόσημα 13) χρονίζον, χαὶ τὰς ὑπὸ τὴν γλῶσσαν τέμνειν 


— _— 


y M schaltet χαὶ ἕτερα ein. — 32) χαθ᾽ ἑαυτὸ L. — 3) Die Stelle ist in 
den Handschriften verstümmelt. — 4) χατέχεσθαι M. — 5) ὀφθαλμοῦ 2201, L. 
— 6) Die Handschriften haben ὁ πεπονθὼς. — 7) M. schaltet μέρος; 1, μέρους 
ein. — 8) δέει 2200, 2201, 2202, C. — 9) ἐπιμένοι L. — 10) γένειον M. — 
11) 2200 und M schalten χαὶ ein. --- 2) In L statt der letzten beiden Worte 
παρενογλεῖται, — 13) σῶμα 2200. 
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vortrefflich ist dieses Verfahren, wenn die Parese die Theile des Gesichts 
ergriffen hat. Einreibungen mit Biborgeil, Hirschmark und Storax sind 
bei allen Kranken zweckmässig, und namentlich wenn eine Parese der 
Kinnbackenmuskeln vorliegt. Sind andere Theile ergriffen, wie z. B. die 
Hand, der Magen, die Harnblase, !) so besitzt nicht nur dieses Mittel, 
sondern auch das sogenannte „Lysiponium“ eine sehr grosse Wirk- 
samkeit. Das Recept desselben lautet: 


Das Recept des Lysoponium.?) 


Bibergeil (Castoreum) . 1 Unze 
Euphorbiumharz . . . .. 1 „ 
Pfeffer 1 „ 
Ammoniak- Rauch . 2 Unzen 
Heilwurzsaft (Opopanax Chironium Koch) 2, 
Galbanharz . nn. 2 , 
Hirschmark . . . . 2... 3 „ 
Terpenthinharz. . . . .. 6, 
Wachs 0.0. 1 Drachme 
altes Oel. . ον. | „ 
Lorbeer öl . . . 2 2 202 00° 00° 0. 8 Unzen 
Irisöl . 3 n 
Mostöl 3 „ 
Alkannaöl 3 


Dieses Mittel ist bei allen Paresen sehr geeignet und zwar sowohl allein, 
als in Verbindung mit Rautenöl. Ferner sind Umschläge zu empfehlen 
mit Lorbeeren, wie es Apollophanes) räth, oder mit Kassien-Zimmt, 
Majoran (Origanum Majorana L.) oder dem Kachrys-Samen (Cachrys 
Libanotis L.) *) und überhaupt mit Substanzen, welche metasynkritisch 
wirken und die Haut-Oberfläche wund zu reizen vermögen. Diese 
UVeberschläge sind auch für Kranke geeignet, welche an Hüftgelenk- 
schmerzen und Anästhesie der Nerven leiden und den Koth nicht halten 
können. Ausserdem passen in diesen Fällen Klystiere mit Euphorbium- 
harz, Bibergeil und Natron und mit einer Mixtur, welche aus Knoblauch 
(Allium sativum L.), Rauten (Ruta L.) und Kümmel (Cuminum Cymi- 
num L.), die in Oel gekocht werden, besteht. Wenn dagegen die Gefäss- 
Muskeln von der Parese ergriffen sind, so muss man Sitzbäder und 


— 


1 Vgl. Cael. Aurel. de chron. II, 1. 
2) Das bei Paulus Aegineta (VII, 19) angegebene Recept des Lysiponium 
weicht vielfach ab und enthält mehr Substanzen. 

3) Derselbe wird auch von Caelius Aurelianus in dem Capitel über die 
Paralysis (de chron. II, 1) erwähnt. Auch Galen (XIII, 220, 831, 979), 
Celsus (V, 18), Plinius (ἢ. nat. XXII, 29) citiren ihn. Er war ein Anhänger 
des Erasistratus und scheint sich namentlich in der Arzneimittellehre hervor- 
gethan zu haben. Ob er identisch ist mit dem bekannten Leibarzt des Königs 
Antiochus, der bei Polybius (V, 56, 58) vorkommt, ist ungewiss. S. Fabric. 
Bibl. gr. T. XIII, 76.C.G. Kühn: Addit, ad elench. medicor. vet. III, pag.8, Lips. 


Περὶ παρέσεως. 589 


φλέβας ἄριστον γάρ ἐστι τοῦτο βοήθημα τοῖς ἔχουσιν Ev τοῖς περὶ τὸ πρόσ- 
ὠποὸν μορίοις τὴν πάρεσιν. ἀλείμμασι δὲ χρήσῃ 1) τοῖς διὰ χαστορίου xal 
μυελοῦ ἐλαφείου χαὶ στύραχος. πάντας ὠφελεῖ τοῦτο χαὶ μάλιστα δὲ τοὺς 
ἔχοντας τὴν πάρεσιν εἰς τὰς σιαγονίτας μῦας. ἐπὶ δὲ τῶν ἄλλων μορίων, 2) 
οἷον χειρὸς, στομάχου ἣ χύστεως, οὐ μόνον τοῦτο, ἀλλὰ χαὶ τὸ λυσιπόνιον 
καλούμενον σφόδρα ἐστὶν ἰσχυρὸν βοήθημα, οὗ ἡ γραφή ἐστιν αὕτη. 


Ἧ γραφὴ τοῦ λυσιπονίου. 
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χυπρίνου. ed 
τοῦτο τὸ βοήθημα χρησιμώτατόν ἐστι πρὸς πᾶσαν πάρεσιν χαὶ χαθ᾽ ἑαυτὸ 
χαὶ μετὰ πηγανίνου ἐλαίου. χεχρήσθωσαν δὲ χαὶ τοῖς ἐπιθέμασι τῷ τε 
διὰ δαφνίδων τῷ Ἀπολλοφάνους ἢ τῷ διὰ χασίας 7 σαμψύχου ἢ χάγχρυος 
nal χαθόλου τοῖς μετασυγχρίνειν δυναμένοις Aal ἀμώττειν τὴν ἐπιφάνειαν. 
τούτοις χαὶ ἐπὶ τῶν τὰ ἰσχία πεπονθότων χαὶ νεύρων δυσαισθήτων χαὶ μὴ 
χατέχειν τὴν χόπρον δυναμένων. συμφέρει τούτοις χαὶ τὰ δι᾿ εὐφορβίου χαὶ 
χαστορίου χαὶ νίτρου ἐνέματα χαὶ ὅσα σχέρδων χαὶ πηγάνου ἔχει καὶ 
χυμίνου συνεψηθέντων ἅμα ἐλαίῳ. εἰ 4) δὲ οἱ περὶ τὴν ἕδραν μῦες τὴν 
κάρεσιν ὑπέμειναν, διὰ τῶν ἐγχαθισμάτων αὑτοῖς βοηθεῖν χρὴ ) nal τοῖς 


1) χρήσαιτο L, Μ. — 2 χωρίων 2200. -- - 59. η΄ L. — ὃ ἐὰν L, Μ. — 
δ) δεῖ Μ. 
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4) χάγχρυς oder χάγρυς ist die Frucht der von Dioskorides (III, 79) 
an erster Stelle genannten Art der λιβανωτίς. S. auch Theophr. h. pl. IX, 11, 10. 
Plin. h. nat. XXIV, 69, 60. Nikander. ther. v. 40. 
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Räucherungen anwenden. Am vortrefflichsten eignet sich dazu der 
Mühlstein; !) der Kranke muss dabei in Gewänder eingehüllt, über dem 
Räucherbecken sitzen und die daraus aufsteigenden Dämpfe in sich ein- 
ziehen. Der Stein wird, nachdem er erhitzt worden ist, mit Wein 
besprengt. Diese und ähnliche Mittel hat man zu verordnen, wobei man 
nur je nach dem leidenden Theile die Art der Anwendung ändert. 


Siebzehntes Capitel. 


Ueber die Melancholie. 


Die Melancholie entsteht nicht immer aus derselben Ursache, noch 
liegt dem Leiden stets der gleiche Saft zu Grunde, sondern es kommen 
dabei verschiedenartige Krankheitsstoffe in Betracht, welche bald diese, 
bald jene Form annehmen. Daher treten auch nicht immer dieselben 
Krankheitserscheinungen auf, noch wird die Phantasie der Kranken 
immer auf die gleiche Weise beschäftigt.?) Manche Kranke lachen 
beständig, und ihre Phantasie ist von heiteren Bildern belebt; andere 
sind zornig und aufgeregt und gleichen in dieser Beziehung den so- 
genannten Phrenitikern. Manche zeigen grosse Abspannung, so dass 
sie nicht einmal gern sprechen mögen, gerade wie die sogenannten 
„Stumpfsinnigen“. Andere haben Wahn-Ideen und glauben die Zukunft 
zu prophezeien. Einige sehnen sich nach dem Tode; 3) Manche bitten, 
dass man sie ermorde, Andere haben wieder Angst davor. Manche von 
ihnen haben zu gewissen Zeiten lichte Zwischenräume, so dass sie 
ihren gewohnten Geschäften nachgehen können; bei Anderen kennt die 
Krankheit keine Pausen. Doch nicht nur durch die Verschiedenheit der 
Krankheitserscheinungen unterscheiden sich die einzelnen Formen, 
sondern auch durch den Sitz der Krankheit. Manchmal ist nur das 
Gehirn erkrankt, manchmal auch der ganze übrige Körper, der Bauch 
allein 4) und die Herzgrube. Da also die Ursachen sowohl als der Sitz 
der Melancholie, sowie auch die quälenden und lästigen Symptome nicht 
immer die gleichen sind, so halte ich es für zweckmässig, dass die 
Studierenden sich gründliche Kenntniss von jeder Krankheitsform und 
ihrem Ausgangspunkte verschaffen. Wirmüssen daher die Unterscheidungs- 
merkmale genau erörtern. Denn nur auf diese Weise dürften wir im 
Stande sein, wenn es auch gerade nicht leicht ist, die Heilung zu be- 
werkstelligen und die Krankheit zu beseitigen. 


1) Vgl. Plinius h. nat. XXXVI, 30. Paulus Aegineta VII, 3. Vielleicht 
eine Art Kupferkies? 

2) Vgl. Galen VII, 202. 

3) Vgl. Galen VII, 308. 

4 Vgl. Galen XVI, 2485. 
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ὑπατμισμοῖς. 1) ἄριστος δέ ἐστιν ὁ μυλίτης λίθος. χρὴ δὲ ὑποτιθέντα τὴν 
χώνην αὑτῷ δέχεσθαι τὸν φερόμενον ἀτμὸν περιχαλυφθέντα ἱματίοις. οἴνῳ 
περιρραινέσθθω μετὰ τὴν πύρωσιν ὁ λίθος. τούτοις χαὶ τοῖς ὁμοίοις τούτων 
δεῖ χεχρῆσθαι μόνον ἀμείβθοντα τὸν τρόπον 2) τῆς χρήσεως ἐπὶ τῶν πεπον- 
θότων μορίων. 


χεφ. ιζ΄, 
Περὲ μελαγχολίας. 


Οὐ μία τίς ἐστι τῆς μελαγχολίας ἡ αἰτία οὐδ᾽ εἷς χυμὸς 3) ὁ τίχτων 
τὸ πάθος, ἀλλὰ πλείους χαὶ ἄλλοτ᾽ ἄλλως τρεπόμενοι, ὅθεν οὐδὲ τὰ αὑτὰ 
πάντες ὑπομένουσι συμπτώματα οὐδ᾽ ὡσαύτως ἴσχουσι τὰ χινήματα τῆς 
φαντασίας, ἀλλ᾽ οἱ μὲν αὑτῶν γελῶσιν ἀεὶ καὶ μεθ᾿ ἱλαρότητος ἡ φαντασία 
αὑτοῖς γίνεται, οἱ δὲ 1) μετ᾽ ὀργῆς χαὶ συντονίας ἐοικότες ὅσον ἐπὶ τούτῳ ὅ) 


4 


τοῖς φρενιτιχοῖς ὀνομαζομένοις. ἢ) τινὲς δ᾽ αὑτῶν μετὰ νωθρότητος πολλῆς, 
ὡς μηδὲ 7 ἀποφθέγγεσθα! θέλεω αὑτοὺς, ὡς παραπλησίως 8) τοῖς χαλουμένοις 
μωροῖς. ἄλλοι δὲ δόξας ἔχουσι χαὶ προλέγειν τὰ μέλλοντα οἴονται. ἕτεροι 
δὲ φιλοῦσι τὸν θάνατον. ἄλλοι δὲ φιλοῦσι τὴν σφαγὴν, ἄλλοι δὲ φοβοῦντα!. 
χαὶ οἱ μὲν χὐτῶν Σιαλείμματα χατά τινας χαιροὺς ἔχουσιν, ὥστε χαὶ τῶν 
συνήθων ἅπτεσθαι, οἱ δὲ συνέχειαν φυλάττουσι». οὐ μόνον δὲ διαφέρουσι 
χατά τινας πολυτρόπους χινήσεις τῶν ἐπιγενομένων αὑτοῖς συμπτωμάτων, 
ἀλλὰ χαὶ χατὰ τοὺς πεπονθότας τόπους. οἱ μὲν αὑτῶν 8) μόνον ἔχουσι τὸν 
ἐγκέφαλον νοσοῦντα, 10) οἱ δὲ χαὶ τὸ ἄλλο πᾶν σῶμα χαὶ τὴν γαστέρα 
μόνην χαὶ τὰ ὑποχόνδρια. ἐπεὶ οὖν χαὶ τὰ αἴτια τῆς μελαγχολίας εἰσὶ 
διάφορα χαὶ τὰ πάσχοντα μόρια χαὶ τὰ χινοῦντα il) χαὶ τὰ ἐνοχλοῦντα 
τούτοις συμπτώματα 12), διὰ τοῦτο προσήχε) ἡγοῦμαι τοῖς φιλομαθέσ! 
σπουδάζειν εἰδέναι περὶ ἐχάστου χαὶ πόθεν γίνονται. 13) τὰς γοῦν διαγνώσεις 
αὑτῶν ἀχριβῶς ἐχθέσθα! δέον ἡμᾶς οὕτω γὰρ Ay!) χαὶ θεραπεῦσαι χαλῶς 
χαὶ περιγενέσθαι τοῦ πάθους, εἰ χαὶ δυσχερὲς εἴη, δυνηθείημεν. 


1) ὑπαχτιχοῖς 2201. --- 2) τόπον 2201, L. — ?) χυμῶν 2208, Μ. --- 4) οὐδὲ 
2208, Μ. — 5) τοῦτο 2201, 2202, L, Μ, C; τούτοις Mf. — δὴ 2203 und M 
schalten xat ein. — 7) μὴ 2200, 2201, 2202, C, L. — °) παραπλησίους εἶναι 
αἰτίας ΜΗ, — ὃ αὐτὸν 2200, 2201, 2202, C. — 10) νοσοῦντες 2203, Mf. — 
11) χινούμενα 2203, L, M. ΜΗ. — 12 τοῖς συμπτώμασι 2203, Μ. — 13) γίνεται 
ΜΗ, — 14) ἂν fehlt in den Handschriften. 
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Die Kennzeichen der Melancholie, die durch Vollblütigkeit 
entstanden ist. 


Wenn die Melancholie in der Vollblütigkeit ihren Grund hat, so 
erkennt man dies zunächst aus der Constitution des Kranken. Wir 
wissen nämlich, dass Leute, welche starken Haarwuchs, eine brünette 
Hautfarbe und eine hagere Gestalt haben, eher zu dieser Krankheit 
geneigt sind, !) als blonde, corpulente Personen. Das Gleiche ist der 
Fall bei Leuten, die in den besten Jahren sind, dürftig leben, leicht jäh- 
zornig werden, und recht viele Sorgen, Kummer und Aerger zu ertragen 
haben. Derartige Menschen muss man ausserdem fragen, ob nicht etwa 
die gewohnten Ausleerungen stocken ; bei Männern haben sich vielleicht 
die Hämorrhoiden versetzt, und bei Frauen fehlt die monatliche Reini- 
gung. Klagt der Kranke ernstlich über das Gefühl der Schwere im 
Körper, so soll man nachsehen, ob vielleicht das Antlitz mehr geröthet 
ist, als sonst, und ob die Blutadern voll und prall erscheinen. Ist dies der 
Fall, so muss man annehmen, dass in Folge von Vollblütigkeit Dünste 
zum Kopfe aufsteigen. Wenn freie Pausen in den Hallucinationen ein- 
treten, so dass die Kranken eine Zeitlang ihren täglichen Geschäften 
nachgehen können, so ist die Vermuthung um so mehr berechtigt, dass 
jene Form der Melancholie vorliegt, welche durch Ausdünstung des 
blutigen Saftes entsteht, und dass das Gehirn angegriffen ist. Die Kranken 
leiden in ähnlicher Weise, wie diejenigen, welche unterlaufene Augen 
haben. Wenn dagegen die Phantasiebilder mit Lachen verbunden 2) sind, 
so geht daraus hervor, dass der Krankheitsstoff nicht gar zu schlimm 


und ätzend ist und nur durch seine Menge schadet. 


Ueber die Behandlung. 


Wenn die Diagnose festgestellt hat, dass Vollblütigkeit das schäd- 
liche Moment bildet und die erwähnte Art der Melancholio erzeugt, 


indem nämlich, wie wir gesagt haben, Dünste die Lebensluft trüben und 


1) Vgl. Galen XIX, 707. 
2) Vielleicht hat unserm Autor der Hippokratische Aphorismus (IV, 576) 
vorgeschwebt: al παραφροσύναι αἱ μὲν μετὰ γέλωτος γινόμεναι ἀσφαλέστεραι᾽ ἢ 
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Σημεῖα) τῆς ἢ) διὰ πλῆθος 3) αὕματος γινομένης μελαγχολίας. 2) 

Διχγνώσεις δὲ τοῦ διὰ πλῆθος 5) αἵματος γίνεσθα! τὴν μελαγχολίαν 
πρῶτον μὲν εἰς αὑτὴν ἀποβλέπων τὴν χρᾶσιν τοῦ πάσχοντος" 6) ἴσμεν Τ) 
γὰρ, ὡς οἱ μᾶλλον 8) δασεῖς χαὶ μέλανες τῇ χροιᾷ 95) χαὶ λεπτοὶ τὴν ἔξιν 
ἁλίσκονται πλείω τῶν λευχῶν χαὶ παχυτέρων χαὶ οἱ μᾶλλον ἀχμάζοντες 
τῇ ἡλικία 10) χαὶ οἱ λεπτῇ διαίτῃ χρώμενοι χαὶ ὀργίλοι χαὶ φροντιστιχοὶ 
χαὶ ἐν λύπαις χαὶ δυσθυμίαις ἐπὶ πλεῖστον 11) βιώσαντες. ἐρωτᾶν δὲ δεῖ 
πρὸς τούτοις, μὴ ἄρα τις ἐπίσχεσις γένοιτο 12) συνήθους χενώσεως, ἐπὶ μὲν 
ἀνδρῶν, αἱμορροίας, ἐπὶ δὲ γυναικῶν, ἐμμήνου χαθάρσεως. χαὶ εἰ περὶ "3) 
τὸ σῶμα βάρους 14) αἴσθησις ἀληθὴς ὑπάρχει, ἐπιβλέπειν 15) δεῖ χαὶ τὸ 
πρόσωπον, εἰ μᾶλλον τοῦ πρόσθεν 16) ἐρυθρότερον εἴη 17) χαὶ αἱ φλέβες ἐν 
ἔγχῳ μείζονι χαὶ τεταμέναι. τούτων Ὑὰρ ὄντων πλῆθος αἵματος ἀνάγχη 
εἶναι ὑποπτεύειν ἀναπέμπον 15) τοὺς ἐπὶ τὴν χεφαλὴν ἀτμούς. εἰ δὲ χαὶ 
διαλείμματά τινα τῶν φαντασιῶν αὑτοῖς γίνοιντο, 19) ὥστε χαὶ τῶν συνηθῶν 
ἔργων ἐπί τινα χρόνον ἅπτεσθαι θέλειν, ἔτι 29) χαὶ μᾶλλον ὑπονοητέον ἐξ 
ἀναθυμιάσεως αἱματικχοῦ χυμοῦ τὴν Ὑένεσιν ἐχόντων χαὶ τὸν ἐγχέφαλον 
λυμαινομένων 2!) τὸ τῆς μελαγχολίας εἶδος προσγίνεσθαι 22) χαὶ πάσχειν 
τι παραπλήσιον αὑτοὺς. 23) ὁποῖον 24) τοὺς ὑποχεομένους συμβαίνει τὴν 
ὅρασιν. εἰ δὲ χαὶ μετὰ γέλωτος τὰ τῆς φαντασίας γίνοιτο, 25) γίνωσχε μὴ 
πάνυ χαχόχυμον 26) χαὶ δαχνώδη τὸν λυποῦντα χυμὸν, τῷ δὲ ποσῷ μόνῳ 
βλάπτειν. 27) 

Περὶ θεραπείας. 

'Eiv οὖν ἣ διάγνωσις ὑπαγορεύῃ 23) σοι 29), πλῆθος αἵματος εἶναι 
τὸ λυποῦν 30) χαὶ διὰ τοῦτο 31) τὴν τοιαύτην ἐπιγίνεσθαι μελαγχολίαν, ὡς 
εἰρήχαμεν, ἁτμῶν 32) ἐπιθολούντων τὸ ψυχιχὸν πνεῦμα χαὶ τὰς τοιαύτας 

1) διάγνωσις Mf. --- 3. τοῦ L, Μ, Mf. — 3. πλήθους 2203, Μ, ΜΗ. — 
4) γίνεσθαι τὴν μελαγχολίαν 2203, L, Μ, Mf. — 5) πλήθους 2202, 2203, M. -- 
6) χάμνοντος 2203, L, M, Mf. — ἢ ei μὲν 2203, M. — 8) Ist nach dem Cod. 
Mf verbessert; die übrigen Handschriften haben: γὰρ μᾶλλον ὅσοι. — 9) Accu- 
sativ Mf. — 10) Accusativ 2203, M. — 1!) πλεῖον ΜΕ, — 12) γένηται L, ΜΗ — 
19) εἴπερ 2202, L, C; ἡ περὶ Mf. — 14) βαροῦσα Mf. — 13) L, M und Mf 
schalten δὲ ein. — 16) Eurpoadev Mf. — 17) ἐστι 2203, M, ΜΗ. — 18) ὑποπτεύων 
ἀναπέμποντος 2203, M; ὑπολαμβάνειν ἀναπέμποντος Mf. — 19) γένοιτο ΜΗ — 
20) ἔστι 2203, M. --- 21) δυναμένων Mf. — 22) προγενέσθαι Mf. — 23) αὐτοῖς L. 
— Ὁ L, M und Mf schalten χαὶ ein. — 25) γένοιτο L, M. — 28) Mf schaltet 
εἶναι ein. — 27) βλέπειν Mf. — 33) ἀπαγορεύσῃ 2203, M. — 29) ὡς ΜΕ — 30) τοῦ 
λυποῦντος 2203, L, M. — 3!) τούτου ΜΗ — 32 ἀτμῶν wurde aus Cod. Mf und 
dem latein. Text ergänzt; in den Hss. 2200, 2201, 2202, 2203, L, C, M ist 
nur ein Fragment dieses Wortes, nämlich μόνον, vorhanden. 

Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 38 
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derartige Phantasiegebilde erregen, dann ist vor jeder anderen ärztlichen 
Verordnung eine Blutentziehung nothwendig. Man darf in diesen Fällen 
nicht damit zögern, da zu befürchten ist, dass sich, wenn wir es auf- 
schieben, Entartungen der Gehirnmasse bilden, oder bei längerer Dauer 
die Gehirnhöhlen verstopft werden. Der Kranke soll einige Tage lang 
wohlschmeckende, milde Nahrung zu sich nehmen, und darf keinesfalls 
Fleisch und überhaupt solche Speisen, welche die Blutbildung befördern, 
geniessen ; hierauf soll die Blutentleerung vorgenommen werden. Wenn es 
der Kräftezustand erlaubt, soll man dem Kranken sogleich eine genügende 
Quantität entziehen. Denn häufig hat eine starke, einmalige Entleerung 
die Wirkung, dass zugleich ein Theil des die Dünste nach oben treiben- 
den Pneuma verfliegt und verraucht. Wenn jedoch der Kräftezustand 
‘beim ersten Male keine reichliche Blutentziehung gestattet, so muss 
man dann nicht blos einmal, sondern zweimal und, so oft es angeht, 
dem Kranken eine geringe Menge Blut nehmen. Ist es unmöglich, an 
dem Arme die Ader zu öffnen, so soll man es an der Kniekehle und in 
der Gegend des Sprungbeines versuchen. Das letztere Verfahren ist 
namentlich bei Frauen zu empfehlen, weil es zugleich die monatliche 
Reinigung anregt. Ebenso kann man auch, wenn die Venen in der Arm- 
beuge nicht deutlich zu finden sind, die Schlagadern der erwähnten 
Stellen öffnen. Denn in dem genannten Zustande ist die Blutentleerung 
ein Bedürfniss. Es ist gleichgültig, an welcher Stelle die Blutentziehung 
vorgenommen wird, da die Entleerung sich auf die ganze Blutmasse 
vertheilt. Schon der grosse Hippokrates sagt: „Einheitlich ist der Blut- 


strom, einheitlich der Athem, nur das Gefühl ist überall vertheilt“. 


Die Behandlung der durch Stockung des Blutes herbei- 
geführten Melancholie. 


Wenn sich das Blut im Gehirn festkeilt, dann öffne man getrost 
die Stirnader. Denn nachdem eine Allgemein-Entleerung erfolgt ist, 
wird es durchaus nicht schaden, wenn man eine örtliche Behandlung 
einleitet. Beginnt man dagegen, bevor noch alle Schädlichkeiten aus 


dem Körper entfernt sind, mit der örtlichen Behandlung des Kopfes, 
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κινούντων φαντασίας, πρὸ πάσης ἑτέρας θεραπείας ἀνάγχη ἀφαίρεσιν 1) 
αἵματος παραλαβεῖν" ἐγχρονίζειν γὰρ ἐπὶ τούτων οὐ δεῖ δέους ὄντος, μὴ 
ἀναβαλλομένων ἡμῶν ἐπὶ πλέον ἀλλοιώσωσι 2) τὸ σῶμα τοῦ ἐγχεφάλου ἣ 
χαὶ χρονίσαντα ἔνδον ἐμφράξωσι 3) τὰς χοιλίας αὐτοῦ. ὀλίγας οὖν ἡμέρας 
εὐχύμῳ τε χαὶ εὐχράτῳ τροφῇ 4) διαιτήσας τὸν χάμνοντα μηδαμῶς συγχωρῶν 5) 
χρεῶν τε χαὶ τῶν 6) αἱματιχὸν χυμὸν τίχτειν δυναμένων ὅλως 7) προσίεσθαι, 8) 
ἐπὶ τὴν χένωσιν ἐλθεῖν τοῦ αἵματος, χαὶ εἰ μὲν ἔρρωται ἡ δύναμις, ὅσον 
νομίσεις ἀρχεῖν αὐτῷ, 9) εὐθὺς ἄφελε. πολλάχις Yap ἧ ἀθρόα χένωσις 
συγχενοῦσθαι χαὶ διαπνεῖσθαί τι ποιεῖ χαὶ τοῦ ἀναπέμποντος τοὺς ἀτμοὺς 
πνεύματος. εἰ δὲ μὴ φέρει 10) πολλὴν ἐχ πρώτης ἡ δύναμις χένωσιν, 
ἀνάγχη τηνικαῦτα μὴ μόνον ἅπαξ, ἀλλὰ χαὶ δὶς χαὶ πολλάχις, ὅσον 
ἐγχωρεῖ, χατὰ μιχρὸν ἀφαιρεῖν. εἰ δὲ μὴ ἀπὸ τῆς χειρὸς δυνατόν ἐστι 
ποιεῖσθαι τὴν χένωσιν, ἀποπειρᾶσθαι δεῖ χαὶ ἀπὸ τῆς ἰγνύος χαὶ ἀπὸ 1!) 
τῶν περὶ τὸν ἀστράγαλον 12) μερῶν τὴν χένωσιν ποιήσασθαι. χαὶ μᾶλλον 13) 
τοῦτο δεῖ πράττειν ἐπὶ γυναιχείων σωμάτων" χαὶ γὰρ προτρεπτιχὸν τῆς 
ἐμμήνου χαθάρσεως. ὅταν οὖν μὴ φανερὰς εὕρῃς 14) τὰς ἐν ἀγχῶνι φλέβας, 
τὰς ὑποπιπτούσας ἐν τοῖς εἰρημένοις τόποις δεῖ 15) τηνικαῦτα τέμνειν " χενώσεως 
γὰρ αἵματός ἐστι χρεία 16) πρὸς τὴν εἰρημένην διάθεσιν. οὐδὲν οὖν ἧττον 
ὠφελήσεις, ὅθεν ἄν τὴν ἀφαίρεσιν τοῦ αἵματος ποιήσῃς, 17) ἐπειδὴ χαὶ 
κάντα συγχενοῦνται, χαθάπερ ὁ θεῖος Ἱπποχράτης φησί" “ξύρροια μία, 
σύμπνοια μία, πάντα συμπαθέα᾽. 


Θεραπεία τῆς διὰ σφήνωσιν αἵματος γινομένης μελαγχολίας. 

Εἰ δὲ ὕλη αἱματιχοῦ χυμοῦ σφηνωθείη περὶ τὸν ἐγχέφαλον, τότε 
θαρρῶν τὴν ἐν τῷ μετώπῳ φλέβα τέμνε“ 18) μετὰ γὰρ τὴν ἐξ ἔλου τοῦ 
σώματος χένωσιν τὴν τοπιχὴν ἤδη προσάγων θεραπείαν οὐδὲν βλάψεις, 
ἄνευ δὲ τοῦ 19) πᾶν ἀπέριττον ἐργάσασθαι, εἰ περὶ τὴν χεφαλὴν ἐνεργεῖν 


1) Die griechischen Handschriften haben: πρὸ πάσης ἀνάγχης ἤ τινος 
ἑτέρας θεραπείας ἀφαίρεσιν. Auf Grund des latein. Textes stellte Guintlier die 
Stelle in obiger Weise her. — 2) ἀλλοιῶσι 2202, L, Ο, Mf; ἀλλοιοῦσι 2203, 
M; ἀλλοιώσῃ 2200, 2201. — 3) ἐμφράξουσι 2203, M, L. — ῶ χυμῷ ΜΕ. — 
5) συγχωρεῖν 2200, 2201, 2202, 2203, L, C. — 8) τὸν L. — 7) 2203 und M 
schalten τι ein. — 8) προΐεσθαι 2200, 2201, 2202, 2203, C, L,M. — 9) Die 
Handschriften haben: ὅσον εἶναι νομίσεις ἀρχεῖν αὐτὸν. In 2201 heisst es νομΐζζεις 
und in 2203, M, L, Mf am Schluss αὐτοῖς. Guinther conjieirt: ὅσον εἶναι νομίσεις 
apxouv αὐτῷ. — 10) φέρο: L, Mf. — 1) &x Mf. — 12) τοῦ περὶ τῶν ἀστραγάλων 
M. — 13) 2203 und M schalten δὲ ein. — 14) εὕροις 2203, M. — 15) 2203, M, 
Mf schalten τὸ ein. — 16) χρὴ ΜΗ — 17) ποιήσοις 2201; ποιήσεις 2203, M; 
ποιήσειας ΜΗ, — 18) τέμνειν ἐπιχείρει ΜΕ, — 9) πρὸ τοῦτο Mf. 
95} 
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so wird mehr Schaden als Nutzen gestiftet, weil dadurch noch mehr 
Krankheitsstoff in die leidenden Theile getrieben wird. So verfährt man, 
wenn die Melancholie nur durch Vollblütigkeit hervorgerufen worden 
ist, und das Blut noch nicht in ausgesprochener Weise mit ätzenden, 
scharfen oder galligen Stoffen versetzt oder in anderer Weise entartet 
ist. Denn wenn das Blut bereits derartig erkrankt ist, dann zeigen die 
Einbildungen der Kranken nicht mehr den fröhlichen Charakter, sondern 
die Anfälle sind im Gegentheil mit wilden Wuthausbrüchen verbunden. 
Deshalb soll man das Uebel im Anfang zu zerstören suchen; denn wenn 
es schon längere Zeit dauert und sich gleichsam eingelebt hat, so ist 
es beinahe vollkommen unheilbar, und man nennt es dann nicht mehr 
blos Melancholie, sondern Manie. Die Manie ist ja eigentlich nichts 


Anderes als eine zur Tobsucht gesteigerte Melancholie. 


Welche Symptome zeigen sich, wenn das Blut, welches die 
Melancholie erzeugt hat, scharfe und gallige Beimischungen 
enthält? 


Nach Dem, was wir oben gesagt haben, wird man diese Form 
daran erkennen, dass nicht mehr blutige, sondern mehr schwarzgallige 
oder zu scharfe Dämpfe nach oben ziehen. Dass die Kranken jähzorniger, 
lärmend und nicht mehr sanft erscheinen, rührt von der Galle und nicht 
vom Blute her. Uebrigens werden auch der zu heisse und trockene 
Charakter der Säfte-Constitution des Kranken, das kräftige Lebensalter, 
eine zu heisse und scharfe Diät, und andere diesen verwandte Um- 
stände klar und deutlich dafür sprechen, dass das Blut eine gallige 
Beschaffenheit angenommen hat. Die Säfte verändern sich in verschie- 
dener Weise und nehmen bald diese, bald jene Eigenschaft an. In Galle 
verwandeln sie sich bei langem Fasten, beim beständigen Genuss aalziger 
Speisen oder bei schweren Sorgen. Dagegen wird die Blutbildung befördert 
durch vieles Weintrinken, durch den Appetit nach nahrhaften Speisen 
und durch häufiges Baden. Wenn diese beiden Säfte im Körper vor- 


herrschen, so wird jeder derselben Krankheitserscheinungen hervorrufen. 
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τι βουληθείης, ἀδιχήσεις μᾶλλον N ὠφελήσεις, ἐπὶ τὸ πεπονθὸς ὕλην 
ἐπισπώμενος πλείονα. οὕτω μὲν ἰᾶσθαι δεῖ τοὺς ἐπὶ πλήθει μόνῳ τοῦ 
αἵματος ἀρξαμένους ") μελαγχολᾶν Ἢ μηδέπω σαφῶς ἀλλοιωθέντος ἐπὶ τὸ 
δαγχνῶδες χαὶ δριμὺ ἢ χολῶδες ἢ ἐπ᾿ ἄλλην τινὰ χυμοῦ δυσχρασίαν. εἰ 
Ὑὰρ φθάσε! τ' τούτων ὑπομεῖναι τὸ αἷμα, οὐχέτι μετὰ γέλωτος οὗτοι τὰς 
φαντασίας ἔχουσιν, 3) ἀλλὰ τοὐναντίον ἄγριο! καὶ μανιώδεις ἄγαν αὑτοῖς οἱ 
παροξυσμοὶ προσγίνονται. 1) διὸ δεῖ σπουδάζειν ἐχτέμνειν ἀρχόμενον τὸ πάθος" 
χρονίσαν Ὑὰρ 5) καὶ οἷον φυσιωθὲν ἀθεράπευτον ἐγγὺς ἀποτελεῖται, χαὶ οὗ 
λελαγχολᾶν ἢ μόνον, ἀλλὰ χαὶ μαίνεσθαι τοὺς τοιούτους χικλήσχουσιν᾽ 
οὐδὲν γάρ ἐστιν ἄλλο μανίχ ἣ ἐπίτασις 7 τῆς μελαγχολίας ἐπὶ τὸ 
ἀγριώτερον. 

Σημεῖα τοῦ δριμύτερον καὶ χολωδέστερον γεγενῆσθαι 5) τὸ ποιοῦν αἷμα 

τὴν μελαγχολίαν. 

Γνωρίσεις δὲ ") μηχέτι ἀναφερομένους ἀτμοὺς αἱματιχοὺς, ἀλλὰ μελαγ- 
χολικωτέρους A δριμυτέρους, 10) ἐξ ὧν 11) προειρήχαμεν. ὅτι δὲ χαὶ ὀργιλώτεροι 
χαὶ θορυβώξεις χαὶ οὐχέτι προσηνεῖς, (τοῦτ᾽ ἐχ χολῆς ἐστι) 12) χαὶ οὐχ ἐξ 
αἵματος. λοιπὸν δὲ τὸ τὴν χρᾶσιν τοῦ χάμνοντος εἶναι θερμοτέραν χαὶ ξηρὰν 
χαὶ τὴ» ἡλικίαν ἀχμαστιχὴν χαὶ τὴν προλαβοῦσαν δίαιταν θερμοτέραν τε χαὶ 
δριμωτέραν χαὶ τὰ ἄλλα τούτοις σύστοιχα σαφέστερον ἐνδείξεταί σοι τὸ 
μᾶλλον ἐπὶ τὸ χολωξέστερον ἐχτετράφθαι τὸ au“ χινοῦνται Ὑὰρ διαφόρως 

οἱ χυμοὶ χαὶ ἄλλοτε ἄλλῃ» ἀναδέχονται ποιότητα" ἐπὶ μὲν Ὑὰρ τὴν χολὴν 13) 
ἐχτρέπονται 1!) ὃιχ πολλὴν ἀσιτίαν χαὶ 15) ἁλμυρῶν ἐδεσμάτων συνεχῇ 
προσφορὰν ἢ εὐτόνους φροντίδας. ἐπὶ δὲ τὸν αἷμχτικὸν χυμὸν 16) προβαίνουσιν 
ἐπὶ πλέον IT) 2ιχλ πλείονος 18) οἴνου χρῆσιν χαὶ 19) διά τινὰ πολυτρόφων 
ξρεξιν ἐδεσμάτων χαὶ λουτρῶν πλειένων. 20 εἰ δὲ χαὶ τοὺς δύο συμβῇ 


πλεονάζειν 21) χυμοὺς, τούτων ἑχάτερον ἀποτελεῖται σύμπτωμα" ποτὲ μὲν 


— .»-᾽..-.. . 


1) ἀρξαμένου 2203, M. --- 2. μελαγχολίαν 2203, M. — 3) πάσχουσιν Mf. 
4) παραγίνονται 2203, M. — ὅ δὲ 2203, Μ. — δὴ) μελαγχολίαν 2203, Μ. — 
Ἴ ἐπίστασις ΜΕ — 8) γίνεσθαι 2203, M; γενέσθαι ΜΗ. — 9) M schaltet τὸ ein. 
— 10) 2203, L, M, Mf schalten εἶναι ein. — 1) 2203, Μ, ΜΕ schalten ἤδη ein. 
— 22 Die Worte τοῦτ᾽ ἐχ γολῆς ἔστι fehlen in sämmtlichen Handschriften. 
Guinther hat sie eingefügt, um das nachfolgende χαὶ οὐχ zu erklären. Sinn 
und Zusammenhang rechtfertigen diese Einschaltung. — 13) τῆς χολῆς 2200, 


2201, 2202, 2203, L, C, M; τῶν χολῶν Mf. — 1) ἐχτρέπων 2201, 2202, 
2203, L, M, C. — 1 ἢ 2203, M. — !%) Genitiv Plur. 2203, M, Mf. — 
In Mf schaltet ἢ ein. — 18) al δὲ πλείονες 2203, M. — 1) ἢ 2203. — 


20) λουτροῦ χρῆσιν 2203, M. — 321) πλεονασμὸς 2200, 2201, 2202, C, L; πλεο- 
γάσαι 2203, M, ΜΗ 
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Dann werden die Kranken bald lachen, bald laut brüllen, bald diese, 
bald jene Bewegung machen; bald werden lichte Zwischenräume und 
dann wieder Anfälle auftreten, ähnlich wie es bei den periodisch wieder- 
kehrenden Fiebern vorkommt. !) Dabei wird das Gehirn bald mit diesem, 
bald mit jenem Safte erfüllt, je nach der Richtung und Bewegung, die 
sie wählen. 


Die Heilmethode, wenn die Melancholie durch galliges und zu 


scharfes Blut erzengt worden ist. 


Berechtigen die von mir angeführten Krankheitserscheinungen 
zu der Vermuthung, dass sich in den Gefässen Galle unter das Blut ge- 
mischt habe, dann greife man sofort zu Mitteln, welche diesen Stoff 
entfernen. Es wird gut sein und die Entleerung desselben wesentlich 
erleichtern, wenn man den Kranken einige Tage hindurch milde und 
feuchte Nahrung zu sich nehmen lässt, bevor man ihm das Mittel, 
welches die Galle abführen soll, reicht. So wird nämlich der schädliche 
Stoff durch das Abführmittel leichter beseitigt, weil er diesem an Kraft 
nicht gleich kommt. Denn wie bei zu dicken Säften Alles, was verdünnt 
und erwärmt, zertheilend wirkt, ebenso ist bei der erwähnten Beschaffen- 
heit der Säfte mehr eine Entleerung angezeigt. Leiden die Kranken 
also an galligem Blut, so sollen sie, wie gesagt, eine feuchte und milde 
Nahrung geniessen und eine Medicin einnehmen, welche aus der „bitteren 
Arznei“ und dem Safte der Purgurwinde (Convolvulus Scammonia L.) 
besteht. Man nimmt von der bittern Arznei 6 Gramm, vom Purgirwinden- 
saft 8 Keratien, oder etwas mehr oder weniger. Will der Kranke das 
Mittel in der Lösung nicht nehmen, so gebe man es in der Form von 
Pillen. Will er auch diese nicht gern pur nehmen, so soll er sie mit 
Wein oder recht weichen Eiern geniessen. Man öffnet sanft das Häutchen 
des Eidotters und legt die Pillen hinein; dann wird der Kranke sie ganz 
ohne Beschwerden und ruhig nehmen. Wenn nach einer solchen Dosis 
des Medicaments keine genügende Entleerung eintritt, so soll der Kranke 


nach einigen Tagen wiederum eine feuchte Diät befolgen, fleissig baden 


1) Einen derartigen Krankheitsanfall erzählt Galen XVI, 456. 


Περὶ μελαγχολίας. 599 


\ nm ° δὲ [4 \ - 4 un 
γὰρ γελῶσι, ποτὲ CE θρασύτερον φθέγγοντα!, χαὶ ἄλλοτ᾽ ἄλλας χινήσεις 
χαὶ διχλείμματα χαὶ παροξυσμοὺς ἔχουσιν, ὥσπερ ἐπὶ τῶν χατὰ περίοδον 
χινουμένων συμβαίνει πυρετῶν. χαὶ ἐπὶ τούτων ποτὲ μὲν ὑπὸ τοῦδε τοῦ 
χυμοῦ πληροῦσθαι τὸν ἐγκέφαλον, ποτὲ δὲ ὑπὸ τοῦδε πρὸς τὰς διαφόρους 


χυτῶν ἐχτροπὰς χαὶ χινήσεις. 


Θεραπεία τῆς ὑπὸ γολώδους χαὶ δριμυτέρου αἵματος γινομένης μελαγχολίας. !) 

Ei?) οὖν ἐχ τούτων ὧν εἰρήχαμεν σημείων ἐπιμεμῖχθχι χολὴν τῷ 
αἴματ' ἐν τοῖς ἀγγείοις ὑπονοήσεις, 8) ἐπὶ τὰ χενοῦντα 3) τὸν τοιοῦτον χυμὸν 
ἔρχεσθαι χατὰ τὸ τηνιχαῦτα. τοῦτο δὲ πράξεις ὅ χαλῶς χαὶ τὰ τῆς χαθάρ- 
σεώς σο! ἐπιτήδεια Ὑενήσετα!, 6) ἐὰν ὀλίγας ἡμέρας εὐχράτῳ τροφῇ χαὶ 
ὑγροτέξᾳ τὸν ἄνθρωπον προδιαιτήσας δώσῃς 7 τὸ χολχαγωγὸν φάρμαχον" 
οὕτω Ὑὰρ χαὶ ὁ λυμαινόμενος χυμὸς ῥαδίως ἐπαχολουθήσει τῷ χαθαίροντ! 
βοηθήματ', νἱκχώμενος μᾶλλον ἢ νικῶν τοῦ φαρμάχου τὴν δύναμι. ὥσπερ 
“rap τέμνε!) ἐπὶ τῶν παχυτέρων, 35) ξσα λεπτύνει χαὶ θερμαίνει (προσφέρων), 19) 
οὕτω χαὶ οἱ τοιοῦτο! χυμοὶ ἐπιτηξειότεοο! πρὸς χένωσιν γενήσοντα!. τοὺς 
δὲ ὑπὸ 11) τοῦ χολώξους αἵματος ὀχλουμένους διαιτήσας, ὥσπερ εἰρήχαμεν 
- ἐν νΨ I." + : 27) “» “1 PS = Ar =) περ pi \ 4 
ὑγρᾷ ταὶ εὑχράτῳ τροφῇ "2) τὸ φάρμαχον ἐπιδίδου, ἔστω SEM πιχρὰ προς- 


x x 


λαμβανομένη 13) τὸν ὀπὸν τῆς σχχμμωνίχς. ἀλλὰ τῆς μὲν TINpÄS πρόσ- 
Bare 3) vo. ς΄, τοῦ δὲ τῆς σχαμμωνίας ὁποῦ χερ. η΄ 1?) ἢ μικρῷ πλέον 
N ἔλασσον. εἰ μὲν οὖν λυθὲν τὸ φάρμαχον μὴ θέλο! 10) λαμβάνειν ὃ 
χᾶμνων, γωέσθω 11) χχταπέτιχ. εἰ δὲ χαὶ ταῦτα ξδυσχεραίνο! 18) χαθ᾽ αὑτὰ, σὺν 
οἴνῳ ἢ ὡοῖς ἀπαλωτάτοις δεχέσθω, δ'ανοιχθέντος 1") ἠρέμα τοῦ ὑμένος τῆς 
λεχύθου χαὶ ἐν τῷ μέσῳ ἐμπλησθέντων " 20) οὕτω Ὑὰρ ἀλύπως χαὶ προσηνῶς 
δ᾽ χάμνων πάντως αὑτὰ δέξεται. μετὰ δὲ τὴν τοιχύτην δόσιν τοῦ φαρμάχου, 
εἰ μὴ ἀρχοῦσαν εὕροις 2) Ὑενομένην τὴν χένωσιν, ἐπιδιαλιπὼν ὀλίγας 
ἡμέρας χαὶ διχιτήσας 22) πάλιν τοῖς ὑγραίνειν δυγαμένοις τὸν χάμνοντα 


1) In 2203, 1, M und Mf ist die Ueberschrift verdorben. — 2) ἐὰν 
2203, Mf. — ?) ὑπονοήσης Mf. — 4) χινοῦντα 2201, 2202, C, Mf. — ὅ) τοῦτο 
διαπράξεις 2203, M. — 9) L schaltet xat ein. — ἢ δώσεις 2200, 2202, 2203, 


C, L, M. — 8) πάλιν 2203, Μ, ΜΗ. — 9) ΜΗ schaltet ein χαὶ ψυχροτέρων. — 
10) προσφέρων, wofür in M und Mf der Infinitiv steht, ist offenbar eine Glosse. 
— 1) ἐπὶ 2202. — 12) ἀγωγῇ ΜΕ, — 13) προσλαμβάνουσα 2203, M, Mf. — 


1) βάλλε 2203, M. — 15) ὄραχ. 1a’ ΜΗ — 16) θέλειν 2201; θέλει 2200, 
2202, 2203, C, M. — 117) γενέσθω Mf. — 15) δυσχεραίνει 2200, 2201, 2202, C. 
Die Hass. 2203, M, Mf schalten nachher πιεῖν ein. — 19) διανυγθέντος L, ΜΗ. 


— 20) ἐμβληθέντων M, ΜΗ. — 21) εὕρῃς 2200, 2202, C,L. — 22 διασήσας 2200, 
2201, 2202, C; διαστήσας 2203, M, ΜΗ. 
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und der Ruhe pflegen; dann mag er es nochmals mit dem Abführmittel 
versuchen, und zwar muss er jetzt eine etwas stärkere Dosis nehmen. 
Dies ist die beste Heilmethode, vorausgesetzt dass nicht etwa die Melan- 
cholie nur dadurch hervorgerufen zu sein scheint, dass das Blut, nach- 
dem es sich in Galle umgewandelt hat, übermässig erhitzt wurde und in 
Gefahr gerieth, vollständig zu verbrennen. Denn wenn man in solchen 
Fällen zu hitzige Arzneien oder Abführmittel verordnet, wie z. B. die 
sogenannte „heilige Medicin“, so nimmt der Wahnsinn der Kranken 
zu, und das Blut erhält eine noch trockenere und schärfere Beschaffen- 
heit. Besser ist es, solchen Personen mildere Abführmittel zu verordnen, 
und, ohne im Körper Hitze zu erregen, eine ihm Feuchtigkeit zuführende 
Nahrung zu empfehlen. Ihr wisst, dass ich viele derartige Kranke mehr 
durch die Diät, als durch Arzneien geheilt habe. Die Nahrung soll, um 
es kurz zu sagen, hauptsächlich aus Gerstenschleim bestehen, den der 
Kranke in der Frühe oder um die zweite Stunde mit den Graupen- 
Körnern zu sich nehmen mag. Zum Frühstück darf man von den Fischen 
die sogenannten Felsfische, sowie Haushühner und anderes Geflügel mit 
Ausnahme der Sumpfvögel, von den Schalthieren die Kammmuscheln 
(Peoten Jacobaeus), Hummer (Astacus marinusl1..?) und Seeigel (Echinus 
L.), und von den Gemüsen den Lattich (Lactuca sativa L.) und die Endi- 
vien (Cichorium Endivia L..), die auf mannigfaltige Weise genossen werden 
können, sowie die Malven (Malva L.) erlauben. Alles Andere müssen die 
Kranken meiden, besonders den Kohl (Brassica oleracea L.) und die 
wild wachsenden Kräuter. Vom Obst dürfen sie das Fleisch der Melonen 
(Cucumis Melo L.) und Gurken (Cucumis sativus L.) geniessen, ebenso 
von den Weintrauben die süssen und hartfleischigen, und von den Aepfeln 
alle, welche nicht. herb sind. Feigen (Ficus Carica L.) dürfen sie gar 
nicht oder doch nur selten essen. Alle diese Dinge pflegen in der Regel 
nicht schädlich zu sein, wie die Erfahrung zeigt. Dagegen dürfen die 
Kranken auf keinen Fall Kuchen oder Speisen, welche mit Garon und 
Käse zubereitet werden, geniessen, weil Alles, was auf diese Weise her- 
gerichtet wird, zur stärkeren Vermehrung und Ausdörrung der Galle 
beiträgt. Den Chrysattischen Wein 1) dürfen die Kranken, wenn das 
Bedürfniss vorhanden ist, trinken, jedoch nur in geringer Quantität; ist 
derselbe nicht vorräthig, so müssen sie sich an die nicht adstringirenden 
Sorten halten, weil dieselben nicht in den Kopf steigen. Dies ist die 
Diät, welche man dem Kranken vorschreiben soll. Sollte im Einzelnen 


ἢ) Vielleicht besser mit „Attischer Goldwein“ übersetzt? — Er war 
süss, wie Paulus Aegineta (III, 50) mittheilt. Bei Theophanes Nonnus (c. 189) 
wird er irriger Weise οἶνος χρυσαχτιχός genannt. 
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λουτροῖς 1) χέχρησο χαὶ ἡσυχία καὶ αὖθις χάθαρον αὐξήσας μᾶλλον μιχρῷ 
πλέον τοῦ χαθαρσίου τὴν δόσιν. οὕτω Ὑὰρ dv ἄριστα 2 πράξα!ς,3) ἐφ᾽ ὧν 
μὴ μελαγχολία φαίνοιτο γεγενῆσθαι, ") τοῦ αἵματος ἐπὶ τὸ χολῶδες 
ἐχτραπέντος χαὶ ὑπερθερμαινομένου χαὶ χοδυνεύοντος ἅπαν ©) ὑπεροπτηθῆναι. 
ὅσο! Ὑὰρ  θερμοτέρα!ις ἐπὶ τῶν τοιούτων ἀντιδότοις N χαθχρτηρίοις ἐχρή- 
σαντο χαὶ μάλιστα τῇ χαλουμένηῃ ἱερᾷ, οὗτο! μαλωβεστέροις & ἀπετέλεσαν 
τοὺς χάμνοντας ἐπὶ τὸ ξηρότερον 5) χαὶ δριμύτερον παρατρέψαντες 3) τὸ 
αἷμα. βέλτιον οὖν ἐπὶ τῶν τοιούτων ἁπλουστέροις ἔτι 10) ὑποχαθάραντας φαρ- 
μάχοις χαὶ ἄνευ τοῦ δύνασθαι 1}) θερμαίνειν τὸ πᾶν ἐπιτρέπειν τῇ ὑγραι- 
νούσῃ τροφῇ. Tore!) δὲ χαὶ ὑμεῖς, 13) ὡς χαὶ ἐγὼ τῶν οὕτω χαμνόντων 
πολλοὺς ἰασάμην διαίτη μᾶλλον ἢ φαρμαχεία χρησάμενος. ἔστω δὲ ἡ δίαιτα, 
συντόμως εἰπεῖν, πτισάνη μάλιστα χαὶ ἕωθεν παραλαμβανομένη μετὰ τῶν 
χόχχων ἣ περὶ 14) ὥραν δευτέραν. ἐν δὲ τῷ ἀρίστω 5) χαὶ τῶν ἰχθύων οἱ 
πετραῖοι ἦ τε χατοιχίδιος ὄρνις χαὶ τὰ ἄλλα πτηνὰ χωρὶς τῶν ἐν τοῖς 
ἕλεσι χαὶ τῶν ἐστραχοδέρμων τὰ χτένια χαὶ οἱ ἀσταχοὶ χαὶ οἱ ἐχῖνοι χαὶ 
τῶν λαχάνων ἡ 16) θριδαχίνη χαὶ ἵντυβον παντοίως ἐσθιόμενα χαὶ ἡ μαλάχη. 
τὰ δὲ ἄλλα πάντα παραιτείσθωσχν χαὶ μάλιστα τὴν χράμβην καὶ τὰ ἄγριχ 
τῶν λαχάνων. ὀπωρῶν δὲ τῶν πεπόνων χαὶ σιχύων ἧ ἐντεριώνη, ὡσαύτως 
χαὶ τῶν σταφυλῶν αἵ γλυχεῖα! χαὶ σχληρόσαρχοι χαὶ τῶν μήλων, ὅσα μὴ 
στυφά. τὰ δὲ σῦχα παραιτείσθωσαν 7 μετρίως προσφερέσθωσαν" χαὶ πάντα 
ταῦτα — πεπείραται! Ὑὰρ τὰ τοιαῦτα --- ἐγγὼς τοῦ μὴ δύνχσθχι βλάπτειν. τῶν 
δὲ πλαχούντων ἁπάντων 7) παραιτείσθωσζν τ' λαμβᾶνειν ὅλως χαὶ τὰ διὰ 
γάρου τε χαὶ τυροῦ τὴν σχευασίχν ἔχοντα" πάντα Ὑὰρ, Cox τοιαύτην ἔχει τὴν 
σγευασίαν, τὸν χολώξη μᾶλλον αὔξει χαὶ ὑπεροπτὰ χυμόν. οἶνον 18) δὲ, εἰ ἡ 
χρεία καλέσει: 1") χρυσαττιχὸν 20) χαὶ τοῦτον ὀλίγον, τούτου δὲ μὴ ὄντος 
προτιμιητέον τοὺς 231) μηδὲν ἔχοντας στυπτιχὸν 22) δὲχ τὸ μὴ περὶ τὴν χεραλὴν 
αὑτοὺς 28) ἀναδίδοσθα!. τοιαύτη μὲν αὑτοῖς χαὶ ἡ δίχιτα ἔστω " χαὶ γὰρ εἴ τι 2 


1) Mf schaltet μάλιστα ein. — 2) ἄριστον I. — 3) πράξεις 2208, M,Mf; 
πράξης 2200, 2202, C, L. — ῶὃ ἡ ΜΗ — ὃ γίνεσθαι 2203, M. — ©) ἄγαν M£. 
— ἢ δὲ Μ, ΜΗ. — 5) ingov Mf. — 9) περιέτρεψαν 2203, M. — 10) ἐστὶ 2203, 
M, ΜΗ — !!) ΜΕ schaltet raw ein. — !2) ἱστέον 2203, M. — 13) ἡμεῖς M. — 
14) ὑπὲρ ΜΗ, — 13) ἕως δὲ τῶν ἀρίστων 2203, M. — !6) I, und Mf schalten te 


ein. — 17) ἅπαντα 2203, M, L. — 18) οἷον 2200, 2201, 2202, C; die übrigen 
Handschriften haben οἶνον. — 19) χαλέσοι L, ΜΗ -- 20) ΜΗ schaltet δίδου ein. 
— 21) ἐχείνους μᾶλλον L. — 12) 2203, L, M, Mf schalten ein: ἢ στυφὸν πάνυ. 
— 23) ΜΕ schaltet εὐχερῶς ein. — 24) εἴ τ΄ fehlt in den Handschriften 2200, 


2201, 2202, C gänzlich, wo statt dessen nur ξ΄" vorhanden ist. 1, hat ἐπὶ, M: 
ἔτι. Unsere Lesart ist aus Cod. 2203, ΜΗ und dem lateinischen Text ergänzt. 
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etwas vergessen worden sein, so wird dies ein verständiger Arzt nach 
dem Gesagten leicht hinzufügen und herausfinden können, ob Fleisch 
und Bäder nöthig sind, und ob er die Quantität vermehren oder ver- 


mindern soll, was aber nicht zu plötzlich geschehen darf. 


Ueber das Bad. 


Wenn irgend etwas, so ist der Gebrauch der Süsswasser-Bäder für 
die Kranken von Nutzen, weil sich dadurch die Galle einerseits vertheilt, 
wie es geschehen muss, und andererseits eine Menge Feuchtigkeit in 
sich aufnimmt. Die Kranken sollen den Körper vollständig in warmem, 
den Kopf jedoch lieber in lauem Wasser baden und ihn darauf mit Ei- 
dottern abtrocknen. Der ganze übrige Körper wird mit Hydroleum und 
der Kopf mit Rosenöl eingerieben. Die Luft soll lauwarm sein; des- 
gleichen das Warmbad-Bassin. Die Kranken müssen lange Zeit darin ver- 
weilen und jedenfalls in das heisse Wasser gehen. Sogar im Sommer 
sollen sie längere Zeit darin aushalten. Nach dem Bade dürfen sie nicht 
etwa sogleich Wein trinken, ausser wenn er lauwarm ist; dann sollen 
sie zum Essen gehen, wobei die von uns oben gegebenen Vorschriften 
zu befolgen sind. Vor dem Schlafengehen mögen sie abermals lauwarmes 
Getränk zu sich nehmen. So müssen Diejenigen leben, bei denen sich 
die Melancholie in Folge galligen und zu heissen Blutes entwickelt hat. 
Es wird bekannt sein, dass frühere Aerzte bei solchen Kranken Schröpf- 
köpfe auf den Kopf zu verordnen pflegten und sehr scharfe Pulver auf- 
streuen liessen, indem sie den Kopf blutig reizen wollten; Andere setzten 
sogar Blutegel auf. Wir aber wollen in allen solchen Fällen dergleichen 
Mittel vermeiden. Denn abgesehen davon, dass sie den Kranken nichts 
nutzen, führen sie eine schlechtere Säfte- Constitution und grössere 
Trockenheit herbei. Man darf solche Verordnungen erst dann treffen, 
wenn der Krankheitsstoff bereits mit Gewalt ins Gehirn gedrungen ist 
und sich dort eingekeilt und verdickt hat, so dass andere Mittel ihn 


nicht mehr zu beseitigen vermögen. 
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τῶν χατὰ μέρος παραλέλειπται, 1) χαὶ τοῦτο συνετῶς 2) προσθήσει ἰατρὸς 
ἀχολουθῶν τοῖς εἰρημένοις. ἐξευρεῖν δυνήσεται ἑαυτῷ, χαὶ εἰ χρεῶν χαὶ 


λουτρῶν δεήσει 3) ἢ αὔξων ἢ μειῶν τὸ ποσὸν ) μὴ ἄγαν ἀθρόως. 


Περὶ λουτροῦ. 

"Kat ἡ τῶν Ὑλυχέων λουτρῶν χρῆσις εἴπερ τι χαὶ ἄλλο τῶν βοη- 
θούντων αὑτοῖς ἐστι’ τὸ μὲν γὰρ δεῖ διαφορῆσαι τῆς χολῆς, τὸ δὲ χαὶ 
ἐπικεράσαι διὰ τῆς τῶν ὑγρῶν ποιότητος. ὅλον μέντοι ὅ) τὸ σῶμα κχκαταχεί-- 
σθωσαν θερμῷ ὕδατι, τὴν δὲ χεφαλὴν χλιαρῷ μᾶλλον χαὶ ταῖς “λεχύθοις 
τῶν ὠῶν 8) σμηχέσθωσαν. ἀλειφέτωσαν δὲ τὸ μὲν ὅλον σῶμα ὑδρελαίῳ 
χαὶ τὴν χεφαλὴν ῥοδίνῳ. ἔστω δὲ χαὶ ὁ ἀὴρ εὔχρατος ' ὁμοίως δὲ χαὶ ἡ 
τοῦ θερμοῦ δεξαμενὴ χαὶ ἐγχρονιζέτωσαν ἐν αὑτῇ χαὶ εἰς τὸ θερμὸν 7) 
ἀναγχαζέσθωσαν εἰσ!έναι πάντως χαὶ, εἰ θέρος εἴη, ἐγχρονιζέτωσαν ἐν αὑτῇ. 3) 
μετὰ δὲ τὸ λουτρὸν εὐθὺς μὴ πινέτωσαν οἶνον πλὴν εὔχρατον. χαὶ οὕτως 
ἐσθιέτωσαν, ὡς προειρήχαμεν ἔμπροσθεν, χαὶ καθεύδειν δὲ 95) μέλλοντες 
pa [4 PR ἂν Un \ - \ » “- \. λ x n - 2 
προσφερέσθωσαν εὔχρατον πάλιν. οὕτω μὲν χρὴ διαιτᾶν τοὺς διὰ χολῶδες 
αἷμα nal θερμὸν πᾶνυ χαὶ [0) τοὺς ἀρχομένους μελαγχολᾶν. 1!) εἰδέναι δὲ 
Bei, ὅτι ἐπὶ τούτων οἱ παλα!ότεροι [2) σιχύαις ἐχρήσαντο γατὰ τῆς χεφαλῆς 


χαὶ ἀνατρίμμασι δὲ δριμυτέροις ἁμύττειν τὴν χεφαλὴν βουλόμενοι, ἄλλοι 


(2 


& χαὶ βδέλλαις. ἡμεῖς δὲ φεύγωμεν 13) ἐπὶ τῶν τοιούτων 14) ἁπάντων 15) 
τὰ τοιαῦτα" πρὸς 16) γὰρ τῷ 7] μηδὲν αὐτοὺς ὠφελεῖν ἔτι χαὶ μᾶλλον 
δυσχράτους χαὶ ξηροτέρους ἐργάζονται. τότε δὲ προσήχει ταῦτα ποιεῖν, 


ὁπηνίχα 13) φθάσῃ 15) βιαίως ἐπὶ τὸν ἐγχέφαλον παραγενομένη 29) ὕλη χαὶ 


«Ὁ 


σφηνωθῇ 21) παχυτέρα οὖσα nal τοῖς ἄλλοις ὑκείχειν βοηθήμασιν cur 


ἀνεχομιένη. 

1) παραλέλειπται ist nach Cod. Mf und dem latein. Text verbessert; die 
übrigen Handschriften haben λέγεται. — 2) ὁ συνετὸς M, ΜΗ. — 3) δεήσοι L, 
Mf. — ὃ 2203, L, M schalten χαὶ ein. — 5) μὲν Mf. — ©) Mf schaltet hier 
ein: αὐτὴν, die übrigen Handschriften: αὐτοὺς, — 7 ψυχρὸν Mf. — 8) αὐτῷ 
2200, 2201, 2202, C. — 9) 2203, L, M schalten u&dXov ein. -- 10) M und Mf 
schalten ζέον ein. — 1}) μελαγχολίαν 2208, M. — 12) ἀργαιότεροι 2203, M, Mf. 
ΜΗ schaltet nachher xat ein. — 13) φεύγομεν 2201, 2202, 1. — 1) τούτων 
2200, 2202, C. — 15) ἅπαντα Mf. — 16) πρὸ 2203. — 17) Die Has. haben τὸ. — 
18) ἐπὰν ἤδη 2203, M, Mf; ἐπὰν... (Lücke) L. — 19) φθάσει 2200, 2201, 2202, 
2203, L, C, M. — 20) παραγινομένη C, Mf; 2203 und M schalten nachher ἡ 
ein. — 21 σφηνωθῆναι 2203, M, Mf; σφηνωθεῖσα L. 
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Ueber die Form der Melancholie, welche durch schwarzgalliges 
Blut entsteht. 


Hauptsächlich pflegt die Melancholie dann aufzutreten, wenn das 
Blut in übermässiger Weise kocht, zu viele Dämpfe zum Kopfe empor- 
sendet und dadurch den in ihm wohnenden Lebensgeist umwandelt. Dass 
die Dämpfe grösstentheils von dem schwarzgalligen Safte herrühren, wird 
man daraus entnehmen, dass der Kranke an unmotivirten Angatgefühlen, 
an Missstimmung und Furcht leidet, lebensüberdrüssig ist, 1) Diejenigen, 
die seine besten Freunde zu sein scheinen, hasst und sich mit dem grund- 
losen Argwohn trägt, dass man ihn mit dem Schwerte ermorden oder 
durch Gift umbringen wolle. Wir wissen, dass ein derartiger Saft noch 
unzählige andere seltsame und wechselnde Phantasiegebilde erzeugen 
kann. So z. B. halten sich manche Kranke für einen Krug, andere 
für ein Fell; Manche glauben sich in einen Hahn verwandelt und suchen 
das Krähen desselben nachzuahmen; Andere halten sich für eine Nach- 
tigall und beweinen den Verlust des Itys. 2) Manche wähnen den Himmel 
zu tragen, gleichwie Atlas, und sind von der Furcht erfüllt, dass er 
herabstürze und nicht nur sie selbst, sondern auch alle andern Menschen 
zermalme. ?) Ich sah eino Frau, welche den Mittelfinger ihrer Hand 
fest umschnürte, weil sie in dem Wahne befangen war, dass sie an 
demselben das Weltall trage. Dieselbe weinte vor Furcht, es möchte, 
wenn sie ihren Finger krümme, dadurch die ganze Welt zusammen 
stürzen und Alles sofort zerschmettern. Wir haben noch viele andere 
derartige Kranke kennen gelernt; doch es ist überflüssig und wohl auch 
unmöglich, sich noch Aller zu erinnern. Es wird genügen, jene Er- 
scheinungen anzuführen, welche, wenn der schwarzgallige Saft die 
Entstehungs-Ursache des Leidens bildet, aufzutreten pflegen. Wenn 
die Krankheit von vorausgegangenem Kummer oder Sorgen oder von 
einem anderen Seelenleiden herrührt, dann muss man die Form und 
den Inhalt der Wahn-Ideen, sowie die anderen Momente in’s Auge fassen, 
welche eine plötzliche Umwandelung derselben herbeizuführen im Stande 
sind. Die Mehrzahl solcher Kranke wurde gewissermassen dadurch 


I) So ruft Ajax ans: 

Nacht, du Licht von meinem Leben, 

Grab, zur Sonne mir gegeben, 

Eilet, eilt mich zu empfangen! — 
Wer zweifelt noch, 

Dass mich die Götter hassen, dass das Heer 

Der Griechen mich verflucht, mich Troja hasst, 

Dass ich dem ganzen Land ein Grenuel bin? 

(Sophoclis Ajax V. 394 — 397 u. V. 457— 459. Marbach’s Uebers. S. 273 u. 275.) 


?) Dies bezieht sich auf die wunderschöne Natur-Mythe der Griechen, 
dass die in eine Nachtigall verwandelte Prokne, die Gemahlin des Tereus, 
in schwermüthigen nächtlichen Klagen um ihr verlorenes Kind, den viel- 
beweinten Sohn (πολυδάχρυν Ἴτυν ἐλελιζομέννη) Itys trauere. Πρόχνη τὸν Ἴτυν 
Nobvouca, Ἴτυ Ἴτυ ἐλεεινῶς φθεγγομένη, heisst es beim Dichter. (S. Sophoel. El. 
148. Aeschyl. Ag. 1141. Aristoph. aves 212.) 

3) 8. Galen VIII, 190. 


Περὶ μελαγχολίας. 605 


Περὶ τῆς ἀπὸ μελαγχολιχοῦ αἵματος γινομένης μελαγχολίας. !) 


Συμβαίνει μὲν οὖν μάλιστα μελαγχολᾶν 1) τινας ὑπερωπτημένου τοῦ 
αἵματος χαὶ ἀμετρότερον ἐπ'πέμποντος 3) τῇ χεφαλῇ τὰς 1) ἀναθυμιάσεις χαὶ 
τρέποντος τὸ ἐν αὑτῇ 5) Yuyındv πνεῦμα. Ὑνωρίσεις δὲ τὸ μᾶλλον δ) ἀπὸ τοῦ 
μελαγχολιχοῦ γίνεσθαι τὰς ἀναθυμιάσεις En τοῦ λύπας ἀλόγους χαὶ δυσθυ- 
μίας χαὶ φόβους ὑπομένειν τὸν χάμνοντα ἐρᾶν τε θανάτου χαὶ ἀποστρέφεσθλ! 
τοὺς μάλιστα δοχοῦντας εἶνα! τῶν φίλων ὑπονοίας τε Ψευδεῖς 17) ἔχειν, ὥς 
τίνων θελόντων αὑτὸν 5) ἀνελεῖν ἢ ξίφει χειρουμένων 3) N φάρμαχον παρε- 
χόντων. ἴσμεν δὲ 10) χαὶ ἄλλας μυρίας εἰδότα τὸν τοιοῦτον χυμὸν IN) ἐπιφέ- 
ρειν 12) ξένας τε χαὶ πολυτρόπους φαντασίας, χαὶ ὅτ' οἱ μὲν ἐνέμισαν εἶναι 
χέραμον αὑτοὺς, ἄλλοι δὲ βύρσαν, ἕτερο! δ᾽ 13) ἀλεχτρυόνα χαὶ μιμεῖσθαι 
ἤθελον 13) τὴν ἐχείνου 15) φωνὴν, καθάπερ ἄλλο! ἀηδόνα τὸ ἔρνεον ἐνόμισαν 
ἶγαι χαὶ χλαίειν, ὅτι τὸν Ἴτυν ἀπώλεσαν, ἕτεροι δὲ ὅτι τὸν οὐρανὸν βαστά- 
ζουσιν, ὡς Ἄτλας, χαὶ δεξιένα! φασὶ, 16) μὴ καταπέσῃ χαὶ οὐ μόνον ἐχεί- 
νους, 17) ἀλλὰ χαὶ πᾶντας ὁμοῦ συντρίρη,. N) ἐγὼ δὲ γυναῖχα 1") ἐθεασάμην 
οὕτω φανταζομένην χαὶ περισφίγγουσαν ἑχυτῆς τὸν μέσον τῆς χειρὸς δαχτυ- 
λον, ὡς 29) ἐν αὑτῷ τὸν ὅλον χόσμον βαστάζουσαν. 2}) ἔχλα!ε δὲ χἀχείνη 
δεδοιχυΐα, μή πως 22) ἐπιχάμψη τὸν δάχτυλον αὑτῆς 23) χαὶ ὅλον συμβῇ 
χαταπεσεῖν τὸν χόσμον Aa may ἀπολέσθχ' παραυτίχα. χαὶ ἄλλους δὲ 
πολλοὺς ἑωράχαμεν, ὧν 21) περιττόν ἐστ', τάχα δὲ χαὶ ἀδύνατον 29) ἐθέλειν 
ἁπάντων μεμνῆσθαι. ἀλλ᾽ ἀρχέσε! 26) ταῦτα παραστῆσαι, ποῖα μᾶλλον εἴωθε 
συμβαίνειν τοῖς ἀπὸ μελαγχολιχοῦ χυμοῦ τὴν γένεσιν ἀρξαμένοις ἔχειν. 
εἰ μὲν οὖν ἀρξάμενον εἴη τὸ νέσημα διὰ λύπην ἢ φροντίδα τινὰ προηγησα- 
μένην ἢ ψυχ'χὸν ἄλλο πάθος, ὑπονοεῖν 21) χρὴ τότε πρὸς τὸ τῆς φαντασίας 
εἶδος N λόγον ἢ ἄλλο τι τῶν ἀθρόαν ἐργάζεσθαι 25) τὴν μεταβολὴν δυνα- 
μένων. πλεῖστοι! Ὑὰρ οὕτως ἰχθησαν ἀχούσαντές τινα λόγον ἢ χαὶ ξωραχότες 


ws vo. 


1) χεφαλαλγίας 2203, M. — 2) μελαγχολίας 2203, M. — 3) L und M 
schalten τὲ ein. — 3) πλείστας 2203, L, M, Mf. — >) 2203 und M schalten 
εἷς ein. — 65) μέλλον L, M, ΜΕ — 7) ΜΕ schaltet ὑπολήψεις ein. — 8) αὐτῶν 


2203, M. — 9) χειρωσαμένων 2200, 2201, 2202, C, L. -- Ὁ 2203, Μ, Mf 
schalten ὡς ein. — 11) οἷδεν αὐτὸς ὁ χυμὸς 2203, , Μ, Mf. --- !!) ἐπιφέρων 2203, 


Μ. — 19) ὃὲ πάλιν ΜΗ — )ὴ 09Mwv 2203, M; die übrigen Hs=s. haben θέλειν. 
— 15) ἐκείνων 2203, M, ΜΗ, — 10) φησὶ 2203, C, M. — 1Ὁ Die Hoss. haben 
ἐχεῖνον. — 18) Die Has. haben συντρίβειν. — 19) γύναιον L, Μ, ΜΗ, — 20) Μὲ 
schaltet xat ein. — 21) ἡ βαστάζουσα Mf. — 32. ἐὰν 2203, L,M, ΜΗ, — 2) αὐτῆς 
2200, C. — 21) ὡς 2203. — 25) δυνατὸν 3200, 2201, 2202, 2203, M. — 26) 2203, 
L, M, Mf schalten χαὶ ein. — 2?) ἐπινοεῖν 2203, M, Mf. — 25) £ypasaal)eı ΜΕ, 
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geheilt, dass sie irgend ein Wort hörten oder etwas sahen, wonach sie sich 
sehnten. So heilte der Arzt Philotimus !) einen Kranken, welcher an der 
Idee litt, dass man ihn, weil er ein König gewesen sei, enthauptet habe, 
und immer das Geschehene bejammerte, dadurch, dass er ihm plötzlich 
eine bleierne Mütze auf den Kopf setzte, so dass er die Schwere fühlte 
und die Ueberzeugung bekam, er habe seinen Kopf wieder erhalten. 
Die heftige Freude erlöste ihn auch wirklich von seinem thörichten 
Wahne. Eine Frau, die melancholisch war und eine Schlange verschluckt 
zu haben glaubte, wurde dadurch geheilt, dass man in ihren Auswurf 
ein kleines Thierchen setzte, welches vollständig dem Gebilde ihrer 
Phantasie glich und dem Thiere entsprach, wie es ihr leerer Wahn ihr 
vorgemalt hatte. Auch sie verdankte ihre Genesung offenbar der plötz- 
lichen Freude, die nach dem Kummer, den ihr die Wahn-Idee bereitet 
hatte, sehr natürlich ist. Eine andere Frau war in Melancholie verfallen 
in Folge der langen Abwesenheit ihres Mannes und gab allen Leuten 
zornige Antworten; aber auch sie wurde auf dieselbe Weise geheilt. 
Denn als ihr Mann von seiner Reise zurückgekehrt war, trat er, ohne 
vorher mit Jemandem gesprochen zu haben und ohne Zeit zu verlieren, 
plötzlich zu ihr ins Zimmer und zeigte sich ihr. Der ganz unerwartete 
Anblick, seine Umarmung und die überschwängliche Freude erlöste sie 
rasch von jeder Furcht, und es trat wieder ihr normaler Zustand ein, 
so dass sie keiner weiteren Behandlung bedurfte. In solcher Weise muss 
man derartige Wahn-Ideen heilen, wenn das Leiden noch nicht zu lange 
Zeit seinen schädlichen Einfluss ausübt. Man darf dabei kein Mittel 
versäumen und muss erfinderisch sein, namentlich wenn die Ursache 
der Krankheit klar ist und gleichsam auf früheren Verhältnissen beruht. 


Ueber die chronische Melancholie. 


Währt die Krankheit schon lange Zeit, und haben die Wahn- 
Vorstellungen einen fixen Charakter angenommen, so wird nichts mehr 
viel helfen können, und weder Gründe noch List vermögen auf den 
Leidenden eine vortheilhafte Wirkung auszuüben. Dann muss sich die 
Kunst mit der Wissenschaft vereinen; man möge überlegen, ob man mit 
einem Aderlass oder mit Abführmitteln, oder mit beiden zugleich be- 
ginnen soll. Ist Beides nothwendig, so soll man zuerst zur Ader lassen; 

1) Dieser Krankengeschichte wird auch bei Galen (XIX, 701) und 
Aötius (VI, 9) gedacht. -- Philotimus war ein Zeitgenosse des Erasistratus 
und Schüler des Praxagoras. Er war ein geschickter Chirurg (Celsus VIII, 20), 
machte sich aber vorzugsweise durch diätetische Schriften bekannt. Seine 
Werke, von denen sich noch einige Bruchstücke in dem Sammelwerk des 
Oribasius finden, werden häufig erwähnt. S. Galen VI, 511, 720, 726. XVIII, 
B, 629. Oribasius I, 182, 299, 429. II, 144. Athenaeus III, 39. VI, 154. 
VII, 177. Fabricius Biblioth. gr. T. ΧΗ], 36V. 
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“ὦ 


χαὶ ἀχούοντες, ὧν |) ἐπεθύμουν τυχεῖν. οὕτως οὖν Φιλέτιμος ἰατρὸς ἰάσατο τὸν 
ἀποτετμῆσθχ! Σοχοῦντα διὰ τὸ τύραννον γενέσθαι ὀδυρόμενέν τε τὸ συμβὰν 
χατὰ χεφαλῆς ἐπιθεὶς ἑαυτῷ μολύβδινον πΐλον 2) ἀθρόως, ὥστε τοῦ βάρους 
αἰσθόμενον 3) οἰηθῆναι πάλιν ἀνε) ηφένα! τὴν χεφχλὴν ὑπερχαρέντα 3) τε χαὶ 
διὰ τοῦτο 5) ἀπαλλαγῆναι τῆς χενῆς 6) φαντασίας. γαὶ γυναῖκα δέ τις ἰάσατο 
οὕτω μελαγχολοῦσαν οἱομένην ὄφιν χαταπεπωχένα! ἀποθέμενος εἰς τὸν 
ἔμετον μιχρὸν θηρίον χατὰ 7 πάντα ὅμοιον 8) τῷ ἐχείνης φαντάσματι χαὶ 
τῷ ὑπογραφτομένῳ ὑπὸ τῆς χενῆς φαντασίας θηρίῳ. ἔλυσεν οὖν χαὶ ταύτης 


τὸ πᾶθος ἡ ἀθρόα δηλονότι προσγινομένη ") χαρὰ δηλονέτι διὰ τὴν ἐχ 
τοῦ δόξαντος λύπην. χαὶ ἄλλην δέ τινα μελαγχολίᾳ περιπεσοῦσαν ἐπὶ 
μαχρὰ τοῦ ἀνδρὸς ἀποδημία χαὶ ὀργίλως πρὸς ἅπαντας ἀποχρινομένην. 
ἀλλὰ χαὶ αὑτὴ τὸν αὑτὸν ἰάθη τρόπον. ὃ Ὑὰρ ἀνὴρ ἐκείνης ἐπανελθὼν 
ans τῆς ἀποδημίας μηδενὶ προειπὼν μηδέ τινα χρόνον ἀναβαλόμενος, 10) 
ἀλλ’ αἰφνίδιον εἰσελθὼν ἔδειξεν ἐχυτὸν ἐχείνῃ. παρ᾽ ἐλπίδα οὖν αὑτὸν τὸ 
γύναιον θεασάμενον χαὶ οὕτω IN) περιπλαχὲν πολλῆς τε εὐθυμίας ἔμπλεων 1?) 
γενόμενον ταχέως ἀπηλλάγη 13) τῶν φόβων 1) ἁπάντων ἐπανῆλθέ τε πάλιν 
3 \ € S “ a) S - ’ »" x τ 
εἰς τὸ χατὰ φύσιν, ὡς μηδεμιᾶς ἄλλης δεηθῆναι θεραπείχς. οὕτως ον Er 
um πολύν τινὰ χρόνον εἴη λυμαινόμενον τὸ παθος, ἰᾶσθαι 15) δεῖ τὰς τοιαύτας 
φαντασίας παντὶ τρόπῳ γχαὶ πάση ἐπινοία χρώμενον, χαὶ μάλιστ᾽ εἰ 16) ἀπό 
τινος φανερᾶς IT) χαὶ οἷον προχαταρχτιχῆς αἰτίας εἴη τὴν ἀφορμὴν ἡ διά- 


bes ἐσχηκυῖα. 
Περὶ τῶν ἤδη γρονισάντων μελαγλχολιχῶν. 


Εἰ δὲ φθάσει 18) χρονίσαι τὸ νόσημα 15) χαὶ ἐν ἔξει γενέσθχ! τὰ τῆς 


φαντασίας, οὐδὲν ἔτι 2") μέγα δυνήσεται N λόγος ἢ ἄλλη τις ἐπίνοια 21) 


δρᾶσα! rat ὠφελῆσαι τὸν χάμνοντα. χρεία δὲ τηνιχαῦτα nal τῇ τέχνη 
Ν 
ὃ: 


Ὁ) 
O- 


var τὸν γοῦν χαὶ σχοπεῖν, 22) πότερον 23) ἀρχτέον ἀπὸ φλεβοτομίας N 


ἀπὸ ον N γαὶ τοῦ συναμφοτέρου. γχαὶ εἰ μὲν ἐχατέρων ϑέοιτο, τῇ 


φλεβοτομία 23) χρηστέον πρότερον, εἴθ᾽ οὕτως ἐλθεῖν ἐπὶ τὴν τῶν λυπούντων 
) ὡς 2203, L, M. — 2) Die Handschriften haben πηλὺν, -- 3) αἰσθανό- 


μένον 2203, L, M, Μή. — 4) ὑπερβαροῦντα ΜΗ. — 5) τούτου Mf. — ὅ) χαινῆς 2203, 
— Ἢ zig ΜΗ — 9) ἐοικὸς Mf. — 9) προσγενομένη 2203, M. — 10) ἀναλαβόμενος 


2200, 2201, 2202, 2203, L, M, C; ἀναβαλλόμενος ΜΗ. — 1) αὐτῶ ΜΗ. — 
12) ἀνάπλεως Mf. — 13) ΜΠ schaltet χαὶ αὐτὴ ein. — 14) τὸν φόβον 2203, M, 
— 1) igsasl)a: L, M. — 16) ἡ 2201, 2202, M. — 17 φανερὰ 2201, 2202, C,L. 
— 18) φθάσοι ΜΗ. — 19) σῶμα 2201. — 30) ἐπὶ 2200, 2201, 2202, C, L. — 


21) 2203 und M schalten χαὶ ein. — 22) περισχοπεῖν ΜΗ, — 23) πρότερον 2200, 
2202, C. — 2) Mf schaltet μᾶλλον ein. 
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zur Entleerung der schädlichen Säfte darf man erst dann schreiten, wenn 
die durch die Blutentleerung geschwächten Kräfte des Kranken durch 
den Genuss nahrhafter und milder Speisen und durch Süsswasserbäder 
wieder gestärkt sind. Zum Abführen kann man Thymseidenkraut (Cus- 
cuta Epithymum Sm.) und etwas Molken reichen, und zwar nimmt man 
vom 'Thymseidenkraut 12 Gramm, von den Molken einen Löffel voll. 
Sind gerade keine Molken zu haben, so gebe man das Mittel mit Meth. 
Nach Verlauf einiger Tage reiche man abermals Thymseidenkraut und 
füge die „bittere Arznei“ hinzu. Vom Thymseidenkraut werden 6 Gramm 
und ebensoviel von der bittern Arznei genommen. Wenn auch nach 
diesem Abführmittel das Gift des Wahnsinns und die Erscheinungen 
der Melancholie fortwirken und den Kranken in demselben Grade wie 
vorher quälen, so pausire man 9 oder höchstens 10 Tage und gehe dann 
sogleich zu stärkeren Abführmitteln über. Besonders ist hier das „heilige 
Mittel“ des Galen zu empfehlen, weil dasselbe die doppelte Eigen- 
schaft besitzt, dass es einerseits die verschiedenen Säfte abführt und 
andererseits weder Schmerzen noch Beunruhigung verursacht. 1) Ist die 
Abführung erfolgt, so mag man wieder zusehen, ob sich der Gemüths- 
zustand des Kranken gebessert hat. Man kann dies sehr leicht daran 
erkennen, dass die unbegründete Furcht und Traurigkeit nachgelassen 
hat und geringer geworden ist, und dass überhaupt grössere Ruhe ein- 
getreten ist; dann darf man getrost wieder das nämliche Abführmittel 
anwenden. Denn wenn wir bei demselben Mittel bleiben, werden wir 
die Heilung sicherlich erreichen. Sollten jedoch die Wahnbilder nach 
dem Gebrauch der „heiligen Arznei“ in der gleichen Weise ihren schäd- 
lichen Einfluss ausüben, dann verordne man ungesäumt den „armenischen 
Stein“ (Lapis Armenius). Ich weiss freilich, dass die Aerzte früherer 
Zeiten ?) zur weissen Niesswurz (Veratrum album L.) griffen, wenn das 
Uebel sich durch die sonstigen Abführmittel nur in geringem Grade ge- 
bessert hatte; aber ich ziehe der weissen Niesswurz eine Dosis des 
armenischen Steines vor. Man kann sich durch den Versuch überzeugen, 
dass er, obwohl er eine ziemlich starke Wirkung besitzt, doch weder 
Schmerzen noch Gefahren erzeugt, was, wie wir wissen, bei der weissen 
Niesswurz nicht der Fall ist. 

ν) Vgl. Aretaeus pag. 321. 

2) Hippokrates berichtet, dass schon die Aerzte vor ilım den Helleborus 
bei Geisteskrankheiten anwandten, und er selbst verordnete ihn gegen alle 
möglichen Formen des Irreseins. „Reif für Ancyra‘, woselbst die Pflanze 
wuchs, war eine sprichwörtliche Bezeichnung für uusere „Narrenhaus- Can- 
didaten“ (Falk: Studien über die Irrenheilkunde der Alten. Zeitschr. f. Psy- 
chiatrie. Bd. XXIII, Heft 5, S. 435). — S. auch Horat. (Sat. II, 3). Perseus 
(Sat. IV, 16). Daremberg: Oribase II, pag. 800. 


Περὶ μελαγχολίας. 000 


χυμῶν χένωσιν ἀναλαβόντας τὴν τοῦ χάμνοντος δύναμιν μετὰ τὴν τοῦ 
αἵματος κένωσιν εὐχύμῳ TE χαὶ εὐχράτω τροφῇ χαὶ λουτροῖς τοῖς ἀπὸ τῶν 
γλνυχέων ὑδάτων, 1) γινέσθω δὲ τούτοις ἢ χάθαρσ'ις δι᾿ ἐπιθύμου χαὶ ὀλίγου 


3 


ὀρροῦ γάλαγτος. καὶ ἔστω τοῦ μὲν ἐπιθύμου Ὑρ. ιβ΄, τοῦ δὲ ὀρροῦ χοχλιά- 


Α ος 


prov α΄. εἰ SE μὴ ἔχει) τῶν ὀρρὸν 3) τοῦ γάλαχτος 5 χαιρὸς, διὰ μελιχρᾶτου 
διδόσθω. 1) χαὶ διαλιπὼν 5) ὀλίγας ἡμέρας ἐπιδίδου πάλιν τὸ ἐπίθυμον ©) 
προσπλέχων 7) urn τὴν πιχρᾶν. ἔστω δὲ τοῦ μὲν ἐπιθύμου yo. ς΄ χαὶ τῆς 
πικρᾶς ὡσαύτως. εἰ 2ὲ φαίνοιτό co: χαὶ μετὰ τὸ χαθάρσιον τοῦτο ἔτι παρα- 
μένοντα 5) χαὶ οὐδὲν ἥττω 5) διοχλοῦντα 10) τῷ χάμνοντι τὰ IN) ἰώδη χαὶ 
μελχγχολικὰ συμπτώματα, διαλιπὼν θ΄ ἣ . τὸ μήχιστον ἡμέρας ἐπὶ τὰ 
χαθαίρειν ἰσχυρότερον 12) δυνάμενα εὐθὺς μέτελθε 13) χαθάρσιχα χαὶ μάλιστα 
τὴ» “ei Γχληνοῦ" αὕτη ap ἀμφότερχ Ἀξέχτηται" μετὰ Ὑὰρ τοῦ 11) τοὺς 

ποιχΐίλους 15) ἐχχαθαίρειν χυμοὺς καὶ τὸ ἄλυπον ἔχε! 16) χαὶ τὸ ἀτάραγον. 


, 


γενομένης δὲ τῆς χαθρσεως ἐπισχοπεῖν χρὴ 17) πάλιν τὴν τοῦ χάμνοντος 
Var, χαὶ εἰ μὲν ἐπὶ τὸ χάλλ'!ον ὀφθείη τραπεῖσα 


— «νωρίσεις δὲ τοῦτο 


4} 2 
N . 


τλονότι Eu τοῦ χαὶ τοὺς φόβους χαὶ τὰς λύπας τὰς ἀκαίρους ἤδη λωφῆ- 
σαι χαὶ μετριωτέρους γίνεσθαι 15) χαὶ μᾶλλον ἐπὶ τὸ ἡμερώτερον 19) τρα- 


πῆνα! — χεχρῆσθα! πάλιν θαρρούντως τῇ αὑτῇ 20) χαθᾶρσε!. τοῖς γὰρ αὑτοῖς 


, 
r 


πιμένοντες χαὶ τὴν θεραπείχν οὔτω 2!) χατορθώσομεν. εἰ δὲ τῆς ἱερᾶς 2) 
οθείσης οὐδὲν ἧττον ἐνοχλοῦντα φαίνοιτο τὰ τῆς μελαγχολίας φαντάσματα, 
τηνιλαῦτα μηδὲν ὑπερθέμενος ἐπὶ τὴν διὰ τοῦ ᾿Δρμενιαχοῦ λίθου δόσιν 
ἔλθε- οἴδα Ὑὰρ, ὅτι τῶν ἰατρῶν 23) οἱ παλαιότεροι ἐπὶ τὸν λευχὸν ἐλλέβορον 
ἔτρεχον, ἡνίχα μηδὲν ἀξιόλογον ὑπὸ τῶν ἄλλων χαθαρσίων ἐθεώρουν τὸ 
πάθος μειούμενον, ἀλλ᾽ ἔγωγε τοῦ ἐλλεβόρου ευχοῦ προτιμῶ 24) τὴν τοῦ 
Appevuaxch λίθου δόσιν. χαὶ πάρεστι τῇ πείρα γνῶναι τὸν χρώμενον αὑτῷ, 
πῶς μετὰ τοῦ δραστιχοῦ χαὶ τὸ ἄλυπον χαὶ ἀχίνδυνον 25) ἔχει, 26) ὧν οὐξὲν 
ἴσμεν 217) τὸν λευχδν ἑλλέβορον ἔχειν. 2°) 

1) Mf schaltet χεχρῆσθαι ein. --- 2) ἔχοι L. — 3) ὄντος τοῦ ὁρροῦ 2203, 
Μ. — #) δίδοσθαι 3203, Μ, Mf. — °) διαλιπεῖν 2203, M. — ©) Mf schaltet 
ein: yp. β΄. — Ἢ προσπλέχειν 2203, M. — 8) περιμένοντα 2203, M. — 3) ἧττον 
2203, L, M, ΜΗ. — !0) διενοχλοῦτα M. — 11) 2203, M, Mf schalten μὲν ein. — 
12) ἰσχυρότερα 2203, M. — 13) 2203 und M schalten καὶ ein. — 14) τὸ 2200, 2201, 
2202, 2203, L, M, C. — !5) 2203, L, M schalten αὐτοὺς ein. — 16) ἔχειν 2203, 
Μ. — 1!) δεῖ ΜΗ, — 185) γενέσθαι ΜΗ. — 19) ἥμερον 2203, M, ΜΗ. — 20) αὐτοῦ 2203. 
— 21) πάντως Mf. 2203, L, M, Mf schalten nachher τελείαν ein. — 22 2203 und M 
schalten ein: ἀπόδειξις, ΜΕ: ἅπαξ ἢ δὶς. — 23) ἀρχαίων 2200, 2201, 2202, L, Ο. — 
24) προτιμῶν 2203. — 2°) χίνδυνον 2202. — 26) ἔχειν 2203, M. — 27 L schaltet 
τοιοῦτον ein. — 29) ὡς ἴσμεν τοιοῦτον ὁ ἐλλέβορος λευχὸς ἔχε! 2203, M. 
Puschmann. Alexander von Tralles. I. Bd. 39 
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In welcher Weise verordnet man den „Armenischen Stein“ 
(Lapis Armenius)? 

Wenn es nothwendig ist, dass nicht nur nach unten durch den 
Stuhlgang, sondern auch durch Erbrechen eine Entleerung stattfindet, 
so soll man den Stein ungewaschen reichen und zwar 3 bis 4 Gramm 
oder etwas mehr oder weniger, indem man dabei die Kräfte des Kranken 
sowohl, als auch die Menge des schädlichen Stoffes berücksichtigt. Wenn 
für den Kranken das Erbrechen nicht gerade unbedingt erforderlich 
erscheint, sondern wenn es zwockmässig ist, dass die ganze schlechte 
Säftemasse durch den Stuhlgang abgeht, dann muss man den Stein 
waschen und zwar zweimal. Bei einem solchen Verfalıren kann der 
Stein weder Unruhe noch Druck verursachen und wird vielmehr 
schmerzlos den schwarzen erdigen Saft entfernen, so dass sich schon 
nach wenigen Tagen seine nützliche Wirkung fühlbar machen wird. 
Man gibt davon 5 oder höchstens 6 Gramm in lauem Wasser, indem 
man das Mehr oder Weniger iin jedem Fallenach Massgabe der erwähnten, 
entsprechenden Umstände abwägt. Wenn der Kranke das Mittel noch 
ein zweites Mal nöthig hat, so darf man es getrost nochmals geben, 
weil es weder eine erhitzende, noch eine sehr ausdörrende Wirkung 
besitzt und auch sonst keine bitteren oder giftigen Eigenschaften hat, 
so dass sich der Kranke in Folge dessen nicht zu fürchten braucht, die 
Arznei zu trinken. Wenn jedoch manche Kranke sich sträuben sollten, 
das Mittel in flüssigem Zustande zu nohmen, — denn Viele mögen über- 
haupt kein aufgelöstes Mittel — dann muss man die Kunst zu Hilfe 
rufen und Pillen aus dem Stein machen. Wenn man will, so kann man 
dazu auch eine ausgiebige Menge von der „bitteren Arznei“ oder einem 
anderen abführenden Mittel, das im Uebrigen nicht contraindicirt ist, 
hinzusetzen. Damit nun Derjenige, welcher (die Pillen) selbst bereiten 
will, sich nicht erst sehr abzumühen braucht, um zu erforschen, wie sie 
zusammengesetzt werden, will ich das Recept hier anführen. Es lautet 
wie folgt: 


Die Beschreibung der aus dem „Armenischen Stein“ 
bereiteten Pillen. 


Man nehme von der „bitteren Arznei* . . 1/a Unze 


Thymseidenkraut (Cuscuta Epithymum Sm.) 1, 
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Περὶ τῆς δόσεως τοῦ ᾿Αρμενιαχοῦ λίθου. 


[4 


᾽ x “ ., 4 [ [A nı - sun x 
Εἰ μὲν οὖν ἔστι χρεία μὴ μόνον γχάτω 01% γαστρὸς, ἀλλὰ χαὶ δι᾽ N) 


μι» 


μέτων γίνεσθαι τὴν χάθχρσιν, ἄπλυτον διδόναι 2) χρὴ Toy?) λίθον. ἕστω 


ρὲ)’ 


αὐτοῦ τὸ πλῆθος MD Ὑρ. ἢ μιχρῷ πλέον ἢ ἔλασσον πρὸς τὴν 


«ı 


ὕναμιν ἀποβλέποντ' ἢ ἅμα nal πρὸς τὸ ποσὸν τοῦ λυποῦντος χυμοῦ. εἰ 


0 09. ὦ) 0 


[ἡ 


μὴ πᾶνυ χρήζων ὁ χάμνων φαίνοιτο τῆς δ'Χ τῶν ἐμέτων χαθάρσεως, 
ἀλλὰ διὰ τῆς χάτω γαστρὸς ὅλην ἱέναι 5) τὴν χαχοχυμίαν συμφέρει, τηνι- 
χαῦτα τὸν λίθον ἀποπλύνειν 6) χρὴ καὶ ἄχρ' δύο χαθόδων. οὕτω γὰρ ἡμῶν 
πραξάντων οὐδὲ ταραχὴν ἢ θλίψιν ἐμποιεῖν ὁ λίθος δύναται, ἀλλὰ χαὶ 
μᾶλλον ἀλύπως τὸν μέλανα χαὶ γεώδη 8) χυμὸν χενώσει, ὥστε παρελθουσῶν 
ὀλίγων ἡμερῶν αἰσθητὴν ἡμῖν 9) γενέσθαι τὴν ἐξ αὐτοῦ ὠτέλειαν. 10) δίδου 
δὲ χαὶ τούτου 11) ε΄ ἢ ς΄ γρᾶμῳ.. τὸ μιήκιστον εἰς εὔχρατον ὕδωρ πανταχοῦ 12) 
μᾶλλον γχαὶ 13) ἧττον ἐχ τῶν εἰρημένων 13) συστοΐχων στογαζόμενος. εἰ δὲ 
χαὶ δὶς ἔτι χρήζει» ὑπολάβοις 15) τὸν χάμνοντα, θαρρῶν ἐπιδίδου πάλιν" οὐὲ 


Ὑὰρ ἔχει τὸ θερμὸν ἢ ξηραντιχὸν πάνυ ἢ ἄλλην τινὰ προσοῦσαν αὑτῷ πικρὰν 


ἢ won ποιότητα, ὡς διὰ τοῦτο φεύγειν πίνειν 16) τὸ φάρμιαγον τὸν χάμνοντα. 


εἰ δέ τινες ἀποστρέφοινντο λαβεῖν ὑγρόν τι βοήθημα ---- πολλοὶ γὰρ οὐδ᾽ ὅλως 
ἀνέχονται λελυμένον προσάρασθαι βοήθημα — ὑποτεχνᾶσθαι IT) δεῖ χαὶ 


“, 


χαταπότια ποιεῖν τὸν λίθον. εἰ δὲ βούλοιο, χαὶ τῆς πικρᾶς ἐπίμιξόν τι 
φανερὸν μέρος ἢ rat ἄλλων τινῶν, ὅσα συνεργεῖ 15) μᾶλλον τῇ χαθζρσει 
χαὶ οὐχ ἀντιπράττειν πέφυχεν. ὥστε δὲ μὴ χάμνειν τὸν θέλοντα χατασχευάζειν 
ζητοῦντα τὴν τούτων σχευχσίαν, ἔδοξέ μοι Sa τοῦτο χαὶ τῆς τούτων μνη- 


μονεῦσαχι συνθέσεως. ἔχει δὲ οὕτως. 


[ραφὴ τῶν διὰ τοῦ ᾿Δρμενιαχοῦ λίθου χαταποτίων. 
N Pr 


Τῆς πιχρᾶς .ο Φ Φ Φ σὰν N 9 8 
γῆ 


ἐπ ιθύμου .Φ Φ Φ Φ . » 8 


1) διὰ τῶν L. — 2) ἐπιδιδόναι Mf. — 3) χρηστὸν ΜΗ, — 4) ἀποβλέπων 
2200, 2201, 2202, 2203, C; ἀποβλεπόντων L, M, ΜΗ Mf schaltet ausserdem 
ἡμῶν ein. — ὃ Die Cod.: 2200, 2201, 2202, C haben εἶναι, 2203 und M lesen 
statt dessen ἡμᾶς; in L fehlt das Wort und in Mf heisst es im Anschluss an 
den latein. Text (ducere) ἑλχῦσαι. Ich folge der Conjectur Goupyl’s, welcher 
ἱέναι: vorschlug. — ©) Mf schaltet ein: ἐπὶ τὸ πολὺ. — 7) χαὶ 2203, Μ. — 
8) γαιώδη C,M. — N) ἡμῶν 2202, L, Mf. — 10) ἐνέργειαν 2202, — 11) τοῦ 2202; 
τοῦτο 2203, M. — 1?) 2203 und M schalten xai ein. — 15). 2203 und M schal- 
ten τὸ ein. — 12) προειρημένων ΜΗ — 1) ὑπολάβης 2200, 2202, Ο, L. — 
16) φυγεῖν πιεῖν Mf. — 17) ὑποτεχνάσασθαι ΜΕ — 15) συνεργεῖν 2203, L, M, ΜΗ; 
2203, M, ΜΙ schalten ausserdem ἔτι ein. 

3y*7 
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Lärchenschwamm (Boletus Laricis) . . . 4 Gramm 

Armenischeu Stein . . 2 2 2 22.4 „ 

Scammonium. . 2 2 2 0020.20... 1 Unze 
und acht Nelken (Caryophyllus aromaticus 1,.) - Körner, zerstosse das 
Ganze und vermische es mit Rosen-Quitten-Saft, Citronen (Citrus 
medica L.)- Saft oder Rosenhonig. Die Dosis beträgt 2, höchstens 
4 Gramm. Dadurch wird bekanntlich der Magen gekräftigt, und zugleich 
werden die verschiedenartigen Säfte, besonders der erdige und schwarz- 
gallige Stoff, entfernt. Wie erwähnt, besitzt der Stein sowohl als Trank, 
als auch in Pillenform die Fähigkeit, eine Abführung ohne Schmerzen 
herbeizuführen. Man braucht dabei nicht mehr in der Sorge zu schweben, 
dass vielleicht ein Erstickungsanfall oder eine Ohnmacht folgt, wie dies 
bei der weissen Niesswurz (Veratrum album L.?) zu geschehen pflegt. 
Auch sind die Vorkehrungen nicht nöthig, welche man, wenn Erstickungs- 
anfälle zu befürchten sind, zu treffen pflegt; deshalb wollen wir jetzt 
nicht darauf eingehen. Dagegen verdienen die Mittel Erwähnung, welche 
wir jetzt gewöhnlich anzuwenden pflegen, wenn bei einer solchen Purgir- 
cur die Entleerung zu stark oder zu schwach gewesen ist. Sollte also 
die Abführung zu gering sein, so muss man den Kranken Honigmeth 
geben. Nach einiger Zeit darf dann der Kranke Nahrung zu sich nehmen 
und zwar Gerstenschleimsaft, Brot, Tauben- oder auch Hühnerbrühe, 
wenn dieselbe nicht vieles Oel enthält. Wenn dagegen die Entleerung 
zu reichlich war, so dass sogar Krämpfe auftraten, — denn bei Vielen 
kommt dies vor — und ebenso auch, wenn die Entleerung nicht gerade 
auffallend bedeutend war, weil die Kranken von Natur zu trockene oder 
auch zu schwache Nerven haben, so sollen sie sich reichlich mit Wasser 
übergiessen, fleissig Hydroleum gebrauchen, in Wein getauchtes Brot. 
geniessen oder Herlingmeth mit kaltem Wasser trinken. Noch mehr 
Nutzen bringt es ihnen, wenn sio nur kaltes Wasser trinken. Vor der 
Mahlzeit dürfen sie auch Granatäpfel (Punica Granatum 1,.}, sowie ge- 


wöhnliche Aepfel (Pyrus Malus L.), Birnen (Pyrus communis L.) und 
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ἁγαρικοῦ  .- Pan -) 

᾿Αρμενιαχοῦ Mo . . » δ' 

σχαμμωνίας . . .- . οὖὗγ. a 
χαρυοφύλλων |) χόχχους x χόψας ἀναλάμβανε τῷ ῥοδομήλῳ 7) χυλῷ 
χιτρίου ἢ ῥοδομέλιτι. 2 ἡ δέσις γινέσθω Ὑρ. β΄, τὸ δὲ μήχιστον Ὑρ. δ΄. 
eidevar δὲ δεῖ, ὡς 5) ταῦτα μετὰ τοῦ ῥωννύειν τὸν στόμαχον ἅμα 3) χαὶ 
ποιχίλους οἶδε χαθαίρειν χυμοὺς, μάλιστα τὸν γεώδη χαὶ μελαγχολιχὸν 
χυμὸν. ἀλύπως, ὡς εἰρήκαμεν, οἷδε χαθαίρειν αὑτὸς 5) ὁ λίθος χαὶ πινό- 
μενος χαὶ χαταπότια γινόμενος. χαὶ οὐχέτι δεῖ 6) ζητεῖν, 7 μὴ πνιγμός τις 
ἢ 5) συγχοπὴ παρακχολουθήσει, ὥσπερ 9) διὰ τοῦ λευχοῦ ἑλλεβόρου 10) τοῦτο 
γίνεσθαι συμβέβηχεν. οὐδ᾽ ἀνάγχη προπαρασχευάζειν ἡμᾶς, ἅπερ 11) ἐπὶ 
τοῖς προσδοχωμένοις πνιγμοῖς εἰώθασι παραλαμβάνειν, ὧν οὐχέτι 12) ἀνάγχη 
μεμνῆσθαι νῦν. ἐχεῖνα δὲ 13) γράφομεν ὑπομνέσεως χάριν, ἅτινα χαὶ νῦν 
ποιεῖν εἰώθαμεν, ἐπὶ τῶν συνήθων ὡς ἐπὶ πολὺ χαθάρσεων, ἐπειδὰν ἐπὶ 
πλέον ἢ ἔλαττον φαίνοιντο χινούμενα! 11) αἱ χαθάρσεις. εἰ τοίνυν ἔλαττον 
τοῦ συμμέτρου χαθαιρόμενοι 15) τύχοιεν, μελίχρατον 16) αὑτοῖς διδόναι 17) 
χρὴ καὶ διαστήσαντας οὕτω τρέφειν 7 χυλὸν ἐπιδιδόναι πτισάνης ἢ ἄρτον 
N περιστερᾶς ἢ ὄρνιθος ζωμὸν οὐχ ἔχοντα ἔλαιον πολύ. εἰ δέ γε συμβῇ 
πλείονλ Ὑενέσθαι τὴν χάθαρσιν, ὥστε χαὶ σπασμοὺς 15) ἐπιγενέσθαι --- 
πολλοὶ Ὑὰρ τοῦτο πάσχουσι --- χαὶ εἰ μὴ ἀξιόλογόν τι χενωθῶσι διὰ τὸ 
φύσει ἔχειν ξηρότερα 19) ἢ nal ἀσθενέστερα τὰ νεῦρα, 29) ὕδατι πολλῷ 
προσαντλήσας 21) πολλῷ χρῶ 22) τῷ ὑδρελαίῳ χαὶ ἄρτον ἐπιδίδου 23) εἰς 
οἶνον 233) χεχραμένον ἢ ὀμφαχόμελι εἰς ὕδωρ ψυχρόν. εἰ δὲ πίνειν θέλοιεν 
τὸ ψυχρὸν ὕδωρ, ἔτι χαὶ μᾶλλον αὑτοὺς ὠφελήσεις. 25) χαλὸν δὲ παρέχειν 
αὑτοῖς ἔτι χαὶ ῥοιῶν χαὶ μήλων χαὶ ἀπίων πρὸ τῆς τροφῆς χαὶ ὄρνεων 


I) χαρυοφύλλου 2201, 2202, 2203, L, Μ. -- 2 ῥοδομέλιτος 2203, L, Μ. 
— ?) eig 2200, 2201, 2202, Ο, L. — *) 2203, L, M schalten τε, Mf δὲ ein. 
— 5) οὗτος ΜΕ, — 8) γρὴ M, Mf. — ἡ εἰδέναι 2203, M; δεδοικέναι L; δεδιέναι 
ΜΗ — ®) ἡ 2201. — 9) 2203 und M schalten ἐπὶ τῆς ein. — 10) L schaltet 
ein: δόσεως, Mf: χαθάρσεως. — 11) ὅσα πρέπει Mf. — 12) οὐχ ἔστι 2203, M, 
ΜΗ — !3) ΜῈ schaltet χαὶ μόνα ein. — 14) χενούμεναι M, Mf. — 15) χαθαιρόμεναι 
2200, 2201, 2202, 2203, M. — 16) ἐν μελιχράτῳ 2203, M. — "2 ἐπιδιδόναι ΜΗ, 
— 18) σπαραγμοὺς ΜΗ. — 19) Guinther setzt statt dessen: διὰ τὸ φύσιν ἔχειν 
ξηροτέραν A καὶ ἀσθενέστερα τὰ νεῦρα. Ich sehe keinen zwingenden Grund, von 
der Lesart der Handschriften abzuweichen. — 10). 2203, L, M schalten ein: 
διὰ τοῦτο τοίνυν χαὶ, ΜΗ: δεῖ τοίνυν xal. — 21) προσαντλήσαντες 2201. — 22) χρή- 
σασῦαι 2203, L, Μ, Mf. — 3) ἐπιδιδόναι 2203, L, M; ἐπιδοῦναι Mf. — 24) ὕδωρ 
Mf. -- 2) ὠφελήσης M. 
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Vögelmägen ossen. Nach dem Essen soll sich der Kranke der Ruhe hin- 
geben und schlafen. Hat er sich dadurch wieder gekräfligt, so ist es 
nothwendig, dass er ein Bad nimmt; jedoch muss die Luft lau sein, und 
soll der Kranke nicht nur in dem warmen Bassin, sondern auch im 
kalten Bade längere Zeit verweilen. Sobald er die Badetücher um- 
genommen hat, reiche man ihm sofort nochmals gutes Brot mit Wein 
oder Herlingmeth. Wenn er dann nach Hause heimgekehrt ist, so mag 
er sich ausruhen und schlafen. Denn nach jeder Entleerung und 
namentlich, wenn sie zu reichlich war, pflegen sich die Kranken stets 
nach einem wohlthätigen und recht tiefen Schlaf zu sehnen. Nach dem 
Schlafe soll man die Kräfte der Kranken stärken und ihre vertrauten 
Freunde auffordern, sich mit ihnen zu unterhalten. Findet man dabei, 
dass der Kranke logische Antworten gibt, dass seine Gedanken geordnet 
sind, und dass er dassonderbare Benehmen abgelegt hat, so lasse man ihm 
noch mehr Nahrung reichen, wie z. B. die mageren Theile der Reb- 
hühner (Perdrix einerea Lath), Haushühner, Fasanen (Phasianus col- 
chicus L.) und ebenso auch der Sperlinge. Verbieten muss man ihm 
jedoch den Genuss alles Dessen, was in Sümpfen lebt; desgleichen von 
den Fischen die grossen Seefische mit Ausnahme der sogenannten Fels- 
fische. Ausserdem soll er wohlschmockende Speisen geniessen und, 
wenn cr gleichsam einen tüchtigen Grund gelegt hat, darf er nach drei 
bis vier Tagen auch wieder Gemüse zu sich nehmen, wie z. B. Endivien, 
Lattich, Malven und auch ein wenig Sumpfspargel. Dagegen ist ihm 
der Genuss des Kohls (Brassica oleracea L.) und aller Speisen, welche 
schwarzgalligen Saft erzeugen, z. B. Raukekohl (Eruca sativa Lam), 
Senf (Sinapis L.) und Knoblauch (Allium sativum L.), ferner von den 
Fleischarten das Rind- !) und Hirschfleisch, wie überhaupt Wildpret, 
und endlich das gemeine Schwarzbrot, das Garon und alter, herber Wein 
zu untersagen. Wenn sich der Kranke durch die beständige Befolgung 
dieser Lebensweise und durch den Gebrauch der Bäder erholt hat, so 
sind ihm Ortsvoränderungen, ferner der Umgang mit seinen vertrauten 
Freunden, die Wiederaufnahmo der ihm früher angenehmen Beschäfti- 
gungen und der Besuch des Theaters anzurathen. Auf diese Weise 
wird es möglich sein, den Kranken, wenn in Folge der Entloerungen, 
der gesunden und zweckmässigen Nahrung und der geistigen Aufheite- 
rung sein ganzer Körperzustand gestärkt und umgewandelt worden ist, 


ἡ Vgl. Galen VI, 601. 
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τὰς χοιλίας. ἐπειδὰν οὖν θρέψης, ἡσυχάζειν χαὶ ὕπνον ἐμποιεῖν ἐπίτρεπε 
τῷ χάμνοντι. χαὶ μετὰ τὸ ") δύναμιν ἀναλαβεῖν ἐπὶ λουτρὸν αὑτὸν ποιεῖν 
ἔρχεσθαι 3) ἀναγκαῖον ἔχον 3) τὸν εὔχρατον ἀέρα χαὶ συγχωρεῖν ὃ) ἐγχρονίζειν 
μὴ μένον τὴ τοῦ θερμοῦ ἐμβάσει, ἀλλὰ χαὶ τῇ τοῦ ψυχροῦ δεξαμενῇ. 
μετὰ τὸ λαβεῖν δὲ τὰ σάβανα πάλιν αὑτοὺς τρέφειν εὐθὺς χαλὸν ἄρτον 
εἰς οἶνον ἢ ὀμφαχόμελι. ἀνελθόντας 5) δὲ εἰς τὸν οἶχον ἐπιτρέπειν 6) ἠσυχά- 
ann ὑπνώσσειν TE πάντως" εἴωθε γὰρ ἀεὶ τοῦτο cumpalveıy πᾶσ' τοῖς χαθαρ- 
θεῖσι, μάλιστα δὲ τοῖς ἐπὶ πλέον χενωθεῖσ! τὸ τε ἠδύτερον χαὶ βαθύτερον 
ἐθέλειν χαθεύξειν, μετὰ δὲ τοὺς ὕπνους ἀνχλαβεῖν τε τὴν δύναμιν αὑτῶν 
ἐπιτρέπει» τε τοὺς συνήθεις τῶν φύλων προσδιαλέγεσθα!. καὶ ἐπειδὰν 
εὕρῃς αὑτὸν ἀποχρινέμενον ἀκολούθως χαὶ τοὺς λογισμοὺς ἐρρωμένους 
ἔχοντα “) χαὶ τὸ βαρβαρικὸν ἦθος ἀποθέμενον, ἔτι τε καὶ μᾶλλον ἐπιδίδου 
πλείονα τῷ κάμνοντι τροφὴν περδίκων τε χαὶ ὀρνίθων χαὶ ri τὰ μὴ 
παρὰ χαὶ στρουθίων ὁμοίως, παραιτούμενος δὲ τὰ ἐν τοῖς ἔλεσ! τρόφιμα) 
πάντα καὶ τῶν ἰχθύων τοὺς χητώδεις πλὴν τῶν πετραίων. μετὰ δὲ  ωτοιο 
χρήσασθαι τῇ εὐχύμῳ τροφῇ χαὶ οἷον θειλέλιον ἀποθέσθαι χρηστὸν οὕτω 1) 
πάλιν μετὰ τρεῖς ἢ τέσσαρας ἡμέρας λαγχάνων λοιπὸν προσφερέσθωσαν 
ἰγτύβων τὲ χαὶ θριδαχίνων χαὶ μαλάχης χαὶ τῶν ἑλείων ἀσπαράγων σὺμ- 
μέτρως. ἀπεχέσθωσαν δὲ 12) χράμβης καὶ πάντων τῶν μελαγχολιχὸν χυμὸν 
τίχτει» δυναμένων, οἷον εὐζώμου τε χαὶ σινήπεως χαὶ σχορόδων χαὶ χρεῶν 
τὰ ῥόεια μάλιστα χαὶ τὰ ἔλζφειχ χαὶ πάντα χαθόλου τὰ ἀγρία, καὶ ἄρτων 
τοὺς ῥυπαροὺς χαὶ τὸν γάρον χαὶ τοὺς παλαιοὺς χαὶ αὐστεροὺς οἴνους. 
οὕτω δὴ 13) ἀυχλαβόντας αὑτοὺς 2:15 τε τῆς διλίτης 11) χαὶ τῆς τῶν λου- 
τρῶν χρήσεως AR λεταῤαΐνεῖν ἐπίτρεπε τοὺς τόπους χαὶ τοῖς Ὑνησίοις 
ὁμιλεῖν τῶν φίλων, ποιεῖν τε ὅσα χαὶ τὸ πρὶν ἣν αὐτοῖς ἡδέα, χαὶ ταῖς 
θέα!Ξ- συγχωρεῖν παραγίνεσθαι, 15 οὕτω var Eu τῆς χαθάρσεως χαὶ τῆς 
εὐχύμου 16) TE χαὶ χρηστῆς διχίτης zar τῆς ἄλλης εὐθυμίχς ὅλης τῆς 
ἔξεως ἰσχυροποιηθείσης καὶ μεταποιηθείσης ἀποθέσθα! δυνήτετα' IT) τὴν 


1) 2203, L, M, Mf schalten τὴν ein. — 2) ἄγειν Mf. --- 3) ἔγοντα 2200, 
2201, 2202, 2203, L, M, C; Zymv ΜΗ — 4) συγχρονεῖν 2203, M. — 5) Die 
Hass. haben ἀνελθόντα. — 6) L schaltet αὐτοὺς Ir — ἢ 2203, L, M schalten 
ein: γρὴ, Mf: χρὴ ποιεῖν, — 5) ἔχοντας 2208, — 9) τρεφόμενα L, Mf. — 
10) τούτων 2203; τὸ Mf. — 11) εἶτα 1. — 12 on und M schalten χαὶ ein. 
— 13) δεῖ 2203, M. — Ὁ διατελεῖν διαίτη 2200, 2201, 2202, 2203, L, C. — 
15) Die Codd.: 2200, 2201, 2202, 2203, C, M haben: συγχωρεῖν μεταβάλλειν, 
ΜΗ: πεοιβάλλειν, L: ταῖς θεωρίαις. ταῖς ἡδονὴν παρεχούσαις παραμένειν. Statt des 
sinnlosen μεταβάλλειν wurde παραγίνεσθαι gesetzt, das sich allerdings in keiner 
einzigen Hss. findet. — 16) εὐθύμου Mf. — 17) δυνήσῃ ΜΕ, 
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von der bösen Geisteskrankheit zu befreien. Wenn noch Spuren derselben 
zurückgeblieben sind, und sein Denkvermögen nicht ganz geklärt cr- 
scheint, so muss man freundliches Wetter abwarten und dann die Heil- 
mittel noch einmal anwenden, indem man mit dem orsten beginnt und 
in der Reihenfolge fortfährt, wie wir sie oben bereits angefülırt haben. 
So muss man dann langsam vorgehen in der festen Hoffnung, dass, wenn 
auch die Krankheit schwer zu behandeln und fast unheilbar ist, es doch 
durch verständige und vernünftige Anwendung der genannten Mittel 
gelingen wird, den Kranken von dem bitteren und widerwärtigen Leiden 


vollständig zu erlösen. 


— 8 
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r \ x ’ [4 \ - A PR. 1 w Α x 
Won χαὶ πικρὰν νόσον. εἰ δέ τι χαὶ λείψανον αὐτῆς 1) em χαὶ μὴ 
) χαθχρεύειν τὴν διάνοιαν ὁ χάμνων 2) φαίνοιτο, πάλιν ἀναμείνας ὃ) 
ασίαν ἀέρων 3) ἀνχχυχλεῖν τὰ βοηθήματα τὴν ἀρχὴν ἀπὸ τῶν πρώτων 
ύμενος, ἀφ᾽ ὧν Ὁ) χαὶ ἔμπροσθεν εἴρηται. χαὶ ἐπὶ ταῦτα δ) Kar’ ὀλίγον 
nv, 1) ὅτ' χἂν ξυσχερὲς ἢ 5) τὸ πάθος χαὶ ἐγγὺς ἀνίατον, τοῖς αὑτοῖς 
κιένων ) ἐμπείρως χαὶ ἀχολούθως ἁπάσης ἐλευθερώσεις 10) πικρᾶς χαὶ 
ιρᾶς νόσου τὸν χάμνοντα. 

) αὐτοῖς 2200, 2201, 3309, C. --- ?) πάσχων Mf. — °) L schaltet δίχαιον 

— 4) L schaltet χαὶ ein. — 5) οὗ 2203, M. — 8) τὰ αὐτὰ ΜΗ — ἢ καὶ 
ταύτης ἰόντες τῆς ὁδοῦ ἠαρρεῖν L. — 5) ἔστι 2200, 2201, 2202, 2203, C, M. 
9) ἐπιμένοντες L. — 19) ἐλευθερώσομεν L. 
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